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Die folgenden Abhandlungen und Notizen bildeten den 
Hauptinhalt des populatr » wiſſenſchaftlichen Theiles ber 
St. Beteräburger Zeitimg, vom Mai 1852 bis Jamnar 
1853. Wie aus dem Verzeichniſſe zu erfehen, haben alle 
Arnkel Ruffland zu ihrem Gegenftande, mit Ausnahme 
einiger weniger, bie allgemeine ragen behandeln, aber 
von ruffifchen Gelehrten verfaßt wurben. Ich Habe biefe 
Auffäge in einer befonderen Sammlung vereinigt und 
gebe fie als ſolche heraus, weil ich denke, ein derartiger 
Beitrag zur Kunde Rufjlands, feines geiftigen und flttlichen 
Lebens, wird der wiflenfchaftlichen: Welt eine willfonmene 
Gabe fein und ich Hoffe, fie fol, was die Auswahl und 
- den Reichtum des Inhalts betrifft, von Jahr zn Jahr 
noch willfommener werden, 


St. Petersburg, im Februar 1853. 


Dr. ©. F. Meyer. 
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Abtheilung I 


Sartwig Ludwig Ghriftian Becmeifiers Au ſſuſche 
Bibliothek. 


Mir konnen die Reihe der Abhandlungen und Mittheilungen, 
die für die Blaͤtter diefer Zeitfchrift beſtimmt find, nicht wuͤrdi⸗ 
ger beginnen , als indem wir eined Mannes und feiner Beſtre⸗ 
bungen gedenken, der über vierzig Jahre lang alle feine Kräfte 
Ruflland und der Wiffenfchaft mit treuer Liebe widmete, der bei⸗ 
nahe vor einem Jahrhunderte ſchon die literarifch » vermittelnde 
Stellung einzunehmen bemüht war, die wir ale Zweck diefen 
Blättern vorgefeßt haben. 

Hartwig Ludwig Ehriftian Bacmeifter wurde am 15ten 
März 1730 in Herrenburg, einem Dorfe des Fuͤrſtenthums Ratze⸗ 
burg geborm. Schon im neunten Lebensjahre verlor er feinen 
Vater, den Prediger des Ortes und legte auf den Domfchulen zu 
Ratzeburg und Luͤbeck einen tüchtigen Grund zu feiner fpäteren 
gelehrten Wirkſamkeit. An Jena fludirte er zwei Jahre Rechts⸗ 
wiffenfchaft, wurde dann Hauslehrer, machte eine Reife nach den 
Niederlanden und begab ſich 1760 nach Livland, vo er auf dem 
Edelhofe Rathshof bei Dorpat zwei Jahre hindurch die Stelle 
eines Erziehers bekleidete, An Deutfchland, wo Bacmeifter die 
Aufſicht uber einen Gemuͤthskranken aeführt hatte, war der be⸗ 
ruͤhmte Sclözer fein Nachfolger geworden und ein inniges 
Dand gegenfeitiger Achtung und Sreundfchaft hatte die beiden 
jungen Männer mit einander verbunden. Als Schlözer fi im 
Jahre 1761 nach St. Petersburg begab, feßten fie ihren Brief⸗ 
wechſel eifrig fort und bald Auferte Bacmeifter den Wunfch, 
eine unabhaͤngigere Stellung in der Hauptftadt zu finden. Müller, 
der bekaunte Hiſtoriograph Rufſlands und Bufching, früher Pros 

Petr, L 4 
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feffor in Göttingen, damals Paſtor an der St. Peterdburger 
Petri Kirche, der den jungen Mann ſchon von Deutichland ber 
fannte, ließen ihm durch Schlözer ſogleich Wohnung und Tifch 
anbieten. Schon hatte man mehrere paffende Stellen für Bac- 
meifter in Ausſicht, Muͤller war der Anficht, dag weil er ein 
tüchtiger Zeichner und Mathematiker fei, man ihn beim geogra- 
phifchen Comptoir der Akademie wurde verwenden fönnen, daher 
ſchrieb ihm Schlözer am 19 Februar 1762: „Eilen Sie, bald 
bierhir zu kommen; jeder Tag, den Sie verfaumen, ift mir un⸗ 
erfeglicher Verluft. Dee Himmel will und noch einmal zufammen- 
bringen ; ein Gluͤck, dag wir nicht vermuthet hätten.“ Bacmeifter 
kam. Nah) Schloͤzers Abgang aus dem Haufe Müllers, ver- 
traute der Dberhofmeifter, Graf Panin, feiner Leitung die Söhne 
des Archiater Condoidi, die er drei Fahre unterrichtete und 
1765 nad) Stockholm begleitete. Nach feiner Rückkehr im Jahre 
1766 wurde er Anfpector am Gymnafium der Kaiferlichen 
Alademie der Wiflenfchaften, welches Amt er bis 1778 beklei⸗ 
dete, nachdem er ed in der Zwiſchenzeit ein Jahr niedergelegt 
hatte. Zum Rathe bei der Expedition der Reichseinkuͤnfte ernannt, 
für feine unermüdliche Thaͤtigkeit mit Auszeichnungen belohnt, 
sourde ex endlich 1801, wegen zerrütteter Geſundheit, als Staats⸗ 
rath mit Beibehaltung feines vollen Gehaltes in den Ruheſtand 
verſetzt und ſtarb zu St. Petersburg den 22 Mai 1806. 


Mas Dacmeifter ald Mann der Wiffenfchaft gewirkt davon 
fol und weiter unten feine literarifche Thätigfeit Zeugnif geben, 
was er ald Menſch, ald Freund dem Freunde war, erfennen wir 
mit Bewunderung aus den nachfichenden Worten Schlözers: 
Dies iſt dir Mann — fagt der große Gelehrte in ſeiner Selbſt⸗ 
biographie — dem ich im eigentlichften Verftande ſchuldig bin, 
daß ich noch bin, Von 1766 bie 1767 wohnten wir meift 
wieder zufammen: dieſe Periode, in der ich neuerdings unerhörten 
Verdruß erlitt, und indeß doch mit umfluger Unftrengung an den 
Annalen arbeitete, hätt ich, menſchlichem Anfehen nach, ohne ihn 
nicht überftanden. Er, über fünf Jahre älter, alfo fchon deshalb 
bebächtiger, als ich, war in diefer Zeit vorzüglich mein Freund, 
mein Rathgeber, mein Vormund und forgte für mich, fo weit 
ich für mic) forgen ließ. 


ie FB 


Solche Werte aus dem Munde eines Schlözer müflen uns 
die Höchfte Meinung von dem Charakter des Mannes erwecken. 
Was Dacmeifters literarifche Thaͤtigkeit betrifft, fo verfaßte 
er in dem Sabre 1765 in dem Haufe Müllers die „Nachrichten 
von den Univerfitäten zu Dorpat und Pernan’., die fih in Müllers 
Sammlungen zur Ruſſiſchen Gefchichte finden. 1767 überfegte er 
Andreas Botins Gefchichte der fchmedifchen Nation, im fol- 
genden Fahre Lomono çow's Altrufjifche Gefchichte, fchrieb in 
den Fahren 1771 und 1772 feine topographifchen Nachrichten 
über Rufſland und begrindete in dem lebten Jahre die „Ruſſi⸗ 
fehe Bibliothek!” auf die wir weiter unten ausführlicher zuruͤck⸗ 
kommen soerden. Im Jahre 1773 veröffentlichte Bacmeifter die 
zweite Auflage einer furzen Geographie des ruffifchen Reiches, 
deren erfie Bearbeitung bereits im St. Petersburger geograpp. 
Kalender von 1768 geflanden hatte. Lange Zeit hindurch arbeitete 
der unermuͤdliche Maun au der großartigen Idee einer Zuſam⸗ 
menftellung allee Sprachen dir Erde. F. v. Adelung giebt in 
dem Werke: Eatharinens der Großen Verdienſte um die ver- 
gleichmde Sprachkunde Nachricht uber die Sammlungen die 
Dacmeifter zu diefem Behufe gemacht hatte, auch ließ er zu 
dieſem Zwecke im Jahre 1773 cine Öffentliche Bitte um Beiträge 
ergehen. An dem Zeitraume von 177% — 1784 gab er die Bei⸗ 
träge zur Gefchichte Peter des Großen heraus und uberfeßte 
endlih im Jahre 1789 die Biographie Scheremetjewe von 
Muller aus dem Ruſſiſchen. 

In alle dem, was er literarifch gewirkt, that er dem Stand» 
punkte feiner Zeit vollkommen Genüge ; vieles ift noch für unfere 
Tage intereffant und belehrend. Wie wir oben bereits angedeutet, 
ift e8 hier unfere befondere Abficht, jene periodifche Schrift dem 
Gedaͤchtniß wieder zurückzuführen, die er ımter dem Titel „Rufe 
fiiche Bibliothek! fiebzehn Jahre hindurch in St. Petersburg 
heraus gab und größtentheils felbft verfaßte, uber dern Plan 
md Ausführung, wir ihn ſelbſt reden laflen wollen: 

Ich gedenke naͤchſtens — fagt Bacmeifter in einem hand⸗ 
fchriftlichen Berichte an die Akademie der Wiffenfchaften vom 10ten 
Mai 1771 — ein Journal anzufangen, deſſen Hauptendzweck 
fein wird, jeden deutfchen Lefer von dem gegenwärtigen Zuflande 
der Wiffenfchaften und Künfte im ruflifchen Reiche zu benach⸗ 
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richtigen. Demzufolge wird es eine Anzeige und umiſtaͤndliche 
Beſchreibung der nach mad nach herauskommenden Originalwerke 
enthalten, fie mögen in ruffiſcher oder in anderen Sprachen ge⸗ 
ſchrieben ſein. Merkwuͤrdige Ueberſetzungen werden ebenfalls an⸗ 
gezeigt; zuletzt werben allerhand Nachrichten von allem was Wiſſen⸗ 
ſchaft und Kuͤnſte angeht, angehängt”. 


Von dem Nutzen, den dieſe Zeitſchrift fuͤr Ruffland haben 
würde meint er an einer andern Stelle: ‚,1) kann jeder Deutſche 
Lefer im Rufjifchen Reiche daraus die fänmtlichen gelehrten Des 
mühungen feiner Mitbürger kennen, fchägen und benugen lernen. 
2) auch in Deutfchland uud felhft noch in anderen Ländern wird 
man dadurd) eine weit umftändlichere Kenntniß ale bisher von 
eben denfelben gelchrten Bemühungen erhalten ; wobei Ruffland 
an Ehre und Hochachtung unfehlbar gewinnen wird etc.’ Bei 
dem Beginne des Unternehmens machte ſich Bacmeifter ganz 
befonderd Hoffnung auf eine thätige Unterflügung von Seiten der 
Akademie der Wiffenfchaften. 


Am Sabre 1772 erfchien das erfte Stud der ruſſiſchen Bi⸗ 
bliothef, begleitet von einer Vorrede, in der fich der Herausgeber 
über feinen Plan ausführlicher ausfprah und den Nutzen der 
Zeit ſchrift hervorhob. An die Buͤcheranzeigen wurden Nachrichten 
gefnüpft über die neuſten Borfälle und Bemühungen im Gebiete 
der MWiffenfchaften und Kuͤnſte in NRuffland. Nach dem in obigen 
Umriffen angedeuteten Programm beftand, wie geſagt, die Rufſſi⸗ 
ſche Bibliothek 17 Jahre hindurch und gab in jedem Jahre 
ſechs Hefte, mit einem Regifter, die einen ziemlich ſtarken Octav⸗ 
baud bilden. Don dem achten Bande (1783) an wurden der 
Bibliothek noch Anhänge hinzugefügt , welche Ueberfeßungen in- 
tereflauter Stellen aus rufifhen Werken , Ueberfebungen ganzer 
ruſſiſcher Werke von geringerer Ausdehnung , größere Auffüge 
und dgl. enthiehten. Die befannteften Namen der damaligen ruſſi⸗ 
fhen Gelehrtenwelt nannte der Herausgeber feine Mitarbeiter, - 
Wir finden unter denfelben Georgi, Guldenflädt, Krafft, 
karmann, Lerell, Müller, Pallas, Stählin, Stritter, 
Wolfm a, die aber alle zufammen , nach) Bacmeifters ei⸗ 
gener Ausfage, nur den ficbenten Theil des gegebenen beigetra- 
gen hatten. 


Wie vortreffliches die „Ruſſiſche Vibliothek“ für ihre Zeit 
geleiftet , weichen großen Ruten fie geftiftet amd weiche Brauch⸗ 
barkeit fie noch für unſere Tage. haben muß, erfahren wir am 
beften and Bacmeifterd eigenen Worten, mit denen er im 
Jahre 1789 den Aiten mid legten Band beſchließt: 

„Den Ruten ded jebigen und künftigen Gebrauchs diefer 
Bibliothek wird fein unparteüfcher Lefer leugnen: Theils erhält 
man durch fie eine Kemtniß von dem Zuftande der Literatur im 
Ruffland feit dem jahre 1770, von ihrem Gange und von ihrem 
Wachsthum, von dem vorzuiglichen Anban verfchiedener Wiſſen⸗ 
fchaften, von den meiſten heraus gekommenen Buͤchern ımd vielen 
Heimen Werken, von den Schriftftellern felbft und ihren Unter⸗ 
nehmungen und von fo manchen auderen Gegenſtaͤnden der Wiß⸗ 
begierde ; eine Kenntuiß von der man einen großen Theil auder- 
waͤrts, je länger je mehr, vergebens fuchen wird, indem ma 
ſchon jet ven mandyen nicht unerheblichen Werfen, die fchon 
aus den Buchlaͤden verfchmunden find, außer diefer Bibliothek 
feine Nachricht oder andere Spur findet: theils wird daraus tie 
Wichtigkeit dieſes Zeitraums unverkennbar. Denn fo mittelmäßig - 
aucy) immer fehr viele von den angezeigten großen und Fleinen 
Werten fein. mögen , fo ift doch die Anzahl der guten auffallend 
geoh, — fo groß, daß nicht leicht cin Staat in dem erfien Jahrs 
hunderte feiner literariſchen Aufflärung, und zwar währeud einer 
fo geringen Anzahl von Fahren, fo viele wird aufzuweiſen haben. 
Vorzuͤglich fommt bier alled das in Erwägung, was. man der 
kenntnißreichen Monarchin, Katharina der Zweiten, verdantt; 
naͤmlich außer ihren Befehlen umd Verordnungen zum Beſten des 
Literaturwe ſens und der Aufklärung überhaupt , die beträchtliche 
Anzahl von Werken, deren Abfaffung, fie theils felbft ausgeführt, 
theils durch andere beforgt, theils durch ihre Winke und vornem⸗ 
lich durch ihre Sreigebigkeit veranlaßt hat. Won diefen ihren un- 
ſchaͤtzbaren Bemuͤhungen zeuget in der Kürze das Verzeichniß der- 
feiben, das in dem allgemeinen Negifter mehrere Seiten einnimmt; 
wozu noch diejenigen Schriften fommen , die nicht unter ihrem 
Namen an's Licht traten, fondern unter anderen Wörtern in dım 
Megifter aufgeführt find. Eben daſelbſt findet man überdem bän- 
fige Beifpiele und andere Berveife der befonderen Achtung , die 
man in Ruffland gegen Gelehrſamkeit, Wiffenfchaften und Künfte 
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hegt. Man bemerkt mit einem Blicke ſehr viele der angeſehenſten 
Perſonen und zum Theil aus den vornehmſten Familien, die ſich 
um die Ausbreitung gemeinnuͤtziger Kenntniße, um die Befoͤrderuug 
der Gelehrſamkeit und um die Aufnahme der Kuͤnſte eifrigſt be⸗ 
muͤht und es ſich zur Ehre geſchaͤtzt haben, Mitglieder gelehrter 
und aͤhnlicher Geſellſchaften zu werden, oder auch als Schrift⸗ 
ſteller, ſogar als Ueberſetzer aufzutreten. Ich uͤbergehe die Menge 
von ſehr ſchaͤtzbaren Schriften und die uͤbrigen Beſchaͤftigungen 
anderer Gelehrten, die man in allen Baͤnden findet und bemerke 
nur ind beſondere, daß darunter auch ruſſiſche Schriftftelle- 
rinnen augetroffen werden; daß eine fehr große Anzahl alter hi- 
ftorifcher Werke des jeßigen und der ſchon verfloffenen Jahrhun⸗ 
derte, und zwar meiftend durch die Befehle oder die Unterſtuͤtzung 
oder die Genehmigung und den Beifall unfere Monardın an 
Licht traten, und das feit dem Jahre 4770, theils Hier, theile 
in anderen Ländern ohne Zweifel mehr ruffifche Bucher; als vor⸗ 
bin überhaupt, in andere Sprachen überfebt wurden. — Wer 
alles dieſes in Erwaͤgung zieht , der wird meine Hoffnung , daß 
man die ruffifche Bibliothek auch noch künftig mit Nuten ge⸗ 
brauchen werde, nicht tadeln.. 

De Srund, daß Bacmeifters Zeitfchrift eingehen mußte, 
fag in dem allgemeinem Schickſal periodifcher Blätter , denen ges 
wöhnlich nur eine beſtimmte Lebensfriſt vergönnt ift und die nur 
hoͤchſt felten unfterblich zu fein feheinen. Viel trug auch dazu bei 
daß die Anzahl der erfcheinenden Werke in beftändiger Zunahme 
begriffen war, während die Unterftügung, die Bacmeiſter anfaͤng⸗ 
lich gefunden, von Tage zu Tage geringer wurde. Namentlich 
war es die Akademie der Wiflenfchaften , die feinen Hoffnungen 
fo wenig entfprach » daß er von den bei ihr gedruckten Büchern 
in fünf Jahren nicht ein einziges befam. 

Die Ruſſiſche Bibliothek wird immer eind der bemerfend« 
wertheften Denkmäler des großen Aufſchwunges bleiben , den die . 
Wiſſenſchaft unter Catharine der Zweiten in Ruffland nahm, fie 
wird Bacmeifterd Namen in Ehren halten bei allen Freunden 
ruffifcher Fiteratur und mir fönnen nur mit dem Wunfche für 
ung felbft von ihm fiheiden, daß es ung vergonnt fein möchte, 
für unfere Zeit das zu leiften, was er für die feinige gethan. 
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Blutregen und blutrothe Gewäffer. 


Neun Fälle, welche fi in England und in ber Romandie in dem Zeit 
raum von 685 bis 166% ereignet baden; vom Alabemifer Hamel. 
Aus dem Bulletin der phyſiko⸗mathem. Klafle. M 233. 


Ehrenberg, der fo unermuͤdlich fleißige Sorfcher auf dem Ge⸗ 
biete der Microſcopie, hat bekanutlich eine Menge Nahrichten 
aber Staubfälle, biuffarbige Niederfchläge aus der Atmofphäre 
und blutroth gefärbte Gewaͤſſer gefammelt und ſolche, chronolo- 
gifch geordnet, der Berliner Akademie der Wiffenfchaften vorge 
legt. Diefes Berzeichniß von Erfcheinungen , welche mehr oder 
weniger mit organifchen Leben in Beziehung ftehen, follte Jeder⸗ 
mann, wenn fich dazu die Gelegenheit darbietet , zu vervollftän- 
digen bemüht fein. Durch Vorliegendes wünfche ich einen Kleinen 
Beitrag zu liefern. 

In meiner Notiz über Tredescant's Mufeum führte ich an, 
da in demfelben , unter vielen andern Merkwürdigkeiten , auch 
fogenanntes „Blut! vorhanden geweſen, welches, nach Sir John 
Dolander’8 damaligem Zeugniß, auf der Inſel Might ale Regen 
aus der Atmosphäre gefallen fein ſollte. 

Obgleich dieſes „Blut jest nicht im Catalog ded Mu⸗ 
ſeum's zu Oxford angeführt it, fo waͤre es doc) möglich, daß 
es noch) irgendivo vorhanden fei, und da ed auf jeden Fall vor 
nicht weniger als zweihundert Jahren gefammelt worden (Tre⸗ 
descant’d Catalog wurde im fahr 1652 abgefaßt), fo iſt es 
im Intereſſe der Wiſſenſchaft winfchenswerth , folches micro» 
ſcopiſch unterfuchen und mit dem jeßigen meteorifchen rothen 
Staub vergleichen zu koͤnnen. 

Das vor zwei Jahrhunderten in Tredescant's Muſeum ge⸗ 
weſene Blut’! konnte aber auch ſchon damals alt fein, und in 





diefem Falle wäre es für eine jebige Vergleichung um fo wich» 
tiger. Diefe Ruͤckſicht brachte mich zu dem Entfchluß , nachzu⸗ 
forfchen, wie alt es etwa fein möchte. 

Es if mir bekannt, daß «8 von jenem Sir John Oglander, 
auf welchen ſich Tredescaut bezieht, einen handfchriftlichen Aufſatz 
über die Anfel Wight giebt, Da mir aber derfelbe hier nicht zu⸗ 
gängfich ift , ich alfo nicht wiſſen kann, ob er felbft darin eines 
Blutregens erwähnt, fo wurde ed nöthig, in den allgemeinen 
englifchen gefchichtlihen Werken Auskunft zu fuchen. 

Ich fand in der aus dem (laͤngſt eingegangenen) Benedic⸗ 
tiner Kloſter am Vorefluffe im chemaligen NRichmondfhire , jetzt 
VYorkſhire, fammenden Chronik, welche gavöhnlich einem geweſe⸗ 
nen Abte deflelben, Johannes Bromton (auf) Brompton)- zuge- 
ſchrieben wird, daß es im Jahre 1177, am Sonntage nad) 
Dfingften , auf der Inſel Wight volle zwei Stunden lang Blut 
geregnet habe und daß zum Trocknen ausgehängte leinene Tuͤcher 
dermaßen davon bedeckt geweſen, daß fie ausgeſehen, als hätte 
man fie in mit Blut gefüllte Gefäße getaucht. 

Da nun alle Vorfahren des erwähnten Sir John Dglan« 
der von König William des Eroberer Zeit her, auf der Anfel 
Wight gewohnt Haben, wie denn auch alle feine Nachfolger, der 
erſt vor ungefähr einem Monat eingetretene Sir Henry Dglander 
Dart. mit eingefchloffen, dort ummer ein und denfelben Wohnfit, 
nämlich Nunwell, hatten, fo ift es moglich, daß das im Jahr 
1177 vom Blutregen roth gewordene Linnenzeug dem Hauſe des 
damaligen Repräfentanten der Samilie angehört habe, und man 
muß glauben, daß nicht nur dieſes Wunderergebniß vielfältig 
befchaut, fondern daß auch fo viel wie möglich von dem „Blute 
felbit von dem Finnen abgeſchabt und aufbavahrt worden. Da 
das Gefammelte nur gar wenig Play einnahm, fo if es denfbar, 
daß eine daflelbe enthaltende Kapſel von Generation zu Gene 
ration, gleihfam ald Reliquie, im Haufe aufbavahrt blieb , bie 
endlich Tredescant der Neltere dahin kam. 

Diefer fchiffte fich im Fahr 1627 bei der Inſel Wight mit‘ 
dem Herzoge von Buckingham, defien Gärtner er damals war, 
auf der fid) zur Hülfe der Hugenotten zu Nochelle in Frankreich 
rüfenden Slotte ein, und da Sir Sohn Dglander , ald Deputy 
Governor von der Inſel und wegen anderweitiger Dienfiverhält- 
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niſſe, oft mit dem Herzoge zuſammen geweſen fein muß, fo hat 
unfer Trebedcant, der leidenfchaftliche Sammler alled merkwuͤr⸗ 
digen, gewiß nicht unterlaſſen, fich dieſes als Regen niedergefallene 
„Blut⸗ für fein Muſeum auszubitten. Der damals fo hoch ge- 
ftellte Herzog von Buckingham konnte dieſes Gefuch bei Oglander 
mit Nachdruck unterſtuͤtzen. 

Möchte doc im Dpforder Mufeum nachgeforfcht werben, 
od ſich nicht etwa unter alten beigelegten Sachen eine Kapfel 
oder ein kleines Glaͤschen mit diefen „Blute / vorfinde. Es würde 
wahrfcheinfich dort nicht fehlen, wenn, Tredescant's Teſtament 
zufolge, feine Wittwe die Sammlung ihres Mannes und Schwie⸗ 
gerwaterd der Univerfität Oxford uͤberlaſſen haͤtte und Aſhmole 
nicht dazwiſchen gefommen waͤre. Auf jeden Fall verdient diefer, 
wenn meine Vermuthung richtig ift, vor faft fieben Jahrhunderten 
aus der Luft gefallene blutrothe Staub, aufgefucht zu werden, 
um ihn unter’ Microfcop bringen zu können. 

Ich muß bier an einen mehrfältig beſchriebenen Blutregen 
erinnern, von welchem man glauben könnte, er fiche mit dem hier 
erwähnten in Verbindung. Es foll nämlid am 30 Juni des 
Jahres 1653 über der Stadt Poole in Dorfetfhire eine ſchwarze 
Molke erfchienen fein, die ſich bald, wie man fchrieb, in einen 
Regen von Blut auflöfte defien Tropfen warm auf die Hände der 
Menſchen herabfielen. Einige grüne Blätter mit ſolchen Tropfen 
wurden nach London gefandt. Da Poole an der englifchen Kuͤſte, 
weſtlich von der Anfel Wight, gelegen it, fo fönnte man auf 
den Gedanken kommen, daB das im Catalog de Tredescant's 
ſchen Muſeum's erwaͤhnte Blut zu gleicher Zeit gefammelt worden 
fei. Diefes iſt aber nicht wahrfcheinlich , denn Tredescant's Ca⸗ 
talog war, wie gefagt, ſchon im Jahre 1652 abgefaßt, obgleich 
ex, verfchiedener in der Vorrede erwähnter Umftände wegen, erſt 
vier Jahre fpäter die Preffe verließ. Auch hätte der jüngere Tre⸗ 
descant nicht gebraucht ſich auf Oglander zu berufen, da dieſes 
zu Poole gefallene Blut in London Cromwell vorgezeigt und auch 
außerdem von vielen gefehen worden. 

Dei meinem Nachforfchen Hinfichtlich des Blutregens auf 
der Anfel Wight ſtieß ich auf einige andere dergleichen meteorifche 
Ereigniſſe, die ich ebenfalls nicht in den von mir nachgefehenen 
chronologiſchen Verzeichniſſen gefunden habe. 


Petremi L 
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Nach der Anglo⸗ſachfiſchen Chronik (Eottomian Ranuſcripts 
Dominitian, A, VIII, 2) bat es im Jahre 685 in Britannien 
Blut geregnet; auch wird gefagt, daß damals Milch und Putter 
in Blut umgervandelt worden feien. 

Die Annales Cambriae erroähnen dieſes Ereigniſſes unter 
dem Jahre 689, und in zwei Handſchriften dieſer Annalen ſteht, 
daſſelbe habe ſich auch in Irland zugetragen. 

Die Chronik des Prinzen von Wales ſetzt den Blutregen in 
England und Wales in das Jahr 688; die Umwandlung von 
Milch und Butter in Blut wird in zwei Handſchriften dieſer 
Chronik unter dem Jahre 690 angefuͤhrt. 

Ein Blutregen fiel Anfangs Mai 1198 zwiſchen Paris und 
Rouen zu Petit Andeli, wo damals König Richard I. von Eug⸗ 
land auf dem fteilm hoben Selfen an der Seine die nachher mit 
dem fonderbaren Namen Chateau Gaillard belegte fefte Burg als 
Graͤnzſchutzwehr für feine Befigungen in der Normandie gegen 
Frankreich aufrichtete. Die hoͤchſt malerifchen Ruinen diefer ge- 
fehichtlichh merkwürdigen Felſenburg ziehen die Aufmerkfamteit aller 
auf der Seine Vorbeireifenden an, find auch zu wiederholten Ma⸗ 
len bildlich dargeſtellt worden. 

Die aͤlteſte Nachricht von dem dort Statt gefundenen Blut⸗ 
regen iſt von William (Little), Canonicus des damaligen Augu⸗ 
ſtiner Kloſters zu Newbury in Vorkihire. Er ſchrieb die Geſchichte 
Englands von William dem Eroberer an bis gerade auf dieſes 
Ereigniß, womit ſein Werk ſchließt. 

Nah ihm iſt im Monat Mai (1198 kurz vor dem Him⸗ 
melfahrtstage, als gerade König Nichard I, bei feinem Feſtungs⸗ 
bau auf dem Fels Andeli anwefend war, um ihn zu beſchleunigen, 
plöglich ein mit Blut vermifchter Regen gefallen, welcher alle 
anweſenden in Erſtaunen feßte, denn fie fahen auf ihren Kleidern 
‚wahre Blutstropfen‘‘. Die Umgebung des Könige Hielt folches 
für eine üble Vorbedeutung , Richard Loͤwenherz aber ließ ſich 
nicht abſchrecken, feinen Feſtungsbau zu fördern. 

Die bereits erwähnte Bromton’fche Chronik, welche ſpaͤter 
als die Newbury ſche abgefaßt ift, enthält ganz diefelbe Nachricht. 

Der Dekan der St. Paulskirche zu London, Ralph de Di- 
ceto, welcher um die Zeit dieſes Blutregens mit dem Erzbifchof 
von Rouen über den Feſtungsbau zu Andeli in Briefivechfel fand, 





alfo für eine ſichere Autorität gelten müßte, giebt und in feinen 
„Imagines Historiarum‘. als Datum den achten Mai und be- 
merkt, ed habe ſehr ſtark, „wellenweiſe/“, Blut geregnet. 

Der Canonicus im Auguftiner Klofter zu Leiceſter, Henry 
Knigbton, erzählt in feiner Chronik der Ereigniffe in England, 
daft am 14 Detober des Jahres 1388 in Derbyfhire eine nicht 
große Wolke gefehen worden fei, aus welcher e8 auf einem Raume 
von der Weite cines Pfeilſchuſſes Blut geregnet habe. 

Am Fahr 1399 regnete es Blut in einer kleinen Stadt in 
Bedfordſhire. Die rothen Tropfen deffelben fah man auf zum 
Trocknen ausgehängten Bettuͤchern. 

Im Jahr 1651 fiel zu Bewcaſtle im noͤrdlichen Theil von 
Cumberlandſhire Blut herab, mit welchem die Kirche und der 
Kirchhof bedeckt wurden. 

Am 11. November des Jahres 1662 ſoll es in Derby bei 
einem großen Sturme Blut geregnet haben. 

Die drei letzten Notizen fand ich in einem engliſchen Trac⸗ 
tätchen, betitelt: Admirable curiosities, rarities and wonders 
in England, Scotland and Ireland, etc. Second Edition, 
168%. by R. B., welche Initiale Richard Burton bedeuten, 

Dei drei alten englifchen Gefchichtsfchreibern fand ich Nach⸗ 
richten von blutroth gefärbtem Waffer, welches in oͤſtlichen Theil 
von Berkſhire in dem damals noch im Windfor Walde befindli- 
hen Drte Finchampſtead um das Fahr 1100 bei einer Quelle 
beobachtet sourde. Einer diefer Chroniffchreiber erwähnt deffelben 
zweimal , ohne die Wiederholung zu merken. Das Waſſer foll 
nach) einem von ihnen zwei, nad) den beiden andern drei Wochen 
fang roth geweſen fein. Bei zweien ift erwähnt , daß der Himmel 
damals eine Nacht hindurch roth geweſen fei. 

Der Benedictiner Moͤnch und Precantor bei der Kirche zu 
Durham, Simeon, welcher faft Zeitgenofle des Freignifles war 
aber weit entfernt davon lebte, beftätigt daſſelbe. 

Die Dromton’fche Chronik erzählt ähnliches unter dem elften 
Regierungsjahre William’s II., alfo 1098. 

Der Sanonicus Knighton zu Leicefter feßt das Ereigniß in 
das Fahr 1099. 

Im Yahr 1640 wurde in Cambridge das Waſſer eines Tei- 
ches ganz blutroth, und, in Decken gefchöpft, behielt es diefelbe 





Farbe. Die Notiz hierüber entnehme ich dem erwähnten Richard 
Burton, An demfelben Jahre find ähnliche Erfcheinungen in Deutſch⸗ 
land bemerkt worden. Diele letteren finden füh in Ehrenberg’s 
Verzeichniß. 


Gelehrte Geſellſchaften. 


KRaiferlicde Hladenie der Wiſſenſchaften. 
Ausg aus den Sitzungsberichten. 
Phyfico⸗Mathematiſche Claſſe. 


Sitzung vom 16(28) Januar 1852 Herr Middendorff 
giebt einige hippologiſche Erläuterungen über vorgelegte Zeich⸗ 
nungen. Herr Lenz überreicht zwei Abhandlungen des Herrn 
Zalyfin: uber das Geſetz des Steigende und Fallens des Waſſers 
während der Flut md Ebbe im Zluffe Auja und über die 
Bertheilmg der Flut und Ebbe im weiflen Meere und empfiehlt 
fie zur Aufnahme in das Bulletin. Herr Middendorff legt eine 
Abhandluug ded Harn Dr. Marcufen zur Hiftologie des Ner- 
venſyſtems vor, die gleichfalls für das Bulletin beftimmt wird. 

Herrn Dr. Grubers Schrift: über die wahre Bedeutung der 
angeblich überzähligen, neuen Gefichtstnöchelchen des Auerochfen 
(Bos Urus) wird von Herm Brandt zur Aufnahme in bie 
Schriften der Akademie vorgeftellt. Der Plan zu einem Luft- 
fchiffe von Herrn Lambin, Candidat der St.Petersburger Uni- 
verfität, eingereicht von dem beftändigen Secretär, wird Herrn 
Jacobi zur Prüfung und Berichterflattung übergeben. 


Sigung vom 30 Januar (11 Februar) 1852. Herr 
Ruprecht Heft eine Abhandlung: „Neue oder unvollitändig be⸗ 
fannte Pflanzen aus dem nördlichen Theile des ſtillen Qceans.“ 
Herr Struve übergiebt von Seiten des Capitain Chodzko eine 
Notiz über die Triangulirung von Transkaukaſien und im Namen 
des Herrn Moritz, Direktor des magnetifchen Obſervatoriums 
in Tiflis, einen Bericht über die Berechnung der Oberflaͤche der 
Diſtrikte Dsharo-Belofanck und Cignaf. - 

Herr Brandt überreicht der Elaffe die Abhandlung des Hrn. 
De. Gruber: „Zur Anatomie und Phyſiologie des menfchlichen 
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Zahnſyſtems, die er zur Aufnahme in die Schriften der Ala- 
demie emphielt. Herr Philaret Kalpaſchnikow, Dberlehrer am 
Symnafium zu Wiätfa, fendet der Akademie eine mathematifche 
Abhandlung, die Herrn Detrogradety zur Prüfung und Be⸗ 
richterftattung übergeben wird. 

Herr Perewoſchtſchikow wird einftimmig von der Claffe 
zum Adjunften der mathematifchen Wiffenfchaften erwaͤhlt. 


Sitzung vom 13 (25) Februar 1852, Hear Hamel lieft 
eine Abhandlung: „Blutregen unb blutrothes Waffer in England 
und in der Normandie. Acht Ereigniffe aus den Jahren zwiſchen 
1098 und 1662,” Der beftändige Secretär legt eine Abhandlung 
des Herrn Archangelcty uber aeroftatifche Maſchinen vor, 
weiche den Herm Lenz nnd Jacobi zur Prüfung und Bericht⸗ 
erftattung übergeben wird. 

Here Wiſnie vſky giebt einen Bericht über die chronologifche 
Mafchine des Herrn Solowatcky, deren er fich zur Berichti⸗ 
gung der Daten in den ruffifchen Chroniken zu bedienen beab⸗ 
fichtigte. Herr Baer macht einige Mittheilungen in Bezug auf 
den Fiſchfang und verfichert, daß ein Verfuch in Efthland, die 
Forelle auf 20 Werft weit zu verpflanzen, als vollfommen ge- 
lungen betrachtet werden könne. 


Sigung vom 27 Februar (10 März) 1852, Har Mid- 
dendorff lieft eine Abhandlung: „Borfchläge für die Geftaltung 
einer militärifchen Pferdefunde in Rufſland.“ Herr Jacobi giebt 
eine Mittheilung über elektro⸗telegraphiſche Eonducte, an die er 
den Wunſch knuͤpft, die Regierung möchte der Akademie eine 
telegraphifche Verſuchslinie zur Verfügung ftellen, mit den noͤthi⸗ 
gen Mitteln, um Beobachtungen machen zu können und nüßliche 
und belehrende Ecylüffe daraus zu ziehen. Die Claffe beauftragt 
die Herren Kupffer und Lenz, den Vorſchlag im Detail zu 
prüfen nnd gemeinſchaftlich darüber Bericht zu erftatten. 

Herr Frit zſche wird zum ordentlichen Akademiker für Chemie 
erwaͤhlt. | 

Sißung vom 12 (24) März; 1852, Herr Hamel lieft eine 
Mittheilung ‚uber die Nordofterpedition von 1580 und das un- 
gekannt verbliebene Schickſal des damals mit Schiff und Mann⸗ 
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ſchaft verloren gegangenen Capitains Jadınan!!. Bon den Herren 
Meyer und Brandt wurden die Schriften: Myrtaceae xero- 
carpicae in Nova Hollandia a Cl. Drummond lectae et ple- 
rumque in collectione ejus quinta distributae, determinantur 
et describuntur von H. Zurtfhaninow und einige Beiträge 
zur Dfteologie des Menſchen und der Säugethiere von Herrn 
Dre, Gruber vorgelegt und zur Aufnahme in die Schriften der 
Akademie empholm. Here Kupffer ale Berichterftatter über den 
Antrag tes H. Jacobi (fiehe letzte Sigung) trägt im Namen 
der betreffenden Commiffion darauf an, die Claffe möge bei der 
Regierung die erforderlichen Schritte thun, damit eine telegra- 
phiſche Verfuchslinie von wenigſtens hundert Werft Länge auf 
der Warſchaner Eifenbahn eingerichtet und der Akademie zur 
Dispoſition geftellt werde, um durch died Mittel die verfchiedmen 
Eonftructiongfofteme der elektrifchen Telegraphie genau zu prüfen 
und ihren relativen Werth zu beflimmen. Die Claſſe autorifirt 
den beftändigen Secretär dem Herrn Minifter der Volksauftlaͤrung 
demgemäß zu berichten. 





Die Herzogin von Finnland. 
Eine Novelle von 3. Topelius. 


Zacharias Topeliug ließ in der von ihm redigirten Hel⸗ 
fingforfer Zeitung im Jahr 1850 eine Novelle unter dem Titel 
bie Herzogin von Finnland abdrucden, welche ex fpäter fammt 
einer Hiftoriichen Schilderung des finnifchen Krieges in den Jah⸗ 
ren 1741 — 1743 befonderd herausgegeben hat. Je feltener der- 
artige Erfcheinungen in jenen Gegenden find, deito mehr halten 
wir es für-unfere Pflicht unferen Lefern einen kurzen Ueberblick 
der in der Novelle behandelten Gefchichte zu geben, welche nicht 
bloß aus Barnhagen von Enſe?s Biographie des Feldmar⸗ 
ſchalls Keith, fondern auch aus ben noch fortlebenden Quellen 
der Tradition in Finnland felbft geſchoͤpft worden ift. 

Hauptheldin der Erzählung iſt Eva Merthen, die ältere 
Tochter des Pürgermeifterd zu Abo zur Zeit des Ausbruchs je⸗ 
nes Krieges. Sie tritt und zuerſt in der Schilderung einer fröh- 
fichen Ausfahrt nad) der bei Abo belegenen anmuthigen Inſel 
Runſala entgegen: dort wurde am 31. Juli 1741 der Helenen⸗ 
tag, der Namenstag ihrer Mutter, auf eine für letztere hoͤchſt 
überrafchende Weife begangen, Nach einem heitern Mittagsmapl, 
bei welchem mehrere Notabilitäten der Stadt anweſend waren, 
geſchah es, daß die für die Schönheiten der Natur nicht unem⸗ 
pfängliche Tochter fih auf einem Spaziergange in die Waldungen 
der Inſel hineinverirrte und bei einem ploͤtzlich hereinbrechenden 
Unmetter in einer elenden Huͤtte am Strande ihre Zuflucht fuchen 
mußte. Hier traf fie die gefchivorene Keindin ihres Waters, die 
von diefem aus der Stadt verwieſene boͤſe Zauberin Waapuri, 
welche in diefer öden Gegend mit ihrem taubftummen Tochter- 
fohne eine Zuflucht gefimden hatte. Waapuri, froh die Tochter 
ihres Erzfeindes in ihre Gewalt befommen zu haben, fühlte ihr 
Muͤthchen gar weidlich an der huͤlflos daſtehenden und verkündete 
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ihe, daß die Myrtenfrone nie ihr Haupt ſchmuͤcken würde. Ja 
fie geht noch weiter, indem fie Eva nebft dem fpäter ebendafelbft 
angelangten gelehrten Profeſſor Scarin in der Sitte einfperrt und, 
während das Gewitter gar furchtbar tobte, von außen Feuer an⸗ 
lest. Doch wird Eva von dem offenbar drohenden Untergange 
gerettet durch die Tapferkeit des Lieutenants Silfverſkoͤld, der, 
durch die Macht des Sturmes aus feiner Schaluppe geworfen, 
eine Zuflucht an dem Ufer fuchen mußte und aus der in Flam⸗ 
men fiehenden Hütte Huͤlferufe vernommen hatte, Auf einem bald 
darauf ftattfindenden Balle bei den Gouverneur Drfull zu Abo 
feben wir fie in einem lebhaften Geſpraͤch mit ihrem Retter, deffen 
Liebesgluth jedoch feine Erwiederung bei ihr findet. Ahr unbe» 
fangenes, aber gegen die Sitte der damaligen Zeit verſtoßendes 
Benehmen gegen die Männerwelt wurde wie auf dieſem Balle, 
fo auch nach ihm namentlich. von der damals zu der fchönften 
Bluͤthe gedeihenden Kaffeefchweftergunft: gar hart geruͤgt. Die Freude 
jenes Abende aber, an dem eine bedeutende Anzahl dee zu Abo wei⸗ 
lenden ſchwediſchen Militairs verſammelt war, endigte mit der 
Trauerbotſchaft, daß Willmenſtrand von den Feinden genommen 
wäre und der General Wrangel eine Niederlage erlitten. Naͤ⸗ 
her und näher rückten die Zeinde, bie etwa nach Jahresfriſt 
fie nach dem Einmarſch in Helfingsfore auf Finnlands alte Haupt» 
ftadt losgingen. Da fuchte Allee, was nur irgend im Stande war, 
ſich nach Schweden zu retten. Auch die Familie des Buͤrgermei⸗ 
ſters Merten gehörte zu denen, die vor dem Feinde davoneilen 
wollten, Bald hatte man auch den ſchwachen Vater überredet, 
feiner Pflicht untren zu werden und ſchon hatte er das zur Ab⸗ 
fahrt bereit fiehende Schiff betreten, als ferndliche Dragoner, von 
der racheluſtigen Wanpuri: geführt, heraneilen, fich feiner bemäch- 
tigen und ihn auf das Nathhaus in firenge Haft bringen. Wäh- 
rend der muthige Sohn den Vater in einer dunklen Nacht gluͤck⸗ 
lic) durch ein Senfter in Freiheit feßt, entfchließt fih Eva, die 
von dem Plan des Bruders nicht unterrichtet war, in das Lager 
des Feindes zu ziehen, um bei dem hochherzigen Keith Sürbitte 
für ihren Vater, den fie noch in Haft glaubte, einzulegen. Nach 
mamigfachen Abenteuern endlich dort angelangt, ſiegt fie über 
den Sieger und wird von Diefem in feinem fehönen vierfpännigen 
Wagen unter Begleitung von 12 Huſaren nad) ‚Abo zuruͤckbe⸗ 
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fördert, Dei dieſem fo ftattlihen Einzuge macht fie dad Staunen 
der Leute rege, die böfe Waapuri weiß ſie als Berrätherin an- 
zuſchwaͤrzen, und bald fliegen zahlreiche Steine gegen die fchone 
Staats⸗Kutſche. In dem Vaterhauſe angeangt, findet Eva die 
Ihrigen bereits autflohen. Die naͤchſten Sreunde ihrer Eltern em- 
pfangen fie falt und mit Hohn, uͤberall Hört fie fich ſpottweiſe 
als Herrin von Sinnland begrüfen. Bon Allen verlaflen, fin- 
det fie nur Rath bei einem stillen Verehrer, dem Gtudiofus 
Alanus, der fie zur Hütte ihrer alten Amme, old einem fichern 
Zufluchtsorte bringt. Doch auch bier weiß Waapuri fie augfin- 
dig zu machen und ihrer Aufenthalt dem Adjutanten Keith's, 
Lascy zu verratben. Als letzterer mit dem eiterfüchtigen Alanus 
in eine blutige Schde geräth, muß Keith bei der Hütte vorüber- 
kommen und Eva, die fich zwiſchen beide Widertacher geworfen, 
wicdererfeunen. Der großmüthige Sieger, obwohl aufs Höchfte 
von der intereffanten Erſcheinung angezogen, weiß ſich felbit zu 
befiegen und verfpricht der Verlaffenen für ihre baldige Meife zu 
den Ahrigen nach Stocholm zu forgen. Schon ift fie reifefertig, 
ſchon will fie auf immer von dem hochherzigen Manne fcheiden, 
als fie von dem Vater einen Brief erhält, worin dieler fie von 
ſich ſtoͤßt. Nun war Keith ihre einzige Zuflucht. Er, der die Ta⸗ 
lente Eva's erfannt hatte und diefelben zu ſchaͤtzen wußte, ſorgte 
fuͤr ihre Ausbildung. Die vorzuͤglichſten Lehrer Abo's mußten 
dazu mitwirken, ja einige wurden ſogar von St. Petersburg 
herbeigeruſen. Wie Varnhagen von Enſe brrichtet, ſoll fie 
das Deutſche zwar nicht gelaͤufig geſprochen, ſich aber vortrefflich 
im Franzoͤſiſchen ausgedruͤckt und den Tacitus lateiniſch geleſen 
haben. Verdankte Eva auf dieſe Weiſe ihrem großmuͤthigen 
Freunde ſo vieles, ſo unterließ ſie es nicht durch ihn ihrem Va⸗ 
terlande auf das Mannigfachſte zu nuͤtzen, indem fie eine Ver⸗ 
mittlerin zwiſchen allen Hulfe und Zuflucht Suchenden und dem 
edlen Keith ward. Eo geichah ed, daß die vor Kurzem von Allen 
Zurüdgeftoßene nad) und nach ale der Schußeugel der Stadt Abo 
und des ganzen Landes angefehen ward, Gab es auch Familien, die 
ihe Urtheil über Eva um nichts milderten, fo wußte Keith, der Finn⸗ 
lands Geſchicke in feinen Händen hatte, ihnen Achtung für feine 
fleine Herzogin abzugewinnen, indem. er mit ihr, als wie mit feiner 
rechtmäßigen Gattin feine Beſuche aditattete. Die Bälle, die er 


der eleganten Melt Abo’ gab, hatten die ſchoͤuſte Zierde an feiner 
Eva. Auf dem Ball, den er zur Zeit des Friedens in Abo da- 
feld gab, trennte fie fich auf eine Weile von den Sreuden dee 
Tanzes und warf ein bedeutendes Saͤckchen mit Gilberrubeln 
unter die jubelnde Volksmaſſe. 

Eva folgte ihrem Freunde nad) Etodholm, wohin ihr der 
Ruf vorangegangen war. Dort erregte fie die allgemeinfte Auf- 
merffamfeit. Namentlich firomte die vornehme Welt der Haupt- 
ſtadt in die Kirche, um fie dort zu ſehen. An diefer Stätte ſah 
fie ihre Mutter und jüngere Schwefter wieder; ber Water war 
einige Tage vor ihrer Aukunft in Stockholm geftorben. Keith 
forgte nun auch für die Zukunft der Mutter und Tochter. Im 
Sommer 1754 befuchte Eva Merthen auf kurze Zeit ihre Va⸗ 
terfladt,, wo fie mit nicht geringeren Ehrenbezeigungen als eine 
wirfliche Herzogin empfangen wurde, Hier hatte fie Gelegenheit 
auch an der boͤſen Waapuri, die noch immer nicht zu haflen 
aufgehört hatte, zur Mohithäterin zu werden, indem fie ihr eine 
Zuflucht in einem Verſorgungshauſe zu verfchaffen bemüht war. 
Eva folgte ihrem Sreunde nicht nur nach St. Petersburg, ſon⸗ 
dern auch, als diefer den ruffifchen Dienft verließ, nach Preußen, 
wo der tapfere Seldmarfchall 1758 bei dem Weberfall bei Hoch⸗ 
firhen blieb. Eva Merthen ledte darauf anfänglich zu Breslau, 
dann aber zu Stralfund, wo fie am 15. October 1811 in einem 
hohen Alter ftarb, 

Das find die Grundzüge der Novelle, die gar manche in- 
tereffante Ausführungen hat, obwohl es ſich nicht läugnen läßt, 
daß einzelne Capitel weniger forgfaltig ausgearbeitet find, Neben 
der Hauptperfon ift es die rachfüchtige Waapuri befonders, der 
man mit JIntereſſe folgt. Die Schilderung der Nebenperfonen 
tritt ziemlich in den Schatten. Dagegen ift die Vorftellung ein- 
jelner Scenen befonderd gelungen. 

Es fieht zu Hoffen, daß der Verfaffer, dem bie ſchwediſche 
Litteratur fo manches ſchoͤne Erzeugniß verdankt, auch in dieſem 
Sache zu arbeiten fortfahren wird. 


Die moderne Mythe von dem taufendjährigen Beſtehen 
des ruffifchen Neiches fett dem Jahre 852. 


Periodiſche Blätter des Auslandes haben feit dem Beginn 
des vorigen Jahres verſchiedene Artikel verbreitet, in denen mir 
Anfichten zugefchrieben werden, welche mir ſtets ganz fremd ge- 
weſen find. Wenn ich bis jet zögerte, mich auf eine umſtaͤnd⸗ 
lihe MWiderlegung jener theild ganz erdichteten theils halb wahren 
Nachrichten einzulaffen, fo gefchah died, — abgefehen davon, daf 
ich e8 vermeiden wollte, viel von meinen eigenen Arbeiten zu 
ſprechen —, hauptſaͤchlich aus dem Grunde, weil es nicht meines 
Amtes ift, Gerüchte und Sagen zu unterſuchen, welche nur der 
Phantaſie flüchtiger Zeitungscorrefpondenten ihr Dafein verdanken. 
Ich glaube es indeflen jegt der Sache ſelbſt, um die es fich in 
jenen immer wwiederauftauchenden Artikeln handelt, fchuldig zu fein, 
mein Stillſchweigen zu bredyen und auf eine anfchauliche Weiſe 
durch Zufammenftellung von. Documenten nachzuweiſen, wie die 
oben bezeichnete Mythe im Jahre 1851 außerhalb Ruff 
lands entflanden ift. Sch beginne mit einem Excerpt aus den 
Schriften des Mannes, melcher für den eigentlichen Begründer 
der jetzt in der ruflifchen biftorifchen Literatur Herrfchenden triti⸗ 
ſchen Richtung angeſehen wird. 

Schloͤzer begann die Widmung, welche er i. J. 1802 dem 
erſten Bande feiner ‚„‚Ruffifchen Annalen voranſchickte, mit fol⸗ 
genden Morten: „Ewrer Kaiſerlichen Majeftät Seegensreich 
„ongefangner Regirung, ſtehen zwei große Jubel Feſte bevor: ein 
„FamilienFeſt im J. 1813, da es 200 Jahre werden, daß das 
„Romanovſche Geſchlecht in Ruffland thronet; und ein Natio⸗ 
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„mal Feſt nad) dem J. 1850, da vor 1000 Jahren der Ruf 
fifche Stat fein Dafeyn erhalten bat. Denn daß Ewre Ma- 
njeftät beide feltne Feſte feiern, hoffen und wuͤnſchen nicht blos 
Ihre durh Sie unmittelbar gluͤckliche Voͤlker, fondern die ge- 
„fammte veredeite Menfchheit‘. 

Es kann für den Leſer des vorliegenden Aufſatzes ziemlich 
gleichgültig fein, zu erfahren, wie die eben angeführten Worte 
Schlözerd, befonders nach dem Erfcheinen der ruffifchen Ueber⸗ 
feßung feined „Neftor‘‘, hier zu Lande aufgenommen wurden. 
Es ift indeflen zu bemerken, daß feit dem Erfcheinen des Ka 
ramfin’fchen Werkes das J. 862 ald das Stiftungejahr des 
suffifchen Staates allgemein auigefehen und daß ſowohl furz vor 
als kurz nach dem Jahre 1845 in Petersburger und Moskauer 
Zeitichriften (in den Schriften von Iloroaums, Pyccoss; im 
Moczsurauuns, im Manss, in den Cn6. Bhaomocra, u, ſ. w.) 
jener Schloͤzerꝰ ſche „fromme Wunſch/ theils Direct theils indirect 
wieder in Erinnerung gebracht wurde. Ich ſelbſt habe mich zuerſt 
1845 und 1848 gegen die Richtigkeit der Zahl 862, als des 
angeblichen Gruͤndungsjahres des ruffifchen Reiches, ausgeſprochen, 
jedoch ohne im Beringiten dabei eined Jubileums zu gedenken. 

Am %, 1845 ließ ih in der Einleitung zu meinen Unter 
ſuchungen über verfchiedene die ruſſiſche Gefchichte betreffende by⸗ 
zantiniſche Quellen Solgendes druden: - 

„Wann die zwei ſchwediſchen Freibenter Askold und Dir 
„in Kiew ſich zu Herrfchern der flawifchen Poljanen aufwarten, - 
it chronologiſch nur ungefähr zu beſtimmen: wahrfcheinlich fand 
diefes Ereigniß wenige Jahre nach der Mitte des Iten Jahr⸗ 
bumdertg, etwa um Dad J. 860 Statt.‘ 

An einer Anmertimg zu diefer Stelle theilte ich in gedräng- 
tee Form die Ergebnifle meiner ungedruckten Forſchungen über die 
Anfänge der ruffifchen Chronologie mit: 

„Denn von einer Chronologie der Gefchichte des ruſſiſchen 
Staates die Rede ift, fo ift das Afte chronologifche Datum 
„das J. 839 (nach einem Sranfen), das 2te das J. 844 (nad) 
einem Araber), das 3te das J. 866 (nad) den Griechen), das 
nite das J. 871 (nad) Franken). Die einheimiſche Chronologie 
„beginnt ficher erft mit 879, dem Todesjahre Ruriks. Mit den 
„Jahreszahlen 859 (dem angeblihen Fahre der Erhebung des 


„Tribute durch die Warjager und Ehafaren), 862 (dem angeb- 
„lichen Stiftungsjahre des ruffifchen Staates) und 862 oder 864 
‚(der Zeit der Eroberung Kiews durch Askold und Dir) dürfte 
das Gedaͤchtniß nicht mehr zu belatten fein. 

Am J. 1848 ließ ich die von dem verftorbeuen Akademiker 
Krug nachgelaffenen bifiorifchen Forſchungen ericheinen, über deren 
Eutftehung und Delchaffenbeit ich in dem. Iten Wbfchnitte der 
„ Einleitung‘! ſpecielle Nachrichten mittheilte. Es ift nicht meine 
Schuld, wenn einzelne Gelehrte durch die Kruy’fchen Forſchun⸗ 
gen zu irrigen Schlüffen verleitet wurden, eben weil fie es un⸗ 
terließen, den erroähnten und zur Bequemlichkeit und Unterrichtung 
der Leſer abgefaßten Abfchnitt in Betracht zu zichen. Unter andern 
batte ich in den „Forſchungen“ einen Aufſatz abdruden laſſen, 
welchen der verftorbene Krug bereits im 3.1812 in der Akademie 
gelefen und dem er folgende Ueberſchrift gegeben hatte: 

nDeweig, Daß der Anfang des ruflifhen Staats 
„nicht erfi in das Fahr 862 könne gefeßt, fondern im 
„das Jahr 852 müffe vorgerudt werden." 

Es konnte nicht von mir verlangt werden, daß ich in der 
ohnehin langen ‚Einleitung‘ ausführlich die Gründe auseinan⸗ 
derfeßte, twarum ich jene linterfuchung, die ungesehtet ihres fal- 
fhen Ausgangspunktes und ihres falfchen Refultates ein 
Zeugniß von den chronologifchen Kenntniſſen Krugs ablegt, drucken 
ließ. Um indeffen unfelbitändige und allzu gläubige Gelehrte nicht 
durch die Autorität des berühmten Chronologen irre führen zu 
laſſen, feitete ich jene Abhandlung mit folgenden Wortar (ſ. pag. 
CCXXVIII) en: 

„Obgleich ich überzeugt bin, daß wir dad Jahr ver Stif⸗ 
„tung des ruffifchen Staat nur approgimativ angeben fünnen, 
weil Neſtor — wie id) an einem andern Orte zu beweilen 
„gedenke — felbft ed nicht wußte und arft ein fpäterer Copiſt 
ndaflelbe in die Neſtor'ſche Chronik Hineingebracht Hat, fo glaubte 
nich doch, daß die Krug’fche Abhandlung verdiente, gedruckt zu 
„werden.“ — Diefer Paſſus if nicht in einer Note meiner „Ein⸗ 
leitung.’ verfteckt, fondern fo gedruckt, daß er in die Augen fallen muß. 

Am J. 1849 wurde von mir in einer Siyung der hiftorifch- 
philologifchen Claſſe ein Antrag geftellt, worüber dag Damals vom 
heitäubigen Secretair der Akademie hezeichnete und im Bulletin 


bereits abgedruckte Actenſtuͤck nähere Auskunft giebt. Es lautet fol- 
gender Maaßen: 

Der verfiorbene Akademiker Krug bat im J. 1812 un⸗ 
„ſerer Akademie eine Abhandlung vorgelegt, in welcher er zu 
„beweiſen fuchte, daß der Aufang des ruififchen Staates nicht 
„in das J. 862 gefeht werden könnte, fondern in das J. 852 
„vorgeruͤckt werden müßte. Ich habe diefe Abhandlung im Afken 
„Bande der Krug’fchen „Forſchuugen ! vollſtaͤndig abdrucken laflen, 
nzugleuh aber in der „Einleitung“ bemerkt, daB ich den Aus⸗ 
ngangepunft, welchen Krug fir die ruſſiſche Chronologie gewon⸗ 
„nen zu haben glaubte, für unficher bielte und daß ich gelegent- 
lich meine Beweiſe dem hiſtoriſchen Yublicum zur Prüfung vor- 
„legen wurde. 

„In der biftorifchen Literatur Rufflande if fchon öfterg die 
Rede von dem Herannahen des taufendjährigen Jubileums der 
„Stiftung des ruffifchen Staates geweſen, — eine Beier, gegen 
die ſich Fein gebildete Bewohner dee ruſſiſchen Reiches gleich» 
„gültig verhalten könnte. Wäre nun das von Krug angegebene 
„Jahr — 852 — richtig, fo ſtaͤnden wir bereits am Morabende 
einer Feier dieſes welthittorifchen Ereigniſſes.“ 

„Es iſt ohne Zweifel eine Ehrenſache für die ruſſiſchen Hi⸗ 
„ſtoriker, daß der Zeitpunft, wo das erſte Jahrtauſend des Be—⸗ 
„ſtehens des ruſſi ſchen Staates ablaufen wird, ſo genau als moͤg⸗ 
lid) beſtimmt werde. Die Unterſuchungen, welche ich uber den 
Aniang der ruſſiſchen Chronologie angeftellt babe, find theils 
„gebrudt theils ihrem Abſchluſſe nahe. Bevor ich den unge 
„dructen Abfchnitt derfelben den Kennern der ruffifchen und 
„byzantiniſchen Gefchichtequelle zur Prüfung vorlege, fcheint es 
„mir nothwendig gu fein, daß ein Nbfchnitt der Krug'ſchen 
„Muͤnzkunde (und byzantiniſchen Chronologie), der eine fich auf 
den Anfang der ruffifchen Chronologie bezichende Unterfuchung 
„enthält, mit den Zufägen veröffentlicht werde, welche der ver⸗ 
„Rorbene Krug in die, durchfchoflenen Eremplare feiner zwei Werke 
„eingetragen bat.’ 

Diefes Vorfchlages, welcher zu naͤchſt nur das Antereffe 
und die Ehre der Wiffenihaft im Auge hatte, murde 
zuvoͤrderſt in den Protocollen der hiflor. » philolog. » polit. Claſſe 
(f. Bulletin de la Classe des Sc. hist. Tome VI. No. 18 et 20, 
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pag. 288 et 319; vgl. das AR. Mau. Hap. Dpoca. und den 
Cospen. für 1849), fo wie in dem Compte rendu de l’Acad. Im- 
periale des Sciences, Annee 1849. Par P. Fuss. St.-Pet. et 
Leipzic 1850 gedacht, wo es pag. 42 wörtlich heißt: 

«L’approche du jubile millenaire de l’existence de l’em- 
«pire de Russie impose aux historiens du pays le devoir de 
.«preciser autant que faire se peut, l’&poque de laquelle doit 
«&tre compte& le commencement de l’etat, et que Krug avait 
«placee & l’an 852. Bien que le point de depart de la conjec- 
«ture de ce savant ne paraisse pas absolument A l’abri de 
«toute contestation, M. Kunik, avant de publier son opinion 
Aà ce sujet, a jug& utile de r&imprimer un chapitre de l’ou- 
«vrage numismatique et un chapitre de la Chronologie hy- 
«zantine de Krug renfermant des recherches relatives au 
«commencement de la chronologie russe, et d'y ajouter les 
«nombreuses additions que l’auleur y a faites, dans le cours 
«de trente-neuf ans, dans un exemplaire interfoli& de ses ou- 
“vrages«. j 

Diefe wenigen Zeilm ded Compte rendu, in dem zufälliger 
Meife die von mir nur nach ruffiichen Zeitfchriften obenhin be» 
rührte Jubileumsfrage an die Spike des Berichts geftellt if, 
wurden in Ruffland felbft (|. 3. DB. das Journal des Minift, 
der Volfsaufflärung. Jahrg. 1850. Yacrs LXVI. Ora. II. pag. 
25) ganz richtig aufgefaßt, während fie in Deutfchland und 
Frankreich zu ganz fonderbaren Vorausfegungen und Schlüffen 
Anlaß gegeben haben, durch welche felbit fremde Gelchrte bes 
flimmt wurden, ſich ſchriftlich nach St. Petersburg zu wenden. 
Es ift mir unbefannt; von wem jene falfchen Berichte zuerft 
ausgegangen find. Zu ung brachte die erite Probe davon die All⸗ 
gemeine Zeitung, welche als ihre Duelle die minifterielle 
„Defterreihifche Correſpondenz “ citirte. Ich laſſe hier die 
Nachricht der A. 3. (1851 No. 64. 5. März) abdruden und 
bezeichne die Erdichtungen und Berfälfchungen des phantafie- 
reihen Verfaſſers jened Wiener Aufſatzes theils durch Fragezei⸗ 
chen theils durch geſperrten Druck. 

„Das tauſendjaͤhrige Jubilaͤum (7) der Begruͤndung des 
„ruſſiſchen Reiches beſchaͤftigt (7) gegenwaͤrtig die ruſſiſchen Hi⸗ 
„ſtoriker in befonderm Maße. Hr. Kunit... bat im J. 1850(?) 


ern Diefer (?) amwelchenhet die Aufmerkſamkeit der hiſtoriſch⸗phi⸗ 
wlologifchen Geſellſchaft (7) angeregt, und erimert daß es nüg- 
a„lich und (7) nothwendig ſey eine Gedaͤchtnisfeier (N 
„zu veranſtalten, welche (nad) dem verſtorbenen Akademiker 
„Krug das Jahr 852 als das Gruͤndungsjahr des ruſſiſchen 
Reiche bezeichnend) auf das Jahr 1852 fallen mußte 
Die Akademie der Wiffenfchaften hat fich diefem (?) Vorfchlage 
nbereitwoillig angeſchloſſen (HU 

Aus der Vergleichung diefes ımlautern Berichts mit der 
oben aus dem Compte rendu angeführten Stelle ergiebt fich, 
daß jener Wiener Eonfuflonarius einen einfachen franzöfiichen 
Sat (Bien que — contestation) ganz falſch verſtanden hat, 
daß er in Folge deſſen mir eine gerade von mir befämpfte Anficht 
des verfiorbenenen Krug zufchreibt, und daß er endlich von „Ver⸗ 
anſtaltungen / fpricht, von denn weder ich, noch fonft Jemand 
in Petersburg etwas weiß. Jene magere. Wiener Zeitungsente 
bat indeffen nachher, wie mir von verfchiedenen Seiten mitgetheilt 
wurde, die Runde durch deutfche und frangöfifche Blätter ge⸗ 


macht. Ich fühlte mich felbft dann nicht berufen, das Anwacfen - 


berfelben zu verfolgen, nachdem fie im Herbſt des verfloffenen 
Jahres mit neuen Zuthaten verfehen wiederauftauchte. In der 
Hoffnung, daß ſolche leere Gerichte an ſich felbft zu Grunde 
gehen würden, habe ich gegögert, mich näher über jene Auf⸗ 
ſaͤtze auszuſprechen, welche im Laufe diefes Jahres in Rufe 
land über die Zahl 852 erſchienen find und wodurch die aus⸗ 
ländifchen Zeitfchriften im ihrer irrigen Meinung aufs Neue bes 
ſtaͤrkt wurden. 

Den naͤchſten Anſtoß zur abermaligen Verwirrung der erwaͤhn⸗ 
ten Streitfrage fcheint der 1ſte Band der ruffifchen Geſchichte 
des Herrn Prof. Golowjew (Hcropia Poccin. I. Moczsa _ 
1851.) gegeben zu haben, welcher (pag. 91) unter Berufung 
auf Krugs „Forſchungen““ den ruffifhen Staat ‚nach der 
Zeitrechnung des Ehroniften im 93. 862, richtiger (»bp- 
ube) im J. 852 gegründet werden läßt. Es ift bier nicht der 
Drt, nachzumeifen, ob diefe Behauptung im Bufammenhange mit 
der ganzen Art. und Weiſe fteht, wie der Derfafler „der Ge⸗ 
ſchichte Ruſſlands / manche Quellen zu unterfuchen und die vorhan- 


denen hiſtoriſchen Vorarbeiten zu benugen pflegt. zn muß 
Potreum, L, 


es befremden, daß er ſich uicht einmal die Mühe gab, meine 
Mittheilungen über die ungleichartige Beichaffenheit der Krug’- 
ſchen Forſchungen nachzuleſen, nachdem zu wiederholten Malen 
in ruffifchen Zeitfchriften davon die Rede geweſen war, daß man 
jene nicht immer ohne Weiteres benugen durfte, ohne vorher ben 
letzten Abſchnitt meiner „‚Sinleitung‘! gelefen zu haben, Die War⸗ 
mung; welche ich i. J. 1848 namentlih in Betreff der von 
Krug vorgefchlagenen Zahl 852 am fritifch geſtimmte Hiſtoriker 
gerichtet hatte, ließ auch der Verfaſſer des Artikels unbeachtet, 
mit welchem das Jonrnal des Miniſteriums des Anneru 
den laufenden Aahrgang eröffnete und der dam in der Mo 
fauer Polizeizeitung wiederabgedrucht wurde. 

Ich fehe mich nicht ohne Grund veranlaßt, zuvoͤrderſt zu 
erflären, daß ich auch nicht den entfernteften Antheil weder an 
der Abfafſung diefes Auffages noch au der Veroͤffentlichung der 
davon gemachten Weberfeßungen habe, wie dies auch fchon dar» 
ans hervorgeht, daß darin Krug ale Autorität für Die von mis 
bekaͤmpfte Meinung angeführt wird, es müßten gewiſſe im un⸗ 
ſerer älteften Chronik erwähnte Begebenheiten, wie namentlich die 
Berufung Ruriks, um 10 Jahre weiter hinaufgerudt werden. 
Zuerſt beeilte fi) das in Dorpat erfcheinende Anland den er⸗ 
wöähnten und „852—1852. Tsieauerbrie Poccin überfchrie- 
beuen Auffab des J. d. M. d. J. in einer deutfchen lieber» 
ſetzung zu verbreiten, was fpäter auch von der Gt. Petersb. 
Zeitung (AF 56) geſchah. Am Inlande feibft erfchien bald 
darauf (/ MN9) audy ein Auflag dee Hrn. Prof. Krufe „Ueber 
das taufendjährige Beſtehen des Ruſſiſchen Reihe A. 1852 oder 
1862. Es wird darin die Krug'ſche Beweisführung für ver- 
fehlt erflärt und unter Berufung auf mehrere aus weinen Schrif⸗ 
ten fiillfchweigend entlehute fircheuflawifche Duellen, über deren 
Geneſis der Dorpater Chronologe aber ganz im Unklaren if, das 
J. 862 in Schutz genommen. Natürlich wird dabei auch die 
Identitaͤt des ruffifchen Rurils mit dem jütländifchen Rorik ale 
erwieſen voraudgefeßt, obgleich in ganz Ruflland tem Gelchrter 
außer Hra. Kruſe an diefen „Wageſatz“ glaubt. 

Die Behauptungen , welche der Derfafler des Aufſatzes im 
Journ. des Miniſt. des Innern aufgeſtellt hat, beduͤrfen feiner 
weiteren Widerlegung, da bereits der Akademiler M. Pogodin 


in Moskan, ale competenter Richter, diefelben einer ſolchen ger 
wuͤrdigt hat (S. den Aufſatz: ‚Koran Pycckomy rocyaapcray 
MCHOSHBTCH Tbicasa br»? im Moczseraunus für 1852, 
Yacrs L. Ora. IL pag. 53—60). Diejenigen, welche diefen 
Iehrreichen Auffag leſen, werden vielleicht aus einigen Stellen 
deffelben den Schluß ziehen, daß ich Unzecht getban babe, jeue 
Krug’fche Abhaudlung abzudrucken. Ob mich deswegen ein 
Vorwurf trifft, mögen unparteiiſche Leſer meiner „Einleitung / 
von der auch die erſten zwei Abſchnitte faſt vollſtaͤndig in ruffi- 
ſcher Sprache gedruckt vorliegen, entſcheiden; ich habe es meiner- 
feits darin, ohne im Geringſten die auderweitigen Verdienſte 
Krugs verkennen zu wollen, an Warnungen und Belehrungen 
für unſelbſtaͤndige Lefer nicht fehlen laffen. Ich muß noch hin- 
zufügen, daß Krug feine Abhandiang vollſtaͤndig ausgearbeitet 
und mundirt hatte und daß ich mir fehr leicht erkläre, wie er 
bei feiner chronologiſchen Methode auf ein foldyes Paradoron — 
denn anderd kann man dag Ergebuiß feiner Unterfuchung über 
das Stiftungejahe nicht nennen — verfallen konnte. Kerr Ka⸗ 
welin, der zuerft die Krug’fchen Forſchungen in der ruſſi⸗ 
(chen Literatur beſprochen, bat als. gewiffenhafter Recenſent mir 
die Gerechtigkeit widerfahren latien , daß ich dem Leſer Mittel 
au die Hand gegeben hätte, fich eine richtige Auficht von dem 
mehr oder minder relativen Werth einzelner Forſchungen Krug's 
zu bilden. Namentlich kamı ich mich gerade binfichtlich der er⸗ 
wähnten chronologiihen Abhandlung Krug auf den oben ange 
führten Paſſus aus meiner literarhiftorifchen „Einleitung / bern 
fen, welcher zu meinem Bedauern aub im Mocksuranuus un- 
angeführt geblieben iſt, wo indeſſen nachträglich bemerkt wurde, 
daß eine meus Unterfuchung über die Zahl 862 noch von mir zu 
erwarten waͤre. 

Mein gelehrter College hatte die Freundlichkeit, mir ſeinen 
Aufſatz and Moskau zuzuſchicken und mich dabei zu fragen, was 
ich nun von der ganzen Sache Halte. Ich babe nicht gezögert, 
ihm zu erwiedern, daß ich, gleich ihm, noc) immer dag J. 852 
für ein ganz unrichtiged Datum anfehe, jedoch ſelbſt auch nach 
feiner Auseinanderfeßung Die Authenticität des Datums 862 bes 
fireiten muͤſſe. Mein geehrtir Fremd nennt die Bahl 862 ein 
feſtſtehendes literarifches und vollsthuͤmliches Dogma (TBepaoe 
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JHTEPATYPHOe H BapoAHoe Bhporanie), an dem man wenig⸗ 
fing nicht auf eine Weile, wie es von Seiten der oben genaun- 
ten Zeitgenoffen gefchehen fei, rütteln dürfe. Zugleich giebt aber 
der verdienftvolle Kritiker der ruffifchen Annalen die Möglich 
feit zu, daß auch Neftor einen Irrthum begangen haben koͤnne. 
Ich meinerfeits befchuldige den ehrmürdigen Neftor keines Irr⸗ 
thums, fondern fuche ihn im Gegentheil von dem Vorwurſe, er 
felbft babe das Datum 862 auf gut Glüd zur genauen 
Berlimmung der Epoche der Gründung des Staats in feiner Chro⸗ 
nit angelegt, frei zu fprechen, 

Ich fchließe nun meinen ımerauicklichen Bericht mit dem Wuns 
ſche, daß ich nicht wieder veranlaßt werden möge, das Thema 
von dem J. 862 nochmals auf eine für mich fo wenig genuß- 
reiche und für die Sache felbft fo umerfprießliche Weife zu be» 
handeln. Die definitive Entfcheidung der ganzen Streitfrage iR 
und bleibt Sache der reinen Wiffenfchaft, welche glücklicher Weiſe 
noch Mittel genug befigt, um auf eine approrimative Weife die 
Zeit zu beitimmen, wann das ruffifche Weltreich gegründet wurde. 
Nur waͤhne man nit nach dem Vorgange giwiffer Gelehrten, 
daß eine dhronologifche Unterfuchung der Art ein bloßes Rechen⸗ 
egempel fei. Damit unfere Srage auf eine befriedigende Weiſe geloͤſt 
werde, ift es unumgänglich nothwendig, daß zuvor fpecielle Un⸗ 
terfuchungen über das Alter und den Urfprung gewiſſer Beftand- 
theile der Neftor’fchen Chronik angeftellt, mit einem Worte Flarere 
Anfichten über die imere Geneſis derfelben geimonnen ‘ werben, 
Namentlich Handelt es fi) dabei um die Beftimmung des Alters 
md der Art und Weife der Verpflanzung gewiſſer nordgermani- 
{chen Traditionen nad) Ruflland , fo wie nicht minder um bie 
Feſtſtellung der Taufe des erften ruffifchen Fürften von Kiew im 
J. 866 und der daran ſich knuͤpfenden Wirkungen. Erft wenn 
diefe zwei Hauptpunkte näher erörtert find, darf man daran den- 
fen, aus dem inneren Bufammenhange der Begebenhei⸗ 
ten des Item Jahrhunderts, weiche Neſtor der Nachwelt aufbe» 
wahrt hat, Schlüffe in Betreff des Stiftimgsjahres zu ziehen. 
Die wiſſenſchaftlichen Gründe, warum ich zögere, mit den 
längft begonnenen Unterfuchungen über dieſe zwei Hauptpunkte 
Öffentlich aufzutreten, find am geeigneten Drte (ſ. Bulletin, Tome 
IX, AF 14 pag. 224) angedeutet worden, 
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Um indeflen das einmal in größeren Kreifen rege gewordene 
Anterefle an dem, was ſich an die dogmatifche Zahl 862 knuͤpft, 
einiger Maaßen zu befriedigen, nehme ich feinen Anſtand, den 
Freunden der ruffifchen Gefchichte einige Anhaltspunkte zu bie 
ten, die vielleicht dazu beitragen dürften, daß man mit der nd» 
thigen Borficht das Verfahren der deſtructiv⸗ pofitiven Kritik 
beurtheile. | 

Das Jahr 852, ale Stiftungsjahr, dürfte viel⸗ 
leicht ein zu frühes und das Jahr 862 allem An- 
fein nach ein zu fpätes Datum fein. Mit andern Worten 
würde die Thefis lauten: Der ruffifhe Staat if fpäte- 
ſtens um das Jahr 860 gefliftet worden, 


Akademiker Kunik. 


St, Yetersbung, deu 18. Mai 1852. 


Alexander ſCehmann's 
Neiſe nach Buchara und Samarkaud 
in den Jahren 1841 und 1842, 


Nach den binterlaffenen Schriften deſſelben bearbeitet nub mit Anmer⸗ 
kungen verfehen. von G. v. Helmerſen. Rebſt einem zoologiſchen Ans 
hange von 3. F. Braudt, mit fünf lithographirten Tafeln und einer 
Karte. St. Petersburg und Leipzig. 1862. (Preis 2 Rub. Sild. = 2 
Rihlt. 7 Nor.) Auch unter dem Titel: Siebenzehnter Band der 
Beiträge zur Kenntniß des ruſſiſchen Reiches und der angränzenden Län 
ber Aftens, auf Koften der Kaiſerl. Akademie ber Wiſſenſchaften heraus⸗ 
gegeben von 8. E. v. Baer und Gr. v. Helmerfen, 


Bereits in dem Jahre 1839 erfchienen die drei erften Baͤnd⸗ 
hen der werthvollen wiſſenſchaftlichen Schriften, deren neufte 
Sortfegung fo eben unter obigem Separat ˖ Titel vor une liegt. 

Vor dem Erfcheinen der Beiträge von Baer und Helmer- 
fen mußte nicht nur die gebildete Welt überhaupt, fondern un⸗ 
fer Baterland insbefondere und deſſen swiffenfchaftlihe Aner⸗ 
kennung einen bedeutenden Verluſt erleiden. Vieles gediegene wiſſen⸗ 
ſchaftliche Material zur Kenntniß des ruffifchen Reiches und 
der angränzenden Länder Aſiens, war vollig verloren gegangen, 
da fich fein Archiv vorfand, in welches dieſe ſchaͤtzbaren Arbeiten 
niedergelegt werden fonnten, und je swiflenfchaftlicher der geſam⸗ 
melte Stoff war, um fo mehr wurde er dieſer Gefahr ausge 
fest. Dasjenige, was man durch den Druck veröffentlicht hatte, 
fand ſich in den verfchiedenartigften Zeitfchriften zerſtreut und 
gelangte entiveder aus diefem Grunde, oder weil es nicht über- 
feßt war, nur in wenig Sällen zur Kenutniß der weſteuropaͤi⸗ 
fhen Gelehrten. Freilich wurden zumeilm im Auslande ſelbſt 
Auszüge und Ueberſetzungen angefertigt, die aber fehr häufig die 


groͤbſten Mißverſtaͤndniße und EntRellunger enthielten. Nicht ſelten 
bam es auch vor, daß Fremde, welche durch Ruſſland reiſten, 
inluͤndiſche · Quellen zu ihren Berichten benutzten ohne dieſelben 
irgendwo zu men, da fie ſicher waren, daß die Critik des 
Auslandes ihrem Gedaͤchtniße nicht zw Huͤlfe kommen wuͤrde. 
&o hatte es das Anfehen gevonnen, als ob uber Ruffland, aus 
den Reiche ſelbſt weit weniger berichtet würde, ale in der That 
geſchah; als ob Fremde anffanden, was ſchon Iängft Eigenthum 
der einheimifchen Fiteratur war ımd das ruffifche Reich erlitt hier- 
durch einen bedeutenden Ausfall an wiffenfchaftlicher Anerfennung. 
Hierzu kam noch, daß die gelehrte Welt mit Recht aus 
dem Kaiſerreiche Nachrichten über diejenigen Länder Afiend er- 
wartete, mis denen unfer Baterland in Verkehr fieht und bie 
grade zu den am ſchwerſten zugänglichen gehören. Auch war Ruff⸗ 
land dem großen Aufſchwunge der Geographie ımd Ethnographie 
nicht fremd geblieben, es hatte feine Aufmerkſamkeit auf Aften 
gerichtet, die orientaliſchen Studien blühten ımd es fühlte fich 
im Stande dem forfchenden Europa treffliche Bauſteine zum 
Gebäude der Wiflenfchaft darzubicten. 
Alle diefe Umftände veranlaßten die Herren Akademiker Baer 
md Helmerfen jenes Archiv zu begründen, dag, wie wir aus 
der Meberfchrift erſehen, füch bis jeßt eines vortrefflichen Fort⸗ 
ganges erfreute. Wir erhielten in einer Reihe bald mehr bald 
weniger flarfer Bände theils größere Werke ımter befonderem 
Titel, theils gefammelte Auffäße verivandten Inhalte, theils ver- 
mifchte Abhandlungen, die einen reichen Schatz von Beobachtun⸗ 
gen und Erfaßrungen über das Gebiet des ruſſiſchen Reiches felbft 
und die angränzenden Länder Afiens umfchließen. Ohne Zweifel 
ftellen fich diefe Sammlungen den beiten ihrer Urt zur Seite, 
ihr Werth für die Miffenfchaft if ein hoher und dauernder und 
man wird fie, felbft bei dem Sortfchritte der Kenntniß, noch in 
foäteren Zeiten benußen und zu Nathe ziehen. Anden wir ung 
vorbehalten, auf den intereffanten Inhalt der früheren Baͤnde 
ſpaͤterhin swieder zuruͤckzukommen, wenden wir ung zu dem jüngft 
erichienenen. 
An dem Vorworte macht und Herr von Helmerfen zunaͤchſt 
mit den Lebensumſtaͤnden des Verfaſſers befannt. Lehmann, 
181% in Dorpat geboren, machte feine Studien an der dortigen 
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Univerfität und widmete fi mit dem größten Eifer den Natur⸗ 
soiffenfchaften. 1837 begleitete er den Afademifer v. Baer auf 
feiner Reife nad) Nowaja Semlja und machte fomit feine Lehr⸗ 
zeit der naturveifienfchaftlichen Expedition in der beften Schule. 
Nach feiner Rückkehr wurde er in Drenburg für die wiſſen⸗ 
fchaftliche Unterfuchung jener Gegenden angeftellt und reife im 
Maͤrz 1839 dorthin ab. Im Sommer defielben Jahres befuchte 
er den Orenburger Ural und die Steppen am gleidmamigen 
Fluſſe. Nachdem Lehmann im nächftfolgenden Winter den 
Kriegszug nach Chiwa mitgemacht und alle Mühen ter Eyr- 
pedition getheilt, unterſuchte er die Dftküfte des kaspiſchen 
Meeres. Im Srühjahre 1841 wurde von Orenburg aus die große 
Meife angetreten, die ung in ihren Refultaten vorliegt. Der Chan 
von Buchara hatte die ruffifche ‚Regierung gebeten, ihm Berg. 
beamte zu fenden, um durch biefe einige Goldfand führende Ger 
genden feines Landes genauer unterfuchen zu laffen. Unfere Re 
gierung gab diefem Wunfche nach und beflunmte die Berginge⸗ 
nieure Dbrift Eonftantin Öutenjem und den Lieutennat Bogo⸗ 
celowety zu diefer Sendung, denen rioch die Herrn Chanykow 
und Aitom als Geograph und Dolmetfcyer beigegeben wurden. 
Lehmann ehict die Erlaubniß, fich ohne officiellen Charakter, 
ald Naturforfcher anfchließen zu dürfen. 


Ueber den Verlauf der Reiſe belehrt ung Hear Helmerfen 
wie folgt : 
Die Miffton war, der großen Karamanenftraffe folgend, am 
5. Auguft alten Stils in Buchara angelangt ; Lehmann und 
die Herren Chanyfow und Bogoclomefi brachen nad) einem 
dreimöchentlichen Aufenthalte wieder auf, um Samarftand und 
die oͤſtlich von ihm gelegenen Gebirgegegenden zu unterfuchen, in 
denen man großen Goldvorrath vermuthete. Hier nun, im Oſten 
von Buchara, in dem fruchtbaren Thale des Säraffhan auf- 
fteigend, betraten fie ein Gebiet, das noch nie wiffenfchaftlich er- 
forfcht » ja von gebildeten Europäern vor Jahrhunderten kaum 
berührt worden war *); fie fahen das einft fo herrliche, weltbe⸗ 





*) Run Gonzalez de Clavijo, ein Spanier , warb 1403 von 
Heinrich dem Dritten von Caſtilien als Geſandter zu Timur nad Sa⸗ 
markand geſchickt. 
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ruͤhmte Samarkand, mit feinen prachtvollen Baudenkmaͤlern 
aus Timurs großer Zeitz ſie fahen das fchone, noch nie von Eu⸗ 
ropäern befchriebene Gebirgsland, durch welches der obere Säraf- 
ſchan fließt und unterfuchten ed bie zum Fluſſe Son hinauf; 
fehrten dann nach Samarfand zuruͤck, wo fie vom 18. Sep- 
tember bis zum 15. October verweiltn und trafen am 21. 
Dctober wieder in Buchara ein. Hier mußte Lehmann mit den 
übrigen Mitgliedern der Miffton den ganzen Winter und einen 
Theil ded naͤchſten Fruͤhlings zubringen;, er benußte die Zeit 
um Nachrichten über das Land, feine Bewohner, Produkte u. f. 
w. einzuziehen, wozu ihm Inlaͤnder und Fremde behulflich waren, 
und fiheint auch einen Theil feiner Reife, nämlich die Excurſion 
von Buchara ind Alpenland, Hier für den künftigen Druck redi- 
girt zu haben; diefer Bericht ift wörtlich in unferm Buche wieder 
gegeben. So verftrichen die Wintermonate zwar monoton genug, aber 
doch unter nüßlihen Geſchaͤft, und zum Theil im lchrreichen 
md angenehmen Umgange mit zwei englifchen Dfficieren, dem 
Dbrift Stoddart und Gapitan Eonolly, deren vielfeitige 
Bildung. und liebenswuͤrdige Perfönlichkeit Lehmann mit freudiger 
Anerkennung preist. Leider wurde fein genußreicher Umgang mit 
diefen Männern ſpaͤter dadurch unterbrochen, daß der Chan von 
Buchara fie gefänglicy einziehen fieß’; ein trauriged Vorſpiel zu 
der graufamen Hinrichtung, durch welche fie nach Herrn von 
Butenjew s Abreife ihr Leben verloren. 

An Drenburg angelommen, ordnete Lehmann feine Samm⸗ 
lungen und Tagebücher, um dann auf dem fürzeften Wege in 
die geliebte Heimath zu eilen, nach der er die febhaftefle Schn- 
fucht ausſprach. Am Zuften Juli konnte er endlich abreifen, aber 
die Greunde bemerften an ihm eine ungewoͤhnlich ernfte, ja trübe 
Stimmung, die einen körperlichen Grund gehabt haben mochte, 
denn fihon in Buſuluk, alfo vielleicht fchon am Tage nad) der 
Abreiſe, fühlte er fich uuwohl nnd mußte in Camara zwei Tage 
raften, um ſich zu erholen. Allein das Borgefühl einer nahen 
ernſten Erfranfung trieb ihm in eine größere Stadt, wo er befferer 
Pflege und aͤrztlicher Huͤlfe gewiß fein konnte. So langte er am 
often Juli in Gimbiret an und erlag hier nach langem, ſchwe⸗ 
rem Kampfe einem. Nervenfieber im vollendeten 28ſten Lebens⸗ 
jahre, 4 
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Daß Lehmanus früher Tod ein herber Verluſt fie die Wiſſen⸗ 
haft war, darüber herſcht nur eine Stimme. Seine hinterlaſſe⸗ 
nen Paͤpiere gelangten an die Akademie der Wiſſenſchaften und 
wurden in den verſchiedenen Schriften derſelben veroͤffentlicht. 

Nachdem der Herausgeber die Abhandlungen der anderen Theil⸗ 
nehmer jener Miſſion genannt, giebt er uns noch ſchließlich ei⸗ 
nige intereſſante Notizen uͤber die Reiſenden, die Buchara ſeit 
dem Mittelalter beſucht und beſchrieben. 

Das Buch ſelbſt bietet ung zumaͤchſt eine Vergleichung der 
buchariſchen Maaße und Gavichte mit den ruffiichen und ſchil⸗ 
dert dann die Reife von Drenburg uber Buchara nad) Sa⸗ 
marfand und von dort nach Buchara zuruͤck. 


Defonders lebendig ift die Ankunft und der erfte Aufenthalt 
in Öuchara gezeichnet : = 

Die nach Karagatha entgegengeſchickten bucharifchen Be⸗ 
amten führten die Miffion am &. Auguft durch die Gärten und 
Felder des Stadtgebietes von Buchara der Hauptftadt zu, . die 
hoͤchſtens noch 15 bie 20 Werft entfernt fein konnte. Allein es 
wurden Straßen gewählt, die von der geraden Richtung des 
Weges fehr abzuveichen fchienen und man legte daher auf Um- 
wegen eine viel größere Strecke zuruͤck. Oft war die Straße fo 
eng, daß nur zwei beladene Kameele nebeneinander geben konnten, 
und nur felten fonnten 8 bis 10 Neiter in einer Line reiten, 
Der ganze Weg hatte zu beiden Seiten Waffergraben , die zur 
Aufnahme des überflüffigen Waſſers der unzähligen Kanäle ber 
ftimmt find, die alle Felder umgeben. Alle Öärten find von hohen 
Lehmmauern eingefaßt , die nur von den föftlichften , gepflanzten 
Bäumen überragt werden, wie die Pyramidenpappel , Ulmen, 
Weiden; auch ein Elaeagnus mit hohen, diden Stämmen. Die 
Allen, welche die freien Pläge und die quadratifchen. Sparteiche 
umgaben, befanden größtentheils aus den herrlichftien Maulbeer- 
bäumen mit hohen Weiden untermifcht. 

Die offenen Gelder gewährten wenig Abwechſelung in ihren 
Früchten; es war fat nur Dfchugara oder Jugara, Medicago 
sativa, Baumwolle, Lucerneklee, Melonen, feltener Arbufen; ale 
übrigen Feld und Gartenfrüchte waren hinter hohen Mauern ver» 
borgen. Nach ein Paar Stunden lagerte man fi am Fluſſe 





— 33 — 


Saͤrafſchan, wo gerade Markt gehalten wurde. Eine unglaub⸗ 
liche Beltömenge füllte einen großen freien Platz am Fluſſe und 
drängte ſich ſogleich am die Fremden beran, wurde aber mit 
Drohungen und Peitichenhieben zurückgehalten. Die bucharifchen 
Reiſegefaͤhrten traftirten hier ihre mitgebrachten fremden Freunde 
wieder mit verfchiedeuen Sorten von Melonen, Arbufen, mit 
Birnen, Feigen, Pfirfichen u. f. w. Nach kurzem Verweilen ritt 
men weiter und begegnete bald einem Abgefandten des Chan, den 
die Ducharen der Karamane einen. Minifler der auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten nannten. Es war ein noch junger, hubfcher, wohl- 
beleibter Mann, deſſen Gefichtszüge mehr ruffifch als bucharifch 
waren; er ritt einen ſchoͤnen Argamaf mit goldgeſtickten Decken, 
trug feinen Säbel, fondern nur einen Dolch mit vergoldeter 
Scheide und war in einem geblümten Atlas-Chalat von ruffifcher 
Fabrikation angethan. Nach einer kurzen Begrüßung Iud er Alle 
ein ibm zu folgen. Jetzt ritt man ziemlich ſchnell von zuſammen⸗ 
ſtroͤmenden Volksmaſſen begleitet und ward nach einer Stunde 
eingeladen in einem kleinen Gartenhauſe abzufteigen um die Toi⸗ 
lette in Ordnung zu bringen, da der Emir die Mitglieder der 
Miſſion fogleich vor fich laſſen wollte. An größter Eile wurden 
Die Uniformen hervorgeholt und unter dem Gaffen des Volkes 
angezogen, | 

Inzwiſchen war zum Ewpfange noch eine vornehme Perfon, 
der Kriegsminifter mit feinem Gefolge, entgegengefommen, in ei⸗ 
nem Chalat von Goldbrokat. Beide Minifter warteten bie die 
Reiſenden ihre Toilette vollendet hatten und geleiteten fie num 
nach der Stadt ſelbſt, die noch 4 bis 5 Werft entfernt fein 
mochte und in die man auch bald durch ein Thor in der hoben, 
mit Schießfcherten verfehenen Stadtmauer, unter befländigem 
Zudrange des Volkes hineinritt. Nachdem man durch viele enge 
Saffen gefommen war, von denen einige nur aus fleinen Buden 
befanden, in Denen Wafler, die gewöhnlichen Früchte und andere 
Eßwaare feilgeboten wurde, fanden unfere Neifenden endlich vor 
den hohen Mauern «des Chaniſchen Palafies, zu deſſen Thoren 
der Weg ein wenig bergan ging. An diefen angelangt, mußten 
alle von den Pferden fleigen ; nur den eigentlichen Mitgliedern 
der Miffioen, uämlid dem Drift Buteujew und feinen vier 
Degleitern wurde ed geftattet bis au ben Palaft felbft zu reiten. 
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Bor dem Eingange zu den Gemaͤchern des Emir wurden fie nun 
von Geremonienmeiftern empfarlgen, die lange, bunte und ver- 
goldete Stäbe trugen und die Geſellſchaft in einen großen Vor⸗ 
ſaal führten, in welchem der Emir ſaß. Diefes Gemach mar 
ſehr einfach, faſt ohne alle Verzierungen, aber der Boden war 
ganz mit Teppichen belegt. An den Wänden bemerfte man Ni⸗ 
fchen in gothifchem Stile, 

Der Emir von Buchara ſaß in einiger Entfernung von 
der Hinterwand auf einem niedrigen Polfter, fehr einfach in einen 
Ehalat von weiſſem Muffelin und dergleichen Turban gekleidet. 
Als unfere Neifenden eingetreten waren, begrüußten fie den Emir 
auf europäifch-militairifche Weife, indem fie die Hand an die 
Huͤte legten ohne letztere abzunehmen. Man hatte ihnen fogar 
geftattet, die Degen an der Seite zu behalten, was eine große 
Auszeichnung und unerhörte Ausnahme war, da fonft niemand 
bewaffnet vor dem Emir in deſſen Palaft erfcheinen darf. 

Nachdem der Herfcher die Sremden einen Augenblick an- 
geblickt hatte, befahl er dem Weſir die Drieftafche mit dem 
Schreiben der hohen Krone von dem Geſandten in Empfang zu 
nehmen und ihm zu nberbringen. Darauf ſprach der Emir mit 
fanter Stimme die gehörige Gebetformel, die von den umſtehen⸗ 
den Perfonen wiederholt sourde und gab dann durch emen Wink 
das Zeichen zum Aufbruh. Nach einer einfachen Verbeugung 
auf europäifche Weife, verließen die Herren den Saal, beftiegen 
ſogleich wieder ihre Pferde ımd wurden num von denfelben Per- 
fonen, die fie in den Palaſt geleitet hatten, durch mehrere ver- 
derfte und unverdeckte Gaſſen, unter der Begleitung einer unzaͤh⸗ 
figen Volksmenge, in die für fie beftimmte Wohnung geführt. 
Es war dieß ein großes, der Krone gehöriged Haus mit meh- 
reren kleinen Höfen, Flügeln, Ställen u f. w. 

Diefes Gebäude war, wie faft alle Häufer oder vielmehr 
Hütten Buchara's, aus Iufttrocdenen Ziegen aufgeführt. Die 
Hauptwohnung lag an der einen- Seite eines großen Hofes; an 
zwei andern Seiten, rechts und linke, befanden ſich Nebenwoh⸗ 
numgen par terre, und die vierte enthielt die vier Eingänge in 
diefen Hof. Das weit vorragende flahe Dad) des Hauptgebaͤu⸗ 
des ruhte auf hölzernen Säulen, die, fo wie auch die Gefimſe, 
mit Schnigiwerf verziert waren. Ueber den Niſchen des Haupt⸗ 
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gebäudes waren große nach dem Hofe gerichtete Fenſter mit. fei⸗ 
nen, aus Holz gefchnigten Gittern angebracht. Der Hof ſelbſt 
mar -mit Kalffteinen ausgepflaftert und in feiner Mitte befand 
fih eine quadratifche Vertiefung, die zur Aufnahme des Abfalles 
beffimmt ſchien, der durch ein fleinerned Bitter in einen Kanal 
geführt wird. 

Alle Zimmer, fo wie ein großes, um einen Fuß erhöhtes 
Trottoir, das von dem Dache des Hauptgebaͤudes überragt und 
am Tage befchattet wird, waren mit perfifchen Teppichen belegt. 


Unfere Begleiter, erzählt Lehmann, führten ung in dem 
Saal des Hauptgebäudes und Inden und zum Sigen auf den 
Teppichen ein. Wir waren in hohem Grade ermüdet und erhitzt 
und folgten der Aufforderung gern, obgleich dag Siem auf 
aflatifche Weife, für ung, Die wir in europälfche Uniformen ges 
Fleidet waren, einige. Unbequemlichkeit hatte. Nach wenigen Augen 
blicken erfchien eine Schaar von Dienem in bunten, feidenen 
Chalats und weißen Turbanen — fammtlid) Beamte des Emirs 
— um ung zu bedienen. Sie trugen gewaltige Schuͤſſeln von 
Meſſing mit Melonen, Weintrauben, Seigen, Pfirfichen, Schaafs⸗ 
braten uud Drod auf; dazı Schalen mit Wafler und Eis: und 
Praͤſentirteller mit Theekannen und Taſſen. Nachdem wir ung 
die Hände gervafchen hatten, wurden wir aufgefordert zuzulangen 
umd erhielten jeder einen Hut ruffifchen Zuders zum Gefchent, 
Wir ließen es ung wolfchmeden und nach vollmbeter Mahlzeit 
emphahlen fich unfere Fuͤhrer, der hohe Militairbeamte in Gold» 
brofat amd der Minifter des Auswärtigen. Nun ftellte fich uns 
ein Mann von feſtem Anfehn, bohem Wuchs und gebietender 
Stimme, ald Majorsdomus vor, und fagte, wir follten ung in 
allen Augelegenhaten, die unfern Unterhalt beträfen, nur an ihn 
wenden ; wir follten Alles, was zu unferer Bekoͤſtigung und jon« 
fligen Bequemlichkeit erforderlich ware, von den ung umgebenden 
Dimern verlangen, es fei alles dazu in Bereitſchaft. 


Nachdem wir einige Stunden geruht hatten und der Tag 
ſchon angefangen hatte fich zu neigen, erichien der Miniſter dee 
Ausroärtigen wieder und bat fi im Namen des Emir's die für 
letztern mitgebrachten, Kaiferlichen Geſchenke aus. Diefe beftans 
den größtentheils in Gefäßen verfchiedener Art von Kryſtallglas 
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und Porzellan; ferner in einer bedeutenden Menge des feinſien 
blauen Tuches, in Seidenzeug, Zitz und reichſtem Goldbrofat. 

Es war dunkle Nacht geworden als man endlich mit dem 
Auspacken fertig war und num wurden viele Diener und Deamte 
mit den Gefchenten beladen, die fie auf eine für uns fehr ouf⸗ 
fallende Weiſe, zu Fuße, unter brennenden Talgkerzen, von Po⸗ 
ligeidienern begleitet, in den Palaft des Emir trugen. Am fol- 
genden Tage erfuhren wir, daß’ der Emir fie lange betrachtet 
und fi an ihnen erfreut habe. Die für den Weſir beftimmten 
Geſchenke wurden ihm durch den Herrn Chanykow uͤberbracht, 
der einzige von ung, .der an dieſem Tage das Haus verlieh. 

Bon nım an trugen die Neifenden das bucharifche Coſtuͤm, 
in welchem fie die Stadt befuchen konnten, ohne durch ihre fnappe, 
enropdifche Kleidung die neugierige Menge in Aufregung zu bringen. 

Roh an dem naͤmlichen Tage follten fie die orientalifchen 
Schwitzbaͤder kennen lernen, in: welchen der badende befamtlich 
nicht nur einer fehr hohen Lufttemperatur ausgeſetzt, fondern auch 
auf eine befondere Weife gymnaſtiſch behandelt wird. 

Man zeigte und an, erzählt Lehmann, daß das Bad für 
ung bereit fei; wir hießen fogleich fatteln und ritten hin; man 
führte ung durch ein Vorzimmer in ein anderes, geräumiges, dad 
mit Teppihen belegt und zum Aus» und Ankleiden beftimmt 
mar ; an den einfachen, fchlechten Wänden hingen nur ein Paar 
Peine Spiegel und nberhaupt wurde diefe Badeanſtalt, in Bezug 
auf ihre innere Einrichtung und Ausſchuͤckung fi) nur mit den 
ſchlechteſten unſerer Hauptftädte vergleichen laflen. 

Nachdem mir une entfleidet hatten, erhielt jeder ein Tuch, 
am es fi) um den Leib zu wickeln, und nun führte man und 
in gewoͤlbte Hallen mit fteinernen Fußboͤden; das Tageslicht fiel 
von oben durch eine kleine, mit Glasſcheiben verfchloffene Oeff⸗ 
nung ein. Eine geräumige Halle lag in der Mitte, fo daß fie 
von den übrigen umgeben war, und in diefen legtern berfchte 
die Temperatur unferer Dampfbadftuben. 

Kun wurde em Tuch auf den fleinernen Boden gebreitet 
und wir mußten und der Länge nach nebeneinander hinſtrecken. 
Leder hatte feinen befondern Bademeifter, der fogleich feine Ope⸗ 
rationen begann, Das Tuch, das den Leib umgab, wurde ge= 
löst und über das Sitzfleiſch gedeckt und der Meiſter begann 


zuerſt den Ruͤcken, dam den Kopf, die Deine n f. w. zu firei- 
cheln, zu wafchen, zu klatſchen, knuffen und reden, alles, vie 
es ſchien, ſehr ſuſtematiſch und ſchulgerecht. Damı wurden wir 
auf den Ruͤcken gelegt und unſerer Vorderſeite widerfuhr die 
nömliche Wohlthat. Und das Ganze war in der That keines⸗ 
— ſo barbariſch, wie es mitunter von der Tuͤrkei erzaͤhlt 


— den folgenden Tagen hatte Lehmann Gelegenheit meh⸗ 
rere Dekanntfchaften zu machen; er ermähnt zuerft eines Juden 
der fertig deutfch fprach, die halbe Welt durchreist hatte, um 
am Ende auf feine alten Tage und gegen feinen Willen uber 
Berfien nach Buchara zu gerathen. Die andere Perfon war ein 
Armenier, Namens Barchudarow, der fchon 9 Jahre in Bu⸗ 
chara anfäßig war ; von ihm erhielt Lehmann manche nügliche 
Auskunft uber dortige Verhältuige und Erzeugniße, namentlich 
über bucharifche Droguen. 

Faſt täglich befuchte Lehmann am VBormittage den Baſar 
und machte Abends gewöhnlich noch einen Spajiergang aufßer- 
halb der Stadtmauer um fich auf den Seldern und in den Gärten 
wit den dortigen Kulturpflanzen bekannt zu machen und fie ein- 
jufommeln fo weit diefes möglich war ohne bei den mißtrauifchen 
Aftaten Argwohn zu erregen. 

Auch befuchte er den Sclavenmarkt, der in einer der ent» 
legenſten Gaſſen liegt. Die Unglüdlichen werden in befonderen 
Gemaͤchern gehalten, die man auf die gewöhnlichen Lehmhuͤtten 
aufgebaut hatte. Jeder bat zu ihnen Zutritt und befieht und 
tagist fie sole jede andere Waare. Es ſchien nicht gerade die ei⸗ 
gentliche Zeit des Sclavenhandels zu fein, denn Lehmann fand 
nur fünf feilgebotene Individuen vor, zwei Berferinnen aus Me⸗ 
ſched, ein kleines Maͤdchen und zwei Knaben. Die Perferinnen 
waren noch jung ımd nicht haͤßlich; man führte fie vor; für 
die . huͤbſchere wurden 60 Tilla (bucharifche Dufaten, die einen 
Werth von & Rubel 10 Cop. Silber haben) verlangt, der Preis 
aber (ehe bald auf 50 Tilla herabgefchlagen. 

Dei dem eriien Veſuche diefes Orts war Lehmann aller» 
dings fehe ergriffen umd lich fi wenig auf Sragen und Eroͤrte⸗ 
rungen ein. Als er aber feinen Beſuch erneuerte, hörte er zu fei- 
nem großen Erſtaunen die gefangenen Schönen unter Lachen und 
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Scherzen ihren Preis felbft verfünden. Ihre. Herren, wie es ſchien 
ein Afghane und ein Kirgife, gingen mit ihren weiblichen Gefange- 
nen ziemlich freundlich um, aber wohl mehr zu eigenem Vergnügen 
ale aus Menfchenliebe. Ein erwachſener Sclave , der auch noch 
da war ſchien traurig und niebergefchlagen und nmıfte Schmä- 
bungen von feinem Herrn erdulden. Zu andern Zeiten ſoll ſich 
die Zahl der Sclaven an diefem Drte bis auf 40 und 60 ſtei⸗ 
gern, zumal wenn die Karawane von der perfifchen Seite ein⸗ 
trifft , welche die unglücklichen unteriweged von den Zur Lane 
und Kirgifen aufgelauft bat.’ 

Ebenſo anziehend wie die vorhergehende ift die Schilderung 
des Einzugs in Samarfand: 

„Jenſeits des Dorfes Schurtut, 10 Werft von Samar- 
fand, kamen und Abgeordnete ded Kurgan⸗Begi von Samar- 
fand entgegen; es muüflen vornehme Männer geweſen fein, denn 
fie trugen weiße. goldgeftichte Turbane und waren in Gewänder 
von Goldhrofat gekleidet. Sie brachten und Glüchwünfche vom 
Begi und erfundigten ſich dann angelegentlich nach der Geſund⸗ 
beit Sr. Majeftät unferes Kaiſers und feiner Mefire. Eind 
fie geſund, fragten fie, haben fie Euch zu einer guten Stunde 
hierherge ſandt? Sreudig bejahten wir Alles und machten dann 
im Angefichte der Mauern von Samarfand , feiner hohen Giebel 
und Minarets , an offener Landſtraße unfere Toilette um nicht 
in beftaubten Reifekleidern vor den gütigen Begi zu treten, der 
| ung zu fich hatte einladen laflen. 

Unfer Herannahen war unter dem Wolfe bereitd ruchbar ge- 
worden und ein erdruͤckendes Gedränge von hohen und geringen, 
alten und jungen Samarfaudern empfing ung vor den Thorn. 
De Staub mar dabei fo eatſetzlich daß er den Athen erſchwerte. 

Mir zogen zum weftlichen Thore ein, an weichem Soldaten 
aufgeftellt waren , die aber , nach europaͤiſchen Begrifſen, nichte 
‚weniger ale militairifches Anfeben hatten. Sie trugen Ehalate 
von verfchiedenen Farben und Stoffen und kegelformige Tuch⸗ 
musen mit Schaafsfell fchmal verbrämt. Die Füße waren bei 
einigen mit Schuhen, bei andern mit Stiefeln, und bei mehreren 
mit nichts befleidet. Sie ſtanden oder faßen, nach Belieben und 
waren mit 7 bie 8 Fuß langen, mit bunten Quaſten verzierten 
Spießen und nur wenige mit langen , ſchweren Luntenflinten bes 
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waffnet. Andere Flinten, von ungeheurem Kaliber, an denen 
zwei Maͤnner zu ſchleppen hatten, hingen in den Niſchen des 
Thorweges. Dieſer ganze Aufzug war, wie wir ſpaͤter hörten, 
nur unſertwegen veranſtaltet, wahrſcheinlich mehr um ung einen 
Begriff von der Stärke und Unuberrindlichleit Samarkand's zu 
geben, ald um uns ebrenvoll zu empfangen 

Es wurde und fofort ein Haus zum Bewohner angemiefen, 
dad in der Naͤhe eines großen Baſars lag; ba mir in Samar⸗ 
fand um die Mittagszeit angelangt waren, konnte ich die Nach⸗ 
unttagsftunden noch dazu verwenden , mich in der Stadt umzu⸗ 
ſehn und befuchte zuerit den Baſar, dir wie die Bucharifchen 
eingerichtet war; naͤmlich fleine Buden gu beiden Seiten beideckter, 
oft übermölbter Gaffen. Nur gab es Hier ungleich weniger Waa⸗ 
von und Berfäufer als in Buchara und alles ſchien ſchlechter zu 
fein. Auch nahmen wir vier Karawan⸗Sarai's in Angenfchein, 
die ebenfalld deuten in Buchara volllommen glihen. Alle Waare/ 
die hierher gebracht, wird, muß vorher noch zur Derzollung nad 
Buchara gefchicht werden und Kommt. dann in Meinen Quantitoͤ⸗ 
ten von dort zuruͤck. 

Den 2. September fruͤh führte man ums zum Begi oder 
Deg, der ziemlich weit am andern Ende der Stadt: wohnte. Wir 
ritten durch fchmale Saffen in denen die elenden Lehmhaͤuſer noch 
tranriger ausſahen ald in Buchara und gelangten endlich an das 
Thor einer Eitadelle, an welchem wieder Soldaten aufgeftellt 
waren, in alten, fogar zerfumpten Chalatd von verfchiedener Farbe 
md Schnitt. Nuch dieſe Krieger unterfchieben fi von dem 
übrigen Volke durch jene ſpitzigen Tuchmuͤtzen mit EIERN 
die mir bereitd geftern kennen gelernt hatten. 

Durch das Thor eingetreten, ritten wir durch ein Paar Meine 
Gaſſen, in denen keine Buden zu fehen waren, und über eine an- 
ſteigende Pleine Ebene zum eigentlichen Wobhnflge oder Hofe des 
Des. Der Eingang zu demfelben war ebenfalld von Soldaten 
beſetzt, die ftatt der Lanzen lange Luntenflinten trugen. Auch hier 
war diefe Truppe in nachläffiger , nach unfern Begriffen unan- 
ſtaͤndiger Spaltung. An den Wänden des Einganges hingen hier 
umgeheure Stugerflinten, die man Peine Kanonen nennen koͤnnte/ 
(Koronaden?) und Tanzenfchafte. : 

"Die Eitadelle ninmet: die Mitte der Weſtſeite Samartand's 

Petreum, I, 6 
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ein, hat die aͤußere Mauer jetzt mit ihr gemein und iſt von der 
uͤbrigen Stadt durch eine beſondere Mauer geſchieden, in welcher 
fich ein Thor befindet. Sie dehnt ſich eine Werft aus und ent⸗ 
hält viele Haͤuſer und enge Gaflen. Es giebt in ihr feinen Bafar 
und von Handwerkern nır Schmiede und Sattler. 

Nah) einer kurzen. Vifite beim Beg wurden .wir entlaffen 
und kehrten nach unferer Wohnung zuruͤck, um bald darauf die 
nächften Umgebungen der Stadt zu befuchen und am Säraffchau 
einige Schürfe zu fchlagen. Wir ritten durch) das Thor hinaus, 
welches nach Chokand führt, in nordoͤſtlicher Richtung und- er- 
blickten in geringer Entfernung vor demfelben die Ruinen eines 
alten Schloffes von föftlicher, großartiger Bauart, ganz wie eine 
alte Medrefle in der Nähe unferer Wohnung. Auch außerhalb 
des Thores, etwa 200 Schritt von ihm, befand ſich eine gran« 
dioſe Ruine mit glafirten Ziegeln befleidet und noch geſchmack⸗ 
voller als die vorhergehende. Der Bau mar von der Zeit fchon 
fehr jerftört und eine einzige Halle ſchien noch von Leuten des 
- Hofes bewohnt zu werden.“ Diefe Gebäude aus Timurs Zeit, 
von denen dag eine fein Nefidenzfchloß war, wurden bei der 
Rückkehr nach Samarkand von Lehmann genauer in. Augen- 
fchein genommen und ich verweife auf die fpäter folgende Be⸗ 
ſchreibung derfelben. 

Don der alten Mofchee Timurs un wir einige inte 
reffante Notizen : 

„Als wenige Tage darauf die formliche Erlaubniß vom n Emir 
eingegangen war, daß die Herren in der Stadt und deren Um⸗ 
gebungen nach Belieben und ungehindert umherſtreifen koͤnnten, 
zur Nacht aber jedes Mal zuruͤckkommen ſollten, ſaͤumte Lehman 
nicht fogfeich die alte Mofchee Timurs zu befuchen, welche zu 
feiner Grabftätte gevorden it. Sie gehört zu den am beſten er- 
haltenen Dentmälern und man erblict ihre blaue, hohe Kuppel 
fhon aus weiter Terme in dem fidiweftlichen Theile der Stadt, 
in füdwefllicher Richtung von den drei Hauptmedreflen. Das 
hohe Hauptthor iſt ſchon fehr verfallen und nur noch. einer 
der Minarete fteht bie an fein oberes Gefinfe umverfehrt. Die 
"eigentliche -Mofchee,, in melcher ſich Timurs Grabſtein befin 
det, ift bis zur Hälfte ihrer Höhe ein achteckiger Thurm; der 
obere runde Theil trägt die hohe Kuppel. Das ganze ift von 
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außen mit ſchoͤnen glafirten Ziegen belegt und der obere Theil 
mit einer großen Anfchrift verfehn; am fchönften aber nimmt fich 
die mit blauen Kacheln gebeckte, volltommen wohlerhaltene Kuppel 
aus, Das Innere dieſes Baues bildet em Viereck, an deſſen Sei⸗ 
ten fich tiefe Niſchen befinden, von denen drei mit zierlich aus 
Holz geſchnitzten Slügelthüren aus alter Zeit verfehen find. In 
der Mitte ded Raumes, von einigen andern Grabfleinen umge- 
ben, liegt der Grabſtein Emir Timurs, von der Geſtalt emer 
abgeflumpften Pyramide, I Spannen lang, 2 Spannen breit und 
3 Spannen hoch und and zwei genau aneinanderpaffenden Stuͤcken 
befiehend, die aus dem nämlichen Geftein, einem ſchwaͤrzlich⸗gruͤ⸗ 
nen, an dünnen Kanten durchfcheinenden Quarz , gearbeitet find, 
von dem Lehmann gleich darauf fagt daß er ihn einen achatarti- 
gen Prafer nennen möchte. Eine Kleine flüchtige Zeichnung im 
Tagebucye ſtellt diefen merkwürdigen Stein liegend dar, allein 
Herr Chanykow fagt ausbrädlich, der Stein ſtehe aufrecht, auf 
der obern fleineren Schnittfläche der Pyramide. Er if ſchoͤn po⸗ 
lirt und am ande der oberen Fläche mit gravirten Anfchriften 
verfehn. Bon unten her und an den Seiten fcheinen große Stude 
ausgebrochen zu fein und man hat diefe Stellen mit gemeinem 
Thon fehr ungierlich verfchmiert. Ein Mufelmann, der fich mit 
Lehmann an diefer Stätte befand erzählte ihm, der große Timur 
babe den Stein noch bei Lebzeiten befteflt und fei auf den Kuͤnſtler 
böfe geworden, weil er den Stein, des bequemeren Transportes 
regen, in zwei Stüce gefägt hatte; er fei urfprünglich aber aus 
einem Stuͤcke geweſen. Diefe Nachricht, bemerkt nun Lehmann, 
ſtimmt nicht damit. überein, was Abdul Kerym (Nitterg 
Erdkunde, Berlin, 1818, 2ter Theil, pag. 576) über das Schidfal 
diefes Denkmals berichtet. Am ebengenannten Orte heißt ed, Nadir 
Schach habe feinem Neffen befohlen die beiden größten Koftbar« 
feiten Samarkands, die metallenen Thürflügel der Medreſſah am 
Grabe Timurs, und defien Grabflein, den man für einen Dezoar 
bielt, in fein Kriegelager zu bringen. Deides kam an, wurde 
aber wieder zuruͤckgeſchickt, weil es die Neugier des Erobererd 
nicht befriedigte. und der heilig gehaltene Stein in drei Stüde 
zerbrochen war. Lehmann glaubt nun der KRafchemirfche Gelehrte 
babe vielleicht nur jene herausgebrochnen, durch Thon erfegten 
Stuͤcke gemeint, 
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Die hinter Timurs Grabfiein liegenden Marmorſteine follen 
geauem Marmor mit zierlichen Basreliefs gearbeiteten , feinen 
Nachfolgern, einer feinem Enkel dem Aftronomen und ein kleiner 
Stein Timurs Sohne angehören, der ald Knabe ftarb. Unten 
im Gewölbe .aber , fagte man, befänden fidy auch noch Leichen» 
fleine oder die eigentlichen Grabfteine, die die Gräber unmittelbar 
bedecken. Der Stein der bier die Afche Timurs bedt foll em 
gemeiner Kaltftein fein, Es fcheint, daß Ungläubige dieſe Heilig 
gehaltene Katakombe nicht betzeten dürfen, denn fonft würde Leh⸗ 
mann über diefelhe wohl als Augenzeuge berichten. 


Der Sußboden der Medreffe ift mit fchönen Platten eines 
durdyfcheinenden Kalkſteins belegt, der wie Alabaſter ausfieht, 
aber mit Saͤuren heftig brauft und daher wirflic ein kohlenſan⸗ 
rer Kalt if. Auch die Seitenwände find bis zur Höhe eines 
Mannes mit diefem Kalfftein belegt, der noch dazu ſchoͤn polirt 
und mit erhabener Arbeit verfehn iſt. 

Einige von den Verzierungen, welche bie hohe gemwölbte 
Dede ſchmuͤcken, waren berabgefalln und Lehmann fah zu fei- 
ner Verwunderung, daß fie aus dünner, mit Blattgold und Far⸗ 
ben bemalter Pappe verfertigt find.’ 


Am Saͤrafſchan, in der Nähe von Samarfand, fand 
Lehmann Zigeuner in vielen niedrigen Zelten mit vielen Pferden. 
Die Weiber trieben auch bier das Handwerk des Wahrfagens. 
Auch in der Gegend von Buchara follen Zigeuner leben aber ſchon 
ganz anfäffig, nicht nomadifirend. 

Es würde und zu weit führen, wenn wir noch näher ein⸗ 
geben wollten auf bie vielen lehrreichen und anziehenden Mit- 
theilungen, die das vorliegende Bud, enthält. Nach der Reiſe⸗ 
befchreibung felbft folgen ausführliche Nachrichten über Bu⸗ 
chara, über Unterrichtswelen, Schulen, Bettler, Brautwer⸗ 
ben und Hochzeitmachen, Leichenbegangnifle u. f. w. Wir er⸗ 
halten fpecielle Beſchreibungen des bucharifchen Feld⸗ und Gartene 
baued, der Seidenzucht, der Waarenpreife, der Bereitung des 
Traubenfirops und Traubenbranntiveind u. dgl. mehr, woraus 
wir vielleicht in Zukunft noch einige Notizen mittheilen werden. 
Die Ruͤckreiſe von Buchara nad Drenburg, Thermometer 
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beobachtimgen und ein zeologifcher Anhang bilden den Echluß 
des anziehenden Werkes. 

So reiht ſich daſſelbe in wuͤrdiger Weiſe an die bisher er⸗ 
ſchienenen Bände der „Beitraͤge / an und der Gelehrte wie der 
Laie muͤſſen den verdienten Herausgebern fuͤr eine fo werthvolle 
Gabe den beſten Dauf wiſſen. 








Gelehrte Geſellſchaften. 


Raiferliche Akademie der Wiſſenſchaften. 
Auszug aus den Sitzungsberichten. 
Elaffe für ruffifhe Sprahe und Literatur. 


Am Januar 1852 hielt die Elafle 8, im . 6 Si⸗ 
gungen. 

Der Präfidirende, Herr Dawydow, gab ein von ihm * 
gefaßtes Gutachten über eine neue Herausgabe des ruffifchen 
Woͤrterbuchs. Herr Perewoſchtſchikow, Brofeffor der Mos⸗ 
kauer Univerfität, und Herr Kotf chetow liefern Beitraͤge zu 
dieſem Woͤrterbuche. 

Zwei Correcturbogen des „Verſuchs eines Woͤrterbuchs der 
ruffifchen Vollsmundarten‘! werden der Claſſe vorgelegt, discutirt 
und mit Zufäßen verſehen. Beiträge zu diefem Werke laufen'ein : 
von den Herrn Nebolcin, Kafembet, Grot, Berefin, 
Bucçlajew und dem Geifllihen Makari; die Herrn Dorn, 
Kowaleweki md Gawwaitow bieten ihre Mitwirfung an 
- und auf den Antrag des Herren Oresnewcti wird Her Much⸗ 
linçki zur Mitwirfung aufgefordert. Die von dem Herrn Präftdi- 
renden verfaßte Vorrede zu dem „Verſuche etc.’ wird verlefen 
und deren Druc verfügt. 

Die vollendeten Drudbogen, 21—28, der „Allgemeinen ver» 
gleichenden Grammatik der ruffifhen Sprache, herausgegeben 
von Herrn Dawydow, werden der Elaffe vorgelegt. 

Mit Genehmigung des Herrn Minifterd der Bolkdaufllärung 
werden den Directoren der Gymnaſien, mittel Circulars, Exem⸗ 
plare des Programms für die Sammlung von Muſtern ruffifcher 
Bolköfprache und Literatur überfandt werden, mit der Bitte 
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daſſelbe foldyen Perſonen mitzucgeilen, von denen man hoffen 
darf die im Programme fpecificirten Notigen zu erhalten. Bei⸗ 
tröge für die Herausgabe von Monumenten ruffifcher Volks⸗ 
ſprache und Literatur liefen ein von den Herrn Terefchtfchen- 
to, Bolicadom und Kaworcli. 

Der Eorrefpondent der Afademie, Herr Grigorowitſch, 
Profeſſor in Kaſan, uͤberſandte eine Abhandlung: uͤber die älte⸗ 
ſten Monumente kirchenſlawiſcher Literatur; die Claſſe ver⸗ 
fuͤgt den Abdruck derſelben im Bulletin. — Die Herren Akade⸗ 
mifer Köppen und Kunik, die Herren Profeſſoren Newolin, 
Dodjaneki, Moroſchkin, Selenezki, Voigt, Koctyr, 
Metlincki und die Herren Gnegirew, Mazejeweki, Popow 
Tjurin, Eaftren, Schaffarik, Nadeſhdin und Murfa- 
kewitſch gaben ihre Bereitwilligkeit zu erkennen, Mittheilungen 
fuͤr das Bulletin zu liefern. — Von Herren Selenezki lief ein 
Aufſatz ein: uͤber Eigenthuͤmlichkeiten der ruſſiſchen Sprache 
im neuruſſiſchen Gebiete, welcher dem Redacteur des Bulletins 
uͤbergeben wurde. 

Der Hr. Miniſter der Boltsauftlärung überfendet der C laſſe 
ein von dent Lehrer am Gymnaſium in Dorpat, Hrn. Polewoi 
verfaßtes Programm: „Verſuch einer vergleichenden Grammatif 
des ſlawiſchen Sprahen“ zur Durchſicht. In Deranlaffung 
dieſer Schrift lieſt Hr. Cresnewekli eine Notiz über die Arbeiten 
auf dem Felde der vergleichenden Grammatik der ſlawiſchen 
Dialecte. 

Die Kaiſerl. ruſſiſche geographiſche Geſellſchaft hat der 
Claſſe alle bisher von ihr herausgegebenen Schriften zum Ge⸗ 
ſchenk gemacht. Es wird befchloflen der geographiſchen Gefell- 
ſchaft zu danten. 

Hr. Woctokow legt eine Notiz über die Chorwatſche Chronik, 
welche dem Geiſtlichen Diokleicki zugefchrieben wird, vor. Die 
felbe wird den Redacteur des Bulletins übergeben; 

Im Merz hielt die Elafle 7 Sitzungen. 

Dee Borfchlag ded Herrn PBräfidirenden, die Durchſicht der 
Mörter in dem „Wörterbudy der firchenflawifchen und ruffifchen 
Spradye/! nach den verfchiedenen Elaffen derfelben unter die Mit- 
glieder zu verteilen; wird angenommen; die Profeſſoren Sin ow⸗ 
jew md Schich oweki bieten ihre Mitwirkung an; der Maler 
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Popow und ber Ruſiker Tjurin werden auf Antrag des Herrn 
Gresnewgfi zur Mitwirkung aufgefordert; Kerr Peremofc- 
tſchik ow überfendet dem Seren Praͤſidirenden Beiträge zu die⸗ 
ſem Woͤrterbuche. 

Die Herrn Wogtokow und Korkunow benachrichtigen 
die Claſſe daß der Druck der Vorrede und der letzten Bogen des 
„Verſuchs eines Woͤrterbuches der großruſſiſchen Volks⸗Mund⸗ 
arten’! beendigt ſei; die Herren Kotſchatow, Gresnewcfi und 
Nebol'gin liefern Beiträge zu dem „Verſuche ꝛc.““, und: Herr 
DBuclajemw zu dem „Wörterbuche der ruffifchen Bolfe-Mundarten. 

Die Ham Nlekcandrow-Dolnt’t und Wtorom über- 
fandten der. Claſſe eine Sanımlımg volfsmundartlicher Wörter des 
MWoronefhichen Gouvernements. 

Der Herr Praͤſidirende theilt der Claſſe mit, daß der Druck ſei⸗ 
ner „Allgemeinen vergleichenden Grammatik der ruffifchen Sprache‘. 
vollendet fei. 

Die Claſſe beſchließt, in den: Beilagen gu dem Bulletin bes 
fondere Abfchnitte zu beſtimmen, unter den Titeln „Materialien 
zu einem vergleichenden und erflärenden Woͤrterbuche der rufli- 
fhen Sprache und der andern flawifchen Dialecte‘/ und „Ma⸗ 
terialien zur Charafterifiit der ruſſiſchen und weſtſlawiſchen 
Dialecte. 

Die Herrn Wogtokow und Pletnew geben ihr Gutachten 
uͤber die zur Erlangung der Demidowſchen Preiſe eingeſandten 
Buͤcher; daſſelbe wird dem beſtaͤndigen Secretair der Academie 
der Wiſſenſchaften uͤbergeben. 

Herr Tjurin theilt Ueberſetzungen einiger Artikel aus J. 
Grimms Geſchichte der Sprache mit. 

Eine Abhandlung des Herm Schtſchukin über die ſchrift⸗ 
ſtelleriſche Thaͤtigkeit in Sibirien wird verlefen und für dad Bulle⸗ 
tin beſtimmt. 

Hear Gresnewcti macht, die Claſſe aufmerffam auf eine 
Arbeit des jungen ruffiichen Gelehrten Hilferding „‚Bergleich der 
flawifchen und lithauiſchen Sprachen mit dem Sangfrit’/ ;- der 
Herr Präfldieende uͤbernimmt die Durchficht diefer Schrift. 


en 





Die Souuenföhne 
Ein epiſches Gedicht der Lappen. 


In der von Neus herausgegebenen Sammlung ehſtniſcher 
Boltslieder Haben die im erfien Heft, S. 10 folgde., unter der 
Meberfchrift Salme abgebrudten, wie fchon Neus bemerkt hat, 
ihr Seitenſtuͤck in Loͤnnrot's Kanteletar, Band II AF 1. 
Die aus einem Entmei entiproffne Suometar hat wie Salme 
die Sonne, den Mond und den Stern zu Sreiern. Während 
jedoch in den ehftuifchen Liedern der Stern nicht näher bezeich⸗ 
net wird, nennt daß finnifche Lied Pohjantaͤhti, den Nordfiern, 
als beguͤnſtigten Freier. Suometar drückt ſich ſelbſt fe ungefähe 
aus: 

Gern werd’ ich zum Sterne gehen, 
Sat geartet iſt das Sternlein, 
Stets in feinem Hauſe wachſam, 
Stattlich Rets an feiner Stelle, 
An dem Scwiterblatt bes Wären, 
Nahe bei deu fieben Sternen. 

Rüden wir noch mehr nad) Norden, fo finden wir den 
Polarſtern in uoch größeren Ehren. Das ift namentlich bei den 
Lappen der Gall, welche den Stern, weil er ihnen unbeweglich 
und wie an feinem Plate feft vorkommt, Pfahl (tjuold) nen» 
wen, welche Bezeichnung auch den Mongolen. nicht fremd ift. Die 
geoße Verehrung für diefen Stern geht aus einem epifchen Ge⸗ 
dicht hervor , welches der Paſtor Fjellner in Sorfele in den 
aͤußerſten und mittleren Theilen des ſchwediſchen Lappmarken aus 
dem Munde der Lappen aufgezeichnet hat. Wir halten es fuͤr 
unſere Pflicht einen kurzen Auszug nad) den and der Post och 
Inrikes Tidning im Selfingforfer Morgenblatt, 1850, N 844 
mitgetheilten Nachrichten hier folgen zu laflen. 

: Die Sonnenföhue (Peiven parneh) _. die Sonnen⸗ 
etreum, I. 





— 50 — 


ſeite (Peivepele). Darunter verſtanden die Lappen das unter⸗ 
halb des Polarcirkels belegene Kuͤſtenland, deſſen Bewohner Son⸗ 
nen⸗ oder Tagsſoͤhne genannt wurden. Das oberhalb liegende Po⸗ 
larland war die Mond⸗ oder Nachtſeite (Manopele), deren 
Bewohner Mondſoͤhne hießen. Ein anderes Lied „die Sonnen⸗ 
finder‘ (Peiven mansh) erzählt, daß der Sonne und des Mon⸗ 
des Töchter (Neitah) wilde Rennthierkaͤlber gefangen und ge- 
zähmt hatten, die Mondtochter diefelben jedoch, fchlecht behan⸗ 
deite und zuletzt fchlachtete, fo daf fie ohne Rennthierheerde war; 
worauf fie zum Mond binauf mußte, wohin auch ihr Spröß- 
ling, der Eulenfpiegel der Sagen, der verfchlagene Askovitj 
zur Steafe für feine Schelmfireiche entrüdt wurde. Die Sonnen» 
tochter dagegen behielt und pflegte ihre Nennthierfälber, aus der 
nen eine Rennthierheerde erwuchs. Sie war die Stammmutter 
der Sonnenföhne, unter denen der Held des nachfolgenden Ge- 
dichte Stammvater der Kalla parneh, d. h. Heldenſoͤhne ward, 
welche Erfinder der Schneeſchuh wurden und Elennthiere zähm- 
ten. Diefe haben die Lappen auch an den Sternenhimmel ver- 
fest. Drion, welches Sternbild ſie jetzt Aarons Stab nennen, 
hieß nämlich früher Kalla parnch, ein geivaltiger Jäger, deſſen 
Bogen der große Bär war, und die Sterne, welche zum Stern⸗ 
bild Caſſiopeia gehören, waren die Elennthiere, welche er in 
Gefolge feines Hundes jagte. 

Das Gedicht „Die Sonnenföhne beginnt mit einer Einlei- 
tung, welche die, geringe Bevölkerung des Landes und den Man- 
gel an jungen Leuten, namentlich) an Mädchen, andeutet und 
Bericht erftattet uber die Geburt und förperlichen und geiſtigen 
Eigenfchaften des Sormenfohnes, Darauf folgt die Befchreibung 
eines entlegenen Landes, des Zield feiner Nefe. Sie lautet in 
trener Ueberfekung wie folgt : 

Eine Maͤhr hat erzäplet, 

Eine Sage dat gefungen:. 

Hinter dem Nordſtern 

Weſtwaͤrts von Some und Mond 

Giebts von Gold und Silber Klippen, 
Fenerheerd und Repfleine, 

Gold funkelt dort, Silber ſchimmert, 

Im Deere fpiegelt ſich der Felfen, 

Lacht entgegen feinem glänzenden Bilde. 


Darauf wird befchriehen, wie der Sonnenfohn auf dem mit 
den beften Helden bemannten Schiffe, von den Winden und bes 
Kindern ded Meeres (den Wogen) fo wie von den ebenfalls auf 
dem Schiffe befindlichen Meerkobolden begünfligt, fegelte 

. 0. voran dem Dfiwind 

Fern vorbei beim Monde, vorbei 

Dem glühenden Ringe ber Sonne; 
umd wie diefe Himmelslichter nah und nad) fo Flein werden wie 
der Nordſtern, welcher jeinerfeite, nachdem das Land der Miefen 
nad) einer Jahresfahrt erreicht ift, mit feinem rothen unb bien» 
denden Schein größer als die Sonne erfcheint. Bei feiner An⸗ 
funft wird er empfangen von der einzigen unverbeiratheten Toch⸗ 
ter des Niefen, ıbelche beim Kienfpan mit der Wälche und der 
Erhöhung ihrer Reize befchäftigt ıvar und bei jeinem Anblice 
ihn alfo forfchend anredet: 

Bon wannen Tommf di, was 

Sucheſt dn? Sucheſt du des Todes 

Tiſchtuch? O Sonnenfohn! 

Lobtrunf für meinen Vater, 

‚ Mir ſelbſt ein Leckerdiſſen, 
Deinen Brüdern ein Iodendes Mahl, 
Meinen Schwägern ein Fleiſchgericht 
Zur Antwort giebt der Sonnenfohn : 

Earaffa *) ſchuf mich aus meines Waters 

Kraftvollen Sehnen; Kräfte im Bufen - 

Hab’ ic mit der Muttermilch eingefogen, 

Ein Erbtheil von den Müttern nnd Bätern. 

Utſakka goß fammt der Milch 

Mir Berkand in mein Haupt. — 

Ich fuche eine Beſchwichtigung im Sturm, 

Eine den Stolz zäbmende Einſicht, 

Im Süd, Leben und Tod einen Freund, 

Im Unglück einen guten Rath, 

Im Süd einen Zügel, 

Für des Herzens Kummer einen Grfag, 

In Roth und Angſt einen Troſt, 

Eine Kofterin der Beute und bes Fanges, 

Bon der andern Welt eine Ahmmg, 

Bon uns beiden einen Sproͤßling! 


*) Gottheiten der Rappen. 








Diefe Erklärung behagt der Jungfrau, bringt ige Blut im 
vafchere Bewegung ; der jungfräuliche Buſen wogt auf und nie- 
der. Sie ift nahe daran ihre Faſſung zu verkieren ; — 
ſie ihr Jawort auf folgende Weiſe: 

Wollen wir unſer Blut vernifchen, 
Unfere Herzen vereinen 

Fu Leid und Luſt, o Sohn 

Weiner noch nicht verwandten Mutter! %) 


Darauf wendet fie ſich zu ihrem Vater, fügt jedoch ein Gebet 
an ihre eigene bereitd entſchlafene Mutter Hinzu : 


Dir, befter Vater, vertram’ ich 
Mein Seufſen und mein Verlangen. 
Mit den Thraͤnen der Liebe bitte ich 
Meine Dentter im Grabe 
Zwiſchen Sand und Birkenrinde. 


Da jedoch die Einwilligung des Vaters nicht erhalten werden 
konnte, wenn nicht der Freier befriedigende Proben ſeiner Staͤrke 
ablegte, fordert ihn der Alte zu einer Art Zweikampf heraus: 

Komm ber, gefelerter Sonnenſohn, 

Mit deinen ſehnigen Fingerhaken! 

Laß uns unfere Hände ziehen, 

Laß uns unfere Finger reden; 

Laß uns verſuchen, 

Weſſen Mubchel zäher, 

Weſſen Fänfte kühner. 


Die Jungfrau, welche vorausficht, daß der Juͤngling den Kür- 
zern ziehen wuͤrde, hält einen eifernen Ankerhaken vor, deſſen 
Krümmung für die Singer des Sonnenſohns gelten folltn. Der 
Alte war naͤmlich blind. Nachdem er die Stärke derfelben ver- 
ſucht und fie über alles Vermuthen genugend befunden hatte, 
euft er aus: 


Ta, meiner Tren, find fie hart 
Des Sonnenfohnes Fingerfehnen, 
Des Sonnenſohnes Frallenfäufte ! 


% Die Scuwiegermnitr. 


er wos er dem Alten au 
bieten fell : 
Is Gabe für die Tocuer 
Eine Thrantonne m Mech, 
Eine Theertouwe zur Säure, 
Einen Ganzhuf als Zugabe, 


Durch den fräftigen Trant, das Bett von Land und Waſſer, 
wird der Rieſe beranfcht; er Hält ſich am Ankerhaken und arbeitet 
fo, daß der Schweiß herabtrieft. Endlich bewegt, giebt er feinen 
Beifall und verlobt fie: 

Der finnberanbte Riefe 
Leitet und Reit fie 
uf des Waliffhe, des Breerfönigs, Gast; 
Aiyet anf deu kleinen Finger bei beiden ; 
Miſchet das Blut snfammen, 
Leget Hand in Hand, 
Füget Bruft an Brufl, 
Knüpfet die Küffe zufammen, 
Berbannt bie verwänfchten 
Knoten der Ciferfucht, 
Trennet bie Hände, Idfet 
Die Knoten der Berlobung. 


Darauf folgt das Gelage der Gaͤſte; worauf der Rieſe feiner 
Tochter die Mitgift zuertheilt : 

Goldene Klippen vom Stranbe 

Aeß er brechen und tragen, 

Silberblöde ruhen au Bord — 


Der Antheil der rauhharigen Tochter 
Der Transgelodten Fungfrau — 
Fu dem mit Hanfſegeln beſchwingten Boote, 


Stolz frägt er feinen Eidam : 

Trägt dein Fahrzeug größere Lafl ? 

Trägt der reifende Schwimmer mehr ? 
Die Braut läßt auc drei Kiften mit einer Menge von Sachen 
an Bord bringen. Diefe werden aufgezählt, darunter mehrere 
myſtiſche Knotentriaden. Während fich dieſes Alles bei dem Rie⸗ 
ſen zutrug, waren ſeine Soͤhne auf der Wallroßjagd und Wall⸗ 
fiſchfang abweſend, kamen aber zuruͤck, als die Verlobten bereits 
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die Kuͤſte verlaſſen hatten. Sie vermiſſen da ihre Schweſter „den 
en des Hauſes⸗ und fragen den Baker : 

Wem reichte du die Hand, 

Wer hatte Helbenflärke, 

Wer vollführte männliche Thaten, 

Wer erfreut das junge Mäbdhen ? u. f. w. 
Cie erhielten zur Antwort : 

Der Eonnenfohn, der junge Segler. 
Sofort ftießen fie dad Boot ab, um die Fortſegelnden zu ver- 
folgen. Es wird ein bis zur aͤußerſten Anftrengung fortge" ender 
Metteifer zwiſchen den Derfolgenden und Fliehenden befchrieben. 
Die Riefenbrüder, welche ſtarke Ruderer find, nähern fich bereits 
dem Fahrzeuge. 

Schon hört man ben Schlag der Ruder, 

Es naht das Knarren ber Nuderpflöde, 

Sprechen, Murmeln, Wogengetöfe. 
Da loͤſt die Braut den erften geheimen Knoten und fogleich 

BIER der Wind im die Segel, 

Treibt er das Schiff feinen Lauf, 

Hebt er die Wogen empor ; 

Es bleiben die Rieſen zurüd. 
Doch von Zom entbrannt, faflen fie die Ruder noch fräftiger an 
und feßen die Verfolgung fort unter lautem Zurufen, Heraus⸗ 
forderungen und Drohungen und nähern ſich wiederum dem Sahr- 
zeuge. Die Braut, deren Gemüthsbewegungen unterdeß beſchrie⸗ 
ben werden, frägt ihren Bräutigam , ob das Schiff noch hefti⸗ 
gern Wind vertrüüge. Als er verfichert, daß „Marten und Segel- 
werk ſtark wären’, löft fie den zweiten Knoten. 


Da beginnt Weſtwind zu blafen, 

Hebet empor bes Meeres Töchter, 

Spamet die Segel mit Kraft. 

Ans dem Geſicht entichwinden die Brüder, 

Es kochet das Blut, die Rache duͤrſtet, 
Anwenden fie äußerfte Kräfte, 

Trocknen ab ben biutigen Schweiß ; 

Die Hände erflarren, die Rüden werden krumm, 
Die Finger hart und haften fe 

Wie Krallen ins Nuder eingebrädet; 


— 


Des Herz glacht, ber Nachen ſchwinmt, 
Die ſchwellenden Wogen des Meeres klaffen. 
Schon wieder kommen fie nah heran. 


Die Braut fraͤgt wiederum, ob das Schiff noch mehr vertrage 
md loͤſt den dritten Knoten, worauf ein graͤßliches Unwetter mit 
norböftlichem Regenfchauer entftand , welches 

Einen Sturm erhob, den Maſtbanm bengie, 

Die geſchwellten Segel ruttelte. 

Das Schiff ſchwankte, legt ſich auf die Seite. 

Selbſt begab fie ſich fort 

Legte fih unten am Siele, 

Und verbarg bie gefchloifenen Augen, 


Die jungen Leute entfamen nım gluͤcklich. Die Brüder kletterten 
bei Sommaufgang auf die Spipe eines Derges, um den Weg 
ihrer Schweſter zu erſpaͤhen. Da wurden fie vom Sonnenlicht 

verwandelt und | 


Als verfieinerte Bildfäulen 

Sind fie noch zu fehen an den Lofoben ; 
Ihr Kupferboot warb zu einer Klippe. 
— Auf einer Bärenhant, auf dem Fell 
Einer zweijährigen Rennthierfuh, 
Wiegte man bie Braut 

Faſt zur Menfchengröße. 

Die Art aus ihrer Kifte 

Erweiterte die Thüren, 

Bergrößerte bie Stube ; 

Sie gebar die Kallafbhne, 


Das Geſchlecht ging aus in Schweben 

Mit dem erfchoflenen unverheiratheten Sohn; : 
Ein Zweig breitete fich aus zur ruſſiſchen Seite, 

Ein anderer nad Süden, 

Hinter den Dänen und Jüten. 








Vieber den Witterungszuftand im euffiichen Neiche. 


An St. Petersburg ſchwankte der Merz, als Uebergangs⸗ 
monat vom Winter zum Srübhjahr , zwiſchen beiden: durch den 
vielen Schnee wurde er zu einem Wintermonat, während die 
Wärme der Sonnenftrahlen an den Srühling erinnerte. Bis zum 
21. war das Wetter trübe und der Wind unbeftändig ; im Laufe 
von 11 Tagen fiel Schnee: am &., 5. und 13, war Schnee 
geftöber, am 19. und 20. aber fiel Schnee mit Regen vermifcht. 
Nur zwei Tage (der 1. ımd 7.) waren wolkenlos, aber auch die 
fälteften mit Morgenfröften von —7 bie 11°; die uͤbrigen Tage 
bindurdy thaute es ſelbſt bei bewölften Himmel und im Schat⸗ 
ten. Vom 21. wurde das Wetter klarer, beftändiger und waͤr⸗ 
mer. Uebrigens war dee Wind noch immer N. oder D. und das 
ber kalt; wenn auch nicht heftig, fo erlaubte er doch nicht fich 
vollftändig des Srühlinge zu erfreum; auch war er die Urfache 
vieler durch Erkältung ergeugter Krankheiten, befondere der Grippe, 
weiche um diefe Jahreszeit hier fehr gewoͤhnlich iſt. 

Sinfichtlih der übrigen Städte des Reiche haben wir fol- 
gende Nachrichten: 

An Archangelek war die Temperatur der Luft, nach den 
Kanuar-Fröften, plöglich geſtiegen. Wenn der Froſt auch am 
Morgen des 41. — 19,80 R. war, fo fanf die Kälte doch bald 
auf —5°, darauf war dad Thermometer nie unter —8, 40. Ei⸗ 
nige Tage hindurch thaute ed; am 13. und 14. war Schnee» 
geftöber bei ſtarkem SW. 

An Wijatka mar der ganze Februar trübe und bewoͤlkt. 
Ungefähr 14 mal fiel Schnee, darunter 2 mal befonders ftarf 
vom 13. big zum 19. und 25. Die Sröfle waren mäßig von 
—1,5° bis —6,5 am Tage und —3 bie 10° R. des Nachts. 
Der Wind war S., W. und D., übrigens fehr veräuderlich. 


— 


In dem Gonvernement Koctroma waren am Anfange bes 
Winters une ſehr geringe Froͤſte. Im December wechſelten: Kaͤlte 
und Wärme mit einander; die Erde war nur 4 Arfchar mit 
Schnee bedeckt. Der Januar war kälter, die. Froͤſte waren be- 
Köndig und bis —23° ; mur am Anfange und am Ende dieſes 
Menats war an drei Tagen Thaumetter ; dad Wetter :war zur 
Hälfte trübe und es fiel, felten Schnee. Deu Februar hindurch 
war das Wetten ſehr ſchlecht und truͤbe; die Kälte war nie ſtaͤr⸗ 
ter ale —90 und nur ein mal am. Morgen bes 29. fiel das 
Thermometer auf —11°; die. Wärme war am 19. und 24. bie 
+20 R. Am Laufe. diefes Monats: fiel Schnee in: großer Menge. 
Die ploͤtzlichen Uebergänge von der Kälte zur Wärme. — 
eine Menge von Erkaͤltungs⸗Krankheiten. 

In Moskau war die letzte Haͤlfte des Februars bei ver⸗ 
aͤnderlichem Winde beſtaͤndig truͤbe und ſchneereich; nur an 4 
Tagen (am 17. 26., 28., 29.) wurde dad Wetter zum Abend 
heiter uud 2 Mai (am 21. und 26.) waren am. Morgen: Ne 
det; im Laufe von 10 Tagen fiel Schnee; die Kälte war mie 
mehr als —6° und nur ein mal am 28.: faul das Thermomer 
tee auf —9° ; ungefähre 3 mal wurde kurzes Thauwetter be- 
wett. S.⸗ und O.⸗wind wechſelten unter einander ab und ſprau⸗ 
gen oft nach W. oder N. Mit dem Merz fing auch der Grüß 
ling an; übrigens crinnerten, wenn auch leichte, fo doch beſtaͤn⸗ 
dige Froͤſte an den Winter. In den erfien zwei Wochen dieſes 
Moncte waren vollfommen heiter wur der 3, 11. und 14.5 
allein auch trübe Tage waren. felten : es ſchneite & mal, dar⸗ 
meter drei. Tage. hinter einander (am 5., 6. nnd 7.) am Morgen 
und einmal (am 13.) gegen Mittag: Die größte Kälte war im 
Yen erſten Tagen des Monats beſonders am Abende: dei 3 
(—12°%) und am Morgan des &. (—11°), an den übrig Tar 
gen ſauk das Thermometer nicht unter —9° : gewöhnlich ſchwankte 
es zwiſchen — und —6° und flieg gegen Mittag uͤber 0° und 
am 10, fogar bis +7°. Die Winde waren nicht ſtark und un- 
beftändig : am 1. Nu, am 4. md 5. ©., am 6. 7. und 8. 
W. und SW, vom 11. bis zum 14. D. und SD. Am 2, 
3., 9. und 10, herrſchte vollkommene Windftille, 

Im Souvernemmt Drei war der Februar trübe,. einen ein» 
zigen Tag ausgenommen ; an 16 Tagen fiel Schnee, darunter 
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waren an 11 Tagen Schneegeſtoͤber. Die niedrigftie Temperatur 
war am Abende des 1. (—20,5°) ; die allerhöchfte war am 19. 
(+-5,3°), Der Wind war S., SD. und SW, 

An Charkow war das Wetter bie zum 16. Februar falt. 
Die Kälte war am Tage von —ı bi —12°, und des Nachts 
von —6 bie 14°. Nach dem 16. wurde das Wetter waͤrmer 
aber auch trüber und feuchter. Leberhaupt waren im Laufe dee 
Februars nur zwei heitere Tage (der 11. md 14.) Es fid 9 
mal Schnee, darunter 2 mal mit Regen BE Der Wind 
war EN. und W. und fehr veränderlich. 

An Ehotin lag der am 20. und 21. Januar gefallene 
Schnee nur ſehr kurze Zeit. Am 24. war die Kaͤlte am Tage 
—7 und in der Naht —110 R. Vom 26. trat Thauwetter 
ein bei einer Temperatur von --2 bie 6° und der Schnee fing 
an zu ſchmelzen; am 8, 9. und 10, Februar aber fiel von 
neuem Schnee, welcher die Erde auf 4 Arfchin .bevedte. Die 
Zanpıratur der Luft war am Tage —40, in der Nacht aber 
jeigte Das Thermometer —5. Vom 18. Sebruar flieg die Tem⸗ 
peratur bie auf -+-6°. 

An Cherfon war der Februar trübe und durch die NO:- 
und SW.- Winde aͤußerſt veränderlich. Des Nachts waren Sröfte 
bis —10°, am Tage thaute ed bei einer Temperatur von +2 
bie 8°. Nur der 12. und der +4. waren einigermaßen heitere 
Tage. 

An Odeſſa waren 21 Tage des Februars warm md nur 
8 Tage falt. In den erfien 4 Tagen ded Monats flieg die Kälte 
bie —9° ; darauf war bie zum 11. Thaumwetter von A bie 
8° ; der 11. und 12. waren kalt (—2 big --6°); vom 19. big 
zum 28, flieg die Temperatur bis +-9° und in den lebten 2 
Zagen war eine Kälte von —2I big — HI R. Das Wetter ıvar 
im Allgemeinen trübe; nur der 5, 7., der 13. bie zum 18, 
waren vollflommen heiter. Nebel waren am 8., 9. und 10, 

Au Mariopolid trat zu Ende des Januars nach den 
Sröften, welche big —22° waren, vollftändiges Thauwetter ein; 
übrigend war noch die ganze Rhede mit Eis bedeckt. 

An Kertfc folgte den Froͤſten, welche in den erſten Tagen 
des Schruar hier herſchten, Thaumetter und das Thermometer 
flieg bi +40. Am 2. wurde die Rhede vom Eife freis welches 
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uͤbrigens ſchon am 5. ſich wieder au die Ufer auſetzte. Das Ther⸗ 
mometer fant auf — 4. 

An Keodocia warn den gangen Winter hindurch nur 2 
alte Tage: der 24. und 28. Junuar. Am 25. fiel Schnee, 
weicher ubrigms bald fchmol; ; am 30. zeigte dad Thermometer 
im Schatten +-7° und in der Some +-18°. 

An Tiflis war der Februar ein volllommener Rintermonat. 
Mehrere mal fiel Schnee ımd Regen; befondere ftart war der 
Schnee am 13. und 14. Des Nachts flieg die Kälte manches 
mal bis — 40; am Tage zeigte das Thermometer -+-2 bie 11°, 
Der herrſchende Wind war O., weicher nad) S. uͤberging. 


1. 8... 
(M. 3. 8.) 





Die neunten Grfhmagen pr Arad de 
enffifchen Neichs. 


Armenien. 


Die U. U. 3. gut in der Beilage zu AP 140 unter obigen Titel die 
nachfolgenden Betrachtuugen: 

Den ruffifchen Eroberungszuͤgen in Aflen folgten die wiffen- 
ſchaftlichen Forſchungen auf dem Zuße, und die Wiffenfchaft 
bat immer Gewinn davon gezogen. Bevor Ruſſland nach dem 
legten Sriedensichluß mit Perfin von der Provinz Eriwan 
Defig nahm, hatte man von jenem Theil Armeniens der den 
beruͤhmten Berg Ararat, Erfchmiadfin (den Sie des Katholikos 
und der Synode), die große fruchtreidhe Araxes⸗Ebene und bie 
fie umgürtenden Gruppen erfalteter Rieſenvulcane einfchließt, nur 
äußert luͤckenhafte Kunde. Hardin, Tournefort und der 
deutiche Theolog Diearius Haben in den vorigen Jahrhunderten 
diefes Land flüchtig durchzogen und noch flüchtiger befchrieben. 
Morier, Ker Porter, William Dufeley haben zu Anfang 
diefed Jahrhunderts in der Nähe des Ararat verweilt und mehr 
oder minder mangelhafte Abbildungen desſelben geliefert. Keiner 
dicſer Reiſenden hat aber den Berg, den die Geneſis gebeiligt 
bat , wirklich betreten. Selbſt Toumefortse Defuh am Ararat 
fönnten die Krititer bezweifeln nad) der ungetreuen und fabelhaf- 
ten Schüderung die der franzöfifche Botaniker von dem ‚‚Archen- 
Derge! (Agrivagh) entworfen bat. 

Als die Ruffen in Armenien Sichcrheit der Straßen ber- 
geftellt, die Tataren eutiwaffnet und die Kofafen den Kurden am 
Ararat entgegengeſtellt hatten, kamen auch die Männer der Wiſ⸗ 
fenfchaft, die Natur⸗ und Altertbumeforfcher, Das merkwürdige 
Land des Tiridated und Gregorius zu umterfuchen. Der Dor- 
pater Profeflor Parrot mit feinen Begleitern Behaghel md 
Federow bereiſte Armenien im Jahr 1829, beftieg und maß 


die Gipfel der beiden Araratkegel, und Hat das erſte wiffenfcheft 
liche Bert über dad merkwuͤrdige Vulcanland veröffentlicht. 
Wenige Jahre fpäter bereiste der Archäolog und Naturforfcher 
Dubois de Montperreur dieſelben Gegenden. Ihm folgten 
Sal Koch, Szowitſch, Earteren, Wockoboinitom, Ko- 
lenati, M. Waguer. Pebterer wer ber erſte Reiſende der die 
durch kurdiſche Raͤuberſtaͤnme aͤußerſt unfichere Suͤdſeite bee 
Ararat auf tuͤrkiſchem Gebiet beſuchte. Abich folgte ihm dort 
auf dem Fuße, bereiste ſpaͤter den Allaghes und die vulcaniſchen 
Gruppen am der Suͤdſeite des Goktſchai⸗Secs, und hat über die 
Befultate feiner geologifchen Wanderungen recht intereffante Frag⸗ 
mente binfichtlich des Gebirgsbaues Armeniens im Bulletin der 
©. Petersburger Akademie mitgetheilt. 

Reben diefen Forſchern haben noch einzelne entomologiſche 
uud botaniſche Sammler im Auftrag der Akademie umd des 
Mufeund von St. Petersburg und fin Rechnung veicher Defiger 
won Privat ſammlungen in Moskau, Kiew und Kafın das rufe 
ſche Armenien bereiöt, fo daß bie dortige Flora und Fauna 
mindeſtens chenfo genau befaunt ‚geworben ‚ale de von Spanien 
und Portugal. Man könnte Hier nur das Bedauern aͤußern, daß 
Die Natınforfcher und Sammler, welche Ruffland ausgeſchickt, 
ſich zu enge Graͤnzen für ihre Wanderzuͤge ſteckten, und nur 
ſelten ihre Excurſionen auf bie tuͤrliſchen und perſiſchen Theibe 
von Armenien, welche doch im natuͤrlichſten Zuſammenhang mit 
ber Provinz Eriwan ſtehen, ausgedehnt haben, 

Die Syauptrefultate der Forſchungen uber Armenien ingeo⸗ 
togifcher und geographiſcher Bezichung fafien wir in folgendem 
zuſammen. Plutoniſche Kraͤfte haben an der Bildung des arme⸗ 
niſchen Gebirgs ſyſtems den weit überwiegendfien: Antheil ges 
wonnnen. Die geſchichteten neptuniſchen Formationen nehmen, im 
Vergleich mit den aus den Erdtiefen hervorgetretenen maſſigen 


Gebilden, einen geringen Raum ein; auch die aͤlteren plutouiſchen 


Vildengen, wie Granit, Syenit, Gabbro zc., find im Verhaͤltaiß 
zu den ſpaͤter entſtandenen Gebirgéarten (Tradıyt, amgitifcher 
Porphyr) ſchwach repraͤſentirt, obwohl von ihnen ‚offenbar der 
ae Gebirgsban in Worderaflen, die fruͤheſten Hebungen, Zerruͤt⸗ 
tungen und Umgeſtaltungen der horizontalen Schichten des Gruud⸗ 
und Uebergangsgebirges der Schiefer, Kalle und Eonglomerate 
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ausgegangen find, Die Bildung der großen Ketten welche die 
alpine Region erreichen, war unzweifelhaft nur ein Reſultat plus 
tonifcher Kräfte, 

Die armenifchen Gebirge haben, ald Ketten, mit dem Kau⸗ 
fafus und den Gebirgen Kleinafiens, Kurdiftang und Weſtperfiens 
gleiche Urfachen, wie gleiche Epoche der Entſtehung gemein. Das 
große Hebungsſyſtem all diefer Gebirge zeigt genan diefelbe Rich⸗ 
tung von Sudoft nad) Nordweſt; der Kern fäntlicher Haupt» 
fetten befieht aus Gefteinmaflen, welche petrographifch entweder 
ganz identifc oder doch nahe verwandt find; fie durchfeßen die⸗ 
ſelben älteren Floͤtzſchichten bie in die jüngfte Reihe der tertiären 
Gebilde; fie find offenbar alle dem gleichen Heerd entftiegen, und 
der Erfchütterungstreis der Erdbeben erfiredtt ſich noch heute 
über das ganze, Gebiet diefer alten plutonifchen Bildungen. 

Das vorherfchende Geftein der alpinen Ketten fümtlicher 
Gebirgsſyſteme Vorderaſiens ift ein vulcanifcher Porphyr von 
veränderlichen mineralifchem Charakter, bald durch überwiegenden 
Antheil gewiffer glasartiger Mobdificationen des Feldſpaths mehr zum 
Trachyt, bald durd) vorwalienden Augit zum Melapbyr ficd) ueigend, 

Die Alpenketten Armeniens welche aus demſelben Heerd der 
Erdtiefen bervorgeftiegen, und hoͤchſt wahrſcheinlich in gleicher 
Epoche entflanden wie die trachytiſche Centralkette des Kaufafug, 
umterfcheiden fich von diefer wefentlich durch Die verfchiebenartige 
Ausdehnung ihrer Maſſen. Im Kaukaſus war die lange Spalte, 
aus weldyer der trachytiſche Porphyr ale Kette emporgeniegen, 
in eine ſchmaͤlere Breite eingeengt; er erhob fich am Rande der 
älteren plutonifchen Maffenbildungen des Granils, hatte an dies 
fen bereitd vorhandenen Gebirgsmaſſen, welche er theild auf die 
Seite in nördlicher Richtung fchob, theils mit fich erporhob und 
durchſetzte, einen mächtigeren Widerfiand zu überwältigen, dehnte 
ſich daher in einer mehr ſenkrechten Richtung aus, häufte ſich 
gu einer weniger breiten, aber höheren Mafle an ale in Armes 
nien, und bildete eine ungeheure, faft unerfieigbare Gebirgsmauer 
ohne Hochebenen, ohne ausgedehnte Längenthäler, ohne jene tie 
fern Einfenkungen der Kammhoͤhe, welche in Armenien den 
Webergang fo leicht vermitteln. Das armeniſche Gebirgsſyſtem 
Dagegen, welches aus einer weiteren Spalte emporſtieg, einen 
geringeren Widerfiand an den darüber lagernden dlteren Forma⸗ 


tionen fand, und über einen breiteren Flaͤchenraum fich verbreiten 
tounte, mußte bei feiner Entſtehung feine glühenden Maffen in 
einer mehr horizontalen Richtung ‚ausdehnen, thürmte daher feinen 
ſchroffen, mauerartigen Hauptgebirgefamm empor wie der Kau⸗ 
fafus, fondern bildete Parallelketten, ausgedehnte Plateaux, Laͤn⸗ 
genthäler und häufige Einfenfungen auf der Kammhöhe, welde 
den Durchbruch der Gemäfler in verfchiedenen Richtungen ge» 
flatten, als Paͤſſe allenthalben die Verbindung erleichtern und auf 
Gefchichte und Lebensweife der Bevoͤlkerung den entichiedenften 
Einfluß übten. 

Nach der Erhebung der armenifchen Alpenketten durch plu⸗ 
toniſche Kräfte trat eine Periode wulcanifcher Thaͤtigkeit ein, 
weiche im eigentlichen Hochland nur kurze Zeit wirfte, nur ein» 
zelne Erhebungskrater inmitten der Ketten büdete, Schladen und 
geſchmolzenes Geftein durch) eruptive Bewegung aus der Tiefe 
emporhob und diefelben am Rande von EC chlünden aufſchuͤttete 
soeldye mit dem vulcanifchen Heerd eine kurze Zeit communicirten, 
ganz ähnlich wie es bei verfchiedenen Erhebungskratern der phle- 
geäifchen Felder bei Neapel, befonders am Montenuovo der Fall 
geroefen. Diefe vulcanifche Thätigkeit , die letzte Wirkung jener 
öltern, viel gewaltigern piutonifchen Kraftäußerung , welche das 
armeniſche Gebirgsſyſtem ale Ketten emporgefchoben, mar im Een» 
trum des Hochlandes von geringer Dauer , bildete feine wahren 
Eruptionskrater und erfchöpfte ſich frühe. Es waren gleichſam 
fruchtlofe Verſuche der aus ter Tiefe fortwirfenden Senerkräfte, 
dort permanente Verbindungsivege des glüheriden innern Erdför- 
perd mit der Atmofphäre herzuftellen. Diefelbe Erfcheinung einer 
nach kurzen Anſtreugungen erfchopften vulcanifchen Thaͤtigkeit 
bat man aud) in andern vulcanifchen Gebieten der alten und 
neuen Melt, am Antifana in der Andesfette, wie am Epomeo 
auf Jschia, welch letzterer feit Hiftorifcher Zeit nur ein einziges⸗ 
mal (im Fahr 1302) einen Lavaftrom auswarf, beobachtet. Die 
Wirkung hörte auch dort ſogleich auf ale die einmal geöffneten 
Kluͤfte ſich wieder gefchloffen hatten. Wahrſcheinlich ift die Höhe 
und Mächtigfeit der durch plutonifche Kräfte im Centrum des 
Hochlaudes Armeniens aufgethürmten Gebirgsmaſſen ſelbſt die 
Urfache geweſen, weßhalb dort die fpateren vulcanifchen Durch» 
bohrungsverfuche entweder nicht glücten, oder bald gelähmt wur⸗ 


den, und nur einzelne Erhebungskrater und Anhäufungen von - 
Schlackenkegeln in. der Kettenreihe durch vereinzelte Durchbruͤche 
erzeugt swerden konnten. Die Dämpfe and Gaſe vermochten die 
Bat des hohen Gebirgsgewoͤlbes dort. nicht zu überwältigen,. und 
es fand daher eine Verſetzung der uulcanifchen Thaͤtigkeit nach 
deu Rändern der Ketten fiatt, wo der Widerſtand geringer war. 

An den Rändern der Ketten bildeten fi) aus weiten Hoch⸗ 
ebenen: Gruppen von vulcanifchen Erhebungsfratern, deren Natur 
im. Norden. anı Allaghes und Ararat, im Süden am Geiban- 
dagh am fchönften ausgeprägt if. Die flüffigen Gefteinmaffen 
vermochten bier höhere Kolofle aufzubauen als auf den Gipfeln 
dee Ketten, weil die aus dem Innern wirkenden Kröfte fich in 
einem engern Raume concentrirten. Der große Araratgipfel uͤber⸗ 
trifft die hoͤchſten Spigen der Ketten des Hochlandes um mehr 
als 5000 Parifer Fuß. Diefe vulcanifcye Region an den Raͤn⸗ 
dern Armeniens feßte , nachdem die kurze vulcaniſche Thaͤtigkeit 
auf dee Hohe vom Erzerum ſich erſchoͤpft hatte, ihre Wirkungen 
periodifch, während eines fehr langen Zeitraumes , fort, und es 
öffneten fich bier allenthalben Eruptionskrater, welche ihre Aus⸗ 
brücdye und Bildungen cirtelförmig ums fich her verbreiteten, die 
Anhänge und Umgebungen der alten Erhebungskrater mit groß⸗ 
artigen Lavaſtroͤmen uͤberdeckten und diefe flüffigen Gefteine und 
die ausgeroorfenen Schlacken zu ungeheuern Maſſen auhäuften. 
Der Geoguoft erfennt in ihnen die Zeichen einer krateriſchen Thaͤ⸗ 
tigkeit, weldye Jahrtauſende hindurch gedauert haben mag. Diele 
Thaͤtigkeit war die permanent gewordene Wirkung einer- durch 
Mitwirkung des Waſſers bedingten Modification der plutoniſchen 
Potenzen. Im Hochland von Erzerum hingegen fehlte dieſe per⸗ 
manente Wirkung. 

Die Laven der großen armeniſchen Vulcane ſtehen im allge⸗ 
meinen hinſichtlich ihres: petrographiſchen Charakters den Laven 
des Aetna am naͤchſten, viel näher ale denen des Veſuv. Unter 
den Älteren Laven herſchen die lichteren Gefleine vor, fie find 
teachytifch mit vorwaltendem Ryakolith. Die jüngeren größeren 
Maſſen beftchen aus einem Gemenge von Augit, Magneteiten ımb 
Labrador , find alfo doleritiſch ober baſaltiſch; der Fencit wird 
darin feltener gefunden: ale in den Laven des Veſuv. Die Lava⸗ 
ſchichten am Ararat und. Allaghes beftätigen, gleichwie der Schich 
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tenbau des Aetna, die Anficht von der allmaͤhlichen Umbildung 
der kieſelreicheren Gefteine von lichter Färbung in die dunkler 
gefärbten und fiefelärmeren Bafalte und Dolerite. 

Die fraterifche Thätigkeit jener Reihe vulcanifcher Gruppen, 
weiche ſich von den Gränzen Lafiftans bis nach Weftperfien durd) 
mehr als ſechs Langegrade erfiredt, und die gleiche Richtung von 
Südoft nach Nordweſt einhält wie die plutonifchen Erhebungen 
der Ketten, überdauerte ſelbſt die legten großen Erbrevolntionen 
und reicht bis in die Anfänge der Hiftoriichen Zeit. Während die 
trachptifchen Ketten des Kaufafus und Armeniens die tertiären 
Gebilde durchfeßen, uͤberdecken die bafaltifchen und dolgritifchen Laven 
des Allaghes fogar die jüngften Sedimentbildungen, welche Schalthier- 
reſte einfchließen, die noch heute in beiden benachbarten Meeren leben. 

Die vulcanifchen Kräfte ruhen in Vorderaſien, haben aber 
keineswegs gaͤnzlich aufgehört. Die Epiftenz jener tiefen Werk⸗ 
flätte, aus welcher die größten Vergkoloſſe und unermeßliche 
Maſſen Praterifcher Broducte hervorgegangen, thut ſich noch häufig 
fund durch furchtbare , weitwirtende Exrdftöße , felbft durch par- 
tielle Eruptionen feſter und fchlammartiger Maffen, wie dieß die 
Eruption des alten Kraters der St. Jakobsſchlucht im Jahr 
1850 beweiſt. Dieſelben Mächte die einft den Kaufafus und die 
armenifchen Gebirge aus tiefen Erdſpalten hervorgeſchoben, er» 
ſchuͤttern hier ihr eigened Wert nicht minder häufig wie in dem 
großen vulcanifchen Gebiet der andern Hemiſphaͤre unter der An⸗ 
desmauer von Peru. Gleichwie dort oft nach einer Ruhe von 
Jahrhunderten die alten Schlote fidy wieder öffnen, und Seuer- 
berge, die man als längft erlofchen betrachtete, Rauch und Schlacken 
plöglicy wieder ausftoßen, fo ift e8 von dem vulcanifchen Gebiet 
Armeniens ebenfo wahrfcheinlich, daß die Zeit einmal wieder fommt, 
wo der glühende Heerd der Tiefe, ftatt bloß in Erderfchütterungen 
und Schlamm-Eruptionen feine Erifteng fund zu geben, wieder in 
dauernde Verbindung mit der Atmofphäre tretm und eine anhal⸗ 
tende Reaction auf feine Hülle ausüben wird. Zwiſchen den Ichten 
Lavaftrömen , welche der Vulcan Allaghes ausgeſpieen, und der 
Gegenwart liegt ſchwerlich ein fo langer Zeitraum wie zwiſchen 
der Thaͤtigkeit des alten Kraterd der Somma und der großen 
Eruption des Befuo im Jahr 79, 
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Gelehrte Gefellfäbaften. 


Katferliche Akademie der Wiſſenſchaften. 


Auszug aus den GSifungsberichten. 


Hiſtoriſch-philologiſche Claſſe. 

Sitzung vom 9 (21) Januar 1852. Herr Broſſet lieſt 
in enffifcher Sprache einen Auszug aus einem Manufeript des 
17ten Jahrhunderts Uber die Königin Dinara von Georgien, 
Der beftändige Secretair legt von Seiten des Herrn Pogodin 
Mitgliede der 2ten Claffe, ein Manufeript über die Sprache der 
Zigeuner vor Ein Brief vom 2äften December wird gelefen, 
mit welchem der erlauchte Präfident der Akademie, Herr Graf 
Umaroım dem beftändigen Secretair ein Werk: „Forſchungen 
über die Alterthümer des füdlichen Nufflande und der Kuften des 
ſchwarzen Meeres.’ Iſtes Heft, St. Petersb. 1851, im Namen 
des jungen Autors, feines Sohned, Graf Alexis Uwarow, 
übergibt, mit der Bitte ed der Akademie vorzulegen, Die Claffe 
empfängt dies Gefchent mit befonderem Intereſſe, beauftragt den 
beftändigen Secretair, den Dank der Akademie ſowol dem Autor, 
wie dem erlauchten Vater darzubringen und fordert Herm Ste 
phani auf, die Theile des Werkes, die in fein Sach einfchlagen, 
fpeciell zu unterfuchen und baldmöglichft darüber im Bulletin zu 
berihten ). 

Herr Stephani ivird an Stelle des verfiorbenen Herrn Graͤ⸗ 
fe zum Director des numismatifchen und Ägyptifchen Muſeums 
ernannt, 


Sißung vom 23. Januar (kb. Februar). Herr Ste- 
phani überreicht eine Mittheilung des Herrn v. Muralt über 
griehifche Manuferipte der Kaiſerlichen öffentlichen Bibliothek 
und ‚beantragt ihre Veröffentlichung im Bulletin. Here Confer- 
vator Scharding überreicht 41 in Curland ausgegrabene Mün- 


*) Wir werben nicht ermangeln biefen Bericht unfern Leſern mit⸗ 
zutheilen. 
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zen, die ſich groͤßtentheils als ſchwediſche aus dem 17ten Jahr⸗ 
hundert erwieſen haben. Ein Brief des Herrn Grafen Alexis 
Uwarom wird verlefen mittelft welchen derſelbe dem beftändigem 
Secretaie feine Dankbarkeit für die wolwollende Aufnahme fei- 
ned Werkes von Seiten der Akademie begeugt. Herr Dorn wird 
einftimmig zum. ordentlichen Akademiker erwaͤhlt. 


Sißung vom 6. (18) Februar. Herr Stephani fün- 
digt der Claſſe eine Abhandlung an: „der augruhende Herakles, 
ein Relief in der Billa Alban’ die er unter der Feder hat. Herr 
Bohtlingk legt der Elaffe eine Abhandlung des Herrn Schief- 
ner: „Derichtigungen ımd Ergänzungen zu der Schmidtfchen 
Ausgabe des Dfanglun ıc vor, der Antrag auf Veröffentli- 
hung derfelben wird angenommen. Herr Kunik bringt eine neue 
Herausgabe des numismatiſch⸗hiſtori ſchen Werl von Krug in 
Vorfchlag und beantragt. dag Herrn Dr. €. Friedr. Meyer 
die Redaction derfelben übertragen werde, womit die Elaffe über- 
einftimmt. Der befländige Secretair überreicht der Claſſe einen 
Brief des erlauchten Präfidenten der Akademie, welcher die länger 
als vierzigjährigen perfönlichen Beziehungen Sr. Excellenz zu 
dem verftorbenen Akademiker Gräfe ſchildert. Die Elaffe befchließt 
dieſes werthvolle Document zu veröffentlichen und allen Mitglie- 
dern der Akademie Eremplare mitzutheilen. 


Sigung vom 20, Sebruar (3 Merz). Herr Köppen 
theift der Claſſe eine Erklärung zu feiner etbnographifchen Karte 
mit unter dem Titel: Ucher die Anfertigung der ethno- 
graphiichen Karte des europäifchen Rufllande, die für 
das Bulletin beftimmt wird. Von Herrn Kunik wird eine Ab- 
handlung vorgelefen über die rnffifchen periodiſchen Schrif- 
ten der Kaiferlihen Akademie der Wiffenfhaften von 
1728—1831 (O pycckaxs mepioAnueckuxz usaaniaxız Mu- 
urrarorckol Arasemin mayk» c» 1728 no 1831 roAr). 
Nach Anhörung diefes Titerarhiftorifchen Berichts befchließt die 
Elaffe die Herausgabe einer neuen Zeitfchrift in ruffifcher Sprache. 

Herr Eaftren berichtet der Akademie uber die Nedaction 
der Werke, zu denen feine großen Reifen dad Material geliefert. 
Die Elaffe macht dem  verdienfivollen Gelehrten die liberalften 
Anerbietungen zur Herausgabe derfelben. 
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Herr Sjoͤgren, Ugtrjalow und Kunik werden zur Com⸗ 
miffion der Demidoffſchen Preisvertheilung ernannt. 

Sitzung vom 5. (17.) Merz. — Herr Dorn giebt eine 
Notiz: Weber eine Handſchrift der arabiſchen Bearbei— 
tung der Geſchichte des Joſaphat nnd Barlaam. Herr 
Stephani überreicht die Fortfeßung feiner Parerga archaeolı- 
gica, Nrtifel IX und X. Die Haren Uctrjalow, Broſſet 
"und Kunit legen der Claſſe den Plan des neuen Journals vor, 
das unter dem Titel: Yuensıa Bamacku (twiffenichaftliche Ab» 
handlungen) erfcheinen wird. Die Claſſe ernennt ein Redactions⸗ 
comite und uberläßt es der phufifo-mathematifchen Claſſe fich bei 
dem Unternehmen zu betheiligen. 


Sitzung vom 19. (31.) Merz. Herr Boͤhtlingk über- 
reicht cine Abhandlung: Weber die Sprache der Zigeuner 
in Ruflland, Nach den Grigorjewſchen Aufzeihnungen 
mitgetheilt, die für das Bulletin beflimmt wird. 

Herr Wecelomwefi wird zum Adjuncten der Akademie für 
die politifchen Wiffenfchaften erwählt. 


Sigung vom 16. (28.) April. Herr Stephani lieſt 
eine Mittheilung über die Sorfchungen des Grafen A. Uwarow 
(1. oben). Har Dorn giebt zwei Noten Ueber die dem afla- 
tifhen Mufeum feit dem Jahre 1850 zugefommenen 
muhammedaniihen Handfchriften und Leber die berühm- 
teften muhammedanifhen Schönfdreiber. Hear Sjoͤ— 
grey überreicht eine Abhandlung des Herrn Caflren: Was 
bedeuten die Wörter Jumala und Ukko in der finnifchen 
Mythologie? Herr Broſſet ubergiebt eine Note des Herrn 
Chanykow «Sur le yarlygb d’Abou-Said-Chan, conserve 
sur les murs de la mosqude d’Aniv. Alle diefe Mittheilun- 
gen werden für das Bulletin beſtimmt. 

Her Kunik fest die Nothwendigkeit der Gründung einer 
afademifchen Specialbibliothet auseinander, welche fämmtliche von 
der Akademie herausgegebenen Schriften enthalten folle. Die 
Claſſe ernennt eine Commiffion zur Prüfung des Vorſchlags. 

Herr Schiefner wird zum Adjunct in der Section der 
orientalifchen Wiffenfchaften erwählt. 





Noch ein Wort über Caſtréoͤn. 


Obwohl die St. Petersburger Zeitung in „N 106 bereite 
„einige Worte der Erinnerung an Gaflren’ von einem feiner 
biefigen Sreunde wmitgetheilt hat, dürfte der nachfiehende, am 
Deftattungstage (d. 12. Mai) des verdienftvollen Korfchere im 
der Helfingforfer Zeitung AM 38 erfchienene, wie es heißt von 
J. Topelius verfaßte Artikel ein allgemeineres Intereſſe in Aus 
fpruch nehmen: 

Matthias Alerander Caftren hat feinen Wanderftab 

medergelegt. Seine ixdifche Hülle wird heute in den Schoof feines 
Vaterlands gefenft, für weiches er fein Leben aufgeopfert hat. 
Einige Züge aus feinem Leben werden hier voraudgefchiet, in 
Erwartung ausfuͤhrlicherer und befferer Schilderungen, die nicht 
ausbleiben werden. 
Bier Meilm nördlich von der aͤußerſten Spitze des bottni- 
ſchen Meerbufens und nur ſechs Meilen füdlich vom Polarcirkel 
fiegt die Meine Filialkirche Terwola, an den Ufern des mächtigen 
Kemi⸗Fluſſes. Hier — in diefer Gegend, weldye eine fo wichtige 
Rolle in den Mythen des finnifchen Heidenthums fpielt — wurde 
Caftren am 2, December 1813 geboren. Sein Vater war der 
Kapellan auf Terwola, fpäter Pfarrer zu Romaniemi, Chriftian 
Eofiren, und hinterließ bei feinem Tode im Fahr 1825 acht 
feiner dreizehn Kinder in durftigen Umfänden. Der Dheim, ber 
als Menſch, Seellorger nnd Mann der Wiffenfchaft ausgezeich- 
nete Pfarrer zu Kemi Dr. Matthias Caſtren, nahm ſich voll 
Güte des jungen Bruderfohnd an, welcher in feinem lehrreichen 
Umgange die erfte Liebe zu den Wiffenfchaften, namentlich zur 
Naturforfcehung, dem Lieblingeftudium des Alten, einfog. 

Fruͤhzeitig hatte Cafiren in den Strömen und den Wild⸗ 
niffen feiner SHeimath feinen Körper für die künftigen Anſtren⸗ 
gungen abgehärtet. Ebenſo frühzeitig wurde feine männliche Kraft 
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durch Entbehrungen und durd) die Gewohnheit fich ſelbſt zu 
helfen geftärkt. Seines Dheims Hand und Herz fanden ihm ftete 
zu Gebote, er ging fie jedoch felten an, Zwoͤlf Jahre alt kam 
er in die Schule zu UWleäborg nnd begann ſchon dort fich feinen 
Unterhalt durch Leſen mit Fleineren Knaben zu verdienen. Er 
arbeitete emfig; man ſah ihn felten bei den Spielen feiner Ka⸗ 
meraden; die gutmüthige Satire aber, die ihm wie dem finnifchen 
Volke überhaupt eigen war, milderte den Ernſt feines Weſens 
und machte ihn von einigen feiner Altersgenoſſen gefürchtet, von 
noch mehreren jedoch geliebt. 

Nach Helfinaford gekommen, wurde er in einem Alter von 
16 Jahren mit einem trefflichen Zeugniß Student. Hier dauerte 
der Kampf mit der Armuth, an welchen er bereits gewohnt 
war, fort. Er arbeitete Tag und Nacht ), hatte bisweilen 
fogar 10 Stunden Privatunterricht an einem Tage zu geben, 
und dennoch gefchah es mitunter, daß fein Brod ihm knapp zu⸗ 
gemeflen war. Er hatte die Abficht, ſich dem geiftlihen Stande 
gu widmen, und fludirte drei Jahre lang mit Vorliebe die grie⸗ 
chiſche, befonderd aber die orientalifchen Sprachen, wodurch er 
den folideften Grund zu feinen nadmaligen Sprahforfchungen 
legte. Vielleicht datirt fich fchon daher feine Vorliebe für Sprady- 
ſtudien; felbft Hat er jedoch erzählt, wie eine Arbeit von Rask, 
worin dieſer berühmte Sorfcher auf die außerordentliche Wich⸗ 
tigkeit von Unterfuchungen der Sprachen der finnifchen Volks⸗ 
ſtaͤmme anfmerkfam macht, ihn zuerft auf den Gedanken brachte, 
fein Leben diejer großen Aufgabe zu widmen, für welche man 
vor ihm nur einzelne zerftreute Fragen bearbeitet hatte. Don 
diefer Stunde an war ihm die Bahn gegeben, fein Leben hatte 
ein Ziel, für welcdyes er Alles aufjuopfern bereit war, und dieſes 
Ziel, in deſſen Außerfter Perfpective das Vaterland lag, verfolgte 
er mit vollem Bewußtſein feines Umfangs, mit der ganzen zähen, 
energifchen, unbezwinglichen und unermüdlichen Kraft des eifernen 
Willens, welcher ſeinem Volk und in hohem Grade auch ihm 
felbft eigen war. 








*) An einem Weihnachtsabende war er zu Nuneberg geladen, bei 
welchen er damals ein Zimmer gemiethet hatte. Er ließ lange anf ſich 
warten, man ſchickte zu ihm und fand ihn beim Homer, 


Um die Bedeutung uud die ganze Wichtigkeit dieſes ſeines 
‚ Lebengzield aufzufaffen, muß man fidy daran erinnern, daß der 
finnifche Volk⸗ und Sprachflamm, der über eine unermeflliche 
Strecke des wildnißreichen Nordens von Europa und Aflen ver- 
breitet, zwifchen fremden Elementen eingeziwängt und an manchen 
Stellm ſchon im Verſchwinden begriffen ift, dennoch einen be⸗ 
fonders merkwürdigen und bisher menig gefannten Zweig dee 
großen Baums der Menfchheit ausmacht. Wenn ung nicht 
ımfer Gedaͤchtniß täufcht, hat Eaftren einft im Scherz geäußert, 
daß es ſich beweifen ließe, daß ein Fuͤnftel des Menfchengefchlechts 
finnifche Sprachen redet. In dem Sinn aufgefaßt, daß dieſe 
Spradyen ale Glieder aus dem mongolifchen und tatarifchen 
Sprahenftamm hervorgegangen find, trägt dieſer Scherz ein 
Sactum von foloffalen Dimenfionen in fich, welche man jegt 
nur ahnen farm und deren vollfändige Erörterung der Zukumft 
vorbehalten bleibt. Aber fchon an und für ſich bat der Anblick 
eines landesflüchtigen Stammes, welcher während feiner taufend- 
jährigen Wanderungen vom Altai nady Welten und Norden feine 
Trümmer über eine Strecke von 80 Fängengraden ausgeſtreut und 
zurücgelaffen hat, ein unermeflliches Intereſſe ſowol für den 
Geſchichts⸗ als für den Sprachforfcher. Zumal für dag finnifche 
Volk hat diefes Capitel eine hohe Bedeutung. Es ift der Weg 
zu feiner Wiege, es ift der Schlüffel zu feiner Vorzeit; es ift 
feine ordentliche finnifche Gefchichte denkbar, ohne fie auf den 
Stamm ale die Grundlage und den Ausgangspımct zu bafiren. 
Auf diefes verwirrte Gewimmel von Nationen und Eprahen, 
auf diefe anferordentlichen Dimenfionen von Zeit und Raum das 
Licht der Korfchung auszubreiten, fie in beflimmte Gruppen zu 
theilen, zu vergleichen, zu ordnen, zu befchreiben und ihnen fomit 
eine Stelle in der Gefchichte der Menſchheit anzumeifen, wie 
and) für Wiflenfchaft und Nachwelt ihr ſchwindendes Andenken 
zu bewahren — das war in Mahrheit ein großes Werk, wol 
wertb fir daffelbe aufjuopfern, was Caſtrén geopfert, feine 
befte Kraft, die Ruhe feines Lebeng, feine Gefunpheit und endlich 
fein Leben. 
Aber welche unglaubliche Drühfal, welche bittere Entbehrun- 
gen bat es nicht gefoftet! Mir, die wir an die Dequemlichkeiten 
der Civiliſation gewoͤhnt, ſchon durch den Luftzug eines Senfters 
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leiden und unſere Speiſe von dem beſtaͤndig gedeckten Tiſche 
wählen, wir können md kaum vorſtellen, weichen Entbehrungen 
er ſich im Laufe der Jahre unterwerfen mußte, in der Kaͤlte 
und dem Regen der Wildniſſe, in den elendeſten Huͤtten, mit 
der jaͤmmerlichſten Wohnung, unter wilden Menſchen und Thies 
ven, trank, erfchöpft, ohne Freund und ohne Pflege und den⸗ 
noch raftlos für fein Ziel arbeitend, für ein Ziel, welches unter 
der großen Zahl der Menſchen wol nur wenige werth balten 
möchten, um die gemäcdhliche Ruhe einer einzigen Woche dafur 
aufzuopfern. Doch das Große im Leben geht felten ohne Noth 
und Kampf bervor; die meiften Siege der Menfchheit haben dad 
Herzblut des Siegers gefoftet. Fragt man: Was hatte Caftren 
für alle feine Mühe? und weit man auf die eine Wagfchaale, 
fo it die Antwort: Entbehrang, Schmerz, Tod. Blickt man 
aber auf die andere, fo ift die Antwort: Die Größe feines Wer⸗ 
kes, die Liebe fir fein Voll, ein unfterblicher Name und die 
ewige Dankbarkeit feines Vaterlandes. 

Caftren wurde 1836 zum Magitter der Philofophie, 1841 
gum Doctor und 1839 bereits zum Docenten der finnifchen und 
altmordifchen Sprache befördert. Seine erften Reifen. unternahm 
er nad) Lappland in den Jahren 1838 und 1839, Am Jahre 
1841 befuchte er in Gefellfchaft Lönnrots die Gegenden um das 
Weiße Meer, ſetzte 1862 allein feine Reife länge der Kuͤſte des 
Eismeers bis zur Petſchoramuͤndung fort, ging von dort ſtrom⸗ 
aufwärts, brachte den Sommer 1843 an den Ufern des Fluſſes 
gu, durchirrte die Tundern der Samojeden, kam gegen Schluß 
des Jahres nad) Obdorsk an der Mündung des Ob, wurde fe- 
doch durch feine zesrüttete Geſundheit genöthigt feine weiteren 
Fahrten nach Dften einzuftellen und im Frühjahr 1844 nach 
Helfingford zurüczufehren. Nun glaubten gar mandye, daß Ca⸗ 
firen fich zur Ruhe begeben würde; er war bereite weiter nach 
Oſten und Norden gefireift , ale irgend ein anderer Sinne vor 
ihm. Doc fchon im Februar 1845 begab er fich mit wieder 
bergeftellter Geſundheit wieder auf die Reife, ging über Kafan 
nach Tobolsk, irrte dann bis zum Frühling 1846 am Irtiſch 
und Ob fammt dem mittleren Aenicei und darauf bie zum 
Fruͤhjahr 1847 an dem niederen Lauf des leßtgenannten Fluſſes 
umher. In demielben Jahr und bis zum Herbſt 1848 durch⸗ 


wanderte ex das obere Flußgebiet des Jenigei und die Gegenden 
um den Baikal, weiter nah Dften bis nah Nertſchinçk und 


nah Süden bis Maimatfchin auf chinefifhen Gebiet. Diefe 


Reiſen und die ungefunden Winterlager , namentlih im Fahre 
1847 zerftörten aufs Neue feine ſchwankende Gefundpeit; Froͤſte 
und Blutflürze brachten ihn mehr ale einmal an den Rand dee 
Grabes; es geſchah, daß er, von feiner gefühllofen Umgebung 
aufgegeben, feine geringe Habe gleihfam wie die eines Todten 
taxiren fa. Die Vorfehung aber hatte ihm die Sreude vorbe- 
balten, noch einmal fein Vaterland wiederzufehen, wohin er reich 
an Refultaten, aber mit einer für immer zerftörten Gefundheit im 
Anfange des Jahres 1849 zurückkehrte. 

Beim Beginn diefer Foftfpieligen Reifen hatte Eaftren, ale 
volllommen unbemittelt, eine Kleine Unterftügung von der finnifchen 
Litteraturgefellfchaft ; darauf erhielt er eine Unterfiugung von 1000 
Rubel Silber aus der finnifchen Staatsfaffe; fpäter andere Un⸗ 
terftügungen von der finnländifchen Univerfität und der Akademie 
dee Wiffenfchaften in St. Petersburg. Außerdem erhielt er den 
Preis der finnifchen Litteraturgefellfchaft (500 Rubel Banco) für 
die ſchwediſche Meberfegung der Kalewala fowie auch von der 
ebengenannten Akademie den zweiten Demidofffchen Preis und eine 
goldene Demidoffihe Medaille. Zum Theil wurde er in den 
Jahren 1845 — 47 von dem Gandidaten Bergſtadi begleitet, deſſen 
Geſundheit jedoch die Beſchwerden diefer Reifen nicht auehielt. 
Nicht lange nad) feiner Rückkehr ind Vaterland flarb Bergftadi 
in einem Alter von 29 Fahren. 

Srägt man nun nah den Nefultaten diefer langwierigen 
Unterfuchungen, welche über 30 verfchiedene Sprachen und Dia- 
lecte umfaßten und, das Finniſche und Lappifche abgerechnet, 
Material zu eilf grammatifchen Arbeiten lieferten, fo findet man 
einen Theil in feinen herausgegebenen Arbeiten. Unter diefen be- 
fanden fiy: eine Declination der frjänifchen Nomina (Iateinifch) 
18445 eine forjänifche. Grammatik (Latein.) 1845; eine tſchere⸗ 
miffifche Brammatif 1849; cine ofljafifhe Grammatik ſammt 
Woͤrterverzeichniß (deutfh) 1849. Diefe Spracjlehren, wie auch 
ein Entwurf zu mehreren anderen gleichartigen hat Eafiren 
ald Vorarbeiten betrachtet, welche ihre eigentliche Bedentung durch 
die große ausführliche Grammatik erhalten follten, welche ex von 
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der famojedifchen Sprachengruppe, die zu feinen Lieblingsſtudien 
gehörte, ausarbeitete. Leider ift diefes große Werk noch in ſei⸗ 
nem vwoichtigften Theile, der Lautlehre, unvollendet. An Bezug auf 
die finnifche, ehftnifche und lappifche Sprache bat Eaitren unter 
anderen eine Abhandlung über die Verwandtſchaft zwiſchen ihren 
Declinationen und eine befonders berühmte Abhandlung ber den 
Accent in der lappifchen Sprache herausgegeben. Alle diefe For⸗ 
fchungen wollte Caftren fpäter in einer großen verglachenden 
Arbeit über „die altaifcyen Sprachen”, zu denen das Finniſche 
gehört , zufammenfaffen und dazu bildet fein Profefforfpecimen 
1850 über die Perfonalaffire der genannten Sprachenclafle einen 
Vorläufer, Denn eind der größten Verdienſte Caftren’s lag in 
feinem großartigen Vermögen vor ihn unklare Sprachfamilien zu 
combiniren, zu vergleichen und zu gruppiren; an umfaflender 
Kenntniß diefer Sprachen ftand er allein, unerreicht, und nad) 
ihm ift der Pla leer. 

Naͤchſt der Sprachforfchung Hat die Ethnographie aus ſei⸗ 
wen Meifen bedeutende Reſultate gezogen. An einer Menge zer⸗ 
fireuter Reifebefchreibungen , die er in der lebten Zeit zu einem 
Ganzen zufammenzufaffen befchäftist war , hat er über diefe in⸗ 
nereu und nördlichen Gegenden reichere und treuere Details ge⸗ 
liefert, ald irgend jemand in der neueften Zeit. Caftren hatte 
einen klaren Blick und einen klaren Stil; feine ruhigen und doch 
oft fo fcharfen Bemerkungen verftand er in eine leichte, faſt 
fpielmde Sorm zu kleiden , weit entfernt von der gewöhnlichen 
Trockenheit der Reifebeichreibungen. | 

Die Sefhichte des Nordens hat große Fruͤchte aus feinen 
Korfchungen geerntet. ein populärer Auffap über die Urfiße 
des finnifchen Volks“) erregte mit Recht eine ungewöhnliche Sen⸗ 
fation; e8 war dad wicdhtigfte Refultat , zu welchem die finniſche 
Geſchichte in diefem Jahrhundert gefommen üt. Faſt ebenſo 
allgemeine Aufmerkſamkeit erweckten feine Vorlefungen über die 
finnifhe Mythologie, deren unbefiimmtes Dunkel fidy zum erfien 
Male für die Forſchung aufzuhellen fchien. In der Zeitfchrift 
Suomi, welche in diefen Tagen erfcheint, findet fidy von Eaftren 
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ein Auszug and feinen Vorleſungen über Jumala und Ukko *); 
der Leſer wird fomit bald Gelegenheit haben über das unerwartete 
Licht zu urtheilen , welches hier uber den dunkelfien Theil des 
Mythus umferer Vorzeit ausgebreitet wird. 

Endlich ſteht auch das Volkslied trauemd am Grabe Ca⸗ 
firen’s. Er war es, der zuerſt die Kalewala in's Schwediſche 
überfegte und dadurch ihren Leferfreis und ihren Ruhm verzehn- 
fachte. Einzelne Gefänge vom Strande des Eigmeers findet man 
unter feinen Aufzeichnungen; fein warmes Gemüth lebte nicht 
am todten Buchſtaben, dem uubefechten Laute... er liebte deu 
Geſang; er war e8, der juerft die Sage von dem Urfprung des 
Geſangs aus der Trauer aufzeichnete. 

Saft man das Werf und das Ziel von Caſtroͤn?s ganzem 
Leben zufammen, fo fieht man flar den Weg, den er ging und 
den Plan, dem er folgte: eine dDetaillirte und vergleichende 
Darftellungdes Charakters des ganzen finnifchen Volks— 
ſtamms. Auf dem Grunde, den vor ihm ausgezeichnete For⸗ 
ſcher — Pallas, Klaproth, Nast, Portdan, Sjögren, Rein, 
Loͤmrot — gelegt, ein neues und gewaltiges Gebäude mit den 
Schägen des Scharfſinns, der Gelchrfamtkeit und der Erfahrung 
aufzuführen — das war Caſtrén's Abficht. Ein ſchoͤnes Ziel, 
doc) leider gar zu groß für ein Menfchenleben! Caſtroͤn erlag 
unter der Buͤrde feines Werkes, ehe es noch vollendet war. Die 
Noth der Wildniffe hatte endlich feinen geftählten Körper zer⸗ 
rüttet, ihre ungefunde Nahrung die Sunctionen zerftört, welche 
das Leben aufrecht erhalten; er fiel in der Bluͤthe des Mannes⸗ 
alterd, 38 Fahr alt, der Betruͤbniß feine zwangigjährige Gattin 
(geborene Tengitröm) , dem Baterlande feinen fleinen Sohn, 
feine Werte und fein Andenken hinterlaffend. 

Schön jedoch waren die drei lebten Fahre feines Lebens. 
Sreundfchaft und Liebe reichten ihm ihre Hand, die Achtung 
des In⸗ und Auslands folgte ihm, die Armuth floh ihn zum 
erfien Mal in feinem Leben und gelehrte Auszeichnungen wurden 
ihm zu Theil. Es war die Ruhe eines frühen Abende nach den 
Stuͤrmen des Tages. 

Es geſchieht bisweilen, daß die Kraft und die Eigenthuͤm⸗ 

%*, Erſcheint ebenfalls beutfch im Bulletin historico-philol, ber 
Alademie der Wilfenfchaften. Band. X. Ar, 2, 3, u. 4. 








lichkeit einer ganzen Nation fich in einem einzigen Individuum 
gleichfam zufammendrängt ımd ausprägt. Was machte den Na⸗ 
me Caftrem’s fo beliebt, daß man fennm Wanderungen mit 
ſolchem Intereſſe folgte, daß die Nachricht von feiner Ernennung 
‚zum Profeſſor für das Finnifche ganz Finnland wie eine frohe . 
Bothſchaft durcheilte? Sicherlich nicht bloß feine MWiffenfchaft, 
feine Lebensaufgabe, obwol diefe zu den theuerften des Vater⸗ 
lands gehörte. Sondern dazu fam, daß er ein Mann feines 
Volks war: der fefte Wille, die unbezwingliche Seelenfraft, das 
gerade, beharrliche Sortfchreiten gegen ein beſtimmtes Ziel — der 
Ernft, die Ruhe, vie Verachtung von Mühen und Gefahren — 
felbR die Satire — alles dieß war finnifch, und alles dieß hatte 
Caftren. Er ift von and gegangen, und nad) feinem Dahin- 
gange fühlt man -eine Leere, als hätte die Nation einen Theil 
von fi) felbft verloren. Sein Wert aber und fein Vorbild 
werden neue, num ımbefannte, ſchlummernde Kräfte zum Leben 
rufen; fein Werk wird nicht untergehen, feine Spur nicht ver- 
ſchwinden im Felde der Wiffenfchaft. Seine Sache wird leben 
und blühen, gleichwie fein Andenken in dem Herzen des dank⸗ 
baren Vaterlands. 


Straf A. Nwarow, Forſchungen über Die Alterthümer 
im füdlichen Auflland und an den Küften des Schwarzen 
Meeres. 

In ruffifcher Sprache, nebſt einem Atlas in groß-Solio. 
St. Petersburg 1851. 


Beriht des Herrn Akademikers 2, nen Bill, der 
— Claſſe der Kaiſerl. Akad. Bd. X. MY). 


Die Alterthumswiſſenſchaft gehoͤrt nicht zu jenen Wiſſen⸗ 
ſchaften, welche einen unmittelbaren materiellen Nutzen gewaͤhren. 
Sie bedarf erlauchter Befoͤrderer und Beſchuͤtzer. Sie verlangt, 
um,nur des Materials habhaft zu werden, mit deſſen Huͤlfe 
allein fie ihre Refultate gewinnen kann, namhafte Opfer, welche 
nur wenige bochgeftellte Männer zu bringen im Stande find, 
Sie verlangt, daß diefe Anftrengungen mit Umficht und genauer 
Kenntniß des jedesmahgen Standes der MWiflenfchaft felbft ge 
macht werben. Dafür gewährt fie dem Geiſte die edelfte Nah⸗ 
rung, indem fie ihn mit fremden Sormen einer unendlich reichen 
Vergangenheit, mit fremder Weife zu denfen und zu fühlen ver- 
traut macht; indem fie eine Fülle von Analogieen vergangener 
Zeiten mit der Gegenwart vorführt, welche in dem fich immer 
gleich bleibenden Rein» Menfchlichen ihre Urfache haben ; indem 
fie allein uns unfer eigenes Wefen verftehen lehrt, uns zeigt, 
wie unfere Eultur » Zuftände geworden find. Zum Gluͤck bat 
es Ruffland nit an Männern diefer Urt gefehlt. Ein erleuch- 
teter Kenner des claffifchen Alterthums, unfer verehrter Präfident 
Graf Umarom hat feit fange die claffifchen Studien in feltener 
Weiſe gefördert und dadurch die Aufmerffamfeit der Forſcher 
namentlich) auch auf die Reſte griechifcher Eultue im füdlichen 
Rufſland Hingelenft. Mit ähnlicher Begeifterung fcheute der 
Kanzler Rumjanzomw, deflen große Verdienfte immer In frifchem 
Andenken bleiben werden , kein Opfer, um unfere Kenntniß des 


Alterthums Rufflande in jeder Weife zu vermehren. Die Schrift, 
über welche ich der Claſſe jeßt zu berichten habe, gibt einen 
neuen, erfreulichen DBerveis, daß das Beifpiel jener beiden Män- 
ner nicht ohne Nachfolge geblieben if. Wir fehen den Sohn 
dem Vater auf dem betretenen ſchoͤnen Wege nacheifern. Wir 
durfen mit Zuverficht erivarten, daß der Name Uwarow bald 
noch andere Nachfolger erwecken werde. 

Graf Alexis Uwarow ſcheute nicht nur keine Anſtrengun⸗ 
gen und Opfer, um ſelbſt einen namhaften Theil des Kuͤſten 
Gebiets des ſchwarzen Meeres forgfaltig zu durchforichen, fon- 
dern theilt uns audy in dem Werke, deſſen erſte Lieferung vor- 
liegt, das fo gavonnene neue Material in trefflich ausgeführten 
Abbildingen mit. Diefen fügt er einen ausführlichen Commen⸗ 
tar bei und trägt in ihm feine Anfichten mit jener Befchriden- 
heit vor, welche das gunflige Vorurtheil nur zu erhöhen geeignet 
it. Die bis jetzt ausgegebene Lieferung beftcht aus zwei Capiteln 
nebft den dazu gehörenden 25 Tafeln Abbildungen. Den Mit- 
felpunct des erſten von diefen Capiteln, welches big Seite 80 
reicht , bildet tie Unterfuchung und Befchreibung der. für Ruff- 
ande ditere Geſchichte fo wichtigen Dnepr⸗Faͤlle, denen der Herr 
Verfaſſer mit Necht eine befondere Aufmerkſamkeit zugewendet hat. 
Das zweite Eapitel, weiches von Seite 31 bis 138 reicht, be⸗ 
fchäftigt fich vorzugsweiſe mit der einft fo reich bluͤhenden Co» 
fonie, Dlbia, welche zahlreiche Spuren ihrer vergangenen Größe 
hinterlaffen. | 

Der Herr Berfaffer beginnt das erfte Gapitel mit einer aus⸗ 
fuͤhrlichen Erörterung der namentlich im füdlichen Ruffland fo 
häufigen großen Grabhügel oder Kurgane, indem er die Alteflen 
Nachrichten darüber zufammtenftellt, ihre DVerfchiedenheit von aͤhn⸗ 
lichen Erhöhungen in geographifcher Hinficht nachweiſt, und bes 
merkt, daß die von den Griechen herrührenden nur da vorfom« 
men, wo ſich Joner niedergelaffen hatten. Darauf befihreibt er 
ben eriten Dnepr⸗Fall, theilt eine Abbildung deffelben mit und 
behandelt die am Ufer des Dnepr und dee Gura vorhandenen 
Grabhügel, indem er in ihnen die Gräber der alten ſtythiſchen 
Könige nachzuweiſen fucht. Den Lauf des Dnepr weiter verfol- 
gend gibt Tr auch eine Abbildung des fiebenten Falls, biſpricht 
die auf der Inſel Maigtrow gefundenen byzantiniſchen Münzen, 
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ſchildert die in einer Abbildung mitgetheilte Ueberfahrt bei Kitſch⸗ 
kaç, mehrere nenere Anfiedelungen, die Inſel Chortiza, die einſt 
fuͤr diejenigen ein Ruheplatz war, welche Die Dnepr⸗Faͤlle paſſir⸗ 
ten und verweilt laͤnger bei den Spuren einer alten Niederlaſſung 
in der Naͤhe von Kamenka, indem er einen Plan der Umgegend 
md Abbildungen der kleinen dort gefundenen Goldſachen und 
einer Amphora hinzufuͤgt. 

Noch weit reichhakiger ift das zweite Kapitel, Es wird 
nmaͤchſt der Buſen des Dnepr, das auf einer der Tafeln abge⸗ 
bildete goldene Vorgebirge, ſo wie ein zweites beſprochen, welches 
im Alterthum Vorgebirge des Hippoleos hieß und einen Tempel 
der Demeter trug. Hierauf wird die Geſchichte der Wiederauf⸗ 
findung Olbia's erörtert und die gegenwärtige Beſchaffenheit der 

Localitaͤt fehr forgrältig beichrieben, indem das Verſtaͤndniß durch 
die von zwei verfchiedenen Punkten aus aufgenommenen Abbil- 
dımgen des Haupt⸗Platzes, fo wie durch die Anficht des Innern 
eined Grabes unterfingt wird. Es wird namentlich) die alte 
Akropolis ald eriter Punkt der Anfiedelung der Mileter nachge» 
wiefen. Es werden die Stadtmaueru und Thuͤrme mit Huͤlfe 
dee gegenwärtigen Beſchaffenheit des Locals fo wie der in In⸗ 
fehriften auf ung gekommenen Nachrichten eingehend behandelt, 
Es wird über die Agora, den Hafen, die Wafferleitungen gehan- 
delt und das Ergebniß einer genauen Unterſuchung der Gräber 
mitgetheilt. Unter den bier gefundenen und auf den beigegebenen 
Tafeln abgebildeten Gegenfländen zeichnet ſich vor Allem eine 
goldene Porträt-Madfe aus, wie deren einige auch in Kertich 
gefunden find. Diefe Masken fcheinen, wie auch der Hr. Verfaſſer 
endentet, in ähnlicher Weife, wie die in größerer Anzahl gefun- 
denen goldenen Krünge, den in jenen Gräbern ruhenden während 
ihres Lebens von Seiten des Staats ale Ehren-Gefchenke zu- 
erkannt und daher aud) in das Grab mitgegeben worden zu fein. 
Darauf führt eine bisher überfehene Rhodifche Inſchrift, welche 
das Fußgeftell eines dem Hermagoras, Sohne des Phaenippog, 
errichteten Standbildes ſchmuͤckte. 

Nachdem der Hr. Verfafler auch die nächte Umgebung Dibia’g 
geſchildert und dabei der Inſel Berefan, wo die Dibier einen Tempel 
errichtet, gedacht hat, fucht er mit allen und zu Gebote fiebenden 
Hülfemitteln ein topographiſches Bild der ehemaligen Stadt zu ent- 
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werfen und zwar namentlich nach ihren Heiligthuͤmern, nach den 
übrigen öffentlichen und nach den wichtigſten Privat- Gebäuden. 
Bon neuem, hierbei verwendeten Material find namentlich zwei 
griehifche Sinfchriften hervorzuheben, von denm die eine von 
dem verfiorbenen Akademiker Graefe wiederhergeſtellt worden if, 
- und eine intereffante Votiv⸗Tafel, welche der Hr. Graf auf 
Asklepios bezieht. Auffallend ift der neben dem Gotte aufgehängte 
Schild und Harniſch und man könnte daher wol auch an Aias, 
Sohn des Oileus, denfen, von welchem das Alterthbum glaubte, 
er fei von einer Schlange wie von einem Hunde begleitet wor⸗ 
den und fein Schatten halte ſich bei Achilleud auf der Inſel 
Leute auf. | 

Hierauf entwickelt der Hr. Verfaſſer, Hauptfächtlih nach 
Aufchriften, die politifchen Anftitutionen Olbia's und die Haupt- 
Momente feiner politiichen Gefchichte, indem er eine griechifche 
Periode bis zum Einfall des Getenfürften Boerebift (54 v. Chr.) 
eine ffytho-griechifche bid 196 n. Chr. und eine römifche unter» 
feheidet. Auch bier bringt er in einer fehr wol erhaltenen, ge» 
genwärtig fich Hier in St. Petersburg im Befige des Hrn. Grafen 
Kuſchelew befindenden Anfchrift ein bisher unbekanntes Docu- 
ment bei. " 

Mit beſonderer Vorliebe behandelt der Hr. Graf in dem 
folgenden Abfchnitte die Münzen der Stadt, und verwendet hier 
mit genauer Kennerſchaft ein Außerft reiches und wichtiges, zum 
großen Theil feiner eigenen - glänzenden Sammlung angehörendeg 
Material, Ich müßte fürchten, meinem Bericht eine zu große 
Ausdehnung zu geben, wenn ich bier auf alle Einzelheiten ein⸗ 
geben wollte und bebe daher nur ale befonderd dankenswerth 
die beiden Tabellen hervor, von denen die eine das Gewicht, die 
andere die chemischen Verbältniffe einer namhaften Anzahl diefer 
Mimzen überfichtlich zufammenftellt. 

Den Schluß bildet ein Abfchnitt, welcher über Künfte und 
Gewerke der Stadt handelt. Beſonders fpricht hier an, eine 
Anzahl Kleiner Terracotten und eine intereffunte Sammlung von 
Amphoren⸗Henkeln mit Stempel-Iufchriften, und man freut ſich 
namentlich unter den legteren abermals dem bisher nur aus einer 
fehr geringen Anzahl diefer Anfchriften bekannten Rhodifchen Mo⸗ 
nat Pedageitnuͤss und dem zweiten parifchen Henkel zu begeguen, 


da bisher nur erſt ein parifcher befannt war , der von mir ent⸗ 
deckt wurde und fidh dadurch auszeichnet, daß er die aͤlteſte aller 
bisher gefundenen Hentel-Anfchriften enthält. 

Mir fehen mit gefpannter Erwartung der Fortſetzung diefes 
wichtigen Werkes entgegen und freuen ung, daß ihm dem Ver⸗ 
nehmen nach auch durch eine franzöflfche Ueberſetzung ein größe 
rer Leſer⸗Kreis gefichert werden ſoll. 





Naturbiftorifche Analekten. 


Die Schildfröte. 


Diefes Amphibium wird im füdlichen und weſtlichen Ruff- 
fand nicht felten angetroffen; es fcheint aber daß ed zu Feinem 
nüglichen Gebrauche anwendbar if, es fei den etwa in Polen, 
wo es zuweilen gegeflen werden foll. *) 

Georgi, in feiner Beſchreibung des Ruſſiſchen Reiches, 
Th. IT, Bd. 7. S. 1867—1869 fchreibt Folgendes von den 
Ruſſiſchen Schilöfröten: man findet fie im Wferfchlamme der 
Ttüffe, Seen und Limans des Schwarzen Meeres, in Taurien, 
am Don, in den füdliheren Wolga-Zuflüffen, am Terek, und 
weiter öftlich bis in die Budſchakiſchen und Kirgififchen Steppen, 
in Georgien und am oberen Tobol.**) Sie fommen nur fparfam 
vor (7) — am häufigfien noch auf den Muͤndungsinſeln der 
Wolga, und werden bie 8 Pfund fchwer. Es giebt ihrer mehrere 
Arten. Die Kaspiſche Schildkröte, wird an den weſtlichen 
Kürten der Kaspia im ſuͤßen Waſſer, bei Sfallian im Kur, 
am Dnepr unterhalb Kiew, am Terek und der unteren Wolga 
gefunden, und bie 4 Pfund fehwer; die Griechiſche am Dnepr 
und Dnectr, am Terek bei den Heilquellen, und in den Gewaͤſſern 
der Soongaren- und Kirgifenfteppe — ebenfalls bis 4 Pfund 
ſchwer. Die geymetriſche Schildkröte, megen ber regel⸗ 
mäßigen Linear-Zeichnung ihrer Schaale fo genannt, Hält fih im 
füdlihen Ruffland, am Don, und weiter in den öftlichen Ge⸗ 
wäÄflern auf; die Rundliche in Georgien, am Teref und Don; 
die Zwerg-Schildfröte nur im Georgifchen Slüffen. 

Rytſchkow, in feiner Drenburgiichen Topographie I, 297, 

%) Siehe unten, 


“) In gan Sibirien wird mr im Zobol-Baffin ber Schilbkröte er 
wähnt, fie fdeint ſich alfo nirgends anderswo in biefem Lande zu zeigen. 


verfett unter Anderem die Schiinfedten auch in die Gem und 
Steppenflüffe zu beiden Selten des Ural; befondere in dichtem 
Gebuͤſch. Das Schild der größten erreicht den Umfang eines 
Viſch⸗Tellers. 

Guͤldenſtaͤdt, Reiſen, I, 49, 102; Il, 323, 411. ©, ſahe 
Schildkröten am Don, unfern des Einfalls der Ilawlja häufig, und 
fehr häufig in den Mündungsarmen des Terek und deren Ufer- 
feen, in den Pfügen des Kalaus, in der Sfula, im Sfofch und 
in den Seen, Teichen und Tumpeln, die ſich an beiden Ufern 
ded Choper entlang ziehen. Die des Terek werden bie 8 Zolk 
lang, und bis 6 Zoll breit. 

Gili bert: Indagalores nalurae in Lithuaiae, Vilnae, 
1781, 76 — 90. Um Grodno giebt es, befenders in den Sumpfer 
und ſtehenden Gewäflern eine Art Schildfröten von 4 — 8 Zofl 
Länge. Sie leben auf dem Lande und im Wafler, und werden 
nur felten zur Speife benutzt. Man kann ſie füglich unter keine 
der von Linné aufgefteliten Gattungen brinam: In feinem: 
Auctuarinm historiae natur. Polonisae et Lithuaniae er- 
waͤhnt auch P. Rzacynsli der Schildfröten Lithauens. 

Petri (Ehſtland und die Ehſten). 1802, I, 116. Die Heine 
Schildkroͤte hat man bei Narwa am Seeſtrande und am Ufer 
der Narowa gefunden; warſcheinlich iſt ſie auch an anderen Orten 
der Provinz vorhanden *). 

Storchs Materialien. I, 352, Schildkröten finden fich 
in Menge in der Kodyma, dem Bereſan und dem Deligol. Die 
aus dem Schwarzen Deere in Letzteren Einfommenden find die 
größten. 

Arendarenfo, Memoiren über das Gouv. Poltawa, I, 96. 
(Rufſ.) Schildfröten führen der Dnepr, Udai amd die Sfule, 
befondere im Kreife Solotonoſcha. 

St. Hydrographie Rufſlands. IIT, 3675 V. 655. 658 
Man findet Schildkröten im Angulez und in der Samara; eben 
fo im Tot, einem Einfluffe des unteren Wolgabaſſins. 


*) Annalen d. Et. Petersb, Acad. d. W. Eerie Ill, Band 6, 1838, 
Es wird hier als eine Seltenheit angeführt, daß man in der Dfifee eine 
Schildkröte gefangen habe. IR die angeführte Angabe Petri’s begründet, 
fo fiele die Seltenheit jenes Falles weg. 


— Sb — 


Ameifen. 

Baltifhe Briefe der Miff Ritchie, (1846, IT, 126). 
Sie erwaͤhnen zollanger Ameifen in der Gegend von Baltiſch⸗ 
port, deren Gebäue die Größe von tüchtigen Heuhaufen erreichen. 
Si fabula vera! Indeß lohnte es fich wol der Muͤhe, hierüber 
etwas Näheres zu erfahren. 


Die Sifchotter. 


Sie gehört im europäifchen Ruffland zu den feltneren Thie- 
ren, denn auch in den Gaväflern, in denen fie haufet, wird fie 
nicht häufig angetroffen; Kielburger ſchrieb fogar 1674 in feinem 
Unterrichte vom ruffifhen Handel (Buͤſchings Magazin II, ©, 
27% seq.) daß die Dtternbälge zu den Einfuhr-Artifeln in Ruß⸗ 
land gehören. 

DBacmeifter, Topographifche Nachrichten, 1771. Fruͤher 
fand man die Fifchottr in den Kreifen Mofhaick und Pere⸗ 
jaglawi « Riafancki; in denen von Beſhezk und Wyſchni⸗Wolo⸗ 
tſchok find fie noch jegt anzutreffen. — In der oberm und 
mittleren Wolga zeigt ſich die Dtter, aber nicht häufig. 

Rytſchkow (Kortfekung feines Reiſetagbuches, 1770, ©. 
20) nemt die Diter in den Waldflüffen des Gouvern. Wjatka; 
und Fiſcher (Verſuch einer Naturgefchichte Livlands, 1778, I, 
52, 53) in der Ammat bei Weide im Marienburgifchen, und in 
der Treidern-Ag bei Wenden, 

Guͤldenſtaͤdt, Reifen, I, 1745 I, 39%. $ifchottern giebt 
es (1769) im Terek befonders gegen die Mündung hin, und ein 
Balg derfelben foll mit fünf bie ſechs Rubel bezahlt werden; 
im Gem werden in der Gegend von DBaturin ſowol die große 
als die Kleine Dtter gefangen. Eben fo kommen fie in den Sluf- 
fen und Seen des Kreiſes Waldai vor; der Balg einer Großen 
koſtet dort bie ſechs Rubel, der der Kleineren aber if für vier- 
zig Kopeken feil.”) 








*) Es ſcheint mir, da unſre Quellen von einer großen und klei⸗ 
nen Fifchotter fprechen, und ihr die ruſſiſche Benennung Norka beilegen, 
als ob fie zumwellen bie Dtter mit dem Iltis vermengen, Soviel ich weiß, 
2 on in Europa keine verfhiebene Species, fondern if allenthal⸗ 

en . 


Georgi, Defchreibung des Rufſ. R. III, 7. ©. 1529, 
Die Zwerg - Diter (mustela lutreola) findet fi) in den Ruf- 
fifch-Polnifcgen Gouvernements, in Livland, Finnland, am Dnepr, 
der Meta, der Medwjediza (ded Don), an ber Dfa, qura, 
Wiatla, Ufa, Kama und — Wolgafluͤſſen; ; jedoch allent⸗ 
halben nur ſparſam. 

Buch's Reiſe durch — und Schweden, 1810, I, 
268-270. 1793, 179% und 1795 erhielt Stockholm, mittle- 
rem Derhältniffe nach, aus den Lappmarfen und dem nördlichen 
Schweden jährlich nicht mehr ale zwei Dtternbälge, wie dies 
die Zolltegifter ausweiſen. 

Jeckel, Polms Staats - Veränderungen, IV, 211, 227. 
Mehrere polnifche Stüffe haben Ottern. 

St. Petersb. Handels⸗Zeitung, 1838, AP 45. Am 
Kreife Schenfurck kommen Dttern vor; diefelbe Zeitung 1843, 
AR 37 führt 1730 Dtternbälge als Ausfuhr » Artitel Trom- 
foe’8 in Normen auf. 

Aradarenfo, Memoiren über das Gouv. Poltawa, 1849, 
I, 14, 67, 68. Sifchottern findet man in der Worclla um 
Alt⸗Sendſhari, im Pfjol, im Drel und im Ortſchitk. ' 

Nordifhe Biene, 1849, N 127. 1848 wurden im 
Gouv. Arcdyangelet 224 Ottern gefangen, deren Bälge man 838 
Rol. S. ſchaͤtzte, das Stuͤck alfo beinahe zu vier Rubeln. 

Der Wologdaiſchen Gouv.⸗Zeitung 1845, M 34 
zu Folge werden allein im Kreiſe Uſt⸗CGycolck durchſchnittlich 
im Jahre an 50 Ottern gefangen, deren Valge zu 428 Rbl. S. 
veranſchlagt werden koͤnnen. 

v. Baer und v. Helmerſen, Beiträge, VII, 252 seq. 
Das Gouv. Wologda liefert jaͤhrlich von 600 bie 1200 Ottern⸗ 
baͤlge. Sonach iſt dieſes Gouvernement jetzt alſo als die wahre 
Heimath der Fiſchotter in Europa anzuſehn. 


J. Ch. Stuckenberg. 


Gelehrte Geſellſchaften. 


Kaiferlich ruffliche geographiſche Geſellſchaft. 


Am 24. Mai fand eine Plenar⸗Verſammlung der Kaiſer⸗ 
lich ruffifchen geographifchen Geſellſchaft ſtatt; die legte vor 
den Sommerferien. Es nahmen an derfelben Theil 45 Mitglieder 
und Mitarbeiter, unter Vorfitz des Hrn. Vice⸗Praͤſidenten M. N, 
Muramjew, Mitglicd des Reichsraths. 

Der Herr Vice⸗Praͤſident machte der Verſammlung folgende 
Mittheilungen: 

Se. Majeſtaͤt der Kaifer Haben, auf Anfuchen der 
GSefellfchaft dem Dbpdorgkifchen Kaufmann 3ter Gilde Trofimom 
für feine der Ural-Eppedition geleifietn Dienfle eine filberne 
Medaille mit der Auffchrift für Eifer’ (am Annenbande um 
den Hals zu tragen) Allergnädigft zu verleihen geruht. 

Der interimiftifche Secretair der Geſellſchaft, Hr. W. 4 
Milutin it vom Conſeil, auf Verfügung ded Hohen Praͤſi⸗ 
denten, in diefer Function beftätigt worden. 

Der Actrachanſche Kaufmann After Gilde, Ehrenbürger 
Golikow hat der Gefellfchaft 3000 R. S. dargebracht, zur 
Regulirung der Sifcherei im Kaspifchen Meere, und iſt fir feine 
Darbringung mit einem Dankſchreiben des Hohen Präfidenten 
beehrt. worden. 

Es wurde ein Schreiben des Hm. Gamaſow, Mitgliedes 
der Geſellſchaft, betreffend die in der Gegend von Sufa, gu 
Anfang diefes Jahres gemachten Entdeckungen, mitgetheilt. Zur 
Zeit der Grenzbeftimmung zwifchen der Türkei und Perfien durch 
euffifhe und englifhe Commiffaire, bemerkte einer der legtern, 
der Obriſt Williamg, bei Durchforſchung der Umgegend Sufa’g, 
in geringer Entfernung von dieſer Stadt einen aus der Erde 
bervorragenden ſchwarzen Steinblock. Er ließ ſogleich nachgraben 
und fand fchon in der Tiefe von 2 Arfchinen einige Säulen aus 


—— 


ſchwarzem Steine und andere Reſte eines alten koloſſalen Ge⸗ 
baͤudes. Der Hm. Williams begleitende engliſche Naturforſcher 
Hr. Loftus feute die Nachgrabungen fort und fand eine Menge 
Truͤmmer koloſſaler Säulen, einige Steine mit Keilfchrift, meh⸗ 
rere Vaſen, Gefchirre und weibliche Figuren aus Stein, zahlreiche 
Muͤnzen u. f. w. Alle diefe Entdeckungen, befonder® aber die 
Anfchrifter bezengten deutlich, daß das alte Sufa, deflen in der 
Bibel ale Mefidenz der erſten perfifchen Herſcher Ermähnung 
geſchieht, ſich an diefem Orte befunden, im Widerfpruche zu der 
Meinung einiger Gelehrten, welche es anderswohin verfeht hat⸗ 
tm. Hr. Gamaſow hat der genauen Beſchreibung der zu Tage 
geförderten Gegenſtaͤnde einige Zeichnungm und Abdruͤcke ber 
mertwördiggen Muͤnzen, fo wie einige der gefundenen Geldftücke 
beigelegt. Diele. Befchreibung nebft den dazu gehörenden Zeich⸗ 
nuugen, wird in dem naͤchſten Hefte des von der Geſellſchaft 
besansgogebewen „Boten “ erſcheinen. 

Hr. Golofomw las eine Abhandlung unter dem Titel: „Ueber⸗ 
ficht der See » Defepreibungen von Kamtſchatka⸗⸗, in welcher er 
befonders die ethnographiſche Bedentſamkeit einer dieſer Arbei⸗ 
ten hervorhebt, die noch nicht veroͤffentlicht iſt, und einige 
Auszuͤge aus derſelben gibt, die intereſſante Nachrichten uͤber 
den ſittlichen Zuſtand der Korjaken, ihre Mythologie und Hei⸗ 
rathagebraͤuche emshalten. | 

Es warde eine Abhandlung des Hrn. Lamancki, unter 
dem Titel: „Abriß einer Gefchichte des Geldumlaufs in Rufe 
land / vorgelegt; fie wird im zweiten Theile Der von der geogr. 
Geſfellſchaft herausgegebenen Sammlung flatififcher Nachrichten 
über Ruffland, abgedruct werden. 

Es wurden erwaͤhlt: der Patriarch Catholicos des Gayan- 
ſchen Volksſtammes, Nerſes zum Ehrenmitgliede; — der Ehren⸗ 
buͤrger Golilow zum foͤrdernden Mitgliede (Hsens copennona- 
Tem); — md zu wirklichen Mitgliedern die Herren U. W. Ko» 
tſchubei⸗ RN, PB. Moloctwow, E. A. Gruber, Graf M.M. 
Wielhoreki, P. D. Kalmykow, G. F. Gennadi, 3. J. 
Thal, A. R. Afonasjew, N. J. Dubengfi, K. J. Grum⸗ 
Grſchimallo ns N. N. Abrogimow. 


— — 





Der Tabatsban im Gouvernement Poltawa. 


Der bier und im Souvernement Tfchernigow gezogene Tabak 
hatte fchon im 17ten Jahrhundert unter dem Namen des Tſcher⸗ 
foffifchen und Ukrainer Tabaks, eine geroiffe Berühmtheit erlangt; 
aber befonders in unfern Tagen ift die Kultur diefer Pflanze be⸗ 
deutend ausgedehnt worden, fo daß der jährliche Verkauf derfelben 
ſich jest auf c. 200,000 Pud erſtrecken foll, was etwa der fünfte 
Theil des ganzen in Ruffland erzeugten Quantums if. Am, meis 
ften wird der Tabaksbau im nördlichen Theil des Gouvernements 
betrieben , und nammtlicdy in den Kreifen Romen, Prilufi, und 
Lochwisa, und zum Theil in Lubny, Gedätfch, Pirdtin und Pol» 
tawa; bier und da, und nur unbedeutend, in den Kreifen Sin⸗ 
kow, Mirgorod, Ehorol und Perejaclam; in den Steppengegenden 
des ſuͤdoͤſtlichen Theils des Gouvernements wird er faſt gar nicht 
angetroffen. — Klima und Boden find bier, wie in ganz Klein- 
ruſſland dem Tabaksbau gunflig, umd bei guter Wartung und 
Pflege könnte der hier gezogene amerikaniſche Tabak alle Eigen⸗ 
fhaften erlangen, „welche der Sabricant verlangt, um ein Product 
zu liefern das dem Confumenten willkommen und dabei nicht zu 
theuer it. — Die höhern Sorten werden im Gouv. Poltawa 
weniger gebaut, und meift nur bei den Gutsbeſitzern angetroffen. 
Die Bauern der Dörfer Shitno, Nikolajewka, Kalinowka, Po⸗ 
geeby, Junno, (ded Kreiſes Romen), ziehen das Virginiſche Ge⸗ 
waͤchs, welches ihnen einen Tabak ſehr geringer Qualitaͤt "giebt, 
wie denn überhaupt der amerikaniſche Tabak im ganzen Gouver⸗ 
nement fehr mittelmäßig geräth , was mehr der fehlerhaften Be⸗ 
handlung als fonftigen Urfachen zugefchrieben, werden muß, da es 
nicht an Gütern fehlt, welche eine fehr gute Waare zu Markt 
bringen. Ein Haupthinderniß fcheint der ſchwierige Abſatz zu fein, 
da der Confum des ameritanifchen Tabaks der Production deſ⸗ 
felben nicht entfpricht und fich einige Fabricanten dad Monopol 
des Einfaufs diefer Sorte angeeignet haben. Diefe und jene Ur⸗ 
fache haben nicht nur die Bauern, fondern auch die Gutsbefitzer 
bevogen ſich mehr auf den Anbau des Amersfoortfchen Tabak 


zu legen, der befländigen Abſatz findet, weniger Sorgfalt verlangt 
und , obgleich geringer geſchaͤtzt, größern Gewinn abwirft. — 
Diefer hier gebaute Amersfoorter Tabak erhält, nad) feiner Ver⸗ 
packung, verfciedene Namen im Handel, Die Blätter werden 
zu 8 bid 12 aufeinandergelegt und an den, etwas durchfchnittenen 
und gequetfchten Stempeln, mit einem der Blattſtengel zufammen- 
gebunden. Die Käufer verlangen des Detailabfaged wegen, daß 
die Bundel nicht mehr Blätter, als bier geſagt ift, enthalten und 
daß diefe nicht geglättet werben wie die des amerif. Tabaks; je 
rungliger fie find, deſto höher wird die Waare bei fonft guter 
Eigenfchaft gefhägt. Auf diefe Urt zufammengelegt , erhält der 
Tabat den Namen „Machorka⸗“. Die Bündel werden in 14 
Arſchin Hohe Ballen Freisförmig zufammen gelegt wobei bie 
Stengel nach Innen zu liegen fommen, fo daß im Mittelraum 
der Luft ein freier Durchgang gegeben und die zu flarfe Er- 
hitzung des Tabaks verhindert wird; fteigt die Temperatur den⸗ 
noch, fo legt man die Bündel um, Je mehr man auf diefeg 
Göhren der Blätter Achtung giebt, defto vollfommener erreicht 
der Machorkatabat den verlangten Geſchmack und Stärke und 
behält dabei feine grüne Farbe, lauter Eigenfchaften welche der 
Käufer zu ſchaͤtzen weiß. 

In einigen Dörfern des Romenſchen Kreifed, und nament- 
lich in Ehmelowa, Cmeloje, Roginzy und Medweshje enthalten 
die Bündel 30 und mehr Blätter, und diefe werden geglättet 
and zu dem Zweck öfterd mit Waſſer benetzt. Diefer Tabak 
führt den Namen ‚‚Rubantfir. Wenn nun die feucht aufeinander . 
gelegten, vorher geglätteten Blätter, in den großen Buͤndeln feft 
an einander leben, fo geratben fie ſtark in Gährung, verlieren 
ihre grüne Farbe, werden bräunlich, und erhalten den Namen 
„Kipowaly Tabafı. Man fchägt ihn gering und deshalb haben 
jet viele Tabaksbauer der obengenannten Dörfer diefe Art der 
Verpackung aufgegeben und find zur Zubereitung der Machorfa 
übergegangen. — Die von den Blättern getrennt nachgebliebenen 
Stengel werden der Länge nach viermal durchgefchnitten und 
unter den Namen „‚Bodylja’/ verkauft Die Sabricanten nehmen 
fie zwar. aber zu fo geringem reife, daß die größern Tabak⸗ 
bauer ſich mit dem Verkauf derfelben nicht abgeben, fondern fte 


als Dünger verbrauchen. — Beim Verpacken = en wer⸗ 
Petreum, I, 








von die Blätter nach ihrer befondern Güte, nicht fortiet, weil 
die Käufer dies weder vetlangen noch zu fchäten wiſſen; man 
legt nur die anbeſchaͤdigten zuſammen, die dam ale ‚‚reine 
Tabak’! verkauft werden. Das Tlebrige beſteht and fleckigen, 
ſchwarzen (von Froft angegriffenen) Blättern, aus abgeftandenen 
Blaͤttern (welche gelbe Puͤnktchen befommen habar), aus zer⸗ 
eiffenen md vom Hagel befchädigten Blaͤttern. Alles fo verdor- 
bene Gut wird beſonders gelegt und unter dem Ramen „NRjabucha⸗⸗ 
verfauft. Endlich werden noch die zerriſſenen Blaͤtter, welche 
feine Stengel un und daber nicht in Bündel gebunden wer- 
den koͤnnen, als ,„‚Potert + nd die beim Blatten der Pflangen 
gefammelten Fleinen Blätter, unter dem Namm „Pacenjen, zu⸗ 
ſammen gelegt und verkauft. 

Den beſten Machorkatabak produciren die Gutsbeſitzer, und 
unter dieſen beſonders die der Kreiſe Priluki und Lochwiza, we 
dieſer Artikel zu einer großen Vollkommenheit gebracht wird. 
Ans den Kreiſen Romen (welcher den meiſten Tabak produder), 
Gadjatſch und Lubny werden ebenfalls zum Theil recht gute 
Sorten ausgeführt, im Ganzen aber zeichnet fich der Hier ge- 
baute Tabak nicht beſonders aus. Dies hängt nicht vom Klima 
oder Boden ab, fondern von der geringern Eorgfalt der Bauern, 
die mehr uf dad Quantum als auf die Qualität ihres Erzeug⸗ 
niſſes (chen, wobei es ihnen immer an Arbeitskraft gebricht und 
vieles vernachlaͤſſigt wird. Die geſchaͤtzte Qualität der fogenann- 
tm „Panckaja Machorka⸗ (Herren Tabaf) befleht darin, daß 
Die Blätter ihre grime Farbe ein Jahr und länger bervahren, em 
brauner Anlauf der Blätter zeigt einen delicaten Geſchmack und 
Stärke an, dabei find die Blätter di anzufühlen, ſchwer im 
Gericht , runzelig und fauber in Feine Vuͤndel gebunden. Die 
Panckaja Machorka Laufen die Tabakshaͤndler am Productionsort 
auf und ſchicken ſie vorzugsweiſe nach Sibirien, wo dieſe Sorte 
ſeit langer Zeit beliebt iſt und unter dem Namen „Kamergercky 
gekauft wird, nach dem Kammerherrn Bndläncky, der ſich zuerſt 
durch feine im Flecken Otrebnoje, des Kreifes Prilufi, gezogene 
Machorka, bekannt machte. 

Der Bauerntabak, der im Allgemeinen von geringer Quali⸗ 
tät iR, wird nach gewiſſen Dörfern geführt, wo die Tabaks⸗ 
haͤndler gewöhnlich bald nach der Ernte eintreffen. Der beven- 


tendfle Markt dazu ift im Flecken Ctrebnoje, von wo die beften 
Sorten ded Dauerngewächles, unter dem Namen „‚Ctrebnjengtaja 
Cborka⸗ oder „Gerebrjanta”, nach dem Innern des Reichs 
ausgefuͤhrt werden. Dieſe Sorten, wie auch der ſogenannte 
„—Roſowoi Tabak“, der ebenfalls ein Bauerngewaͤchs iſt, ſtehen 
dem Product der Gutsbeſitzer im Allgemeinen ſehr nach. 

Der Gewinn aus dem Anbau des Amersfoorter Tabaks 
hängt natuͤrlich von der. Ernte umd dem oft wechſelnden Preiſe 
ab. Die beſten Ernten geben nicht über 100 Pub von der De» 
cjetin ; eine Mittelernte überfleigt nicht 70 Pud. Der Durch⸗ 
ſchnittspreis der Machorfa if 1 Rub. 15 8. S. per Pud gute» 
bersfchaftlichen Gewaͤchſes und 70 Kop. S. für Bauerntabak. 
Wenn die Waare ſehr billig if, fo fällt der Preis manchmal bie 
30 8. ©. per Pud. Uber in der leuten Zeit hat fi) der Tas 
bafebau fehr lohnend gezeigt. Im Fahre 1850 wurde die Pancs 
kaja Machorka zu 3 Rub. S. das Pud verkauft, und im 9%. 
1851 zu 5 R. S. Die Rjabucha gilt gewoͤhnlich halb ſoviel, 
der Potert erlangt den Zten und ſelbſt nur den Kten Theil des 
für „reinen Tabaf gezahlten Preiſes. Die „„Bodylja‘ (gequetichte 
Stengel) werden manchmal nicht höher ald 6 K. ©. per Pub 
geichäßt, aber im Jahre 1851 bezahlte man fie auf den Jahr⸗ 
mörften mit 1 R. ©. das Pud. Die Rubanka hat mit den ge» 
ringſiten Sorten der Vauermachorka einen gleichen Preis. 

Charkowſche Gouv.⸗Ztg. 


Gelehrte GSefellfbaften. 


Funifche Literaturgefellichaft. 


An der Sitzung der finnifchen Literaturgefellfchaft 
am 7. Aprif n. St. wurde von der Weſtfinniſchen Abtheilung 
die Runenfammlung übergeben, welche der Studiofus Paldani 
auf Koften diefer Abtheilung zufammengebracht bat. Es wurde 
befchloffen ein Reifeftipendium von 100 R. ©. für eine Runen- 
and Sagenfammlung in Dfibottnien auszuſetzen. An der Sitzung 
vom 5. Mat wurden den Mitgliedern der Wiborgſchen Ab- 
theilung die von dem Studiofus D. Palander auf feiner fetten 
Reiſe gefammelten Märchen, Volksſpiele, Melodien, Raͤthſel und 
Spridiwörter fo wie eine bedeutende Anzahl neuer Lieder uͤber⸗ 
geben. Angenommen wurde ein Vorſchlag, ein neues finniſch⸗ 
ſchwediſches Handwörterbuch auf die Art herandzugeben, 
daß zehn Pränumeranten die Koften der Nedaction und die Ger 
fellfchaft die Druckoften trage. Das Honorar wird auf 900 N. 
S. angefchlagen und foll nach und nach in dem Maafie, tie 
die Arbeit ihren Fortgang bat, ausgezahlt werden, Feder der Prä- 
numeranten zahlt drei Jahre hindurch jährlich 3O R. S. und 
erhält fertiggedruckte Eremplare des Woͤrterbuchs ſowol für fei- 
nen ganzen Einfag als auch für 15 Procent darüber. Das 
Merk bleibt im Verlage der Gefellfchaft. Zu der Arbeit wurde 
‘aber der Stubiofus Karl Guſtav Borg auserlefen, welcher fie 
mit dem Anfang des J. 1853 beginnen fol. Dr. Loͤnnrot, mit 
welchem man wegen der Arbeit in Correfpondenz getreten war, 
bat fie wegen pflichtiger Amtegefchäfte abgelehnt, ſich aber be⸗ 
reit erklärt feine Sammlungen der Gefellfchaft zu uͤberlaſſen. 
Ohnehin war das Lexikon, an welchem er arbeitete, beftimmt ein 
ausführliches wiſſenſchaftliches Wörterbuch zu werden, und fo- 


— 9 — 


mit ſchon in der Anlage von einem Handwoͤrterbuch verfchieden. 
Ferner wurde befchloffen vor der Hand den erſten Band bie zum 
Buchſtaben L inclusive zu drucden. — Es wird ein befinitiver 
Beſchluß gefaßt wegen Herausgabe der von dem Öberinfpector 
Gylden angefertigtem Höhenkarte von Finnland, fie fol im 
der zu Helfingfors befindlichen Lithographie im größten Format 
abgezogen und die Höhen der Gegenden durch 9 verfchiedene Far⸗ 
ben bezeichnet werden, von denen eine jede einen Hohenunterfchied 
von 100 Fuß kenntlich macht ; die Auflage fol 400 Exemplare 
ſtark werden, (Litteraturblad,) 


Rede 


zum Andenken au deu Akademiker WWagili a 
Shutoweli, 


von 
J. J. Dawydow, 


ae der zweiten Abtheilung der Kaiſer lichen Akademie der 
Wiſſenſchaften. 


(Ans dem Bulletin der 2ten Abth. überfegt.) 


Friede deiner Aſche, unvergeßlicher Benoffe und Rathgeber! Rufe 
uns und beine Fanıilie von bem Kummer _ zur Anſchaunng deiner Ver⸗ 
bienfte und Tugenden auf; wir aber werden dich hochpreifen buch Nach⸗ 
eiferung beiner Standhaftigkeit, beiner Verdienſte und deiner Fiterarifchen 
Erzeugnifſe. Das Bild deiner ſchoͤnen Seele if ewig und unſterblich: 
wir werben es, in ber Zurüderinuerung an bie Arbeiten und die Er⸗ 
zeugniſſe beines uwergaͤnglichen Geiſtes, aufbewahren. 

Kann wol die Abtheilung fuͤr ruſſiſche Sprache und Literatur der 
Kaiſerlichen Akabdemie der Wiſſenſchaften bei dieſer Gelegenheit ſchwei⸗ 
gen, kann fie wol ihre Gefühle unterdrücken bei dem Verluſte bes be» 
räbnten Akademikers, der die Zierde der Abteilung, ber Ruhm feines 
Bolles war? Weihen wir, meine Herren, unfere akademiſche Befprechung, 
die erſte nach der traurigen Nachricht von dem Tode Shukowokl's, feinem 
Andenken als Gründer der poetifchen Kunſt⸗Sprache und der verebeiten 
Rational-Literatur Ruſſlands. | 

Die zweite Hälfte bes verfloffenen und die erfle bes laufenden Jahr⸗ 
hunderts flellt ums drei Stufen der Entwidelung und Bervolllommmung 
der Sprache und Literatur dar, Auf der erflen Stufe trennt fich die 
ruſſiſche Bücherſprache von ber kirchenſlawiſchen; auf ber zweiten ver- 
miſcht ſich die Bücherſprache mit bee ruſſiſchen Rationalfprache und es 
erfcheint die veredelte Literatur ; auf ber dritten bildet fich die kuͤnſtliche 
Bolkeiprache und Literatur. Alle Rufen erkennen Lomonooow, Kar 





zum mub Shulewgli als bie Meprätentanten biefer back Efen au. — 
alles biefes if in einem Tahrbunberte vollbracht werben, 

Rauch Peter dem Großen Ketten wir bie felteme Erſcheinung ei- 
ws, wegen feiner Vielſeitigkeit beuuuberustwärbigen Genies ; dieſe Er⸗ 
füeinmug war Somonocow, in beiien Flammerſeele alles Idie, was 
der Menſchheit, ber Wiſſenſchaft uub ber Munft thener id. Auf ben erfien 
Nuf feier Zeit and feiner Weitblirger warbe er ber Mmpeisiier ihrer 


In ben Wrbeiten Lomonoeew's fellt fih eine vor ihm such vicht 
enthullie wene Welt ber Memutnifie bar. Eeine Borzüge und Mängd 
tragen das Gepraͤge wufereb weiligen Wachsthums in der Dritte bes ver⸗ 
fiefienen Zohriemberte. Diem Geife ber Immaligen Gelehrſamkeit ge- 
whh, fnchte er, der Beitsthünlichkelt entfrember, die Schaͤge ber Sprache 
im Sirchenflawifchen; die Waffenthaten Peters des Broßen verherli⸗ 
chend, huͤllte er die rufſſiſche Rede in romiſches Gewand; dichteriſch 
begeiſtert bei der Schüberung der Thaten Eliſabeth's maß er den Vers 
wach dentichem Nytenus. KDbgleih Lomonocow nicht die äſthetiſche 
Eprache erſchuf, hat ex doch die feindlichen fremden Elemente, die lange 
die ruſſiſche Literatur verumzierten, in Uebereinſtimung gebracht mb in⸗ 
dem er ber ruoffichen Sprache durch bie Ausleguug ihrer iefege und 
durch eigene Püuher , eime regelmäßige Form gab, breite er fie, duech 
Wefonderung der Bücherfprache von dem Sircheufimwifchen zur harmoni⸗ 
ſchen Oinheit. In feinen Wexrken erblickten bie Ruten zuerſt "den Neich⸗ 
eine, die Ueppigleit und Heuichfelt ihrer Sprache. | 

Doch diefe noch einigermaßen Tünfkiche Buͤcherſprache glich der de» 
benden Sprache wicht; fie drückte moch nicht den ruſſiſchen Typus auf. Da⸗ 
ber ahmten Lomonooow nur Gelehrte nach; Weltmäuner aber folgten ber 
Richtung des Jahrhunderts and fuchten ihr Muſter der Literatur im 
Fraukreich auf, Sie bemrühten ſich ſüdliche Fruͤchte, die nicht ſelbſterzeugt. 
ſondern ans Griechenland und Nom verpflaust waren, unſerem Norden 
auzneignen. Die vaterlaͤndiſche Poeſie, die einſt Fürſten und Helden be⸗ 
fang, warb vergeſſen. das Lied und bie Sage durften in ben reichen 
Palãſten der Bornehuen nicht mehr erklingen. Das Volk bewahrte diefe 
Poeſie, frei von Scholaſtik und von der wehlihen nachahmenden Dich⸗ 
tung. Und kaum wagte der große Genius ſelbſt, begeiſtert von dem An⸗ 
denken an den großen Umbildner Ruſſlands oder an die Thaten ſeiner 
weiſen Tochter, ſeine Gedauken und Gefühle in lebendigen Verſen und 
Strophen zu ergießen, bie uns bis jegt in Erſtaunen ſetzen. 

Dies iR die erſte Stufe der Fortbildung unferer Sprache — bie Pe⸗ 
siode ber Trennung berfelben von ber firchenflawifchen. 

Die Stilifirung der ruſſiſchen Sprache begann in ber Moskauſchen 
ber erflen ruffifchen Univerſitaͤt. In den Meden ber Profefloren ber da⸗ 


maligen Zeit über verfhiebene Zweige der Wiſſenſchaft, nehmen wir bie 
ſtufenweiſe Bervolltonmunnng der Rede in Hinficht auf Eorrectheit, Aus⸗ 
drud und Wollaut wahr. Die Verbeffernng einer Sprache wird Immer 
durch nee Gedanken und Kenntniſſe zuwege gebracht : daher ging aus 
der Moslauſchen Univerfität eine Sprache hervor, bie ſchon geeignet wat, 
fchöne Formen neuer Ideen fi anzueignen. Sie ſtand nah und nach 
von der griechifchen und lateiniſchen Phraſeologie ab, und näherte fich ber 
lebenden Bollsrede. Da überzeugten fih alle don der Nothwendigkeit 
einer allgemeinen Sprache, von dem Berfchmelzen ber Bücherfprache mit 
bee Volksſprache. Solche Umgeftaltung konnte aber nur buch die Ver⸗ 
einigung aller Elemente ber geiftigen Gntwidelung in der vaterlänbiichen 
Sprache hervorgehen — und biefe Ehre gebührt unfreitig der erſten 
ruſſiſchen Univerfität, wo bie Wiſſenſchaften gemeinnügig wurden, weil 
man anfing fie in ruſſiſcher Sprache vorzutragen, 

Karamſin, ein Zögling der Moskauſchen LUniverfität, fühlte zuerf für 
feine Zeitgenoften das Bedürfniß der Bildung einer nenen ruſſiſchen 
Sprache. Er machte uns mit ben vaterländifchen Leberlieferungen be 
fannt, fing au in der Gefellichaftsfprache verwandte Sitten zu ſchildern, 
Dentmöler, die bis dahin in Dunkelheit verborgen lagen, und fogar Oert⸗ 
lichkeiten, die früher unbemerkt geblieben waren, ins Leben zu rufen. Die 
Verſchmelzung beider früher fich feindlich gegenũberſtehenden Elemente ber 
Bücher und Volksſprache gehört ibm an: und Sprache und Styl ber 
armen Life (bBiamol Anzsı), der WBürgermeiflerin Martha (Mapoma 
- Docassmusı), der Briefe eines ruſſiſchen Neifenden (Imcen» Pycczaro 
nyremiocrsennuza) gefielen durch ihre Golorit und ihren Wolllang je 
dermann und wurden von allen Gebildeten wol aufgenonmen. | 

Bei den rafhen Veränderungen in der Fortbildung unferes Vater⸗ 
landes, vervollkommmete fih Karamſin ſelbſt zugleich mit ber Zeit. An⸗ 
fangs zablte er ber franzdfifchen Schule, ber zu feiner Zeit auch die größ- 
ten Geifter Deutſchlands und Englands huldigten, feinen Tribut, Dann 
fuchte er Begeifterung in Macpherſon, Shakspeare, Schiller und Böthe, 
Endlich, nachdem er fih der vaterländifchen Geſchichte gewidmet hatte, 
ſchuf er das Palladium bes Volksruhmes und der Volksſprache. 

Und fo ging Karanıfin von dem Punkte aus, auf welchen der 
Sänger der Thaten Eliſabeth's flehen geblieben war. Lomonocow fand 
die Elemente unferer Sprache verworren, nicht georbnet vor fih: ihm 
wurde bie Aufgabe, zu trennen und in Ordnung zu bringen, Karamſin fand 
eine Sprache mit Iateinifchen Formen, mußte ihre Elemente in ben ver⸗ 
wandten Quellen ſuchen und die Bücherſprache der Volksſprache and 
bern. Lomonocow ſuchte die Eprache in den Büchern, die kirchenſlawiſch 
geſchrieben waren, Karamſin wußte, daß man fie in der lebenden Rebe 
des Volkes ſuchen müfle, daß wir bie Begeiſterung für Literatur nme 
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unter dem Himmel finden, unter welchen wir geboren unb erzogen wer 
den und daß wir uns deshalb deu Erinnerungen an das Leben unferer 
Borfahren hingeben müflen. — Mit ber Erſcheinung der Gefchichte des 
ruffifben Reiche hörten die Etreitigkeiten über den alten und nenen til 
aut; ba wurde es klar, daß die Sprache nicht nah Willkür der Theo» 
rien, fondern in dem Volksleben ſich bilde, daß jedes Jahrhundert ſich 
bie nöthigen Schäge aus dem Naclaffe der Borfahren wähle und fi 
ſelbſt in feinem Worte entwickele. 

Das find die Verdienſte Karamſin's um die vaterländiſche Sprache 
und Literatur auf der zweiten Stufe ihrer Eutwickelung. 

Aber die Sprade und Literatur verändert fich zugleich mit dem 
Bolksleben. Die Sprache, bie wir vom Karamſin erlernt haben, wird 
fets ein Denkmal der Umgeſtaltung verbleiben; allein mit der Berbreitung 
literarifcher Erzeugnifle, war fie neuer aefthetifcher Formen bebürftig. Auch 
in der Literatur fühlte man das Bedürfniß der Weränderung Ihrer Ele⸗ 
mente und ihrer Richtung. Als die forgfältige Erlernung der fchriftlichen 
Denkmäler aller Zeiten und Böller bie Stelle. ber blinden Leidenſchaft 
zur franzöfifchen Sprache annahm, dba wandte man fi an das Studium 
bes innern Lebens des Menfchen. In dieſer Entwidelung iſt Deutichland 
den übrigen europälfchen Staaten zuvorgekommen: daher hat fich auch bie 
dentſche Bildung überall verbreitet. In der Kunft und vorzüglich in der 
Poefie fpiegelte ſich biefelbe Richtung ab: man fing an, die verborgenen 
Geheinmiffe bes’ Innern Lebens zu ſchildern und die ideale aeſthetiſche Welt 
aus ben Volkselementen wieder aufzubauen. Solch ein Zufland ber 
Bolkschũmlichkeit in der Literatur erhebt fie auf bie Stufe der Kun, 
Bei uns ift bie Bollsliteratur, die mit Karanıfin begann, volllommen 
entwickelt durch Shukoweki, feine Werte flellen die dritte Stufe der Ent 
widelung unferer Natlonalliteratur bar. ö 

Bir wollen diefen Scheiftfieller als den Gründer ber poetiſch⸗natio⸗ 
nalen Kunfifprache betrachten, um zu fehen, was er von dem Orte feiner 
Heranbildung mitgebracht, wie er um die Bollendung feiner Entwickelung 
bemäbt war und was er in das Schapkäftlein unferer Sprache nieder: 
gelegt. 

Shukowoli genoß feine Erziehung in dem ehemaligen adeligen In⸗ 
Ritnte ber Moskauer Univerfität. Die Lehrer der ruſſiſchen Sprache waren 
der zu feiner Zeit berühmte Profeſſor Sochazkli und der Baccalaurens 
Bakarewitſch. Der eine fachte feine Leidenfhaft zu den dentichen , ber 
andere zu ben englifchen Schrififiellen au. Seine Gollegen in der Liter 
ratur waren Meerchialfow, Katſchenowoli, Burincki. In der Univerjtätse 
Penſion bat die Grleruung der Mutterſprache Immer das erfle Bebürfuiß 
der Erzishung gebildet und als Grundlage bes ganzen Curſus der Wiffen⸗ 
ſchaften geblent. Zur Eutwickelung ber Faͤhigkeiten ur ‚ve Webung im 
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der Literatur, hatten die Zoglinge literariſche Unterhaltungen, deren Au⸗ 
ordner und Seele Shukowoli war. Die Liebe zu allem Schönen, das 
gegenfeitige aufrichtige Zutrauen ber Sünglinge, bie einander ihre un⸗ 
gebeuchelten, weinen Gedanken und Gefühle mittheilten, und das Stre⸗ 
ben nach Vervolllommnung beliebte biefe Berfammlung. Ermuthigend war 
es den jungen Männern, bei ihren freundfchaftlihen Unterredungen zu ers 
fahren, daß die Profefforen, ihre Erzieher und Rathgeber, theilnchmend 
ihren literarifchen Verſuchen Gehör lichen, fich der unfchuldigen Phanta⸗ 
fieen erfrenten und gute Ratbichläge nicht nur für das ort, ſondern 
auch für den Sinn und das Herz ertbeilten, 

Hier bildete der Dichter und zukünftige Akadeniler feinen Stil aus 
nnd erlernte bie Sprache. In feinen Jugenderzeugniſſen: Lieder, Mal⸗ 
wine, Mar'ina roſchtſcha, iR die Nachahmung Raramfins , der jeden hin⸗ 
sid, dentlich zu bemerken. Aber in dem jugendlichen Dichter war das ro⸗ 
mantifche Element verborgen, weiches dem claffifigen eben fo entgegen⸗ 
gefegt iR, wie es bie vorchtiftliche und chrifllidhe, die äußere und innere 
Welt, die ums umgebende Natur und unfere Gedanken mit allen ihren 
Gefuͤhlen md Wanſchen find: Ljudmila, Cwetlana, Aeols Harfe (Io.oma 
Apea), die 12 fchlafenden Jungfranen (Autmasnarı enamaxs Aber), 
Wabim (Bazuus), flellten uns ein ganz neues Gebiet ber Poeſie bar, 
In welchem ber rufhihe Dichter bie deutſchen und englifhen Schrift. 
ſteller wiederſpiegelt. — Bon bier an begimmt eine auffallenbe Beränbe- 
sung ber poetifchen Sprache: anflatt ber früheren einfarbigen Schilderung, 
wie wir fie in den Dichtungen Meroljakow's finden, bat die romantifche 
Poeſiſe den Etzeugniſſen Shukowoki's einen malerifchen und vielfeitigen 
Ausdruck gegeben. Das Geiſtige der Inneren Natur des Menſchen kann 
. nur durch die Nuancen des Golorits, durch Leppigleit bes Lichts md 
der Schatten und durch ben harmonifchen Einklang der Töne ausgebrädt 
werden. Belonders wurde Shukoweli geißesverwanbt mit Schiller, deſſen 
Schwaͤrmerei, Myſtik, unbeflinnmtes Etreben nach Höheren, Goffwung 
anf jenfeitiges Wiederſehen, ftille Schwermuth, ihm anmwohnten. Das von 
bee romantifhen Poeſie erfchaffene Leben beſteht aus Rückerinnerungen 
an die Vergangenheit und aus der Hoffnung eines fünftigen Glückes. 
Solches Leben hat der Poet in feinem Were: „Teon und Gfihin” in 
ber Dichtang „Stimme aus jener Welt” (Tosoc» c» Toro cabra) ge 

Genan vertraut mit ber beutichen Literatur, blleb er biefer nenen 
Aichtung, diefer Yoefie, die man bie Philoſophie bes Herzens nennt, 
immer tren. Da biefe Poeſie jebent Menſchen und jebem Volle in ber 
Jugend angeboren if, fo hat fie anf nufere Literatur einen großen Ein⸗ 
fiuß ausgeübt : fie hat das ganze neue Befchlecht erzogen. Diefe Ideal⸗ 
Poeſte, bie in ber Sphäre ber Phantaſie wohnt, hat In jebem von uns 
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einen Aullaug gefumben, denn es IR jebem angenehm bie Wanderung 
der Erde in ben Himmel, ihe Streben mad) ihrer Hei⸗ 
mat witzufühlen. Seine legte Webeit, bie aͤſthetiſche Leberfegung ber 
Dönfiee, war wach feinen eigenen Worten wichts auberes als ber Wunſch, 
die Seele mit ber Urpoefie, Die fo Tlar und gemeften if, die belebt und 
bernhigt, friedlich alles was mes umgibt ziert, nicht aufregt und nad) kei⸗ 
mer Rebelweite frebt, zu ergögen. 

Die Ueberſegungen der Erzengniſſe einer ſchoͤpferiſchen Literatur, bie 
uns Shufowoki darbot, wie bie Uebertragungen ber Odyſſee, ber Jung⸗ 
fren von Drleans, der Erzählungen Hebel's uub anderer ſchoͤnen Werke 
find ausgezeichneten Copien ber Gentaͤlde von Kuͤnſtlern erfler Größe 
gleih. Die Mecanique cbleste von Laplace und Leibnigens Theodicee 
kann man im allen Sprachen: leſen ohne bie Nichtkenntuiß der Sprache 
zu bereuen, aber Homer, Chalspeare und Böthe konnen mur in ber 
Driginelfprache vollkommen verfanden werden, Die Wiſſeuſchaften find 
ein Algemeingut ber Menſchheit; das Schöne If nur die Blütbe bes 
Baterlaudes, welche auf fremdem Boben und unter fremdem Himmel 
weit. In der Wiſſenſchaft, wo alles ſichtbare und erreichbare in das 
uufichtbare, deu Begriff , übertragen wirb , bleiben die Geileserwerbungen 
immer unverämderlich, allgemein : bier wird unfer Geiſt fo zu fagen frei 
von ber Materie, die Ach um ihn herum kriſtalliſirt hatte. In der Kunf 
käse ich der Geiſt in finnlihe Formen ein, daher muß man in deu poe⸗ 
tifchen GErzenguliien das allgemein-menfchliche unvergaͤngliche Element von 
dem nationalsvergänglichen unterichelden. Das leptere verändert ſich nach 
der Berfchlebenheit des Orts und ber Zeit, das erfle bleibt uweraͤnder⸗ 
lich, ewig jung. Das, was wir in der Literatur „volfstpänlich nennen, 
vergeht mit dem Bolle felbh, und ſiellt ich uns in Bezug anf bas eine 
oder bas andere Bolt ber; aber das allgemeine Element iR für jebes 
Bolt amd für jede Zeit gleich fchön. An dieſem ſchoͤnen micht nationalen, 
fonbern univerfellen Elemente, ob es nun im Griechenland, in Euglaud 
oder in Dentichland erſchienen, ergögten wir uns alle glei wie au sm 
ſerem eigenen Elemente, weil es allen ebeu fo verſtaͤnblich if, wie je 
dem Wahrheit und Tugend verſtändlich fein muß, Das Aneignen eines 
Bolk ſselements vermittelft mußerhafter Teberfegungen, bereichert die Sprache 
mit wewen verſchiedenartigen fchönen Echattirungen ber Begriffe und Aus⸗ 
brüde. Bon diefer Seite betrachtet, Türmen die Ueberfeguugen Shukow⸗ 
ofi s deu Original⸗Erzengniſſen gieichgeßellt werben. 

Unter vielen Winfesautoren müſſen wir uns einige Lieblingsfchrift- 
Relter wählen und wach ihnen uns vervolllommmen.. Der Bildhauer mei⸗ 
Felt ans einem Stücke Marmor eine fchöne Bildſaͤnle nach der dee, bie 
üben vorſchwebt, fondert gewöhnlich vom Marmor bie überflüſſigen Theile 
ab, mub ber todte Stein belebt fich muter feinen Händen, ber Künfler 
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hancht ihm feine Seele ein. So bilden wie uns and iu ber Literatur 
nad einem Muſter, das in unferem Geiſte feine Nahrung fand, nach 
dem wir denten, fühlen und deſſen feinfte Gedankenſchatten wir in unferer 
Sprache ausdrüden. Bon der Volltonmenheit bes Borbildes hängt die 
Bollkommenheit der Bildung ab : je höher und idealer es iſt, deflo edler 
und fchöner werben wir ſelbſt. Shukowoki dient uns als belehrendes Bei⸗ 
fpiel. Lange, lange fiudirte er Schiller uud Goͤthe — und nad diefen 
Vorbildern, ergoß er den ſchoͤnen rufüfchen Reim, die ruffifhe Tünfliche 
Rede, wie Gogol' fagt: leicht und Törperlos wie eine Geiſtererſcheinung. 

Und mit biefer Arbeit erreichte er die hoͤchſte Stufe der Bildung 
anferer Wutterfprache, die Vervolllomumung ber aͤſthetiſchen Rational 
Literatur, ein ganzes Geſchlecht ernährte er und ſchuf uns einen Puſch⸗ 
fin. Ein fchöner Ausdruck, ber einen fchönen Gedanken ziert, bewahrt 
ihn für die Macwelt : das ifl, ſagt man mit Hecht, der Schmuck und 
die Waffe des Gedankens. Wergeblich meint man, daß man einen und 
benfelben Gedanken auf verfchiedene gleich ausbrudsvolle Art barflellen 
konne, daß eine und dieſelbe Idee verfchiebene gleich fehöne Formen has 
ben Tbnme: im Gegentheil, jeder Gebanfe hat nur eine wahre Form, 
fowie jede Perſon nur einen beſtimmten Charakter darflet. — Bei ben 
originellen Schriftftellern ergießt fih der Ausdruck nach dem Gedanken ; 
bei ihnen ſtimmt er niit der Idee vollkommen überein. Nimmt man dem 
Sedanfen feinen fchönen Ausdruck, fo zerfiöet man ben ganzen Zanber. 
Biele Gedanten genialer Schrififtellee find ums allen eigen, befannt; 
wodurd rühren fie uns aber ? Durch dem richtigen Ausdrud und durch 
die Schönheit ihrer Formen. 

Durch dieſe Bildung der poetifhen Sprache und die Bereicherung 
derfeiben mit neuen ſchͤnen Formen, in weichen fi) Homer und Moore, 
Sonthey und Bürger, ‘Hebel und Schiller, Göthe nud die Erzählungen 
ans Mahabhärata und Schah⸗NRameh ansdrüdten — durch die Einfüh⸗ 
rung bes romantifihen Glements in unſere Poeſie, hat Shukowoli als 
Akademiker und fcharfiinniger Kenner der Sprade und als edler hoch⸗ 
gepriefener Autor den umwerwelklichen Rranz eines Schriftftellers erſten 
Ranges als Vorbild, als Stolz und Ruhm des Volkes, erworben. 
Sein Name wird in der Nachwelt mit dem feines Baterlandes für alle 
Zukunft fortleben. Unſer “Dichter bat in der Befchreibung bes Denkmals 
Peters des Großen und der Eäule Alexanders des Befegneten ganz 
Ruſſland dargeſtellt, wie es „durch, Jahrhunderte N Ungläd and Siege 
geſchaffen wurde." — „Dort, am Ufer der Rewa”, fagt er, „erbebt ſich ein 
unbehauener und wicht geformter Fels, und anf dieſem Fels iR ein Nei⸗ 
ter, der fat eben fo coloflal wie ber Fels ſelbſt if... und darauf ſteht 
gefchrieben : Peter und daneben Cacharina und im Angefichte dieſes Fel⸗ 
fens iſt jegt eine andere, umvergleichlich größere, aber nit aus unbehane- 
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wen mb michtgeformten Steinen hingeworfene Steinmaſſe, ſondern eine 
wolgeftaltete , großartige durch Aunft abgerundete Säule , errichtet... und 
auf ihrem Gipfel iR wicht mehr ein ſchnell vorübergebender Menſch, ſon⸗ 
bern ein ewig ſtralender Engel...” Diefe Beichreibung paßt vortrefflich 
auf umfere Literatur ; das erfle Denkmal ſchildert die Sprache und Lites 
ratur, wie fie von Lomonooow umigeflaltet wurde, das zweite fell 
Sptache und Literatur dar, wie fe Karamſin und Shukoweki vervoll⸗ 
fonımmeten. 


Und biefer große Schriftlleller, unfer akademiſcher Genoſſe, iſt nicht 
mehr! Was fage ih? ein Geil hat feinen Wohnfig, der ihm von Dro⸗ 
ben zeitlich verliehen war, verlaffen und iſt in eine beflere Welt entfloben; 
in feinem Denkniale aber, das er fich ſelbſt im feinen poetifchen Werken 
gefchaffen. wird er immer bei uns fein. Segnen wir das Andenken au 
biefen berühmten ruſſiſchen Schriftſteller mit feinen eigenen fhönen Worten: 


Bon theuren Begleitern, bie unfere Welt 
Durch ihr Geleit für uns beiebt, 

- Sag’ nicht mit Trauer: fie find wicht mehr ; 
Di Dankbarkeit fage: fie waren hier ! 


lieber ein neues allgemeines Fleifehuahrungs Material, 
den Fleiſch⸗Zwieback. 


Eine ſtaatswirthſchaftliche Denkſchrift, 
von 
Johannes Daniel von Braunſchweig. 


Borwort. Der durch den Herm Ball Borden zu Galveſton in Teras 
veröffentlichte, fogenannte Galveſtoner Fieifch » Zrviebadl oder Fleifch- 
Bigquit iſt bekannt ; fo wie bie, angeblich, lediglich duch bie Ver⸗ 
mifchung des Fleifchfaftes mit Walzen uud Getraidemehl (Mais7) er» 
zengten Eigenſchaften, bie von demſelben gerühmt werben, nament⸗ 
lich, daß er fich 16 Monate friſch erhalte, daß ein gegebenes Ge⸗ 
wicht, fo viel mährende Subſtanz ale fünfmal fo viel frifches Fleiſch 
enthalte, daß vier Unzen täglich für einen Mann ohue alle andere 
Nahrung ausreihe — und was alles wiederum dagegen gefagt wor» 
den iR, Der Berfafler des folgenden Aufſatzes bezweckt Teinesweges 
eine kritiſche Benribeilung des Galveſtoner Fleiſch⸗Zwiebacks ober 
Fleiſch⸗Bisquits, dem bei ſolchen Dingen muß bie Praxis das Res 
fultat als der befle Richter entfcheiden. Dem Verfaſſer iR es bier 
um efwas anderes zu thun, gewiſſermaaßen um eine Ehrenſache, 
nicht fowohl um eine perfänliche, als um eine nationale, Derielbe 
fließ nämlich, bei feinen hiſtoriſchen, geograpbifc-flatififchen Ar⸗ 
beiten, in der Lektüre von Neifebefhreibungen anf mehrere Momente, 
die ihn zu der Idee von ber großen , aufßerordentlichen Bedeutſam⸗ 
feit, namentlich für unfer Vaterland, — eines Volle» oder allgemeinen 
Fleifhnahrungs-Materiales, das er Fleiſch⸗Zwieback, Fleiſch⸗Bisquit, 
Fleifh-Sucharren nannte, leiteten. Im Herbie 1839 entwidelte er 
diefe Idee im nachfolgender Abhandlung , bie etwas fpäter, 1841, 
1843, durd) eine Notiz über Payne's und Gannal’s Fleiſch⸗Conſer⸗ 
Dations Methoden und einige andere leicht erfennbare Notizen ver. 
mebhrt wurde. Der Verfaſſer bat biefe feine Arbeit ſchon 1839 und 
dann feitbem mehrmals, theils mehreren Freunden vorgelefen, theils 
mehreren bochgeflellten Perſonen mitgetheilt. Namen bier aufzufüh- 
ren wäre unflatthaft, nöthigenfalis aber Töunten fie genannt werben. 
Aus der Abhandlung ergiebt Ach nun unwiderleglich, daß bie Grund- 
idee eines Volls⸗ oder allgemeinen Fleiſchnahrungs⸗Materiales, ſelbſt 
der Name Fleiſch⸗Zwieback, Fleiſch⸗Bisquit wicht dem Auslande, ſon⸗ 


dern umfern Baterlaubde Nuffland, angehört. Da umn, fo viel be» 
kannt if und ans diefer Wbhamdiung fich ergibt, ein Unterſchied be⸗ 
ſteht zwiſchen jenem Galveſtoner Fleiſch⸗Zwieback und demjenigen 
nach der von dem Verfaſſer entwickelten Idee, fo vindicirt ber Ver⸗ 
faffer dieſem legtern nicht uur bie Priorität, ſondern auch bei einer 
etwaigen Ausführung den Namen des Nuffifhen Fleiſch⸗Zwie⸗ 
backs oder Fleiſch Sucharren. Wem man nun dem Verfaſſer 
eimwenden und ben Vorwurf machen will, warum er nicht dafür ge⸗ 
forgs habe, daß dieſe Idee fihen früher ins Leben getreien fei, fo 
Taun cr ſich gegen biefen Vorwurf une bamit vertheidigen, baf es 
zwar feine, als eines Gelehrten Aufgabe fein !ünme, eine Idee, wiſ⸗ 
fenfchaftlich zu faſſen nub zum entwideln, daß bie Praxis aber außer⸗ 
bald feines Kreifes liege. Seiner Aufiht nah wird bie Ider nur 
durch den Staat ober durch eine privilegirte Geſellſchaft am zweck⸗ 
mößigften und glücklichſten ausgeführt werben Tönnen, Schließlich 
bittet ber Verfaſſer, das, welde Lefer er fich wünfche , bezeich⸗ 
wende Borwort feiner 41843 in Riga und Moskan, F. Denbner's 
Buchhandlung, erfchienenen Schrift: „Unfere Holzfrage" — wenn 
Be zufällig zur Hand fein ſollte, nachzuleſen. Zu feiner Schrift ber 
„Flachspdan Rufllands" Riga nub Moskan, F. Deubuer's 
Buchhandlung 1843, fagt ber Verfaſſer in dem Vorwort: 


Mit fanguinifchen Anfichten glaube ich meine Leſer verſchont zu 
«haben, deun einen freien, weiten Horizont gewinnen, iR noch nicht 
«den Himmel berühren. Die Natur hat uns Rufen durch die großen, 
«weiten und unbegränzten Ebenen uufers Etaatsbobens, an freie, 
weit und viel umfaflende Unsfihten gewöhnt, mm fie gleich bem 
«Briteu, dem das Weltmeer der eigentliche Boden feines Lebens if 
efaßen zu Tönnen. Eo lädelte vielleicht mancher, über bie in mei⸗ 
nem: „Weinbau Rufflandbe” (Riga 1843, Müllers Buchdruderei) 
«angebeutele Wergrößerung, Ausdehnung des Weltmarftes für ben 
«Wein, durch das Element des Guropäisums, das ſich auf der füb- 
«ficken Gemifphäre entwicele. Während wir lächelten, war ber Brite 
‚bereits zur Ausführung gefehritten. Bald nach dem Erſcheinen meiner 
«Schrift, brachten die dffentlihen Blätter die Nachricht: zn Neu⸗ 
. Eid-Wales beginne ein Weinbau. Oberſt Mac-Arthur beflge in 
«der Räbe von Sidney große Ländereien und habe auf ihnen feit 
«einigen Fahren naflauiihe Winzer — Die erfle Sendung berfelben 
«im Fahre 1837 — angefiedelt und ben Welnban mit günfligen 
«Refultaten degonnen. Sept vergrößere er feine Weinberge durch 
oenene vermehrte Anſiedelungen und boffe große Vortheile; ſchon fei 
«eine bedentende Partie Wehr gewonnen, und in einigen Jahren 
«hoffe er die Qualitaͤt deſſelben, fo gebeffert zu haben, um anf dem 
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neuen im Süben fi bilbenden Weinmarkt, mit deu ſchön⸗ 
«fien europdifchen Beinen, concurriren zu Tönnen. — Alſo waren 
«meine Anſichten, doch Leine ſangniniſchen ober chimäriichen.- 


Morin der eigentliche Neichtfum eines Staates beſtehe, 
darüber find von jeher verſchiedene Anfichten fireitend gegen ein- 
ander aufgetreten. Man hat vielen wiflenfchaftlichen Unfug mit 
dem Worte Nationalreichthum getrieben, das aber wenigſtens if 
als entichieden und gewiß anzunehmen, daß ein Staat. je 
mehr Arten des einfahen , allgemeinen oder Volks⸗ 
Nahrungsmateriales er bat, eine deſto feſtere uns 
wandelbarere Baſis des Reichthumes beſitze und 
aud) die Bevölkerung des Staates um fo mwenigeren 
Wechſelfällen ausgefegt fe. Und was iſt der Ur⸗ und 
Grundhebel des eigentlichen fogenannten Welthandels, der fo 
alt ift, als die ausgedehnte menfchliche oder Voͤlkergeſellſchaft? 
Doch wol kein anderer , als urfprünglich und zuerſt das Stre⸗ 
ben des Austaufches und Herbeiziehens vieler Arten des Nah⸗ 
rungsmaterialed; — dann erit folgte das Material des Genuſſes 
des Luxus u. f. w. 

Fe geringer die Maffe und je weniger Arten 
des Nahrungsmateriales, deſto politifh abhängiger 
von andern bleibt auch der Staat; denn erft durch In⸗ 
duſtrie oder vermittelit eines Wanrenaustaufce8,das Nahrungs» 
material gewinnen — ift immer gewagt und verwidelt den Staat 
in immer zuſammengeſetztere DBerhältniffe, Vermehrung alfo 
des Nahrungsmaterialed, nicht nur der Maſſe nad, 
fondern auch Bervielfältigung der Arten deſſelben ift der 
erſte einfachite Sag einer gefimden Staatswirthſchaft. Schon 
aus diefem Geſichtspunkte verdient eine jede Aufdeckung ei⸗ 
ner neuen Art des allgemeinen oder Boltd-Nahrunge- 
materiales die hoͤchſte Beachtung, denn es ift die Aufdeckung 
einer neuen Huͤlfsquelle, eines neuen Nationalreihthumes und 
der Unabhängigkeit des Staates. 

. Den erfin Plag unter dem Nahrungsmateriale, nimmt nım 
wol das Getraide ein. Der complicistere Culturzuſtand ber 
europaͤi ſchen Staaten des nördlichen Klimas, räumt aber auch 
der Fleiſchnahrung faft denfelben Rang ein. Beide, Getraide 
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und Fleiſch, haben ſich zu dem Range eines allgemeinen oder 
Bolfd-Nahrungsmateriales der ciwilifietn Welt erhoben, 
daher man fie auch in allen Gebieten derfelben entiveder produ- 
cirt oder dahin verführt. Aber das Getraide fo vortrefflich es 
in, fo zweckmaͤßig in feinen verſchiedenen Formen der Conden- 
fität, ale Mehl, Brod und namentlich Zwiebad, ſowol zum 
Genuß, ald zum Transport; — genügt allein doch nicht, um die 
Lebenswärme und Lebenskraft des Menſchen in allen Kli- 
maten, befonders aber in falten und naßkalten zu erhalten; das 
bat die Erfahrung gelehrt”). Man hat fich daher genöthigt geſehen, 
zu dem Reizmittel fpirituöfer Getränfe, namentlih des Brant⸗ 
eines feine Zuflucht zu nehmen. Auch davon ift der Condenfität 
wegen, der Transport leicht und der Drautwein hat fich daher, bei 
dem gemeinen Manne, der Arbeitsanftrengung und Strapazen er⸗ 
duldet und dabei wenig Fleiſchnahrung hat, gu dem Range ei⸗ 
ned Nahrungsmateriales erhoben. Aber auch abgefehen von den 
nachthäiligen pfychifchen, phyfifchen und moralifchen Folgen 
des übermäßigen Brantiweingenuffes, von dem zu großen Auf- 
wande von Setraide und Kartoffelmaflen, die der Confumtion ent- 
jogen werden, wodurch nothivendig Getraidemangel entfliehen muß, 
wie es die Erfahrung in Schweden gelehrt hat — fo erfeßt doch 
der Drautwein keinesweges ein allgemeines animalifchee Nah⸗ 
sungsmaterial oder das Fleiſch. Denn daf das Fleifch in altem 
oder naßfaltem, feuchten Klima zur Unterhaltung der Lebend- 
wärme , der Lebenskraft unentbehrlich ſei — ift ein außer allen 
Zweifel liegender Erfahrungsſatz, fo wie, daß es mäßig genoflen, 
ebenfalls auch im ivarmen Klima von bderfelben Bedeutſamkeit 
ſei. Auch bleibt es gewiß, daß der menfchlihe Organismus bei 
entbehrtem fräftigen animalifchen Nahrımgsmaterial, den nach⸗ 
tHeiligen Einflüffen des klimat iſchen Wechſels nicht wider- 
fiehen fönne. Und welcher Staat der Erde — kann man. wol 
fragen — hat größeren klimatiſchen Wechfel als Ruſſland, eben 
wegen feiner außerordentlichen Ausdehnung? Um wieviel wichti⸗ 
ger ift ihm alfo nicht, ein allgemeines animalifches Nahrunge- 
material ? 


Anch wenerbings bie Wiſſenſchaft. Wan vergleiche Dr. Ger 
ee ES d. Re, 


Petreum, 44 
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Was grade den flimatifchen Wechſel fo gefährlich einwir⸗ 
kend macht, ift weniger der Wechfel der Temperatur, ale der 
Wechſel der Nahrungsmittel. Daher denn auch wolha⸗ 
bende Reiſende, die Mittel genug befipen , ihre gewohnten Nah 
rungsbeduͤrfniſſe mit fich zu führen oder fie fich zu verfchaffen, 
wie bekannt, auffallend weniger leiden, ale der gemeine Mann, 
trotz deſſen flärkerer törperlichen Beſchaffenheit. Die Krieger 
haben mehr als alle übrigen Elaffen, gegen die nadhtheiligen 
Einflüffe des klimatiſchen Wechfels zu kaͤmpfen, da ihr Beruf fie 
nothwendig bald von dem einen Ende des Reiches zu dem andern 
führt. Um wieviel wichtiger ift alfo für Ruffland, auch fhon 
in diefer Beziehung ein allgemeines, animaliſches Nahrungsmaterial? 

Es iſt ferner aber audy eine oft ſchmerzhaft gemachte Er⸗ 
fahrung, daß Heere aller Staaten auf ihren Seldzügen, felbit auf 
Europäifchem Boden, durch Mangel an fräftigen Nahrungsmit⸗ 
ten, theils bedeutend gelitten haben, theils in Erreichung der 
firategifchen Zwecke gehindert worden find. Aeußerſt wichtige 
aber beſchwerliche Eilmaͤrſche, haben oft unterbleiben müffen oder 
find nur durch großen Menfchenverluft möglich gemacht worden. 
Dft Haben Heere auch ſchon dadurch außerordentlich gelitten, daß 
der Soldat feine gewohnten Nahrungsmittel nicht gehabt und 
fihh an die fremden eined anderen Landftriches Het gewoͤhnen 
müffen — und zwar ploͤtzlich — was germöhnlich ohne Entwickelung 
von epidemifchen Krankheiten nicht abgeht. Es ift aber dag 
nicht immer die Folge einer forglofen Heerverpflegung geweſen, — 
wie man leicht anzunchmen gewohnt ift, befonder® in dem leiden⸗ 
den Heere felbft, unter nachtheiliger Stimmung deſſelben — ſon⸗ 
dern. nur zu häufig eine Kolge aller der erwähnten Urſachen und 
Schwierigkeiten des Transporte. 

Aus allen dieſen, nur ſkizzirten Andeutungen, geht evident 
hervor von welcher unberechenbaren Wichtigkeit und Bedeutſam⸗ 
keit uͤberhaupt, und auch fuͤr Ruſſland, ein allgemeines anima⸗ 
liſches Nahrungsmaterial iſt und welch eine große Aufgabe 
es waͤre das Fleiſch dazu geeignet machen zu koͤnnen. Dabei 
waͤre aber zu beachten, daß nicht alle Fleiſcharten fuͤr gewoͤhn⸗ 
lich denſelben Werth haben, nicht uͤberall dieſelben ſind und 
daß die gewoͤhnlichen Formen, in welche man es bringt, als: 
1) friſch; 2) geſalzen oder gepoͤkelt; 3) geraͤuchert; &) 
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injiziert, nicht zum Transport und zum Eonferviren gleich 
geeignet find; und doch kommt es grade auf Eonfervation und 
Transport ganz befonderd an, wenn von einem allgemeinen 
animalifchen, namentlich einem allgemeinen Wolle - Nahrungee 
material für Heere, Slotten, Schiffahrt, Handel u. f.w, 
die Rede if. Das gefundefte Fleiſch ift nun ferner zwar aner- 
fannt dasjenige vom Rind und diefes durfte fi) daher auch 
am meiſten zu einem allgemeinen Nahrungsmaterial eignen , aber 
auch ‘alle anderen Arten — Wild, Kameele, Rennthiere, 
nicht ausgeſchloſſen — müßten dabei in Betracht kommen, um 
MWolfeilpeit, ein anderes nothwendiges Erforderniß eines alle 
gemeinen Volks⸗Nahrungsmateriales und die Theilnahme aller 
Provinnen an diefem Bertriebe zu erreichen. Die Stage flellt 
fi) demnach alfo: 

. «Könnte man, durch eine andere , als. jene angegebene vier- 
afache Zubereitungsweife, dag Fleiſch, nicht bloß das des Rindes, 
«fondern aud) alle anderen Arten, zu einem lange ſich conferviren- 
«den, leicht transportabeln , condenfirten, allgemeinen, alfo nicht 
atheuren Nahrungsmaterial, für Heere, Flotten u. f. w. zu 
«einem Handelsgegenſtande erheben; es waͤre dieſes eine der größten 
aWolthaten für die Menfchheit.» 

Verhehlen wir und bei diefer höchft wichtigen Aufgabe aber 
auch die Schoierigfeiten nicht. Saflen wir alfo alle die Eigen⸗ 
(haften, die das Fleiſch gewinnen und erhalten muß, um jene 
Aufgabe zu loͤſen, zufammen, fo wären fie folgende: 

1) Es müßte die möglihft gefundene Fleiſchgattung 
fein, alfo das Rindfleiſch; aber auch alle übrigen Fleiſchgattun⸗ 
gen müßten diefe Zubereitungsweiſe zulaflen. - 

2) Es müßte in die moͤglichſt unſchaͤdlichſte Form ge- 
bracht werden; denn das Poͤkeln und Näuchern iſt eine auf die 
Dauer für die Gefundheit nachtheilige Form. 

3) Es müßte ferner die größte Eondenfität erhalten, 
ung leicht, nicht- nur den Transport zuzulaffen, fondern ſelbſt für 
die Soldaten auf mehrere Tagemaͤrſche tragbar zu fein; mas 
alles bei gepöfeltem und geräucdyertem Fleiſche nicht der Sal if. 

4) Es müßte auch ohne Feuer und Waffer genießbar 
und ſchmackhaft fein ,. was bei Bouillontafeln u, f. w. ebenfalls 
wicht der Fall if. 
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57 Es müßte aber ; fo einfach als möglich zubereitet 
fein, damit e8 auch fo wolfeil ald möglich werde. 

6) Es müßte aber doch auch zugleich eine Mannigfals 
tigkeit von Behandlungen der Zubereitung zulaflen, um auch 
den Forderungen einer wählerifchen Zunge ein Genüge leiften zu 
fönnen. 

7) Es müßte durch häufigen, d. i. täglichen Genuß nicht 
Widerwillen erregen , fondern felbft anflatt des Brodes dienen, 
daher ohne Brod genoflen werden können. | 

8) Schließlich müßte es auf längere Zeit, wenn möglich auf 
Jahre, geniefbar und fchmachaft bleiben. 

Halten wir diefe acht nothwendigen Eigenſchaften, ald den 
anzulegenden Maaßſtab der Zubereitungsweiſe feft und fuchen wir 
nach einer foldyen Sorm, welche man dem Fleiſche geben könnte, 
fo müffen wir von vorn herein fchließen, daß diefe Form fich 
zum frifchen Fleiſche, alfo verhalten müßte, wie etwa dag Mehl 
zum Getraide — welches erftere für den Handel —— 
viele Vorzuͤge beſitzt. 

Das friſche Fleiſch hat augenfaͤllig nur wenige von 
jenen acht Eigenſchaften. Die Poͤkelung und Raͤuche⸗ 
rung ſind zwar viel verſuchte Formen, mußten beſonders auf 
Schiffen alles erſetzen und haben auch das Fleiſch zum frei⸗ 
lich beſchraͤnkten Handelsgegenſtand gemacht. Bon welchen un⸗ 
endlich wichtigen Folgen fuͤr den Nationalreichthum ganzer Voͤl⸗ 
ker iſt nicht das Einpoͤkeln der Heeringe geweſen und iſt es noch. 
Wir wollen nur der Holländer und Norweger gedenken, obgleich 
die Betrachtung des ganzen Gegenftanded viel Antereflantes 
darbietet. Die Räudyerung hat einen befchränfteren Kreis, mehr 
fo zu fagen den des Zein- oder Wolgeſchmacks, tie der Blick 
auf MWeftphälifche und Bayonner Schinken, Pommerfche Spid- 
gänfe, Luͤbſche Wurfte, Hamburger Nauchfleifch, Cervelat⸗Wuͤrſte 
u f. w. lehrt. Dem Steifche in diefen beiden Formen fehlt doch 
noch viel, um es zum Range eines allgemeinm Volls⸗Nahrungs⸗ 
Materials zu erheben, als nämlich : die Wolfeilheit, der diaͤ⸗ 
tetiſch gunftige Einfluß, die Condenfttät zur Erleichterung 
und Beförderung ded Transportes, die Conſervir ung auf län- 
gere Zeit. Der Proceß des Einſalzens if beſchwerlich, umficher 
und vertheuernd. Ueberhaupt wird der Salzgenuß im Pökelfleifch, 
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Satsfifchen u, ſ. m. wol jegt bei den europäifchen Völkern über» 
trieben, denn das Salz iſt fein Nahrungsmittel, d. h. es wird 
wicht affimilirt, fondern es wird entweder unverändert ausgeſchie⸗ 
den, oder aufgelöft durch die Blaſe, oder firebt durch die Haut 
als "Flechten oder durdy die Augen, Ohren, Nafe ausgeworfen zu 
werden, oder iR der Organismus dazu nicht ftarf genug, fo 
wirft es fich auf die innen, edleren Theile des Körpers. Nach 
neueren darüber gemachten Erfahrungen vermindert das Einfalzen 
des Fleifches auch die Duantität desjenigen Theile, der zur 
Nahrung gehört. Man berechnet nämlich, und zwar nicht zu hoch, 
den. Derluft auf 4 des ganzen; bei 20 Pfund Sleifch, die ge⸗ 
pöfelt werden, geben, bie ed zum Genuße fommt, 5 Pfund ver» 
loren. Der Berluft macht ſich auf zweierlei Weife ; Rauſſe fagt : 
„Die Salzlauge durchdringt das Fleifch, fättigt ſich mit ber 
eigentlichen Quinteſſenz deflelben, dem Gluten, dem Grave ber 
Engländer und vernichtet auf diefe Weiſe den beiten Theil. So» 
baum muß es vor dem Genuffe, vor dem Kochen, lange in 
Maffer gelegt werden und verliert dabei zum zweitenmal ein bes 
deutendes Nahrungsquantum.“ Nauffe rechnet in Deutſchland auf 
10 Perſonen 100 Pfund Pökelfleifh und Salsfifche (in den 
nördlichen Gegenden, in Meklenburg, Holftein, Pommern wol auf 
5 Verfonen 100 Pfund), das giebt auf 30 Milliouen Einwoh- 
wer 300 Mil. Pfund Salzfleiſch und die Einbuße, nur $ ge 
rechnet, gäbe 60 Millionen Pfund Verluſt. Ueberhanpt, wie viele 
Bölker eſſen wenig oder gar fein Salz, z. B. die Suͤdſee⸗Inſu⸗ 
faner und find doch ein gefunder und fchöner Schlag Menfchen; 
für den Genuß um der Gefimdheit willen gehört wenig Salz. 

Zu diefen drei Altern Eonfervationgmethoden des Kleifches, bie 
wir wegen ihrer Einfachheit andy die natürlichen zu nennen pfle- 
gen, kommt noch eine vierte, fie mag die fünftliche genannt wer⸗ 
den. Sie ift nicht aus dem Volksleben hernorgegangen, fondern 
mehr cin Erzeugniß wiffenfchaftlicher Sorfchung und beſteht aue 
den beiden Anjectionsmethoden von Charled Payne und M. 
Gannal. 

Nach Payne wird das friſche Fleiſch in einen Cylinder ge⸗ 
than und luftdicht verſchloſſen; eine Luftpumpe wird vermittelſt 
Roͤhren mit dem Cylinder und mit einem mit Salzlauge gefüll- 
ten Refervoir in Verbindung geſetzt. So wird erſt ein Vacuum 
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im Eylinder hervorgebracht und Hierauf durch Luftdrud die Salz⸗ 
lauge in das Fleiſch gepreßt. Alle Viertelftunde fann der Eylin- 
der wieder aufs neue gefüllt werden. Nicht nur die größten Stücke 
Fleiſch, fondern auch die Knochen werden von der Salzlauge auf 
das gleihmäßigfte durchdrungen ; die Mafchine if einfach, ger 
röth nicht leicht in Unordnung und kann von jedem Arbeiter ger 
bandhabt werden ; an Nahrungeftoff geht nichts verloren und die 
Fleiſch⸗Conſervation läßt niche zu wuͤnſchen übrig ; das Fleiſch 
ſchmeckt wie frifches. Duantitäten von alfo präparirtem Sieifche 
vurden nach Weftindien geſchickt und alle dieſe Wortheile bes 
währten fi. An England glaubt man, diefe Erfindung werde 
von unermeßlichen Solgen. fein , weil dadurch der große Fleiſch⸗ 
Ueberfluß von Nord» und Sud-Amerifa, vom Cap, von Auſtra⸗ 
lien, von Ban Diemens Land mit Vortheil auf den englifchen 
Markt werde gebracht werden können ; die Anſicht waͤre ganz 
richtig, wenn es überall an Stell und Ort, wo die großen Vieh⸗ 
beerden vorhanden find, auch die Iuftdichten Gefäße wolfeil her⸗ 
bägefhafft werden fönuten. Hierin und daf vor dem Genuße 
es noch des Seuerungsmateriales bedarf, fcheint wol der Grund zu 
liegen , aus welchem diefe Methode nicht zu großer Ausdehnung 
gelangen dürfte. 

Herr Dr. Gannal waͤhlt die holzſaure Thonerde (falsfaure 
Thonerde) um folche durch injection in das Fleiſch zu bringen 
und glaubt oder ift überzeugt, daß dag mit diefem Salze con» 
fervirte Steifch keinen Beigeſchmack davon erhalten könne , teil 
die nöthige Menge nur fehr klein fei und fich nichts weiter bil- 
den koͤme, ale etwas falzfaured Kali, Kochfalz und falsfaure 
Kalle. Was die dem Fleifche beigebradjte Alaunerde anbetrifft, 
fo fei deren Quantum fo unbedeutend, daß fie gar nicht in Des 
tracht komme, denn fie fei auch Hier, ale ein erdiges Pulver 
vorhanden, das feine Wirkung auf die thierifhe Dekonomie auge 
übe. Was diefe anbetreffe, fo könne man behaupten, daß die 
Bewohner der Seine⸗Ufer, melche wenigſtens die Hälfte des Jah⸗ 
red dad Waſſer diefes Fluſſes trinfen, täglich zehnmal mehr 
Alaunerde verfchlucen , ald es der Sall wäre, wenn fie für ge» 
wöhnlich, nad) Gannal's Methode zubereitetes Fleiſch eſſen wuͤr⸗ 
den. Die ganze Operation it befannt (vergl. den Aufſatz nad) 
den Compies rendus im Polytechnifchen Archiv. Fuͤnfter Jahr⸗ 


— 111 — 


gang 1841. MF 28, pag. 229). Zwanzig Minuten nady der 
Dperation, zieht man dem Thiere die Haut ab, nimmt es aus 
umd zertheilt es wie gewoͤhnlich; doch ift es nicht nöthig, wie 
wenn man einſalzt, Knochen und Fett herauszunehmen. Das 
zertheilte nnd an die Luft gelegte Thier, laͤßt man fo lange lie⸗ 
gen, daß es gehoͤrig erkalten kann; man hat dabei auf nichts 
weiter zu achten, als daß die Fliegen nicht daruͤber kommen. 
Das fuͤr eine gewiſſe Zeit aufzubewahrende Fleiſch bedarf keiner 
beſondern Zubereitung, ſondern braucht nur an einem trocknen, 
luftigen Orte aufgehangen zu werden; man waͤſcht es in einem, 
aus 10-gradiger Loͤſung von Kochſalz und eben fo viel ſalzſau⸗ 
rer Alaunerde zufammengefebten Bade; morauf es zu feiner Be⸗ 
finmung dimt. Das Bad trägt nur fehr wenig zur Conſerva⸗ 
tion bei, aber es verhindert die Byſſus⸗Bildung; 'ohne diefe Vor⸗ 
richtung wuͤrde das Fleiſch ſchimmeln. 


Will man das alſo injicirte Fleiſch, der laͤngern Conſerva⸗ 
tion wegen noch doͤrren, ſo wird das zu doͤrrende in einer Kam⸗ 
mer, die mittelſt warmer oder mit Holzrauch geſchwaͤngerter Luft, 
geheizt wird — oder in freier Luft aufgehangen, wobei es 
ebenfalls gegen Fliegen gefchüugt fein muß. Nachdem es gedoͤrrt 
iR, braucht man es nur in Iuftdicht verſchloſſene Faͤſſer 
gu packen, welche troden geftellt werden. Um es anzuwenden, 
muß man es 2% Stunden weichen laflen und da es nidyt gefal- 
zen ift, kann das Aufquellen deffelben wol in Meexwaſſer vorge» 
zommen werden. 


Will man das infiirte Fleiſch friſch conferviren, fo häuft 
man es in Tonnen auf, wie dies in den Ser-Einfalzungs- Orten 
geſchieht; if die Tonne voll, fo wird fie, mit der gefättigten 
Kocyjalzlöfung, mit der zum Waſchen beſtimmten Mifchung oder 
auch bloß mit trocknem Salze (Kochfalz) angefullt gefchloffen. 
Nach allen drei Methoden war der Erfolg gut. Bei diefen Ver⸗ 
fuchen wurde ein Faß nach 3 Monaten geöffnet um eine Ham⸗ 
melteule herauszunehmen, die gebraten, verzehrt von 12 Gäften, 
für fehr gut befunden wurde; da aber das Faß dann fchlecht 
jugemacht worden war ging die Wafchflüffigkeit verloren und das 
trocken zurückgebliebene Fleiſch ſchimmelte ohne jedoch zerſetzt zu 
werden. 
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Es bedarf feiner weitläufigen Auseinanderfegung, daß auch 
diefe Methode, theils zu complicirt, — wobei befonders bie 
Dörrung aufhält und die Aufmerkſamkeit ganz befonders auf 
fih zieht — theild durch zu viele Vorausfeßungen bedingt ift, 
ale daß fie die erforderliche Allgemeinheit, Ausgedehntheit, Wol⸗ 
feilheit gewinnen koͤnnte, um allgemeines einfaches Volks » Nah 
runge-Material zu werden, dan das ift der große Entſchei⸗ 
dung spunkt, auf den es bier anfommt. Es kann manche Zur 
bereitungeweife des Sleifches ganz gut fein, ohne es deshalb zu 
einem allgemeinen Volks⸗Nahrungs⸗Material zu machen. Und für 
Landheere, um von dem einzelnen Krieger auf Eilmärfchen ger 
tragen zu werden, eignet es ſich gar nicht. . 

Wenn wir ferner beachten, daß der Eondenfität, des leich⸗ 
tern Transportes wegen, das Fleiſch durchaus won feinen Kno⸗ 
hen -- die ſich wie die Getraidehülfe zum innen Mehlkern ver- 
balten — befreit fein muß, fo werden wir gleihfam noch auf 
eine neue, eine fünfte Form geleitet; und die Analogie mit dem 
Getraide Hilft ung weiter. So wie gedörrtes Getraide fich 
auch am laͤngſten aufbewahrt, fo durfte auch gedörrtes Fleiſch 
diefelbe Eigenfchaft empfangen, und mir die Dörrung des 
Fleiſches und zwar die Dörrung des tnochenlofen Siei- 
ſches ale eine fünfte Sorm zu betrachten haben. 

Schon feit Jahrhunderten willen wir von den füdlichften 
Voͤlkern, namentlich den afrikaniſchen, daß fie Kameel- und 
Elepbantenfleifch an der Sonne dörren, alfo durch Luft 
und Sonnenwärme, einige fogar, indem fie das Fleiſch von den 
Knochen befreien ımd in lange Streifen zerfchneiden. Es ift das, 
wie aller Anfang, noch unvolllommen, aber dody ein Anfang und 
ein Iehrreicher Singerzeig. Sollte der cultivirtere Europäer, durch 
weitere Beobachtung der rohen Empirie bier und dort, durch 
wiffenfhaftlihes Sorfhen und Berfuchen nicht noch 
voeiter gehen und zu einem glücklicheren Ziele gelangen können? 
— Jene ge doͤrrten Kleifchftreifen find obne Zubereitung 
ſchwer genießbar , conferviren ſich auch nicht gar zu lange und 
würden überhaupt einem europäifcyen Magen weniger gefallen. 

Aber nicht bloß die Afrikaner benutzen auf dieſe Weite 
an der Sonne gedörrted Kameſel⸗ oder Elephantenfleifch, 
fondern auch amerifanifche Völkerfchaften das Fleiſch des Biſon 
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(Bos americanus. Gmelin); fo wie die Gallas und Abeſſynier 
das des dortigen Rindes. Mithin ergibt ſich alfo fchon hieraus, 
daß das Rindfleiſch ebenfalls der Dörrung fähig fe. Im füd- 
lichen Amerika wird ebenfalls an der Sonne gedörstes Rindfleiſch 
gebraucht, aus Montevideo ſelbſt als nicht unbedeutender Han⸗ 
beisartikcl nach der Havanah geführt, meif als Nahrungsmittel 
für die Negerſclaven, die es aber erfi mit Mais kochen; ed wird 
von den Spanien Tasaxo (Tasa-jo nad) der neueren Schreib⸗ 
art) genannt. Doch ung liegen noch frühere Beifpiele vor. Auch 
bei nnd im füdlichen Ruffland, in: Beffarabien bis Odeſſa findet 
man in den Steifchbuden, befonders griechifcher Kaufleute — da⸗ 
ber die Sitte wol aus Konflantinopel , mithin aus Aegypten, 
Arabien dahin gefommen fein mag — große Kraͤnze, in lange, 
duͤnne und ſchmale Striemen gefchnittenen und an der Sonne 
getrodneten Dohfenileifches, Hängen. Daß man alfo das 
gedörrte Rindfleifch im füdlichen Ruflland häufig verbrauche, ift 
befannt, weniger, daß man es auch ſchon gleich ſam ale Werfuch 
bis nach Riga verfuͤhrt und hier fuͤr 74 Cop. Slb. verkauft 
bat, obgleich das friſche rohe Rindflleich hier von 5—10 Cop. 
Sb. ſich im Preife hält. 

Es fieht alfo als ein, dur die Erfahrung vieler Volker 
und vielleicht vieler Jahrhunderte. gegebener Sau fell: „dag 
enocdhenlofe Fleiſch von Kameelen, Elephanten und 
„Rindern läßt fich, leicht ausführbar, einfady durch Luft und 
„Sonnemvaͤrme dörren; und bleibt im gebörrten Zuftande, we⸗ 
„gen feiner Wolfeilheit allgemeines Volks⸗Nahrungsmaterial.“ 

Es iſt ferner klar, daß dieſer gewonnene Satz, nicht blos 
von dieſen Fleiſcharten gelten werde, ſondern von allen uͤberhaupt; 
fo wie ferner, daß die Doͤrrung durch Luft und Sonnenwaͤrme 
auch durch eine kuͤuſtliche Wärme wahrſcheinlich erſetzt wer⸗ 
den koͤnne. Wird doch ſogar die Bruͤtung in Aegypten und 
jetzt auch bekanntlich an mehreren Orten in Europa durch die 
tünftliche Wärme der Bruͤtoͤſen vollzogen, 

Mir gehen nun meiter und fragen, wodurch wäre den ges 
dörrten Fleiſchſtreifen jene , wir können fie nad) der Angabe 
der Meifebefchreiber nicht beffer benennen — jene lederartige 
Magerkeit zu benehmen? 

Erfabrumg und Nachdenken werden und auch bierin bald 

Petreum, I, 15 
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anf den rechten Weg führen. Das Mittel dazu kann fein an- 
deres fein, ald das natürliche Fett deffelben Fleiſches, 
das von jenen Völkern bei dem Dörren, ald dem Doͤrrungs⸗ 
proceß hinderlich auegeichieden wurde. Das Kett confervirt 
aber auch ; das fehen wir aus dem gewöhnlichen Berfahren in 
der Hauswirthſchaft, gebratenes Wild Monate lang dadurch 
aufzubewahren, daß man gefehmolzene Butter über daflelbe in 
die Gefäße gießt, in welche ed eingepadt worden. Das Fett 
gibt dem gebörrten Fleiſche gleichfam feine Vitalität wieder, 
wie getrocknete Tcheeblätter dich Hinzutreten von heißem Wafler 
fich wiederum ausdehnen, Hierbei ift zu bemerken, daß zu we⸗ 
nig Sett wirkungslos fein, zu viel aber dag Ganze zu ranzig 
machen wird. Man kann ein Drittheil Fett zu zwei Drittheilen 
Fleiſch als das richtige, natürliche oder Normal⸗Maß an- 
nehmen. Daß man auch andere Verhältniffe wird wählen koͤn⸗ 
nen, nach Erfahrung, Erprobung ımd Belieben, leuchtet bei dem 
erſten Blicke ein. Das gedörrte Fleiſch wird alfo derartig nad) 
feiner Dörrung mit dem natürlichen, zuvor abgelöften Fette deflel- 
ben Steifches vermifcht werden muͤſſen, daß es das geborrte 
Fleiſch gleihfam zu durchdringen im Stande ifl. Das wird 
nun nicht anders gefchehen konnen, ald dadurch, dag man die 
gedörrten Fleiſchſtreifen, entweder zerbrödelt oder 
serftampft, natürlich aber nicht fein pulverifirt, fon- 
dern die Sleifchfafern etwa wie feine Öraupen oder 
Grüße berieben laͤßt und dann tüchtig mit dem na 
türlihen Bette durchknetet. Wurde man die alfo zerbroͤk⸗ 
kelten oder zerſtoßenen, gedörrten Steifchfafern, allein aufbewah⸗ 
ren und fpäter erft beim Gebrauche mit dem Fette zuſammen⸗ 
kneten oder die Kafern durch einen Aufguß von heißem Waſſer 
‚oder durch fochen im Waffer zu beleben fuchen, fo wäre das 
zwar ausführbar , aber nicht fo praftifh. Denn abgefehen da- 
von , daß die bloßen Tleiſchfaſern ſich nicht fo gut conferviren 
würden, fo bedirfte man auch in dem erfteren Solle immer des 
frifchen Settes, was die Verwendung wicderum erſchwert; — 
und in dem zweiten Falle erhichte man nur eine Suppe; in bei⸗ 
den Fällen bebürfte man langmwieriger Vorkehrungen vor dem 
Genuſſe. Wi man nun jene gedörrten, zerſtoßenen oder zerbroͤk⸗ 
felten und dann mit dem natürlichen Fette durchkneteten Fleiſch⸗ 


freifen gu einer längern Confervation gefchictt machen , fo wird 
man fie natürlich durch zweckmaͤßige Verpadung vor der un⸗ 
mittelbaren Berührung mit der Luft ſchuͤtzen und zu dies 
ſem Behufe am einfachfien ihnen noch eine zweite, leichte 
Dörrung, Luftzug- Dörrung, geben müffen. Diefer zwie⸗ 
fachen Doͤrrung wegen — welche foldyem Fleiſche eine noch groͤ⸗ 
fere Aehnlichkeit mit dem aus gedörrtem Getraide gemachten 
Zwiebad gibt, — waͤre der paflendfte Name dafür: Fleiſch⸗ 
Zwie back, oder Fleiſch⸗Cucharren (Mjacnoi⸗Cuchar, Mjag- 
nije-Gucyary) oder Fleifch ⸗Bisquit. 

Es wäre hier nun wol beiläufig nicht unintereffant zu wiſ⸗ 
fen, ob nicht jene Völker, bei denen feit undenklicher Zeit das 
gedörrte Fleifch im Gebrauch ift, nicht auch fehon weiter ge- 
gangen find und das gedörrte Fleifch einer zweiten Operation 
der Vermiſchung mit dem Sette nuterworfen haben. Es wäre 
das um fo wichtiger, ale e8 — wem ed geſchehen — ber 
unumftößliche, mathbematifhe Beweis der Erfahrung 
nicht nur für die vielleicht Hundertjährige Ausführung, ſon⸗ 
dern auch für das praftifche des Fleiſch⸗Zwiebacks wäre; 
denn der rohere, oder minder gebildete Menſch nimmt nur dag 
auf, was in die Augen fpringend praktiſch ift. 

Nehmen wir das naͤchſte Beifpiel aus unferm eigenn Va⸗ 
terlande. Von einer befonderen Form gebörrten Rindfleiſches in 
Aatutek erzählt Ermann (Th. II, p. 265): „Nach dem Thee 
„wurden wir mit Waremie bewirthet; dazu fam aber bier, ein 
„hoͤchſt wolſchmeckendes und Acht jakutekiſches Product, welches 
„ich nicht ohne Ucherrafchung für rohes Fleiſch erflären hörte. 
„Große Scheiben von Nindfleifch werden im Herbſte an eigens 
dazu gemachten hölzernen Geſtellen reihenweiſe aufgehängt und 
‚dann den ganzen Winter. über an Iuftigen Orten der vereinten 
„Wirkung Ser Sonne umd des Sroftes uͤberlaſſen. Mit Anfang 
‚des Srübjahres find fie zum Gebrauch fertig uud heißen nım 
‚wojalenoe mjago oder wjalenaja gowjadina, d. i. ges 
„welktes Sleifch. Dean ift dann aber faum noch im Stande 
‚den Urfprung dieſes Productes zu errathen, denn das Ganze 
„iſt nun vollkommen troden; die fetteren Stellen haben ein 
„ſchneeweißes und wachsartiges Anfehn und das eigentliche Fleiſch 
„bildet eine harte und zellige Mafle , welche auf dem Schnitte 
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„blank wird, wie Leim, Es werden zum jedesmaligen Gebrauch 
„böchrt dünne Scheiben abgefehnitten und dieſe find von fo vor⸗ 
‚rrefflihem Geſchmack, daß man nicht umhin kann, den Froſt 
‚and die Einwirkung der Luft für einen vollſtaͤndigen Erfab des 
„Kochens zu erflären. Namentlich fand ich dieſes Sibirifche 
‚Product zum Roheſſen ungleich geeigneter, als das Carne 
„secco *) (Taſſajo) in Kalifornien und Braftlien, welches blos 
„durch Sonnenwaͤrme gebörrt wird. ) Das Jakutckiſche Fleiſch 
„erhält ſich dann auch im Sommer durchaus unverdorben. Es 
iſt ein unſchaͤtzbares Huͤlfsmittel für die Neifenden, weiche nicht 
„immer im Stande find Kochfener anzulegen; und durch laͤn⸗ 
ngeren Gebräuch gewöhnt man fich fo fehr an diefe kräftige Nah⸗ 
„rung, daß man fie in den hiefigen Theegefellfchaften auch im 
„Hauſe ale Leckerbiſſen verlangt. Jedes einzelne Wort diefer 
interreffanten Befchreibung ift gewichtvoll, beachtungswerth und 
läßt eine Menge von Schlüßen zu. 

Kerner: Die nordamerifaniichen Andigenen von Kanada bie 
zum untern Taufe des Miffiifippi haben den eigenthämlichen 
Charakter Fägervölter im größten Stile gewefen zu fein und 
folche find zufolge ihrer Verhältniffe am gewandteſten in der 
Fleiſchbereitung auf allerhand Weile. Das Hauptthier iſt diefen 
nordamerifanifhen indigenen der heerdenweife in den Prairien 
lebende Biſon. Sie wiffen die leckerſten Biſſen waͤhleriſch 
heraus zu finden, zu bereiten und laffen dann , roenn nicht die 
Roth fie zwingt, das ührige liegen, wie aͤchte Naubthiere. Auch 
fle bedienen fi) des in der Soune gedörrten Biſon⸗Flei⸗ 
ſches auf ihren Jagdzuͤgen in die nördlicheren Gegenden, wo der 
Difon feltener oder gar nicht mehr vorfommt, — aber, wahr⸗ 
ſcheinlich durch die Magerkeit darauf ‚geleitet, zerfiören fie es, und 
durchkneten ed ſtark mit dem natürlichen Fette des Thieres in 
der manchmal auch roh gegerbtm Haut deſſelben, nehmen 
dann die Zipfel der Haut zufammen und fchnären es fo fet ale 
möglich zu. Ein folches Paquet, gewöhnlicd) das ganze Hinter⸗ 


+) NWahrfcheinlicher wol deshalb, weil es magerer und ohne Bei- 
miſchung von Fett if. 

“r) Wie es fcheint aber auch buch Froſt; bie Neifebefchreiber, na» 
mentlih Dr. Richardſon in Ept. George Bat Reife durch Rord-Amerifa 
1833-1835, find in ihren Darfielluugen über dieſen Puuct etwas dunlel. 
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viertel eines erwachſenen Biſon wiegt 8O—M Pfund und reicht 
als alleinige Nahrung fuͤr eine Perſon bei den groͤßten Strapatzen 
darch die Waͤlder — auf mehr als einen Monat aus. Manch⸗ 
mal trocknen ſie es noch nach dem Kneten an kuͤhlen Orten 
in ihren Erdkellern u. ſ. w. und dann wird es von ihnen jah⸗ 
relang aufbewahrt. Aber durch die Haut oder das Leder, durch 
den Wildgeſchmack, hat es einen ſo ſtrengen Geruch und ſo her⸗ 
ben Beigeſchmack, daß es anfangs fuͤr den Europaͤer kaum ge⸗ 
nießbar iſt. Und dennoch hat eine Claſſe von Europaͤern, die 
aber an Rohheit oft den Wilden nichts nachgibt, oder ſie noch 
gar übertrifft, d. h. die ſogenannten Pelzhaͤndler, Pelzjäger, auch 
Reiſediener der Pelzhandlungs⸗Compagnieen, dieſes alſo zube⸗ 
reitete Fleiſch der Wilden nachgemacht und nennt ed Pemm i⸗ 
kan, in Kanada auch gewoͤhnlich einen Sack von 80 bis 
90 Pfund, Taureau, und bedient ſich deſſelben auf ihren Zuͤ⸗ 
gen und Reiſen. Dieſe Leute verlangen bei aller ihrer beſchwer⸗ 
lichen Arbeit und ihren Muͤhſeligkeiten außer einer Taſſe Thee 
nichts weiter al& ihren: Pemmikan oder Taureau, roh ohne alle 
Zubereitung oder Brod, zum Fruͤhſtuͤck, Mittagseſſen und Abend⸗ 
brod; ein ſchlagender Beweis, daß man ſelbſt dieſen Pemmikan 
ſich nicht fo leicht uͤberdruͤffig eſſen kann. Mehrere Reiſebeſchrei⸗ 
ber erwaͤhnen den Pemmikan und ſeine Zubereitung nur bei⸗ 
laͤufig; — manche bemerken dabei, daß in den entfernteren abge⸗ 
legeneren Blokhaͤuſern der Pelz⸗Compagnieen, man, wo es an 
Zeit und Gelegenheit nicht gebricht, auch den Pemmikan koche, 
haͤufig mit mehreren Zuthaten von Wurzelwerk, namentlich mit 
den jungen Sproſſen des Epilohium angustifolium. 

Noch bemerken wir eine andere ganz eigenthuͤmliche Art 
der Fleiſch⸗ Couſervation, den ruſſiſchen Pilmeni (nah Er⸗ 
mon I, 486, und Eversman Reiſe v. Orenburg nach Buchara 
Berlin 1823, 4.). Das Schlachtvieh wird zu Petropamlomgf in 
einer zur seiteren Ausfuhr und Verwendung berechneten Menge 
eingekauft; bier und in Zobolck zum Behuf der Talggewinnung 
and dem Fleifche der Kirgififchen Schaaf⸗ und Ninderbeerden, 
Daher if denn auch das Fleifch im Sommer hier in kanm zu 
übermältigendem Meberfluße vorhanden. Don dorther hat fich 
bis nach Tobolck der Gebrauch eines vorzüglich bei Sommer» 
reifen üblichen Fleiſch⸗Nahrungsmittels verbreitet. Zerhacktes 
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Schaaffleifh nämlich wird zu Heinen Kugeln geballt und durch 
Umhuͤllung mit rohem Mehlteich gegen Verderbniß geſchuͤtzt. 
Unter dem Namen Pilméni führen die Reifenden dergleichen 
Sleifchkugeln in großen Säden mit fi) und kochen fie bed 
Abende am MWachtfeuer, oder es werden auch mit ihnen die 
Kohlfuppen der Sibirifchen Bauern gewuͤrzt. 

Aus diefen Beiſpielen geht entſchieden hervor, daß die Dor- 
rung des Fleiſches erſt durch das Hinzutreten des natürlichen 
Fettes eine vollkommenere, zum Genuße befaͤhigendere wird; der 
Hauptſatz ſteht alſo nicht nur durch die Theorie, ſondern auch 
durch die Erfahrung feſt. Zugleich belehren ſie uns aber auch 
daruͤber, daß das Hinzutreten des Fettes auf zweifache Weiſe 
geſchehen könne; entweder, wie bei der Jakutcçkiſchen Doͤrrung 
oder den wjalenoje mjago, ohne Ausſcheidung des natuͤrlichen 
Fettes bei der Doͤrrung, das iſt mit andern Worten Doͤrrung 
eines ſchoͤnen von Fett durchwachſenen Rindfleiſches; oder aber 
wie bei der kanadiſchen (fo wollen wir fie nenuen) Dörrung, 
mit Ausfcheidung "des Fettes beim Dorcen und Beimiſchung deſ⸗ 
felben nach der Dörrung. Und fchließlich belehren ung alle dieſe 
Beiſpiele, daß die Dorrung eben fo gut umter nord>»fibirifcher 
und kanadifcher, als unter tropifcher Sonne vollführt werden 
koͤnne. 

Daß die wjalenoe mjaco oder jafutckifche Doͤrrung allen 
Forderungen des Wolgeſchmacks und der Conferwation eut- 
fpreche, müflen wir als erwieſen annehmen, Doch leuchten 
auch zugleich zwei Ausſtellungen ein. Zuvoͤrderſt wird fie von 
ſchoͤnem mit Fett durchwachſenem Fleiſche, alfo gleichfam 
von Maſtfleiſch bedingt, was dieſes Nahrungsmaterial ver⸗ 
einzelt, d. h. nur fuͤr einzelne und beſondere Zwecke, be⸗ 
faͤhigt, vertheuert und bei dem in Rufſland uͤberall noch großen 
Viehreichthum bedeutend im Vertriebe beſchraͤnkt; fie wird groͤ⸗ 
fiere Geltung in der einzelnen Hauswirthſchaft, beſonders der 
laͤndlichen, als in dem Binnenhandel gewinnen. Sodann aber 
auch mangelt ihr die Vefaͤhigung einer laͤngeren Conſervation, 
ohne daß ſie eine zweite Doͤrrung erlaubte, und die groͤßere Con⸗ 
denſitaͤt die fie geeignet machte für den auswaͤrtigen Handel, für 
Kriege» und Handelöflotten, für Landheere auf ihren Märfchen. 

Der Pilmeni ließe fchon eher eine zweite Dörrung zu, ober 
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ein wirkliches Backen; die Teigrinde ift gleichfam eine Art von 
bermetifchem Verſchluß oder das natürliche und einfachſte Mit- 
tel gegen die Lufteinwirkung und conferpirt das gehadte frifche 
oder gekochte Fleiſch — oder das erft gedörrte und dann zer⸗ 
bröcdelte Fleiſch — jenes auf kürzere, dieſes auf weit längere 
Zeit. Er it alfo eine hoͤchſt beachtungsiwerthe Zubereitunge- 
weife, die ſich zweifelsohne noch fehr vervollkommnen wird und 
eine Zukunft vor ſich hat. Es liegt aber auch auf der Hand, 
daß ber eigmtliche Vorzug des Pilmeni, befonderd in der Er- 
haltung des frifchen Fleiſches, weniger ſchon des gefochten 
wo die beften Nahrungetheile verloren gegangen, befiehe., In 
dem erftern Falle verlangt er auch nod) eine abermalige Um⸗ 
wandlung in die Fleiſchſuppe; der Pilmeni von gedörrtem 
und zerbrödeltem Sleifche würde das den Transport erſchwe⸗ 
sende Gewicht und den Preis durch die Mehlteighuͤlle vermehren. 
Der Pilméni wird alfo nur vereingelten und localen Zwecken, 
wenngleich in vortrefflichfter Weiſe dienen, ſchwerlich aber fich 
zu einem Gegenftande des allgemeinen Handels erheben. Wo 
übergroßer Neichthum an Viehheerden if, da iſt felten in der 
Nähe auch ubergroßer , font auf andere Weife ſchwer zu ver- 
- werthender Reihthum an Getraide und ‚ Gombinationen beider 
Reichthumsfuͤllen des Mehles zum Schlachtplage, oder ber Heer⸗ 
den, des Fleifches zum Mehlplatze machen abermaligen — 
ernden Transport noͤthig. 

Die Fleiſch⸗Nucharre (Fleiſch⸗Zwieback, FleiſchVisquit) 
wie wir fie oben in allgemeinen ‚Zügen angeben, wird Dagegen 
ihee bevorzugte Stellung durch höchfte Einfachheit, theils allge- 
meines DBolfs - Nahrungsmaterial , theild Handelsgegenſtand zu 
werdet, behaupten ; und faflen wir das ganze bei Verfertigung 
der beften, einfachen Bleifch- Gucharre zu beobachtende Verfahren 
zuſammen, fo dürfte ed folgendes fein: 

Es wären von ſchoͤnem, gefunden, ausgewachſenem Rind⸗ 
vieh die fleiſchigſten Theile, alſo vorzuͤglich das Hinterviertel, wie 
in Kanada, zu nehmen, ſie in moͤglichſt duͤnne und breite Strei⸗ 
fen — was die Doͤrrung beſchleunigte — zu zerſchneiden, dieſe 
dann auf Geſtellen an Sonne und Luſt zu doͤrren, wie in Bra⸗ 
filien, im ſuͤdlichen Amerika der Taffajo, im Nilgau, in Arabien, 
im füdlichen Ruffland oder in Yakutck, das: wjalenoe mjago, in 








Kanada der Pemmikan, Taureau oder auch wach barüber ge⸗ 
machten Berfuchen , wenn es wicht zu ſehr vertheuerte, durch 
kuͤnſtliche Wärme. Nach diefer erſten Dörrung wären die ge 
dörrten Kleifchftreifen zu zerkleinern, wie beim Pilmeni und 
Zaureau oder zu jerbroͤckeln, zu zerſtoßen, zu zerſtampfen und 
fie in diefem , etwa dee Gruͤtze ähnlichem Zuftande, dann mit 
frifchem Sette derfelben Viehart in einem fehzuftellenden beftimm- 
ten Berhältniß (wie etwa ald Normale ein Drittheil Fett zu 
zwei Drittheilen Fleiſch) zu vermiſchen und tüchtig zu durchkne⸗ 
ten; bierauf entweder zu Pleinern Maflen in große Rindeblafen 
oder zu größern Maſſen, etwa zu zwei Pud, in lederne Saͤcke oder 
in andere zweckmaͤßige beliebige hölzerne oder irdene Behälter (f. 
weiter unten über die Verpackung) zu verparen, fo daß die Luft 
nicht" unmittelbaren freien Zutritt bat. Schon auf dieſe Weite 
wird fich die Sleifh-Gucharre (Fleiſch⸗Zwieback, Fleiſch⸗Bisquit) 
nothwendig, wie das wijalenojg mijaco, der Pemmikan, felbft der 
Yilmeni, mindeftens mehrere Monate erhalten. Unterzieht 
man jedoch die Fleifch-Gucharre nad) ihrer erften Doͤrrung noch 
einer zweiten leichten Dörrung an einem trocknen, fühlen und ſtark 
luftigen Drte und fchugt fie durch gute Verpackung vor der Ein» 
wirkung der Luft, fo muß fie fich nothiwendig, gleichwie der 
Pemmikan unter foldyen Umftänden, fogar mehrere Jahre hin 
durch conferviren. ° 

Wir haben Hier nur diejenige Fleifch-Guchurre , die wir für 
die befte zu erklaͤren gezwungen find, die von dem Sleifche des 
Rindes, obenan geftellt und haben auch nur die fchönften Fleiſch⸗ 
theile in Aufchlag gebracht; aber ſchon die Idee ergibt es klar, 
daß auch die andern, minder werthvollen Sleifehtheile, 
felbt die Eingemweide bei zweckmaͤßiger ähnlicher Behandlung 
werden gebraucht werben koͤnnen, wodurch denn auch eine größere 
Wolfeilheit der Sleifh-Cucharre, für die Abſtufung der Gattun⸗ 
gm in A 1,23 u. f. w. erreicht würde. Ferner ih es 
klar, daß man alle Fleifcharten wird benugen können und zwar 
mit Bortheil, je nachdem in dem einen oder andern Gebiete eine 
oder die andere Thierart mehr gezogen wird, Rindvieh, Schaafe 
Schweine u. f. w. Auch Geflügel, wie Gänfe, Enten, Hühner 
wird man zweckmäßig benugen können , und nicht unbedeutend 
vielmehr vedyt bedeutend vourde namentlich bei ung bie Produci⸗ 


—_ 11 — 


rung der Fleiſch⸗ Cucharre aus Wild, ſowol dem größern Wil d⸗ 
gefluͤgel, als auch dem Großwilde als Neben, Elenn u. ſ. w. 
werden, beſonders, wenn man erwaͤgt wie viele Millionen Stuͤck 
Wildgefluͤgel allein, im gefrornen Zuſtande, aus den noͤrd⸗ 
lichern Gouvernements nach den baltiſchen und nach den Haupt⸗ 
ſtaͤdten verführt werden und bei dem erſien eintretenden Thau⸗ 
wetter verderben oder verſchleudert werden muͤſſen. Die Verfer⸗ 
tigung von Wild-Gucarren — und für diefe fcheint die ja- 
kutckiſche Dörzung die jwechmäßigfte zu fen — müßte jenen 
Gonvernements weit größere Vortheile gewähren, als der bloße 
Verlauf des ganzen Wildes. Uber es müßte auch die Wild- 
pflege, wie die Holzpflege nicht erfi dann eintreten, wenn es nicht 
mehr weder Wild noch Wälder gebe. Die Wild-Cucharre wuͤrde 
auch ein Ausfuhrartikel nady dem Welten und Süden Europa’s 
werden können und mehr als der Caviar. 

Obgleich die gewöhnliche einfache Flei ſch⸗Qucharre, wie 
fie it, ohne alle weitere Zubereitung und obne BVrod gegeſſen 
werden kann und gegeflen wird, fo kann fie doc, auch in Waſ⸗ 
fer gekocht und aufgelöft, alfo in Suppenform dargeftellt wer- 
den, gleichwie der Pilmeni. Eine Kleine Beimifhung von Salz, 
entweder beim Kneten oder nachher beim Genuffe ſelbſt, ift nicht 
grade nothwendig doc) dürfte fie nicht grade unzweckmaͤßig fein. 
Salz würde ohne Zweifel — beim Kneten beigemifcht — vieles 
zur beflern und längern Confervation beitragen , aber and) den 
Fleiſch⸗Zwieback vertheuern und doch nicht jedermaung Geſchmack 
befriedigen. Es würden ſich auch noch manche andere kleine, 
aͤußerſt wirk ſame, zweckmaͤßige Beimiſchungen finden laſſen z. B. 
von zerſtoßenen Wach hol derbeer en, namentlich für denjenigen 
Fleiſch⸗Zwieback, der für den Schiffsverbrauch beſtimmt waͤre. 
Man denke hierbei an die Analogie mit dem Genever und an 
die medicinifchen Eigenfchaften der Wachholderbeere, das Wach⸗ 
bholderbier, den MWachholderbrantwein und Three in feuchten, naß- 
falten Ländern. Es dürfte hier wenigſtens der Drt fein alle die 
Veraͤnderungen beim Genuſſe, welche der einfache Fleiſch⸗Zwieback 
zulaͤßt, anzudeuten. Man kann ihn z. B. beim Kochen mit 
Sauerkohl, oder mit Hafermehl, oder auch andere Mehlarten, 
oder Gruͤtze, Reis oder mit manchem Wurzelwerk, mit Zwie⸗ 


bein, Knoblauch u. f. m. verſetzen. Sehr ſchmackhaft wird ber 
Petreum, I, 16 





Feiſch⸗Zwieback, wenn er fein zerrieben, mit Merrrettig, getrock⸗ 
neten Beeren oder Eorinthen gefocht wırd, Wenigſtens wird Der 
alfo zubereitete and gekochte Pemmikan von den amerikaniſchen 
Pelzjaͤgern ale Delicateffe geſchaͤtzt. Ueberhaupt wird die Koch- 
kunſt nicht ermangeln, eine Menge von DBeränderungen, die dem 
Gaumen gefallen, anzuwenden. Doch nıag das Alles bier nicht 
in Anſchlag fommm, 100 es nur den allgemeinen, recht prafti- 
ſchen Gebrauch für die Mafle des Volkes gilt, und diefen bietet 
ſchon die ganz einfache Fleiſch⸗Cucharre dar. 

Wie wenig aber die Verpackungsweiſe gleichgültig if, 
fehen wir and der Füllung und VBerfendung der. Mineralwaſſer 
Deut ſchlands, wobei die AInduftrie mit den thönernen Krügen im 
Grunde die Hauptfache if. So kann es auch hir der Tall 
werden, daß ſich bedeutende Induſtriezweige entwickeln. Die Ber 
packungsweiſe des Sleifch-Sroicbads muß ſich und wird fich von 
ſelbſt nad) der Beſtimmung defielben und nach der wolfeiln Er⸗ 
reichbarfeit des Verpadungs-Materialed richten und reguliren. — 
So ;. B. kann die Fleiſch⸗Cucharre die zur Verproviantirung 
der Flotten⸗ uud Handelsfchiffe dienen fol, am zweckmaͤßigſten 
ju 100 oder 200 Pfund — die Praxis muß «8 lehren, welche 
Maſſen⸗Groͤße fih am beten und längflen conterpirt, — in Ki⸗ 
flen oder Kleine Tonnen won Wachholderhol; verpackt werden; 
Dem der aromatifche Duft diefes Holzes, der fih dem Inhalte 
mittheilt, ift dem Seemann zutraͤglich, das fehen wir aus der 
Beliebtheit des bekanntlich früher — vor dem Rum — flarf 
gebraudten Genoͤver. Die kleinen Tonnen, oder Biertel, 
ober Anker von diefem oder anderem Holze, koͤnnten übrigens, 
mo e8-fehr lange Eonfervation gilt, noch verharzt oder verpicht 
werden. Der Fleiſch⸗ Zwiebad, der tie Beſtimmung hätte zum 
Transport im Handel nad) Provinzen, die Fleiſchmangel haben, 
oder nach dem Auslande zu dienen, könnten füglich auch in 
thöneruen, glafirtm, aylinderförmigen , oben ganz glatten Ger 
fäßen, ıwo der Durchmeſſer der Boden etwas großer ale ein ge⸗ 
wöhnlicher größerer Teller , die Umlaufsflaͤche etwa 36 Zoll 
hoch waͤre, der Deckel aber einen fchmalen Ueberfall hätte, der 
des hermetiſchen Verſchluſſes halber verpicht oder verharzt wuͤrde 
— verpackt ımd verfendet werden. Mehrere ſolche am einander 
gedegte und wegen ber glatten ebenen Boden und Deckel genau 
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on einander paflende Gefäße, wuͤrden einen feſten, großen Cy⸗ 
finder bilden, der ſich leicht und bequem verpaden ließe. Diela 
thoͤnernen Gefäße, fo wie die bölgeruen liefen ſich trefflich zu 
Wirthſchaftsgefaͤßen aller Art brauchen und würden vielen Ab⸗ 
sang finden, Dirjenige Fleiſch⸗Zwieback ferner, der die Beſtim⸗ 
mung hätte von Landſoldaten, bei ſchnillen Expeditionen und 
Maͤrſchen, entweder getragen oder auf Packpferden transportirt 
zu werden, dürfte am zweckmaͤßigſten in Rindeblafen gepscht und 
diefe Dlafen dann noch nöthigenfalld- Durch Leim oder Harz gen 
zogen werden , weicher Ueberzug eine noch weit längere Conſer⸗ 
vation herbeiführen würde. Leim und Harz waͤren noch nachher 
als Handelsartikel zu brauchen; daher benn diefe Verpackungs⸗ 
art audy bei dem Fleiſch⸗Zwieback, der zum Kandel nach dem 
Auslaude, (namentlich der Wildzwieback) beſtimmt wäre, fehr große 
Vorzüge hätte. Ueberhaupt wäre fie zweckmaͤßig fir alle feineren 
Sorten des Fleiſch⸗8Zwiebacks. Auch das Verpacken in lederne 
Saͤcke von Rinde» und Schafe, Reh⸗ und Elennhaͤuten würde 
fid) ale vortbeilbaft herausſtellen, obgleich das Leder, wie ſchon 
oben bemerkt sonede , dem Fleiſch⸗ Zwiebad einen Beigeſchmack 
gibt. Selbſt das pilante fagt manchem Gefchmad zu, wie ber 
Wen in Bold und ausgepichtn Schlaͤuchen beweiſt. Kur 
Heere wäre diefe Verpackungsart ebeufalls fehr zweckmaͤßig, De 
zugleich das Leder für diefe ein fo wichtiger Gegenftand iR. Es 
kann hier nicht der Ort fein, das alles im einzelnen auszufüh- 
ren; das gefagte genügt ſchon als Zingerzeig zu dem Satz, daß 
die Verpactungeweife allein ſchon für die Verbreitung der Fleiſch⸗ 
Gmbarren , ald Handelsariikel auf das wirkſamße beitrage und 
daher die größte Erwägung verdiene. 

Andem anf dieſe Weife die praftifche Anmendbarfeit der 
Fleiſch⸗Oucharre unzweifelgaft mit möglichft mathematiſcher Evi⸗ 
denz erwieſen ift; fo vergleichen wir fie mit den oben aufgeftell« 
ten acht Eigenfehaften , die man von einem animaliſchen Nah⸗ 
rungsmittel, dad ein ‚allgemeines Volks⸗Nahrungsmaterial zu wer⸗ 
den branfprucht, zu forbern berechtigt if, denn daß grade dieſes 
Das Haupt» und entfcheidende Moment fei, iſt und bereits mehr- 
fach, klar geworden. 

1) Die Fleiſch⸗Qucharre ift, ohne alle Beimifchung, von. reis 
uem Fleiſche und namentlich der geſundeſten Kleifchgettung, dem 
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Kindfleifchr aber auch alle übrigen Gattungen können verwendet 
werden. 

2) Die Fleiſch⸗ Qucharre iſt in der fuͤr die Geſundheit un⸗ 
ſchaͤdlichſten Form der Dörrung und iſt daher frei von allen 
den nachtheiligen Wirkungen dee — und eingepöfelten 
Fleiſches. 

3) Sie hat ferner große Eondenfität und ift daher lacht 
traneportabel, felbft tragbar fir Fußgänger auf mehreren Tages 
märfchen, felbft für Krieger neben ihrer Bewaffnung, denn zwei 
Pfund täglich hoͤchſtens reihen ohne Brod oder fonflige Zukoſt, 
vollfommen für eine Perfon bei Strapazen aus. Abgefehen da- 
von , daß die Fleiſch » Cucyarre für Transport , Magazine mb - 
Schiffe des geringftin Raumes bedarf. 

4) Die Fleiſch Cucharre ift auch ohne alle Zubereitung, ohne 
Waſſer und Fener nicht nur genießbar, fondern auch ſchmackhaft. 

5) Die Verfertigung der Fleiſch - Cucharre if die einfachſte 
und verurfacht feine weitern Koften, als den Tagelohn der leich⸗ 
tem Arbeit; fie erfordert keine complicirten techniſchen Fertigkei⸗ 
ten. Und wolfeiler laͤßt fich fchroerlich eine Fleiſchnahrung ge» 
ben, faum das frifche Kleifch, denn fie kann in den viehreichſten 
Gegenden angefertigt und dann leicht transportiert ıwerden , was 
in die Augen fpringend wolfeiler iſt als der Vertrieb lebendiger 
Heerden. 

6) Die Fleiſch - Gucdyarre läßt aber auch eine große Man⸗ 
nigfaltigfeit der Zubereitung für den unmittelbaren Genuß zu. 

7) Sie erweckt durch täglichen ausſchließlichen Genug — 
morauf es doch hier nicht einmal anfommt, da fie in Europa 
und ſelbſt für unfere Heere in Afien nicht ausſchließlich und täg- 
lich Donate lang dazu dienen wird, fondern nur auf mehrere 
Tage, hoͤchſtens Wochen — keinen Widerwilln und vertritt fo- 
gar dad Brod, da ed ohne Brod gegeffen werden kam. 

8) Die Fleiſch⸗Cucharre laͤßt fich lange conferviren, fogar 
any mehrere Jahre, ſteht alſo felbft dem Mehlzwieback auch Hier» 
in nicht nach, fondern übertrifft ihn noch. 

Es drängen fi) unwillkuͤrlich noch mehrere Gefichtepunfte 
anf, welche biefes animalifche Nahrungsmaterial die Fleiſch⸗ Cu⸗ 
charre, fo wichtig fie auch überhaupt if, — doch für unfer Va⸗ 
terland zu der außerordentlichfien Bedeutſamkeit erheben. 


Zuvoͤrderſt, abgefehen von dem günfligen Einfinß des ani- 
malifchen Nahrungsmateriales auf die Ertragung der in unferm 
Baterlande unter allen emropäifchen Staaten ganz befonders itatt- 
findenden großen klimatiſchen Verſchiedenheit — fo lenchten ſchon 
die großen, man fanıı warlich fagen ungeheuern Vortheile der 
Fleiſch⸗ Oncharre, ohne weitläufige Auseinanderfegung ein, welche 
eine zweckmaͤßige Einführung des Gebrauches derfelben, nicht nur 
der Flotte, fondern auch dem Landheere mit feiner trefflichen Ar» 
telleinrichtung gewähren muß. Dazu fommt denn noch, daß 
feine anderen europäifchen Heere fo fehr auf zweckmaͤßige Selbft- 
ſtaͤndigkeit und Unabhängigkeit von klimatiſchen nnd Alimenta- 
tione-Berhäftniffen namentlich bei Feldzugen in minder cultivirte, 
unwirthbarere Gegenden, bedacht fein müflen al grade die unfrigen. 

Kein anderer Staat ferner, — Großbritannien etwa, aber 
in feinen weit entfernten transatiantifchen Kolonialländern, Ka- 
nada , Sud » Afrika, Auftralien auszenomme, — bat in vielen 
feiner Gegenden , feiner unmittelbaren nahen Provinzen einen fo 
großen, anferordeutlichen Reichthum an Vieh und Wild ald grade 
unfer Vaterland. Tür diefen Reichthum bietet der Fleiſch⸗Zwie⸗ 
bad aller Gattungen augenfällig einen vortheilhafteren Handels⸗ 
artifel, follte man meinen, dar, als die abmattende, Seuchen erzeu⸗ 
gende und dabei foftbarere Treibung des lebendigen Viehes ober 
die Ausfuhr des gefrormm Wildes. Unzaͤhlbare Maſſen von 
Dchfen werden aus dem Süden des Reiches nach den nördlichern 
und weftlichern Provinzen , nad) dem weſilichen Auslande über 
die Bukowina und Galisien, nach Defterreich getrieben über einen 
einzigen Punkt Beßarabiens, etwa 40,000 Stuͤck jährlih. Es 
ift klar, von weicher Bedeutfamfeit die Production des Fleiſch⸗ 
Zwiebacks für unfer Vaterland werben könnte. Die vor zwei 
Jahren (Bd. i. vor 1839 vgl. das Vorwort) von einem Finanz⸗ 
Minifterium anerkannte Nothwendigkeit der zur Beförderung grö- 
herer Ausfuhr und Verfchiffung des Getraided vorzunchmenden 
Ummandelung deffelben in Mehl und Zwieback, bietet bier eine 
treffende Analogie dar. Die Verwirklichung des ruffifchen Fleiſch⸗ 
Zwiebacks, Fleifch-Cuchurre ift aus dem obigen, mathematiſch 
Mar erwiefen ; es hängt nur alles von der wolüberlegten, guten 
und zuverlaͤſſigen Anfertigung diefes Fleiſch⸗Zwiebacks ab, dat 
er andy ein bedeutender Ausfuhrartitel nach fleifceharmeren Län- 
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dern Europa's und Aſiens werde; die Ausdehnung und Dedeut- 
famfeit einer ſolchen Ausfuhr it ſchwerlich im der Theorie durch 
abzuſteckende Grenzen ım voraus zu beitunmen. 

Daß wir unfern Vichreihthum auch noch auf wine andere 
Weile, nämlich durdy Talggewinnung wenveriben it bekannt, 
eben fo daß der jährliche Ertrag derfelben als Ausfuhrertifel 
fih auf etwa 70 Millionen Rbl. Bro. » Aflig. , durchichnittlich 
belaufe. Man berechnet, daß etwa 6—7 Galgand um Ddefle 
allein an 25,000 Ochſen und noch unzählige Schafe jahrlidh, d. 
i. während der Monate September, Dctober und November ein 
ſchlachten oder zu Talg einfachen; dazu kaͤmen noch die Cal⸗ 
gan zu Kifchenew, Nikolajew, Cherçon, Taganrog, Carepta, 
Betropawiowet, Zobolck u. v. a. D. und viele große Gutsbe⸗ 
finer haben ihre eigenen Calgans. Werfen wir mın einen Blick 
anf das Verfahren in den Galgang , fo drängt fid) ung die Un⸗ 
nahme einer ungebeuern Fleiſchverſchleuderung auf. Die Maſſe 
Des beften Fleiſches etwa I—k Bud aus jedem Steppenochfen, 
der auf den Lenden und dem Ruͤcken dag wenigſte Bett bat. wie 
überhaupt ini Grunde wenig — wodurch er fich aber vorziiglich 
zur Kleikb-Cucharre, nicht fo gut zur jatutchifchen Dörruug eig⸗ 
net — wird berausgelöft und vertauft ober vielmehr, da der 
Markt uͤberfuͤllt in, verfehleudert zu ten geringiten Preifen; denn 
bie wolhabenden kaufen es nicht einmal gern, weil durdy die 
Schlachtart, den Hieb auf das Kreuz der Thiere, das Fleiſch 
anſchwellen und verderben foll. Alles übrige wird mit Knodıen, 
Gehirn ꝛc. zerhackt und in den Siedekeſſel geworfen. Die Ein 
geweide werden den Bettlern, Raubvögeln und Hunden gegeben. 
Das ausgeprefte und ausgekochte Fleiſch wird Fuderweiſe à 30 
Kop. Kupfer an die Schweinehirten zur Maͤſtung der Schweine 
verfanft ; die Hörner werden beſonders verwerthet, fo auch Die 
Haut, die aber auch zum Verpacken des Talgs gebraucht wird, 
Natuͤrlich leiten dieſe außerordentlichen und wolfeilen Fleiſch⸗ 
maſſen zu Verſuchen, fie beſſer zu verwerthen. De Pilmoͤni 
kann als ein ſolcher Verſuch betrachtet werden. Einen andern 
machte in den Jahren 1810 und 1811 ein Herr Scherezow, in⸗ 
dem er die Calgans des ſuͤdlichen Ruſſlands benutzte um Bouil⸗ 
lon zu kochen; ſeine Bouillontafeln ſollen vorzuͤglich nach Frank⸗ 
reich ausgeführt worden, die Speculation aber durch Confis⸗ 
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cation im Frankreich furz vor dem Ausbruche des Krieges fehl⸗ 
gefchlagen fen. Weiteres haben wir über die Unfertigung 
von Douillontafeln aus den Calgund nichts vernommen, Unter⸗ 
defien haben wir ucuerdiugs aus den Zeitungen, aus einem au⸗ 
deru Welttbeile eine intereffante Nachricht erhalten, Die Vich⸗ 
züchter Auſtraliens haben einen neuen Abſatzartikel nach Englaıd 
gefendet, Die auſtraliſche Suppe namlich; fie wurde wie es heißt 
auf dem londener Markt willig gefauft und befteht in einer cou⸗ 
centrirten Fleiſch - ullerte (grary — Suppinertract), welche bei 
dem Auskochen der Schafe und des Rindviehes für den engli⸗ 
ſchen Talgmarkt nebenher grivonmen wird und bisher wenig oder 
gar keinen Werth hatte. Diefer Nahrungsartikel kam völlig gut 
confereirt in England an und mit etwas Gewürz gibt er eine 
fehe ſchmackhafte Suppe. Die Gallerte iſt in Blechbuͤchfen ver⸗ 
fchloffen , weiche ungeführt 3 Pfund wiegen und zu 3 Sh. pr. 
Stu willige Känfer fanden, Der Einfuhrzoll betrug 20 Sp. 
pr. Centner. 

Aber alle Wichtigkeit bleibe weit hinter derjenigen zur 
ruͤck, die ſich une auförängt, wenn wir einen Blick anf bie 
Steppeuregion des füdlichen Ruſſlands werfen. Diefe Step 
penregion dehnt ſich zwiſchen dem 46°— 70° O. 2. von 
Ferro und dem 45° — 520 N. D. aus; fie beginnt im We⸗ 
fin etwa bei dem Einflaffe des Pruth in die Donau und ſtreicht 
onmwärts bis zum Fluſſe Ural und dem Kaspiichen Meere. Die 
ſuͤdliche Grenze iſt fcharf bezeichnet durch den Kaspi, dem 
Pontas und dem bewaldeten Fuß des Kaukaſus; die nördliche 
Grenze dagegen geht allmälig bald mehr bald weniger durch ſich 
erhebende Wälder, durch fihtbar werdende Bodencultur, durch 
eine gedrängtere Bevoͤlkerung abg-fihnütten in das Culturland 
über; die Öflihe und weſiliche Grenze öftlich vom Ural umd 
weſtlich vom Pruth, ſetzen ſich in eine Steppenrigion fort, dort 
in die Kirgiſenſteppe Aſiens, bier in die zwar waldloſen jedoh 
mit Dörfern überfärten Wieſenebenen der Moldau, Wallachri 
und Nicder » Ungarne. Die ganze Steppenregion des füdlihen - 
Ruſſlands ericheint als eine keilfoͤrmige 270 geogr. d. Meilen 
ange, im Durchſchnitt 90 Meilen breite, mit der Spige nach 
Welten geridytete Figur von etwa 21,645 Quabratmeilen Flaͤ⸗ 
cheninhalt mit der duͤnnen Benolkerung von ettva 5--6,000,000 





Menſchen. Das Areal ift alfo doppelt fo groß als Fraufreich. 
Diefe ganze Region könnte, wäre fie Eulturland, eine weit grö- 
ßere Bevoͤlkerung tragen. Nimmt man das Bevoͤlkerungsmaß 
Frankreichs, etwa 3379 Menſchen auf eine Quadratmeile an, fo 
tönnten beinahe 72 Millionen Menfchen auf ihr leben. Nimmt 
man dad Bevölterungsmaß der Gouvernements Tula oder Ka- 
luga, &Kurgk, etwa 2000 Menfchen auf eine Duadratmeite, fo 
fönnte die Devölterung auf 42—43 Millionen Reigen, das waͤre 
alſo dag fiebenfacye der gegenwärtigen Bevoͤllerung. Das Re⸗ 
fultat ift zu groß, zu fehr im die Augen fpringend, ale daß es 
uicht feit Jahrhunderten für eine der wichtigſten Staatsaufgaken 
gehalten fein follte, die Steppenregion in Culturland umzu⸗ 
wandeln. Sür den Haupthebel zu diefer Metamorphofe it auer- 
fanntermaßen die Bewaldung der Steppenregion gehalten wor - 
den; denn nur durch Wälder koͤnnen die nachtbeiligen Wirkungen 
des Steppenchima’s auf Vegetation und Leben aufgehoben, eine 
geregelte Eultur möglich gemacht und die Sruchtbarfeit des Bo⸗ 
dens, gefleigert und geregelt werden”). Für dieſes Princip der 
Steppenbewaldung if befanntlidy in neueren Zeiten viel und 
mit nicht geringern Opfern gefchehen. Die Möglichkeit einer nach 
ſtaatswirthſchaftlichen Grundſaͤtzen zu unternehmenden und glüd- 
lich auszuführenden Bewaldung der Steppenregionen bat man um 
Grunde von der Beantwortung der Frage, ob die Steppen fchon 
urfprünglicy Steppen waren cder bewaldet? — abhängig ge 
macht; denn waren fie es urfprünglich, fo ſcheint daraus unwi⸗ 
derlegbar zu folgen, daf in der Natur ded Bodens unuͤberwind⸗ 
liche Sdinderniffe der Bewaldung liegen. Brinden (l.c. pag. 58) 
weiſt nad), daß die Steppen mit Ausnahme der Hylaea Hero⸗ 
dotd, d. i. der Gegend von Perelop bie an die Berda fchon 
urſpruͤnglich nicht bewaldet waren, gibt aber die Folgerung 
daraus nicht zu, fondern zeigt, daß von feinen fünf Elaffen von 
Steppen: Granit», Kreide⸗, Tertiärkalt-, Salz⸗ und 
Schlamm⸗Steppen (l. c. pag. 39) die drei erfleren und 


*) Vergleiche über biefen ganzen Gegenſtand J. von der Brinden 
(Dberr Land Forfimeifter für das Czarthum Polen) im feinen: „Anfichten 
„über die Bewaldung der Steppen des Guropälfcken Rufllands mit all» 
„gemeiner Beziehung anf eine rationale Begründung des Staatswalbwe⸗ 
„ſens. Mit Kupfern uud Karten, Brauuſchweig bei Wieweg 1833, 


ganz befonderd bie erfte ſich bewalden laſſe ımd zeichnet ſelbſt 
ansführlidy einen Probevorſchlag für den Melitopoler Kreis des 
Tauriſchen Gouvernements (1. c. pag. 165) der antifen Hylaea 
auf der Granitbafis. 

Nehmen wir an, eine Bewaldung der Steppen würde aus⸗ 
geführt und mithin die Verwandlung in ein Eulturland voll 
bradyt , was wäre der Bau der Pyramiden, was Indiens in 
Felſen gearbeitete Rieſen⸗Denkmale, was die chinefifche Mauer, 
was wären dieſe ewigen Zeugen zwecklos vergeudeter Menſchen⸗ 
Fraft gegen ein folhes, zum Wole der Menfchheit auf Fahr» 
taufende nachwirkendes Rieſen⸗Denkmal menfchlicher Geiſteskraft, 
Geiſtesausdauer? — Die Staatswirthſchaft kann aber die Sache 
auch aus einem andern Gefichtspunkte anſehen; ſie kann die Frage 
ſtellen: 

„zieht der Staat aus der Steppenregion, wie fie jetzt 
„iſt — ganz abgefehen von dem, was aus ihr, durch Um⸗ 
„wandlung in Eulturland allmälig gemacht werden könnte — 
bon alle die Bortheile, die er durch eine ſtaatswirthſchaft⸗ 
liche Benugung der Steppen, durch eine rationelle Step . 
„penvoirthfhaft ziehen kann? Und bliebe die Steppenregion 
„teog aller Theorien doch immerdar Steppenregion, wodurch 
„wuͤrde ihre hoͤchſte Verwerthung für den Staat erreicht 3. 

Es Hat ziemlich) lange gedauert und noch find mwir nicht 
einmal ganz im Klaren — che wir und in Europa überhaupt 
die dee einer fiaatswirtbfchaftlichen, rationellen Maldwirthfchait 
entwidelten; was aber iſt gefcheben für die Entwidelung ber 
Idee einer fiaatswirtbfchaftlichen und rationellen Step» 
penwirtbfhaft? Das Eapitel fehlt noch ganz. 

Die Steppen-AInduftrie ift eine Boden⸗Induſtrie oder eine 
Thier⸗Induſtrie, und keine Anduftrie, die des Holzes ald Mate 
trial oder als Feuerung bedarf, kann in der Steppe gedeihen. 
Die ganze Steppen » Induſtrie ift übrigend gar nicht fo arm, 
ald man gewoͤhnlich zu glauben geneigt if. Dan lefe die ger 
drängte Schilderung derfelben in Brinken (l. c. pag. 7683) 
ein treffliches, jedoch noch fchr zu vervollſtaͤndigendes Gemälde, 
aus dem fich aber fchon zur Genüge hervorhebt, welcher Ver⸗ 
vollkommnung noch alle diefe Steppen⸗Induſtriezweige fähig find. 
Alle andern Induſtriezweige überragt die — Pferde, Rin⸗ 

Petreum, I. 
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der, Schaafe, im Oſten Kameele gedeihen vortrefflich; mithin 
auch alle Veredlung, Verwandlung thierifcher Stoffe, wenn fein 
Holz dazu nöthig ift. Das Innere der Gteppen iſt der eigent- 
lihe Boden für die Viehzucht. Das Beſitzthum an Vieh aller 
Gattungen int faft ein unermeßliches zu nennen, und dermod) wird 
andy diefer Zweig noch fehr mangelhaft betrieben; im Allgemei⸗ 
nen mit fo weniger Sorgfalt, wie ed ſich nur eben aus dem 
großen UWeberfluffe und der geringen, mangelnden Verwertung 
erflären läßt. Je näher dem Eufturlande oder der Waldregion, 
deſto forgfältiger der Betrieb, je entfernter von derfelben in dem 
Annern der Steppen , defto roher ımd nomabenartiger. Vieh⸗ 
fälle, wozu Pife» Dan, Erdbau befonverd anwendbar ſein 
dürfte, Heu⸗ ımd Sutter- Sammlung fehlen falt ganz; 
Brunnen, artefifche Brunnen, find fparfam. Nur in der neues 
ſten Zeit iſt in den weſtlichen Steppengegenden viel fir die Ver⸗ 
edelung der Scäfereien, dee Wolle wegen, gefchehen. Der un- 
geheure Reichthum von Rindvieh und Schaafen wird jetzt meiſt 
nur in den Haͤuten und dem Talg ausgebeutet und verwerthet, 
das Fleiſch tritt faſt ganz In den Hintergrund, daher denn auch 
jene außerordentliche Fleiſchverſchwendung in den Calgan's. Es 
bedarf aber fehr wenig um einzufehen, daß wenn dad Fleiſch fich 
mehr verwerthen ließe, die Sache ein anderes Anfehm gewinnen 
würde. Auf welche Art man auch das Fleiſch conferwiren wollte, 
und gewiß if die Dörrung und namentlich die Anfertigung - 
der Fleiſch⸗Qucharre, Fleiſch⸗Zwie back die anfachſte, wol⸗ 
feilſte und zum Transport am meiſten eignende Methode. Der 
Abſatz des Fleiſches als eines bedentenden Handelsartikels würde 
ſich verbreiten und bis in den hohen Norden hinauf die Bewoh⸗ 
ner zn einem fräftigen, nothwendigen Nabrungsmateriaf, für 
nicht hohe Preife gelangen koͤmen. Bei der immer mehr fich 
ausdehnenden Schaafzucht , wird das Nindfleifch feltener und 
theurer , eben fo wie die Milch, die Butter, der Käfe. Und 
wenn man bemerkt, mie in den fetten Jahren (1843 x.) in 
Deutſchland an mehreren Orten, namentlid) in Würtemberg, in 
der Lauſitz Gefellfchaften fidy vereinigt haben, um junges Pferde 
fleiſch zu genießen — fei e8 auch aus Uebermuth md Schwel⸗ 
gerei — fo. iſt doch anzunehmen / daß guted; eonſervirtes Fleiſch 
auch im Anslande einen Mark finden werde, follte der Abſatz 
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im Innern des Reiches nicht ausreichen. Es iſt das keine Chi⸗ 
maͤre, wir haben das bereits oben bei der eugliſchen Auffaſſung 
der Payneꝰſchen Methode der Fleiſch⸗Conſervation gefehen. 
Aus allem hier gefagten ergiebt ſich alfo der ſtaatswirth⸗ 
ſchaftliche Geſichtspunkt zur Beurtheilung der Bedeutſamkeit der 
Steppen für Ruffland ; fie find die Fleiſchkammern Ruſſ⸗ 
lands und fo lauge fie nicht. bewaldet und in Eulturland ver- 
wandelt find, muͤſſen und werden fie folche, abgefehen von der 
Pferde» und Kameelzucht bleiben. Die Steigerung der Bich- 
sucht, die Duelle und die Hauptbedinguug alle Steppen⸗Indu⸗ 
firie ift der natuͤrlichſte und am reichflen durch höhere Verwer⸗ 
tung, vermöge des Fleiſchbetriebes, lohnende Theil der Steppen- 
Wirthſchaft. Die Kameelzucht in den öfllicheren Steppen kann 
in der Anfertigung des Petu-Tuches (Kameeltuch), das ger 
wiß noch ſehr großer Vervollkommnung fähig if, einen neuem, 
bedeutenden Induſtriezweig entwickeln. So wuͤrde fi) die Steppe, 
auch ohne Bewaldung, ohne Verwandlung in ein Eulturland, 
zur hoben flaatswirtbfchaftlichen Bedeutſamkeit erheben, und dag 
Ideal einer zwiſchen großen und fchiffbaren Strömen gelegenen, 
von einem Eulturlande umſchloſſenen, an ein Meeres⸗Kuͤſtenland 
grenzenden Steppenwirtbfchaft zu verwirklichen ſtreben, wie 
fih eine Wald wirthſchaft, eine Alpenwirthfchaft mitten 
im Europa, im Culturlande der Erbe, ausgebildet bat. . 
Ferner eine andere Wichtigkeit. Je mehr die Viehzucht im 
allgemeinen bleibendere Vortheile aus der Anfertigung des Fleiſch⸗ 
Zwiebacks und dem Dertrieb deflelben, vor ſich fehen wird, deſto 
mehr swird ‘fie auch auf allen geeigneten Puncten zunehmen und 
wachſen. Ein reicher Viehbeftaud aber ift anerfannt der große 
Hebel des Ackerbaues. Und fo bietet fi) auch hier wiederum 
die Eröffnung einer nenen Quelle des Nationalreichtfumes dar, 
anf die nur der erfahrene Blick gelenkt zu werden braucht, um 
deren ganze Tiefe und Neichhaltigkeit erkennen zu laflen. Die 
nationalen Kräfte werden ſich von den, mehreren Chancen unter⸗ 
‚worfenen Induſtriezweigen, zu einer Production der Agricultur 
und der Viehzucht, zu agrarifchen Induſtriezweigen wenden, bie 
außer fabilen merkantiliſchen Vortheilen auch noch die Bafis ei⸗ 
ner tuͤchtigen, geiſtigen Entwickelung des Nationalcharacters ge⸗ 
waͤhren. 
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Und zuleßt, indem wir wiederum anf den anfangs ausge- 
ſprochenen Gedanken zurüchtommen, — je mehr Arten des allge- 
meinen Nahrungsmateriales, defto großer der Nationalreichthum, 
defto feltener die Gefahr eintretenden Mangels und. der Hungerd- 
noth. Auch vermehrt das Intereſſe der Production, das Strebeu 
nach Communication, welche die Producte gleihmäßig über dag 
ganze Areal des Staates verbreiten konnte und gefteigertes An 
tereſſe an Communication vermehrt wiederum die Nothwendigkeit 
der Commumicationsmittel, der Kunfifirafen, Candle, Eifenbahnen 
und ruft diefe ind Leben. Diefe Andeutungen mögen hier genügen. 

Dei einer fo großen in die Augen ſpringenden Bedeutfam- 
feit des animaliſchen Nahrungsmateriales in der Form der 
Fleiſch⸗Cucharre, des’ Fleiſch⸗Zwiebacks, leuchtet es auch von ſelbſt 
ein, wie fchr alles dabei von dem erften Anfange und der Art 
der Ausführung abhängt. Am Anfange etwas verfehen oder 
febigegriffen ftellt die Suche vielleicht auf Jahrhunderte in den 
Hintergrund. Hier nur einige Grundzüge, 

Wegen der für die Gefundheit nachtheiligen, als auch den 
Credit des Fleiſch⸗Zwiebacks oder der Sleifh-Gucharre felbft fid- 
renden, mithin deren Verbreitung und alle mwolthätigen Folgen 
für den Staat hindernden oder gar vernichtenden Verfaͤlſchun⸗ 
gen, die ſich fchnöde Gewinnſucht erlauben möchte, ſtellt es fih 
zuvoͤrderſt heraus, daß der Fleiſch⸗Zwieback zu denjenigen Dingen 
gehöre, die befonders anfangs ein Negale fein oder einer prir 
vilegirten Geſellſchaft bedingungeweife unter Staatd- Con» 
trolfe, namentlich unter einer zweckmaͤßigen Wrake übergeben 
werden muͤſſen. Es verfieht fich von ſelbſt, daß die Anfertigung 
für den Hausverbrauch unbeſchraͤnkt bleibe, 

Sodann würde dafür Sorge getragen werden müflen, ei⸗ 
nige tüchtige Perfonen, die theils mit der jakutckifchen, theile 
mit der ſuͤdruſſiſchen Doͤrrung bekannt wären, auszuwählen 
und von ihnen die erften Verſuche in der Fleiſch⸗ Gucharten-Fa- 
brication anftelln zu laſſen. Die Hauptaufgabe dieſer erſten 
Meiſter müßte durchaus nicht ſowol Production im Großen fein, 
ale vielmehr die Doͤrrung in allen Stufen und in affer Weife 
fennen zu fernen, möglichft zahlreiche Erfahrungen zu fammeln, 
gleichſam ein Studium daraus zu machen. Es kommt bei allen 
Dingen auf einen gewiſſen Tact, auf die leiſeſte Wahrnehmung 


ded rechten Momentes an, die nur lange vielgewandte Erfahrung 
“ und niemals irgend eine Defchreibung geben können, Weder ges 
naue Erfundigemgen nach der Behandlungsweiſe der Doͤrrung 
an allen den Punkten wo fie gegenwaͤrtig ausgeübt wird, denn 
ein rober Kunſtgriff kann die Erwaͤgung weiter führen, ale man 
ahndet, noch die Durchforſchung von Reifebefchreibungen , noch 
die wiſſenſchaftlichen, theoretifchen Bearbeitungen der Dörrung 
dürfen vernachläffigt werden, um ein fo hochwichtiges Ziel, ale 
das vorgeſteckte zu erreichen: Es iR aus allem dieſem Mar, daß 
die Initiative zu diefem erfien Studium der Fleiſch - Cucharren- 
Kabrication, diefer Baſis derfelben in einer Vorſchule gleichſam, 
am zivechmäßigften von der Regierung felbft , oder einer patriotie 
fhen Sefellfchaft ausginge. Die jährlichen Koften einer folchen 
VBoranftalt mit drei oder vier Meiftern dürften feine 1500 
Rbl. Slib.⸗Mze betragen und würden , wollte man deren drei, 
im Süden (etıva in der Gegend von Ddefla), im Norden (etwa 
um Tobolct) und in der Mitte (etwa um Moskau) anlegen, 
noch fehr unbedeutend zu nennen fein, 

Erft nach diefen Vorarbeiten in der Boranftalt durfte die 
Production der Fleiih-Gucharre oder des Fleiſch⸗Zwiebacks im 
Großen, für gewiſſe beſtimmte Zwecke, z. B. für die Schiffahrt, 
in einer Voranſtalt, die denn zu einer Normal-Fabrik würde, 
mit gluͤcklichem Erfolge beginnen koͤnnen, und ſich dann von fel- 
ber in immer größerm und größeren Kreifen, fei es nun als Re⸗ 
al, oder ald Betrieb privilegirter Gefellfchaften ausdehnen. Die 
Normal-Zabrit würde dabei immer die Pflanzfchule trefflich ge⸗ 
bildeten, zu beeidigender Cucharren⸗Meiſter, aller übrigen Fabriken 
diefer Gattung bleiben. Diefen Gang im Allgemeinen etwa dürfte 
die Production diefes Nahrungsmateriales nchmen müffen, um zu 
gluͤcklichen Refultaten zu gelangen. Und dabei hat Ruffland keine 
Concurrenz irgend eines europäifchen Staates, nicht einmal Groß⸗ 
britanniend mit feinen transatlantifchen heerdenreichen Eolonien, 
— zu fcheuen. Kein anderer Staat hat einen fo großen Bich- 
ftapel und die begründete Ausſicht denfelben noch um das hun- 
dertfache vermehren zu konnen. Und gegen die Eoncurrenz der 
transatlantifchen Länder, legt immer der weite, durch Aſſecuran⸗ 
sem noch foftfpieligere Transport, eine bedeuteude Einfprache ein. 

Hier Hört jedoch das Gebiet des wiſſenſchaftlichen Theore⸗ 
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tilers auf, — wir ‚fürchten ſchon Aber dalſelbe hinausgegangen 
zu fein. Mur den Nachruf koͤnnen wir noch der Praxis, Die 
den Faden aus unfern Haͤnden nimmt, mitgeben: So wie die 
Kartoffel aus Amerika nach Europa kam — geringfügig , un⸗ 
fiheinbar, unbeachtet; feine gleich anfangs mit großem Gepräuge 
fich geltend machende Ent deckung oder Erfindung, ſondern nur 
einfache Verbreitung eines natürlichen Erzeugniſſes, — und deu» 
noch für gang „Europa, für das Beſtehen der Bevoͤlkerung 
ganzer Zander and Landfiriche von dem unermeßlichſten Einfluffe 
war; wie fie zu der Gewinming der vielfachften Erzeugniſſe aus 
ihr Deranlaffung wurde und den Namen Francis Drake zum 
Segen für die Menfchheit machte und gur Unferblichkeit führte; 
— fo biegt auch Hier in dieſem einfachen Fleiſchnahrungs⸗ 
Material und ia der unbegreiflich vernachläffigten Dorrung, 
ein nicht minder , reicher ſegnender Stoff für die Menfchheit, 
wie für den Ruhm bed Staates, der mit Weisheit fich deffelben 


Drogramm 


einge gesgusftiichen Qarte des St. Petersburger 
Gonveruewents , 


von Prof, ord. ©. ©. Kutorge, 


gelefen am 8. Februar 1852, am Tage der Öffentlichen Jahres⸗ 
feier der Kaiſerlich en Univerfität zu St. Petersburg. 


Zur Zahl der allgemeinen Wahrheiten gehören einige, die 
diefe Benennung mit vollem echte verdienen ; ſie find Leuten 
jeden Standes, jeglicher Stufe geiftiger Entwickelung, jeder Nümce 
materiellm Wolftandes bekannt, und waren den Menſchen in als 
len Epochen der Gefchichte nicht neu. — Diefe Wahrheiten mie 
wideln fih in ung fehr früb und werden ımfer Eigenthum, die 
Grundſaͤtze unſeres Lebens und aller unferer Handlungen. Hierher 
gehört die Wahrheit : die ganze Natur ift zum Dienfte des 
Menſchen da! Dies if, ohne Zweifel, eine große unbeftreitbare 
Waͤhrheit; aber der Menfch wurde fid) bitter irren, wenn er fie 
ohne alle Einfchräntungen fir richtig annehme. Dem rohen, un⸗ 
entwickelten Menfchen gewährt die Natur nicht nur feinen Nuten, 
fondern ift fogar fein fieter, aͤrgſter und unermüdeter Seind. Er 
muß fie erft faflen lernen, dann nur faun er fie zu feinem Vor⸗ 
theile, zur Derbeflerung feines Dafeing, zur Zierde feines Le⸗ 
bens gebrauchen. Fafſen kann fie ater nur der emtwidelte Geift 
und eine Entwickelung ift nur ‘auf dem Wege der Wiffenfchaft 
erreichbar. — So if alfo die ganze Natur demjenigen Menſchen 
dienfibar, deflen Geift durch die Wiffenichaft entwickelt ift. 

Verfländig und Flug nennen wir denjenigen, der feine Mittel 
fennt, ihren gemäß lebt und zugleich Wege zur Erhöhung der- 
felben feucht. Die civilifirten Staaten machen es fi jur Pflicht 
nah Maaßgabe ihrer Mittel die wirkliche und moͤgliche Quelle 
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des Reichthums eines jeden Mitbürgerd und vor Allem den 
Reichthum des Landes felbft , der die Grundlage ımd die nie 
verfiegende Duelle jedes Wohlſtandes ift, genau zu beflimmen. 
— Bu diefem Endzweck wäre es, wie' es ſcheint, völlig hin- 
reichend , von den Landeigenthuͤmern direct zu erforfchen , wel⸗ 
ches Erdreich fie haben und was daflelbe hervorbringt. Wie 
foll man fich aber auf die Richtigkeit dieſer Angaben verlaflen, 
da der Landeigenthuͤmer, dabei jeder nach feiner Art, nur einen 
fehr dunfeln und verworrenen Begriff von: der Bedeutung de 
Erdreichs und der Ergiebigkeit deſſelben beſitzt? Allerdinge 
könnte man Beamte, zur Berichtigung diefer Nachrichten ſowol, 
als auch zum Kinfammeln derfelben, anordnen, — Wie viele 
Beamten waͤren aber dazu erforderlich und was würden fie zur 
Richtſchnur bei diefen Unterfuchungen nehmen ? Ohne den Aria- 
dnefaden der Miffenfchaft merden fie nur Zeit und Kraft obne 
weſentlichen Nutzen für die gute Sache verſchwenden und - mit 
luͤckenhaften Nachrichten zuruͤckkehren, aus denen man ſchwerlich 
etwas Ganzes wird zufammenftellen können, 


Das einzige zuverläffige Mittel, der Schlüffel. zur Beſtim⸗ 
mung der Bedeutung und des Reichthums einer Gegend, iſt eine 
genaue und ausführliche geognoftifche Karte. 


Seit dem Beſtehen der Akademie der Miffenfchaften, der 
Univerfität und des Bergcorps hiefelbft, haben die gelehrten Mit» 
glieder derſelben: Pallas, Sewergin, Oſeretzkoweky, Herrmann, 
Pander, Cokolow, Bloͤde, Engelhardt, Fiſcher von Wald⸗ 
beim, Schtſchuroweky, Helmerſen und Eichwald viele Beobach⸗ 
tungen uͤber die Beſchaffenheit des Erdreichs in Rufſland ver⸗ 
oͤffentlicht. — Auch einige Auslaͤnder: Strangweiß: Dubois⸗de⸗ 
Monyerreug, Guſtav Roſe, Humboldt, Le Play haben die geog- 
noftifchen Facta bedeutend vermehrt ; doch alle diefe Facta find 
theils wegen der großen Ausdehnung unferes Vaterlandes, theils 
auch weil die Zeit felbft, die verbindenden. Adern und Grund⸗ 
füge (Prinzipien) noch nicht vorbereitet hatte, beinahe bis zur 
Gegenwart, zerfireut geblieben. | 

1824 gab Strangweiß in den Geological Transactions den 
erſten wenig gelungenen DBerfuch einer geognoftifchen Karte Rufl- 
lands heraus. 
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1838 veröffentlichte Duboid-de-Montperreug eine Karte der 
füdlichen Krimm ımd eines Theils des Caucaſus. 

. 18441 vereinigte der Oberſt v. Helmerfen in feiner Karte des 

europäifchen Rufſlands die zerfireuten Beobachtungen zu einem 

Ganzen, (Länge der Karte von N. nad) S. 9 Werſch. ımd Breite 

von D. nadı W. 8 Werfch.) 

Das Jahr 1840 brachte eine neue Entwickelungsepoche der 
Geognofie mit fi : dem Willen Seiner Kaiferlihen Ma- 
jeftät gemäß und ımter Seinem Allerhoͤchſten Schuge bes 
fihtigte im Sommer diefes Jahres eine europäifche Autorität, 
Roderic Murchiſon, in Begleitung des Grafen Keyferling, de 
Verneuile's und Kokſcharow's einen Theil des europäifchen Ruffe 
lands und den übrigen Theil im. Sommer des Jahres 1841. — 
1845 gab er eine geognoflifche und paleontologifche Beichreibung 
des enropäifchen Rufflands und der uralichen Gebirgskette, nebit 
einer geognoflifchen Karıe des europäifchen Nufflande heraus. — 
(Maaß der Karte 134 Werfch. von N. nah S. und eben fo 
viel von O. nach W.; der Maaßſtab 150 Werft auf einen Zoll, 
d. h. Yıossoronotel der wirklichen Größe.) 

Sein heller, richtiger und umfaflender Blick zog aus allen 
vorhergehenden Beobachtungen das wefentlihe und beftimmte 
auf eine richtige Meife die Bediutung der Gebilde des europaͤi⸗ 
chen Ruſſlands. 

Die zuverläffige umd genaue Arbeit Murchiſon's und feiner 
Degleiter, die uns den Ban unferes Vaterlandes, dem gegen⸗ 
wärtign Standpunkte der Wiſſenſchaft gemäß, offenbart hat, 
iſt jegt für ung ein wahres Mufter, Antrieb und Ausgangspunkt 
aller weiteren $Sorfchungen. 

Dabei muffen wir übrigens nicht fiehen bleiben: zwei Som⸗ 
mer die Murchifon und feine Begleiter zu ihren Sorfchungen ges 
braucht haben, find fin einen fo großen Slächenraum, wie dag 
europaͤiſche Ruffland, viel zu gering, wie zudem der kleine Maß⸗ 
ſtab feiner Karte die-genaue und ausfuͤhrliche Tarftellung der 
Formationen unmoͤglich macht. — Die Flächen der auf diefer 
Karte aufgenommenen Formations ſyſteme fönnen nur in der 
- Mitte richtig fein aber nicht in ihrer ganzen Ausdehnung und 
noch viel weniger in ihren limriffen. 

Um ung deutlicher auszudruͤcken, nehmen wir das St. Pe- 
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teröburger Gouvernement; die Flaͤche beträgt 850 D. M., 
d. h. 2y4mal mehr als das gange Königreich Sachſen (362 0 
M.), auf der Karte Murchiſons kann es mit dem Daumen ber 
deckt werden ; ift bier wol, abgefehen von der Genauigkeit, mög- 
tih die fünf geognoftifchen Syſteme des Gouvernements und ihre 
Lage anzubringen? — An eine Darftellung der “Bertand:heile dieier 
Bormationen in der Tiefe, d. h. an die Profile des Erd- 
reiches iſt hier natürlich gar wicht zu denken. Solcher Flaͤchen, 
role das Petersburger Gouvernement, giebt es im europaifchen 
Ruffland (98 029 Do M.) nicht weniger als 45, und ift es alfo 
begreiflich, In welchem Maße die Karte Murchifond uns nur 
einen allgemeinen Ucberblid und Begriff von dem geognoftifchen 
Daue des europaͤiſchen Nufflande gewährt. 

Es bleibt und auf diefem Felde noch viel zu arbeiten uͤbrig. 
— Das Schwierigſte If dad Entwerfen eined Planes und die 
Ausführung deffelben. insbefondere, wenn mar einen fo uner- 
meßlichen Raum vor ſich hat, daß ſich auf demfelben nicht nur 
die menfchliche Kraft: fondern auch die Phantafte verliert. Es 
fcheint mir, daß wir vor allem die und Ruſſen eigene Gewohn⸗ 
beit aufgeben wuflen, taufende von Werften nad) einem Begen- 
ftande der Deobachtungen zu jagen. - Ein übermäßig langer 
Weg reibt Zeit und Kraft vergeblich auf, fo daß und wenige 
koſtbare Mittel zu den eigentlichen Sorfchungen natb:eiben und 
zuletzt aus vielen derartigen Beobachtungen immer nur Bruch⸗ 
ftücfe hervorgehen. — Die zu erforfchenden Gegenftände licgen in 
unferer Umgebimg, es braucht nur jeder um fernen Wohnſitz 
herum fich eine Släche zu bezeichnen und Jahr für Jahr einen 
Theil nad) dem andern zu erforfchen. | 

Bon diefem Gedanken ausgehend, machte ich mich 1842 
an die Erforfchung des Et. Petersburger Gouvernements und 
feste fie mit meinen fehr Begrenzten Mitteln Big 1846 fort, bie 
Seine Excellenz der Herr Eurator des St. Petersburger Lehr- 
bezirks, Michael Nikolajewitſch Mucin-PBufchkin, der immer be⸗ 
reit iſt, gelehrte Arbeiten aufzumuntern, meine Forſchungen ale 
öfftcielle zu betrachten und mir aus ben Univerfitätsfurnmen ju 
Helfen während ber & Sommermonate von 1846 bie 1851 ein- 
fchließlich, Mittel anzumeifen gerußte, indem er mich jährlich mit 
einem Deifepaffe und einem offenen Schreiben vom Civil⸗Gou⸗ 
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verneur verſah. — Die Theilnahme ber hiefigen mineralogifchen 
Geſellſchaft und die aufgeflärte Bsreitwilligkeit der Ortsbehoͤrden 
und Gutsbeſitzer, an welche ich mich — haben mir meine 
Muͤhe weſentlich erleichtert. 

Nachdem ich das ganze ——— in gewiſſe Theile 
zerlegt und den geognoſtiſchen Bau jedes Theiles auf dem feſten 
Lande ſowol, wie auch laͤngs den Fluͤſſen erforſcht hatte, gelang 
es mir, hinreichend ausfuͤhrliche Materialien zu einer Karte zu 
ſammeln, auf weicher alle Formationsſyſteme bie zu einem ſol⸗ 
chen Grade genau bargeftellt find, daß ihre Grenzen tiber Punkte 
geben, die von 5 zu 5 Werft von einander entfernt find, zu» 
weil von 10 gu 10 Werl, aber nur in den wenigen Fällen, 
wo unmwegfame Sumpfe directe Beobachtungen verhinderten. 

Nachdem ich nun auf Kaͤhnen die bedeutendſten Fluͤſſe des 
Gouvernements durchſchifft und faft alle Steinbrüche beſehen 
batte, lernte ih die Schichten derjenigen Selsarten kennen , Die 
auf einander liegend, In ihrem Zufammenhange Lagen und ganze 
Syſteme bilden, 

Verfteinerungen, die fich in diefen Schichten vorfinden und 
ihr veipectives Alter beftimmen, find in großer Zahl und in 
gut erhaltenen Exemplaren gefammelt, fo daß auch zu einer pas» 
feontologifchen Beſchreibung des Gouvernement® Material in Des 
reitfchaft if. 

% habe Suͤd⸗Finnland und die Juſel Defel exforfcht, die 
als nothivendige Ergänzungen zur Geognofie des Gouverne⸗ 
ments zu betrachten find. 

Das Conſeil der Univerfität geruhte diefe meine Arbeit ale 
einen Beweis gelehrter Thätigkeit anzunehmen und die Erlaubniß 
Sr. Excellenz des Herrn Curatord des hicſigen Lehrbezirks und 
Sr. Erlaucht des Herrn Minifters der Volksaufklaͤrung Platon 
Alekcandrowitih Schirinçki⸗Schichmatow zum Drude der Karte 
und der Defchreibung des Gouvernements auf Koften der Uni⸗ 
verſitaͤt, auszuwirken. 

Die geognoſtiſche Karte, als vollſtaͤndige und intuitive Dar⸗ 
ſtellung aller Reſultate der Forſchungen, ſoll als Grundlage der 
ganzen Arbeit dienen. Sie iſt auf Kupfer geſtochen, nach den 
Tormationsfoflemen mit 5 verfchiedenen Sarben und mit 5 Far⸗ 
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beufchattirungen zur Bezeichnung der Flaͤchen, dir von den Lagen 
des filurifchen und devoniſchen Erbreiche eingenommen find, colorirt. 

Die Rahmen der Karte, die Außeren: Gelder nicht mitge- 
rechnet, nehmen einen Raum von 1 Arfch. und 4 Werſch. von 
Oſt nach Wet und von 1 Arſch. von Nord nach Sud ein. 

Das Elephanten - Papier, worauf die Karte geftochen, hat 
1 Arſch. 74 Werſch. Länge und 1 Arch. 24 Werfch. Breite. 
Maaßſtab 10 Werft auf 1 Zoll oder zu F5nartel der wirklichen 
Größe, zweimal Meiner ald die 8 Bogen ſtarke topographifche 
Karte des Generale Schubert. 

Die Karte ift, zur Bequemlichkeit derjenigen ſowol, bie fie 
zu. geognofiifchen Ercurfionen zu benußen mwünfchen, als auch der 
Butsbefiger um ihnen Mittel zu verfchaffen, ihr Erdreich kennen 
zu lernen, mit. der möglichtten Ausfuͤhrlichkeit bearbeitet: es find 
auf derfelben alle Derter, Stußchen, Seen, Land⸗ und Pont) 
Eifenbahnen und Chauffeen bezeichnet. 

Um deutlich zu zeigen, wie mit dem ——— Baue 
auch die Hydrographie in Verbindung ſtehe, ſo ſind auf der 
Karte die wichligſten Suͤmpfe dargeſtellt. — Außerdem ſind durch 
gewiſſe Kennzeichen alle Steinbruͤche des Gouvernements, die 
Stellen, wo man laͤngs den Ufern der Fluͤſſe und Seen, die 
geognoſtiſchen Profile und die Diluvial⸗Schliffe mit Schrammen 
auf den ſiluriſchen und devoniſchen Kalkſteinen beobachten kann, 
bezeichnet. 

Die alten Formationen des Gouvernements ſind durch unter⸗ 
irdiſche Kraͤfte auf einigen Stellen faſt horizontal, an andern 
aber in der Geſtalt langer Gewoͤlbe emporgehoben, im letzten 
Salle find fie in der Art. der Gebirgsketten hezeichnet. 

Da die Karte des Gouvernements nidyt den ganzen Bogen 
einnimmt, fo find auf dem leeren Raume noch folgende Gegen» 
ftände abgebildet: 1) Erklärung der Sarben, die zur Bezeichnung 
der geognoftifchen Syſteme dienen, und aller übrigen Kennzeichen. 
2) Eine Columne, welche die Darfiellung aller Felsarten des 
Gouvernements, je nad) ihrem Alter, mit Beftimmung des Fund» 
orts und der verfchiedenen Verſteinerungen, anzeigt. 3) Ein fehr 
belehrender Durchfchnitt werbörgener und durcheinander geworfe⸗ 
nee Schichten des filuriichen Syſtems am Sluffe Pulkowka. &) 
Ein Durchſchnitt der vorzüglich ausgebildeten unterfien Schichten 


des filurifchen Syſtems am Fluſſe Toçna. 5) Ein Profil ſchief 
zum Horizonte ſich erhoͤhender rother devonifcher Sandfteine am 
Fluſſe Oredeſh. 6) Ein imaginairer Durchſchnitt des ganzen 
Gouvernements von Nord nach Sud, der einem verfländlichen 
Degriff von der Geftalt der Dberfläche des Gouvernements und 
von dem Bau der Formationen in der Tiefe gibt, Diefer Durch» 
fehnitt geht von der Deinowaja Roſchtſcha aus uber Pargolowo, 
Petersburg, Zargkoje-Gelo, durchfihneidet die Fluͤſſchen: Gumo- 
locarovofa, Papowka, Clawjanka, mehr nah) Suden, die Flüffe 
Iſhora, Qjuida (Cioi aa), Dredefh, den Eee Tſcheremewezk ımd 
endigt mit der Tage der devoniſchen Kalkſteine, die den ſuͤdoͤſt⸗ 
lichen Winkel des Gouvernements cumehmen. 7) Eine Karte 
der Umgebungen von Gattfchino, im doppelten Maaßſtabe der all» 
gemeinen Karte, ſowol um die an diefen Stellen ſehr complicir- 
ten Örenzen der geognofifchen Syſteme deutlicher und befiimmter 
aufzeichnen, als auch um die Kanäle, welche auf Befchl Sr. 
Majeſtaͤt des Kaiſers zur Austroduung der Suͤmpfe dee 
Zarckoje-Gelo’ihyen Kreifes gegraben worden, darftellen zu können. 


Auf den Sumpfen gibt es feine natürlichen Durchichnitte, 
nach welchen der Geognoft über den Erdbau urtheilen fönnte, 
daher haben dieſe Kanäle, außer ihrem directen wolthätigen 
Zweck für die-Gegend , mir oftmals ale Anweiſung bei der ges 
nauen Beſtimmung der Grenzen ganzer Syſteme, als auch ihrer 
Schichten gedient und an einer Stelle (am Urfprunge des Dre- 
deſh) mich von dem Dafein eben folcher neuer Kalktuffe, wie 
die auf dem Nordgrenzfiriche ausgebildeten, auch auf dem Suͤd⸗ 
grenzſtriche des Syſiems überführt. Die Kenntnißnahme dieſer 
Kanaͤle ſowol, als auch vieler anderer Oertlichkeiten des Zargkoſje⸗ 
Celoer Kreiſes verdanke ich der ſeltenen Humanitaͤt und Zuvor⸗ 
kommenheit des Herrn Kreis⸗Adelsmarſchalls A. P. Platonow. 


Se. Erlaucht der Herr Miniſter der Inneren Angelegenhei⸗ 
ten Graf Lew Alekcçejewitſch Peroweki geruhten der Landpolizei 
anzubefehlen, Nachrichten uber Steinbruͤche des Gouvernements 
einzuziehen und mir dieſelben zum Vergleiche mit meinen eigenen 
Beobachtungen zujzuſtellen. Dergleichen Berichte babe ich auch 
durch die Vermittelung der Herren Adelsmarſchaͤlle A. P. Pla⸗ 
tonow, J. F. Tiran und des Herrn flelivertretenden Adeldmar- 
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(helle 2. N. Dbol’janinow uber die FOR: Zarekoje⸗ Lelo, 
Luga und Gdow erhalten. 

| Die geognoſtiſche Vefchreibung des —— wird im 
Verlaufe dieſes Jahres erfcheinen, Sie heruht auf folgender 
Grundlage ; 

1) Die Lage unſerer Reſidenz ift der Erlernung der Geo⸗ 
logie, Geognofie und Mineralogie fehr günftig. Bon der Nord- 
feite grenzt Finnland mit mächtigen und in Europa einzigen 
Alluvial⸗ Erfcheinungen mit verfchiebenen plutonifcdyen Gebirge- 
arten, Berg⸗ und Huͤttenwerken und mannigfaltigen Mineralien ; 
im Süden ift Das ganze Petersburger Gouvernement mit Den 
zwei Alterten gefchichteten Sormationen, der filuriichen und der 
devonifchen, die durch viele Steinbrüche, geognoſtiſche Durd;fchnitte 
und einen unerfchöpflihen Reichthum gut erhaltener Verſteine⸗ 
rungen von Seegraͤſern und längft verfchollenen Thieren darge⸗ 
firit werden. 2) Vicle geognoftiiche Sacta der Zuſammenſetzung 
des St, Petersburger Gouvernements ſtehen in enger Verbindnug 
mit dem benachbarten Finnland und konnen nicht anders, ale 
durch den Bau des letzteren erflärt werden. Es muß daher, for 
wol zur völligen Eriernung der Geognoſie und Mineralogie, ale 
auch zur größeren Zuverläffigfeit in der Befchreibung des Gou⸗ 
vernements jelbit, vorher der geognoftifche Bau und die Fund⸗ 
orte der Mineralien des fuͤdlichen Theile von Sinnland, erklärt 
und dann erft der Bau des Gouvernements befchrieben werten. 
Am Terte beider Theile follm die VBeftandtheile der Bergarten, 
ber geognoftifchen Durchfchnitte und der wichtigften geognoftifchen 
Erfcheinungen durch erflärende Holzſchnitte erläutert werden. 

Was die Anatomie für unferen Körper, das ift die geogno- 
ftifche Karte für eine Gegend; man muß ihren Bau und alle 
Theile, die denfelben bilden, genau fennen, um im Stande zu 
fein, einen allgemeinen Schluß über die Bedeutnug des ganzen 
Deganismus und ihre Productivität ziehen zu konnen. In⸗ 
dem die geognoftifche Karte die Mofait der Kormationn vor 
und entwicelt und ıhre Bertical-Durcyfchnitte in die Tiefe dar⸗ 
legt, gibt fie auch zugleich einen genauen Begriff von dem Der 
ftandtheile de8 Erdreichs, auf dem wir wohnen, auf welchen 
unfere Wälder und Fruchthaͤume machen, Die Gelder grünen und 
das Brod in Aehren auffchieft. — Das, was in der Land⸗ 
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wirthſchaft Erdreich genannt wird, int nichts weiter ale die aufe 
geloderte und zerftäubte Dberfläche der geognoftifchen Forma⸗ 
tionen. Ein Blick auf diefe Karıe laͤht uns den mineralifchen 
Reichthum einer Gegend, die Vertheilung der Gewaͤſſer und 
fogar viele Elemente des Klimas erfennen. 

&omit zeigt ung der allgemeiufte Blick auf die geognoſtiſche 
Karte des Petersburger Gouvernements , daß in dem Bau 
des Erdreich desſelben keine plutonifche Steinarten enthalien 
find, folglich auch feine Rede, weder von Erzadern, noch von 
farbigen und theuren Steinen fein kann: mit einem Worte, die 
Gegend iſt gar nicht für den Bergwerkserwerb. Wenn wir uns 
fere Karte noch genauer betrachten , fo finden wir, daß ihre 
ganze Flaͤche aus 4 großen und einigen kleinen, wie Meine Flecke 
jerftreuten, geogmoftifchen Klächen befteht. — Die k erſten Flaͤ⸗ 
chen find: alte und nene Anfchivemmungen, ſiluriſches und de⸗ 
vonifches Erdreich, die in gleicher Ordnung von Nord nach Sud 
vertheilt find; Die zerftreuten Flecke find Keſſel, in denen ſich 
in der neueiten geologiichen Zeit ſuͤßwaſſerhaltige Kalktuffe ab⸗ 
fonderten , daher können fich bier auch weder Steinfohlen, noch 
die fie begleitenden Eifenerze vorfinden. Eine noch ausführlichere 
Unterfuchung der Karte, ihrer Profile und der Columne der 
Vergarten zeigt und, dag die Kalkſleine des filurifchen Syſtems, 
ald Baumaterial, zu Flieſen, Sundamenten, Schutt, sum Kalk⸗ 
brennen benußt werden koͤnnen ımd daß die Suͤßwaſſertuffe auch 
guten Kalt geben muͤſſen. Man ficht in den Fluffen die beften 
nnd molfeikten Wege-Verbindungen und findet die Dater, wo 
die Ausbeute und die Schmelzung der nutzbaren Geſteine arbeit 
fuchende Hände: befchäftigen kann. Freilich zieht man, che man 
zur Arbeit geht» am. Drte felbft erft Erfundigungen ein, aber 
man handelt nicht mehr auf's Geradewol, oder wie es oft ges 
ſchieht, nach leerem Hoͤrenſagen und Erzählungen, fondern weiß 
voraus, wo man Berfuchsarbeiten anlegen kann und fol. So 
muß, 5. DB. der Gutsbeſitzer auf dem filurifchen Landſtriche oft- 
mals Berichte anhören, daß auf feinem Gute Spuren von Stein⸗ 
fohlen entdeckt find, aber mit der geognoflifchen Karte bekannt, 
erwägt man glexh, daß der treubersige Verichterflatter Thon⸗ 
ſchiefer gefehen, der mit Bergharz durchdrungen entzimblich, zum 
Vrennmaterial aber nicht tauglich if. Nehmen wir an, daf wir 
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auf Flächen alter und neuer Anſchwemmungen oder auf devoni- 
ſchem Boden wohnen, und man ung verfichert, daß wir Eiſen⸗ 
erze befigen, fo voiffen wir es ſchon im Voraus, daß diefes Erz 
fein anderes als Sumpf» oder Rafenerz fein kann. 

Detrachten wir die geognoftifchen Flaͤchen umferer Karte . 
auch noch in anderer Hinficht: 1) Die Flaͤche der alten An⸗ 
ſchwemmungen fchließt fih an Finnland an, und befteht aus 
mächtigen Sandmaflen mit Granitbloͤcken, die in der Art un« 
zählbarer, Dicht neben einander ftehender Hügel, auf einander ge⸗ 
wälst find, fo dat das Suͤßwaſſer ſich zwifchen diefen in Form 
Meiner Seen, gewöhnlich ohne Ausfluß, anhaͤuft, daher hier 
gar feine Fluͤſſe, die Verbindungen erfchwert, und die ſtill⸗ 
figenden Bewohner nicht uniernehmend und träge find. Trockner 
Sandboden kann nur Kieferwaldungen unterhalten und nur felten 
in der Tiefe der Thaͤler, wo längft verteodtnete Seen Lehm und 
fruchtbaren Schlamm zuruͤckgelaſſen haben, ift der Boden zur 
Saat ergiebig, die übrigend, wegen der hohen nördlichen Breite, 
die Mühe des Menfchen nur dürftig belohnt. Die Wiefen in den 
Thaͤlern find gut und daher kann die Nindviehzucht Die einzige 
vort heilhafte Beichyäftigung fein, wie es denn auch in der Wirk⸗ 
lichkeit in. 

2) Ein anderer geoguoftiicher Strich zieht fi dem ganzen 
Gouvernement entlang von Oſt nach Wert, von dem Fluſſe Djat 
laͤngs dem füdlichen Ufer des Ladoga Sees, dem Laufe der Newa 
entlang und am Finnifchen Merbufen bis zur Narowa. Dies ft 
die Slache der neuen Anfchivemmungen von Lehm und Sand, die 
von dem Ladoga See und dem Finniſchen Meerbuſen angewälzt, 
dern Gewaͤſſer erſt in der neuen geologifchen Epoche diefelben 
verlaffen und fi) ens feſte Fand angefchloffen haben. Sand wird 
leicht mit Waffer getränkt, aber der Lehm laßt es nicht in bie 
Tiefe dringen, daher bildet das überfluffige Regen- und Schnee» 
wafler, dad 8 Monat im Jahre anhält, große Suͤmpfe. Es ift 
der feuchte, lehmige und fandige Boden dieſes Landſtrichs alſo 
nur im Stande Tannenwaldungen zu ernähren. Der Ackerbau ift 
bier überhaupt nicht vorzüglich, die Wiefen find ausgedehnt und 
zur Viehzucht tauglich. die aber nicht ausgebildet ift, was feine 
befondere wichtige Urfache bat. Diefer Laudſtrich fchließt fich mit 
feiner ganzen Nordgrenge an das Suͤßwaſſer des Ladoga Sees 
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an die Newa uud dar Kinnifchen Meerbufen und wird durch bie 
vorsüglichen Fluͤſſe: Naroma, Luga, Iſhora, Trcna, Wolchow“, 
Cjac', Paſcha und Ojat durchſchnitten. Der Menſch gefällt fich 
auf großen Fluͤſſen und Meeren: er wird zum kuͤhnen und bes 
triebſamen Fifcher, zum unerfchrodenen und gewandten Lootfen, 
ja, zum unternehmenden Kaufmann, der die eine Gegend mit dır 
Ueberfillle anderer verforgt. Der durch die Wiſſenſchaft entwickelte 
Geiſt Peters des Großen begriff viefen Handelsweg der alten 
Momgoroder, eroberte auf demfelben Narwa, Koporje, den Boden 
Petersburge und vereinigte die Slüffe Wolchow“, Gjag' und 
(wir durch ſchiffbare Kanaͤle. 

3) Die Re geognoſtiſche Strich liegt fuͤdlich von dem vor⸗ 
hergehenden und iſt eih ſiluriſcher, deſſen obere Glieder Kalkſtein⸗ 
Schichten darſtellen, die auf einander liegen und 20 Faden dicke 
Maſſen bilden. An einigen Stellen iſt das Floͤz unbedeckt, auf 
anderen liegt auf demſelben eine duͤnne Lage von Sand⸗Anſchwem⸗ 
mungen und zuweilen Schutt desfelben Kalkſteins. Alle Schich⸗ 
ten dieſer Floͤze find mit durchgehenden Riſſen von oben nach 
unten durchbrochen, fo daß, wenn man bie oberflächlichen An- 
ſchwemnmngen reinigt, diefer ganze Strich fi) und ald ein ges 
ränmiges Parket darflellen wuͤrde, deſſen Steinflächen von einan⸗ 
der durch viele Riſſe und bobdenlofe Löcher, oder wie man fie 
hier nennt, grumdlofe Gruben, auseinander gerückt find; in diefe 
Spalten una durchlächerte Gruben hinein verſchwinden alle ath⸗ 
moſphaͤriſchen Gewaͤſſer. Aus diefem Grunde in unfer filurifcher 
Streich entfchieden waſſerlos, es ift anf demfelben kein Seechen, 


noch Baͤchlein oder Sumpf. — Wer anf diefem Landſtriche ein . 


Gut kauft, muß ſich erfımdigen, ob ſich auf demſelben ein Teich 
befindet und ob berfelbe vielleicht Im Verlaufe des Sommers 
austrocknet und fich nicht zu fehr darauf verlaffen, wenn er zur 
Antwort befömmt, daß er nie vertrockne, weil man bier Teiche 
nieht tisf graben kann ohne auf Flöze zn kommen und dad Waſ⸗ 
fer dam. unmwiderbringlich durch die Riffe und Löcher verflicht. 
Aus dem Sefagten erhellt, daß der zu bearbeitende Erdboden 
dieſes Landſtrichs vorzüglich kalthaltig fein muß; da aber m dem 
Kalkſteine auch immer viel Thon ift, fo loͤßt fich der Kalk nah 
md nach durch Regen und Schneewaſſer auf und entflieft durch 
die Niffe, der Thon aber ‚bleibt mmanfgelöft auf dem Erdboden 
Petreum, I. 19 


+ 
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zuruͤck und wird entfchieben lehmig, fehr ſchwer, oder bei ver- 
ſchiedenen Verhältniffen Ichmig und ſandig, in geviffem Grade 
locker und leicht, oder es berteht zuleßt der ganze Erdboden aus 
Kalkfteinfchutt , auf welchem beim Furchen mit dem Eiſen des 
Pfluges ein Glockenton erfchallt. — Entfchieden fandige Stellen 
gibt es wenige. Im Durchfchnitte ergibt fich, daß der filurifche 
Strich zum Aderbau auch dort geeignet iſt, wo Kaltichutt den 
Erdboden bildet, von welchem große Stüde ausgeſucht und zu 
Zaͤunen gebraucht werden, kleinere aber keinesweges ein Hinderniß, 
ſondern fogar fehr zweckmaͤßig find, weil unter denfelben bei ſtar⸗ 
fer Dürre, eine Seuchtigkeit, die zur Saat nothivendig ift, unter- 
halten wird; ein fehr wichtiger Uebelſtand ift freilich beim Schutt« 
boden, daß er viel Dünger verzehrt. — Und in der That ift. der 
filurifche Strich unfere wahre Brodfläche, ebenfo, wie z. B. in 
ganz Ehſtland, wo der Erdboden ausſchließlich ſiluriſch ift. Wal⸗ 
dungen koͤnnen auf dieſem Landſtriche nur von einer guten. Wirth⸗ 
ſchaft unterhalten werden; MWiefen find gewoͤhnlich felten, außer 
an dem engen Südrande, wo es fchon Fleine Sumpfe und Bäche 
gibt, die fich in die Slüffe des benachbarten devoniſchen Erd⸗ 
reichs ergießen. Das Relief ftellt eine faft glatte, hohe Fläche 
dar, auf welcher ſchneidende Nord⸗Oſt⸗Winde unaufgehalten um⸗ 
herwehen. Wer oft den Weg von Barskoje-Gelo bis Gattfchino 
zuruͤckgelegt Hat, wird fich felten ein windftilled Wetter in's Ge⸗ 
daͤchtniß zuruͤckrufen koͤnnen. Die Luft ift bier troden , ſchnei⸗ 
dend und für die Lungen unangenehm. Wer aber nur einmal 
länge der weißruffifchen Chauffee Hinter Gattfchino hinaus ge- 
. fahren war, der hat beftimmt bemerkt, daß hinter Ciwarizy (erfte 
Poftftation hinter Gattſchino) augenblidlich ein anderes angeneh⸗ 
meres Klima, andere Waldungen, Land» und Mirthfchaften bes 
ginnen und zivar deswegen, teil der Meifende nun auf das #e 
geognoftifche Erdreich tritt, das die größte Flaͤche des Gouver⸗ 
nements, die ſuͤdliche und füdoftliche, einnimmt. Diefes Erdreich 
it bei den Geognoften unter dem Namen bed devoniſchen be- 
fannt. Die untere Lage desfelben bilden Thon, Mergel und 
Ichmhaltiger Sandftein, die mittlere rother Sandftein und die 
obere lehmhaltige Kalkſteine. Einen deutlichen Begriff von dem 
Relief und dem Bau dieſes Landſtrichs bekommen wir, wenn mir 
drei lange Bücher von verfchiedener Breite folgendermaßen auf 
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einanderlegen: das breiteſte auf dem Grunde, mit der Laͤnge von 
Oſt nach Weſt; dann das zweite nach der Groͤße ſo, daß es 
die ſuͤdliche Flaͤche des erſten bedecke, dann das kleinſte, auch 
auf die ſuͤdliche Kante des zweiten; und wir werden von Nord 
nach Sud drei Terraſſen ſehen: das Hervorragen des erſten Bu⸗ 
ches iſt Mergel, Lehm und lehmhaltiger Sandſtein, des zweiten 
die Sandſtein⸗Lage und zuletzt nach Süden finden wir auf der 
Fläche des dritten Buches lehmhaltigen Kalkſtein. Faft z der 
ganzen devonifchen Fläche nehmen die zwei erfien Lagen ein, d. 
h. Mergel, Lehm und Sandflein; Mergel und Lehm laflen kein 
Waſſer durch und Eanditein wird leicht von demfelben durch⸗ 
drungen , daher befinden ſich auf unferem devoniſchen Erdreid) 
eine zahllofe Menge Suͤmpfe und Seen, aus welchen die größ- 
ten Fluͤſſe unſeres Gouvernements mit ihren Zuflüffen entſprin⸗ 
gen, namentlich: die Narowa, Pljuga, Luga, Clawjanka, Yihora, 
Tocna, Mga, Lawa, der Wolchow, die Cjac, Walgama, Pa- 
ſcha und Ojat; auch die beiden Seen : der Plestaner und der 
Peipus mit allen ihren Zuflüffen gehören demfelben Erbreicye an. 
— Auf der devonifchen Fläche gibt es fein Gut, mo nicht ein 
Fluͤßchen oder ein See wäre und Sumpfe find im Ueherfluffe 
da, — Sol ein Wafferreichthbum verforgt die Gegend in Fülle 
mit Wiefen von der verſchiedenartigſten Befchaffenheit , mit 
Sumpf » Wiefen , Ueberſchwemmungen audgefebten und Berg⸗ 
Wieſen; zum Aderbau läßt er aber wenig geeignetes Land zuruͤck. 
— Das Relief diefes Landſtrichs ſtellt verfchiedenartige Hügel, 
wellenartige Züge und grüne Thaͤler, die fich zwiſchen denjelben 
hindurchroinden , immer durch Waffer belebt find und oft auch 
10 Werft Tange unwegſame Torf» Siumpfe, dar. — Auf 
dem filurifchen Striche fpart der größte Theil der Gutsbeſitzer 
Die Ausgabe des Brüdenbaus, auf dem devonifchen koſten die 
Brücen viel und außerdem gehen die Wege 10 Wert hinterein- 
ander durch Sumpf und möüflen mit dünnen fangen Knitteln 
belegt werden. Die Mamigfaltigfeit des Reliefs hängt theile 
davon ab, daR diefer ganze Erdftrich einft wogenartig durch un⸗ 
teeirdifche Kräfte aus der Tiefe des Meeres hervorgehoben, theils 
aber auch davon, daß in der Epoche, als er vom Meere bededt 
ivar, die Strömung des Meeres die lockeren Beſtandtheile dieſes 
Erdreiche, Lehm, Mergel, Sandftein und lehn igen Kalkftein har 
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ausfpülen können. Das wellenartige und daher in verfchiedenem 
Grade feuchte Erdreich nährt ebenfo verſchiedene Arten von Na⸗ 
del» und Laubwaldungen, fogar Sruchtbäume hınd Beerenſtraͤu⸗ 
cher, welche auf den mittäglichen Abhängen der Hügel ımd Berge 
einen Schuß vor ben verderblichen Norbroinden finden. Die 
Luft iſt überall und zu jeder Zeit des Jahres mit Feuchtigkeit 
getränft und daher fanft und angenehm und in den Tiefen ber 
Thaͤler und Waflerrifien angmehm erwärmt. Es ift alfo bes 
geeiflich weshalb, wie oben gefagt ift, füdlich von Ciwarizy, wir 
ung gleihfam in ein anderes Klima verfegt fühlen. 

Nach diefem kurzen Abriffe des Beſtandes und der Bedeu⸗ 
tung unferer geognoftifchen Karte, gedenken wir zu rechter Zeit 
bier in einigen Worten einen gefchichtlicyen Weberblid der um 
Europa herausgegebenen geognoftifchen Karten zu geben. 

Der Gedanke zu diefen Karten kam fihon im vergangenen 
Jahrhundert in England auf und verwirklichte ſich in der Karte 
der Graffchait Kent, von Pate in den Philos. Transactions 
1723. — Ueberhaupt kaun man bie zu dem Jahre 1800 nicht 
mehr als 10 Karten aufiweifen, ven welchen 1 die erſte, Enge 
land, 2 — Sranfreich und die übrigen 7 — Deutfchland, dem 
Inhalte nach) ſowol ale auch nach den Herausgebern, angehören. 

Seit 1800 bis auf die Gegenwart erſchienen 571 Karten, 
von ihnen umfaßte nur eine: Boud. Essai d’une care géo- 
logique du globe terrestre: 1845 , den ganzen Erdball ; die 
Webrigen find alle mehr oder weniger ſpeciell, namentlich: 

1) 6 Karten des ganzen Europa’s (außer Ruſſland); von ' 
ihnen die befte : Dechen's Weberiichtslarte von Deutichland, 
Sranfreich, England und angranzender Länder, 1838, auf dieſer 
find 29 Karben verfdyiedener Formationen. | 

2) 230 Karten kommen auf den Theil Deutfchlande und 
der Schweizer » Alpen; fie find ausſchließlich von Deutſchen ver⸗ 
fertig. — Das Koͤnigreich Sachſen kann fielz fein auf Nau⸗ 
mann’d und Cotta's Karte des Königreichs Sachen, beraudges 
geben in 12 Abthelungen und odotkl der wirklichen Größe 
von der Berg » Akıdemie zu Freiberg , die als die vollftändigfte 
und auggezeichnetite geognoftifche Karte der deut ſchen Staaten zu 
betrachten ift. — Es find auf derfelben 70 Arten und Syſteme 
der Formationen, mit Sarben und Zeichen beftinmt. 
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Das audgebreitete oͤſterreichiſche Kaifertfum ift und mur 
durch Haidinger's Ueberſichtskarte der Öfterreichifchen Monar- 
‚hie; 1887, in einem für Defterreich zu kleinen Maßſtabe von 
Ysooootel, d. h. zweimal Fleiner ald unſere geognoflifche Karte 
des Gt. Peterdburger Gouvernements (Defterreih 12,055 
Duadrat-Meilen, St. Petersburger Gouvernement 850 Quadr.⸗ 
Meilen) dargeftelit. 

3) 103 Karten von Großbritannien und Irland, alle von 
Engländern verfaßt; die beſte und ausgezeichnetſte ift die Or- 
donance geological Map. in 21 Abtheilungen. Mafftob 1 
engl; Meile auf einen engl. Zoll. 

4) 50 Karten von Frankreich, alle von Eingeborenen aus⸗ 
geführt ; die Ausgezeichnetſte iſt. Dufrenoy et Elie-de-Beau- 
mont, carte geologique de la France. 1841. in Y, ooootel 
43 Farben und 33 Kennzeichen, 

5) 41 Karten von Stalin von 13 italieniſchen und 28 
auslaͤndiſchen Autoren, in der Zahl ein Rufe — Tſchichatſchew. 
Die beſte von Fuchs: Karte der Denetioner-Alpen, 1839, In 6 
Abtheilungen. Mafft. "A 2000td. 

6) 4 Karten von Belgien, alle find won Belgien verfaßt. 
Die befte von Dumont, Carte geologique de la Belgique, 9 
Blätter in /,sooootel- 1868. 

7) 16 Karten von Schweden und Norwegen von 6 Aus⸗ 
ändern und 10 Schweden. 

8) An 20 Kartın Ruſſlands. Autoren : Engelhardt, Nor⸗ 
denfchild, Strangweiß, Engelſpach desla-Riviere, Puſch, Bloͤde, 
Dubois, Helmerſen, Murchiſon, Graf Kayferling, Grewingk, Kocizki. 

9) 6 Karten von Griechenland. Alle von Ausländern. 

10) 5 Karten von verfchiedenen Theilen der Europäifchen 
Zürfei, von ausländifchen Autoren. 

11) 37 Karten kommen auf Ungarn und bie flawifchen 
Länder Defterreihe. — Alle von ausländischen Verfaſſern. 

12) 2 Karten ausländifcher Autoren von Spanien. 

- 43) Portugal begnügt ſich mit einer ausländifchen Karte. 

14) Auf Aften, Afrifa, Amerika, Neu⸗Holland und den 
Archipelagus kommen 34 Karten; der größte Theil von biefen 
iſt von Engländern fir die vereinigten nordamerifanifchen Staa» 
ten und für Englifch-Andien verfertigt. — In den Vereinigten 
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Staaten beftehen ſowol von der Regierung, als auch‘ von Privat- 
perfonen ganze Gefellfchaften zur Betreibung der geognoflifchen 
Beobachtungen. 

Vergleicht man nun die in dieſem Abriſſe angefuͤhrten Facta 
und Data, ſo wird jeder zugeben, daß dieſe Ergebniſſe nicht nur 
den geognoſtiſchen Karten beigelegt werden muͤſſen, ſondern auch 
als richtige zuverlaͤſſige Belege der Fortſchritte der Aufklaͤrung 
im allgemeinen gelten koͤnnen. 

Und ſo hat alſo der Menſch, außerhalb der Wiſſenſchaft, 
feinen Vortheil von der ganzen Natnr, ja ſelbſt keinen Vortheil 
von feinem eigenen Leben. — Viele find der Meinung. daß Ent⸗ 
decfungen und Erfindungen Sache des Zufall fein, und daß 
es hinreichend fei dem Nüglichkeite - Prinzip zu huldigen, d. h. 
fremde Erfindungen, ohne Ruͤckſicht auf die Wiffenfchaft, zu be⸗ 
nugen. — Welch' ein Irrthum! Keine einzig: Erfindung iſt au⸗ 
ders ale auf dem Wege der Wiffenfchaft gemadıt werben; der 
Menfch braucht ſich nur auf den leichten Zufall zu verlaffen ımd 
er wird ımfeblbar verwildern. Die Utilitarität bleibt ſtets auf 
einer und berfelben Stufe ftehen, weil fie nicht productiv ifl, den 
Geiſt nicht entwickelt und ihn nicht auf neue Verbeſſirungs⸗ 
Ideen führt. — Die Wiffenfchaft allein ift grenzenlos, ewig 
jung, firebt immer vorwärts und fchafft dem Menfchen fortwähr- 
rend neues und heilbringendes. 


Die Schlammbäber bei Defel und Sayfal. 


Am Defel’fchen, Liv⸗ uud Ehfinifchen Strande zeigt ſich 
an geeigneten Drten, wo das Meerwafler durch Stürme gegen 
die Küfte getrieben, zuruͤcktretend einen Theil feiner organifchen 
Gebilde (Algen, Mollusten, Medufen) in flachen Becken zuruͤck⸗ 
laͤßt, ein ſchwarzer Schlamm, der feit einer R’ihe von Fahren 
mit Erfolg in gichtifchen und rheumatifchen Leiden zu warmen 
Bädern benugt wird. Er wird von ben Bildungsſtaͤtten in der 
Nähe von Arensburg und Hapfal während ver Badefaifon 
auf großen Mäderkaften in diefe Etädte gebracht, um dort nad) 
Verordnung der Nerzte in geeigneter Weife verwendet zu werden. 
Er riecht nad) faulendem Seetang und Schwefelwaſſerſtoff; in 
verfchloffenen Gefäßen aufbewahrt, fleigert ſich der Gehalt an 
legterem fo bedeutend, daß beim rafchen Oeffnen ein Theil 
dur) das ſich entwickelnde Schwefelwaſſerſtoffgas aus den 
Flaſchen oder Krufen gefchleudert wird; die Neaction ift alta- 
liſch, der Geſchmack fade. Die Analyſe ergibt in 100 Theilen: 

Oeſel. Hapſal. 


Schwefeleiſen nn ——— 2,575 1,961. 
Kohlenſ. Kalk u: .......... .... 1,562 1,555. 
Schwefel. Kalt. ...... 00 ...... 0,171 0,058. 
Schwefelcalcium.. ........... 0,024 0,045. 
Schmwefellammonum.......-. . -.. vo18 — 
Schwefelſ. Magneſia.. ........... — 0,036. 
Chlormagnefium .... - oe ...... 0,240 
Chlorkalium. ............ 20000. 0,391 0,048. 
Chlornatrium. ......... — 0,147 0,163. 
DIeaBon m. Sonn = — .......... 0002 0,002. 
Tod und — UNE Spuren. Spuren, 

Kieſelſäure............ 47,892 

Thonerde. ......... 3,897 
Silikate Eiſenoryd.. .......... 1,045 ) 62,725. 


Kalt, we 
Kali, Natron en 

Drganifche Subllanzen. .......:... 2,216 1,812, 

Waſſer mit Schweſelwaſſerſtoff gefättigt 39,620 31,709. 


100,00 100,00. 
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Die verhältnißmäßig geringen Differenzen beider Analyfen 
finden in der Berfchiedenheit der Localitäten genügende Erklaͤ⸗ 
rung; in der Hauptſache, dem die medizinifche Wirkſamkeit be⸗ 
dingenden fehr bedeutenden Gehalt an Schwefelwaſſerſtoff und 
fehr leicht zerſetzbaren Schtwefelmetallen, flimmen fie überein, Die 
Bildung erfolgt theild durch Einwirkung des bei der Säufnif 
von Tang und Seethieren gebildeten Schwefelwaſſerſtoffs auf 
dag einen Theil des kohlenſauren Kalle und der Talkerde in 
den obern filurifchen Dolomiten erfegende Tohlenfaure Eifenorydul 
und dag in den letztere begleitenden Silikaten (Thon) enthaltene 
Eifenoyyd (Bildung von Schwefeleifen und Waſſer), theild durch 
Reduction der im Seewaſſer enthaltenen fchrvefelfauren Salze zu 
löslichen Schwefelmetallen, ein Zerſetzungsproceß, den man in 
ttehenden Gräben und Mooren bei eifenreichem und gypshaltigem 
Untergrunde andy fonft Häufig zu beobachten Gelegenheit findet. 

Brof. Dr, C. Schmibt. 


Bag. über Hapſat als Badeort das Inland 1847. A 44 und 
1848. 4° 9. und die Badechrouik in dem einzelnen Jahrgängen. Weber 
Hapſal's Schickſale f. die hinterlaffenen Papiere des Probſies Carlblom, 
zuſammengetragen von G. J. Fr. Baron Ungern⸗Steruberg in Er. 
Schleicher's Eſtona. Jahrg. I. Reval 1828. 


Gelebrte Gefellfcbaften. 


Stgung des Naturforfchenden Vereins in Riga 
am 7. April 1852. 


Der Bicedirector, Hr. Dr. Merkel, legte zuvoͤrderſt die 
eingegangenen Geſchenke an Büchıen, deren Zahl ſich auf 40 be» 
lief, vor und beridtete, daß von dem Herrn Korfimeifter des 
erſten Pernauſchen Forſtdiſtrikts ein wolerhaltenes Exemplar des 
fliegenden Eichhoͤrnchens (Pteromys volans) eingeſandt ſei. Hier⸗ 
auf referirte Herr Kand. Gottfriedt über Dr. Rathlef's 
„Orographiſche Skizze von Liv⸗, Ehſt⸗ und Kurland‘‘, von wel⸗ 
cher Schrift er unter anderem aͤußerte, daß ſie, als die erſte 
Arbeit, welhe alle drei Gouvernements umfaßt, jedenfalls mit 
vielem Fleiße ausgearbeitet fei,- zumal wenn man den noch immer 
ſchr fühlboren Mangel an binreichenden Vorarbeiten berüdfichtigt. 
Es wäre zu wünfden , daß das Bild, welches der Berfafler 
meift immer deutlich, manchmal mit wol zu vermeidenden Wieder⸗ 
holungen, entwirft, auch finulich dem Auge durch eine Karte 
vorgeführt werde, was ber Verfaſſer bei einer neuen Ausgabe 
verfpricht, die wir nächitend zu erwarten haben. (Die befprochene 
Schrift erfchien nämlich nur bei Gelegenheit der Einladung zu 
den Scyuiprüfungen in Reval.) Er empfehle daher diefe Arbeit 
allen denen, welche für die Kenntniß der VBodengeftaltung un- 
ſerer Souvernements Theilnahme hegen, einer aufmerffamen 
Beobachtung, indem er um der Sache wo Ilm wuͤnſchen muͤſſe, 
daß, wo Derichtigungen, weldye auf genaue Kenntnif der Gegend 
fich fügen, gegeben werden konnten, diefe dem Verfaſſer mitgetheilt 
würden, damit durch gemeinſames Zuſammenwirken die Arbeit 
gefördert und fo viel als möglich vervollfommmnet werde. — So⸗ 
dann verlag Herr Dr. med. Müller den erfien Theil ciner 
Abhandiımg : „Verſuch eines Vegetationsgemäldes von Defel. 
Zufolge eigener Anfchauung (im Sommer 1851) gibt diefelbe 
eine Beſchreibung der Pflanzenwelt Oeſel's, foweit fie auf den 

Pelreum, I, : 20 
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Landſchaftscharakter Einfluß übt ; insbefondere wird der Juſel 
Mohn, der Gegend zwiſchen Drrifar und Arensburg, der Halb⸗ 
infel Sworbe gedacht. Eine Schilderung noch anderer Partien 
Oeſel's ward für die Folge in Ausficht geſtellt. (Diefe Arbeit 
wird in dem Correfpondenz-Dlatte des naturforfchenden Vereine 
abgedruckt werden). 


Am 5. Mai 1852. 


Sr. v. Seezen fprach uber die Verbrennung des Phosphore 
in Berührung mit Jod und flellte einige darauf bezügliche Ver⸗ 
fuche an. Aus einer Berechnung ergab. ſich, daß die Wärme, 
welche bei der Verbindung von 8 Gewichtstheilen Jod mit ei⸗ 
nem Gewichtötheile Phosphor fich entwickelt, hinreichend if, um 
eine gleiche Menge, d. h. 9 Gewichtstheile Wafler von 0° bie 
anf 77° R. oder von 3° bie zum Siedpunfte des Waſſers zu 
erwaͤrmen. — Hr. NR. Aßmuß verlas einen Artikel über die 
fünftliche Sortpflanzung der Fiſche nad) Quatrefages. — Hr. 
N. Neefe gab eine Ucberficht des Baues und der Lebenéweiſe 
der Arachniden. — Die Berfammlung beſchloß, vom Juni bie 
zum Auguſt am erften Montage jedes Monats Zufammenfünfte 
zu halten. 


- Monatöfigung der Mitaufchen Geſellſchaft für Sitere- 
tur und Aufl 


am 7. Mai 1852. 

Der Har Oberhofgerichts⸗Advokat Bormann trägt unter 
dem Titel: „das Embryonen-Redht‘ eine philoſopiſch⸗anthropo⸗ 
logifche Betrachtung vor, durch welche er dem Embryo ſchon 
das Recht einer Perfon in menfchlicher und bürgerlicher Hinficht 
fichern will. 

Sigung der gelebrten Ehftuifchen Gejellichaft zu Dorpat 
am 5. Aunı 1852. 

Der Sceretär berichtete über 42 Silbermüngen, die in die⸗ 
ſem Srübjahre beim Pflügen auf einem Dorfe des Gutes has 
wershof im Wendauſchen Kirdyfpiele gefunden worden, naͤmlich 
Silderfopefen des Zaren Boris Godunow, des falfchen Deme- 
trius und des Wacili Schuicky, ferner Schillinge der Stadt . 
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Riga unter Sigismund III., Litthautfche von Sigismund II. und 
einige Dentfche Reichsmuͤnzen, bie einen Zeitraum von 68 Jah⸗ 
ren, von 1534—1602,, umfaflen. Ferner referiete derfelbe über 
einen Fund  mittelalterlicher Münzen, vor einigen Jahren im 
ehfinifchen Theil Livlands gehoben, im Ganzen 10 Stüd, die 
dem Zeitraum von 1036-1089 angehören und geprägt waren: 
vom Erzbiſchof von Köln Hermam mit „christiana religio“ 
v. 1036—1055; von Sigwin 1079—1089; von Bruno III. 
1038—1057 ; von Egbert IT., Grafen von Friesland, geprägt 
in den Städten Dockum ımd Leuwarden. 


Kritiſche Anzeige nener Bücher. 


Dr. F. Bidder und Dr. C. Schmidt, Prof. in Dorpat. 
Die Verdanungsſaͤfte und der Stoffwechſel. Eine phyfio⸗ 
logiſch⸗ chemiſche Unterſuchung. Mit 5 Tafeln grapbifcher 
Darftellungen, Mitau ımd Leipzig, G. 4. Neyher’s Ver⸗ 
lagebuchhandlung. 1852. VIII md 413 S. gr. 8. 3%. ©, 
Die Namen, welche der Arbeit vorfichn, buͤrgen binlänglicy 

für deren Werth; allein derfelbe gewinnt noch dadurch größere 

Bedeutung, ale bei derfelben das Material der Kenntniß über 

die quantitaven Verhaͤltniſſe des intermediären Stoffwechſels erſt 

begründet werden mußte; und durch die Ermittelung, daß den 

Berdauungsfäften eben in diefer Beziehung eine bedeutungsvolle, 

bis jeßt zu wenig beahtete Rolle zukomme. Wuͤrdig ſtellt fie 

fi den Arbeiten Tiedemann’s und Gmelin's an die Seite, 
und die ehrende Anerkennung der Vertreter der Wiflenfchaft mag 
die HH. Verfaſſer in ihren Forſchungen und Mühen belohnen. 

Die Schrift befpricht erperimental phufioloaifch- chemiſch 
ſaͤmmtliche Elemente der Gleichung des Stoffumſatzes direct an 
wenigen typiſchen Thierformen ımd zwar in vollftäudig in fidh 
geſchloſſenen Beobachtungsreiden, fo daB die Hauptmomente: 

Saucrftoffaufnahme , Kohlenſaͤure, Hamflof und Waͤrmeſtatik 

des nüchternen Thieres immer gleichzeitig, alſo unter denſelben 

Bedingungen an ein und demielben Jndividuum ermittelt find. 

Zugleich aber mit dieſen Beobachtungsreihen über die typiſche 

Reſpirationsgroͤße (Wärmebedarf). und Albuminat-confumtion der 

Thiergruppen find theils befondere, gleichfalls in ſich geſchloſſene 

Verſuchsreihen über die Größe des intermedlären Stoffwechſels, 

theild ebenfolcye gefchloffene allgemeine und intermediäre Beob⸗ 

achtungsreihen unter dem Einfluß verfchiedener Temperaturgrade, 
bei der Aufnahme verfchiedener Mengen von Albuminaten, Koh 
lenwaſſerſtoffen und Koblehybraten combinirt, und die Ergebuiffe 
aller Beobachtungsreihen zu einem fuftematifchen Ganzen vermebt. 

Die Schrift zerfällt in zwei Hauptabtheilungen, deren erſte 
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die fogenannten Berdauungefäfte! Speichel, Magenſaft, Galle, 
pankreatiſchen Saft, und Darmfaft, in ihrem Verhaͤltniß zum 
intermediären Umſatz der Materie umfaßt und von Prof. Dr. 
Bidder redigirt wurde; Die zweite behandelt den allgemeinen 
Stoffwechſel zwiſchen Drganiemus und Außenwelt und deſſen 
Deriebungen zum erfteren, alfo den Geſammtkreislauf, die Fac⸗ 
toren des Stoffiwechfel® und den elementaren Kreislauf unter 
Redigirung des Prof. Dr. Schmidt. 

Der Literatur des Gegenftanded wurde nur in fo weit er- 
waͤhnt, als fie für die Unterfuchungen Antnüpfungspunfte bot. 
Beſouders hervorgehoben wird die thätige Mitwirkung der frü- 
heren Schüler der Hrn. Bf: Jacubowitſch, Stadmann, 
Lenz, Schillbach, Zander, Hübbenet x. 

Die graphifchen Tafeln liefern: 1) Die Ueberficht des Stoff- 
umſatzes während 18.tägiger Inanitionsdauer. 2) Einfluß dir 
Stoffreforption auf die Gallenbildung. 3) Tagescurve der Kör- 
perwaͤrme durch die Sauerſtoffaufaahme. 4) Sinken der Körper- 
waͤrme, Sauerfioffaufnahme, Puls⸗ und Athmungsfrequenz im 
legten Yuanitionsftadium. 5) Ueberficht des normalen Stoffe 
freislaufs im Thierförper : a) Stofftreistauf auf den Thierförper 
als Einheit bezogen. 6) Der Stoffwechfel auf die im Körper 
circulirende Blutmenge ald Einheit bezogen. 

Wir können nur beklagen, daß der Raum ung bier nicht 
geftattet, die Schäge, welche die Schrift birgt weiter zu er- 
fchließen. 


Dr. X. Tiling. Die Medicin anf natınwiflenfchaftlicher Grund⸗ 

‚lage in phyſiologiſch⸗ therapeutiſchen Fragmenten aus der 

Praxis. Mitau und Leipzig. ©. A. Reyher's Verlagsbuch⸗ 

handlung. 1851. 139. S. 8. 1 R. 20 8.8, 

Die vorliegende Schrift zeigt Fosringen des Hrn. V.'s von 
den ſchwankenden mebicinifchen Theorien und Schulen und die 
ſubjective Anſchauung der Gefebe der Natur ale die wahren 
pofitiven Leiter für die Praxis. Befähigung, 20-jähriger Wir- 
kungskreis, reiche Erfahrung , eigenthümliche Auffaffung und 
- Prüfung bilden die Bafis. Mag auch in derfelben manches 
ſelbſtdurch dachte und zum Bewuſtſein gefommene entgegen tre- 
tan, fo gefchieht diefes doch von Seiten des Hm. V.'s auf eiue 
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cigenthümliche Weiſe und wir "Tönen mit Zug und Recht zur 

Beachtung der. Schrift auffordern. 

Sie befpricht fragmentarifch: 1) die Natur und das kuͤnfi⸗ 
lie Syſtem. 2) Die Naturwiſſenſchaften ale Grundlage der 
Medicin. 3) Das Lebensgeſetz in der Krankheit. 4) Das Natur⸗ 
gefeß im vegetativen Leben. 5) Das Naturgefeb ale Kraufheite- 
princip. 6) Naturhuͤlfe. 7) Kunfthälfe. 8) Noſologiſche Frag⸗ 
mente (Acute Krankheit. Chrouiſche Krankheit. Entzündung, 
Nervenkrankheiten. Ereihismus — Schmerz; — Neuraslgie, 
Epilepsie. Hysterie — Hypochoudrie. Fieber. Delirium 
potatorum — Febris nervosa' versatilis. Rheumatismus 
acutus, Febris geastries. Rabies vanma — Hydrophobie.) 
9) Typhus. Typhoid nud Pseudotyphus. 

Dr. 8. Tiling. Ueber Mile, Molken⸗ und Mineralwaſſer⸗ 
euren im Inlande. Mitan, & A. Rey herꝰs Verlagsbuch⸗ 
handlung. 1851..20 ©. 8. Pr. 308. ©, 

Die Meine Schrift fol darauf hinweiſen, daß auch in den 
- Dftfeeprovinzen durch) obige Mittel heilfame Erfolge zu erzielen find. 
Wir fimmen Hrn. T. vollkommen bei, daß, fobald nur die Eur 
zur Ruͤckkehr zum einfachen Naturzuſtande des aus demfelben 
herausgelebten wird, ſolche guͤnſtige Nefultate ſich ergeben wer⸗ 
den und daß alſo ſolchen, die nicht den heimathlichen Heerd 
verlaſſen koͤnnen, dennoch ein gleiche Wohlthat zugaͤnglich iſt, als 
denen zu Theil wird, welche die Moltkenanſialten x. des Aus⸗ 
landes beſuchen koͤnnen. 

Wir wuͤnſchen, die Schrift moͤge den inlaͤndiſchen Milch⸗ 
und Molkenkuren die allgemeine Beachtung zuwenden. 

R. Krebel. 


(Æ. 3. X.) 


Weber die Zutelligenz ber Vögel im allgemeinen. 
Vortrag bes verſorb. Protocoll⸗Secreiairs B. Falck in ber Litter. Boi- 
r6e zu Hellugfors, am 15. Rowember 1850, 


(Aus dem fi a 


Schon längft hat man — Thieren, .B. dem Hunde, 
dem Pferde, dem Fuchs, dem Baͤren m. f. w. eine Art höheren 
Naturtriebe zuerkannt, welcher nicht ganz und gar dem Inſtinct 
zugefchrieben werden kann; nicht fo allgemein dürfte es zugege- 
ben werden, daß auch die Vögel Eigenfchaften befigen, welche 
ihnen eine höhere Selle im Bereich des Jutelligeng anzuweiſen 
fehjeinen , als dirjenigen , welche man nur auf die Befriedigung 
thierifcher Beduͤrfniſſe zurücführn kann. Die vielfältigen Be⸗ 
obadytungen, welche berühmte Ornithologen in der neueflen Zeit 
in dieſer Hinficht gemacht haben, veranfaffen mich in Kürze die 
hauptſaͤchlichſten Eigenichaften zu befprechen, welche die Vögel ber 
rechtigen hierin mindeftmd mit den vierfüßigen Thieren verglichen 
zu werden. Wir merden deshalb flüchtig die verſchiedenen Le⸗ 
bensperioden der Voͤgel durchgehen, in welchen die in Rede ſte⸗ 
henden Eigenſchaften am deutlichſten ſichtbar ſind. 

Die Voͤgel ſind, wie man weiß, uͤber den ganzen Erdball 
vertheilt, woſelbſt jeder beſonderen Art ein beſtimmter Aufent⸗ 
haltsort angewieſen if. Dennoch bleiben nicht alle Vögel dag 
ganze Jahr hindurch an dem Dirt, welchen ihnen die Natur ber 
ſtimmt zu haben ſcheint. Die meiften ziehen im Fruͤhjahr gegen 
Norden, um dort zu brüten und ehren mit ihren flügge gewor⸗ 
denen Jungen fürmwärts, um die firengere Jahreszeit unter einem 
milderen Himmelsftrich zuzubringen. So wiffen wir z. D. daß 
die Schwalbe ſich im Winter in Aegypten aufbalt, wo fie an 
den Ufern des Nils benfelben Trieb zur Geſelligkeit zeigt, wie bei 
md, — Wollte mon nun auch diefen Trich, cin Clima gegen das 
andere zu vertaufchen — welches Clima während der Jahreszeit, 
wo das Wandern flattfindet, ruckfichtlic der Nahrung u, f. w. 
dem Vogel eine größere Leichtigkeit feiner Erhaltung darbieten 
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dürfte — dem Inſtinct zufchreiben, fo ift diefe Erklärung jeden- 
falle nicht ausreichend, wenn man den Trieb in Betracht zieht, 
welcher den Vogel veranlaft, in jedem Fahre diefelbe Stelle auf- 
juinchen, wo ex fi) das Jahr zuvor aufgehalten; fo hat man 
z. B. bemerkt, daß daſſelbe Schwalbenpaar mehrere Jahre nach⸗ 
einander an den Ort zuruüͤckkehrte, wo man fie mit einigen Er⸗ 
kennungszeichen verfehen hatte, und dort daſſelbe Net bezog. 


Achnliche Beobachtungen find auch mit einer Menge anderer 


Bögel angeſtellt worden, fo daß man es fat für ausgemacht an- 
fehen kann, daß fo fange ein. Vogel mugeflört an einem beflinm- 
ten Mage brüten kann, er waͤhrend feiner ganzen Lebendzeit alle 

Jahr dorthin in derfelben Abſicht zuruͤckkehrt. Noch merkwuͤr⸗ 
diger iſt es aber, daß kleine Voͤgel, wie die Bachſtelze, die Wie⸗ 
ſenlerche n. a. jährlich die für fo ſchwache Geſchoͤpfe beſonders 
gefährliche Neife uber den Ocean unternehmen, um in Jsland 
und Grönland zu niftn, von wo fie ſich nach einigen wenigen 
Monaten wieder fortbegeben müflen, um dem herannahenden 
Winter zu entgehen. Da nun der größte Theil der genannten 
Vogelarten den Sommer in dem mittleren und nördlichen Europa ° 
zubringt, wo es nicht minder dienliche Nahrung ımd Nefipläge 
in größerer Menge ale in öden, von Wäldern mtblößten Ge⸗ 
genden gibt, fo muß eine andere Urſache ald das bloße clie 
matifche Verhalten fie zu dieſer fangwierigen und gefährlichen 
Manderung über das Meer vrranlaflen, wo eime Menge dieſer 
fleinen Geſchoͤpfe nothivendig ale Opfer tes wilden Elementes 
fallen muß: Es muß demnach ein in fich ſelbſt begruͤndeter 
und von andern Umftänden unabhängiger Trieb fein, welcher dieſe 
Andividuen dazu bringt, während der fchönen Jahreszeit unfere 
noͤrdlichſten Gegenden zu bevölfern, troß aller Gefahren, welche 
ihnen auf der Reife drohen ; Faber bemerkte, während feiner 
Reife nach Island im Mai 1820, eine Bachſtelze, welche er⸗ 
ſchoͤpft einen Ruheplatz cuf feinem Schiffe fuchte, welches ſich 
damals im atlantifhen Ocean mindeftend 30 Meilen von fer 
dem Lande befand. Es war ein flarfer Sturm und der Vogel 
hatte alle Zeichen von Ermattung, democh lieh die Wanderluft 
ihm feine Ruhe; und obwol er ungeflört auf dem Fahrzeuge 
hätte ausruhen koͤmen, machte er dennoch beitändige Ausfluͤge 
gegen Norden, von wo ihn der Sturm jedesmal auf das Schiff 
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zeruͤckſchenchte, bis der Meine Wanderer endlich ganz wegblieb. Die 
Erfahrung ſcheint demnach zu lehren, daß die Liebe zur Heimath, 
wo der Bogel entweder felbft ausgebrütet worden oder fein Neft 
gehabt, die Triebfeder ausmacht, vwoelche ihn veranlaßt, troß aller 
Gefahren immer denſelben Platz für feinen Sommeraufenthalt 
zu waͤhlen, welchen er fonft au der dazu geeignetſten und mit 
einer großen Menge von Zutter verfehenen Stelle fuchen würde. 
Schon vor längerer Zeit hat man bemerft, daß die Schmalbe 
und der Storch jedes Jahr ihr voriges Net auffuchen; dieſer 
Umftand, den man früher wahrgenommen hat, weil diefe Vögel 
in der Nähe menfchlicher Wohnpläge niften, if auch in unferen 
Tagen bei anderen beobachtet worden, z. B. bei der Eidergang, 
dem Taucher, dem Adler u. f. w. Uehnliche Beobachtungen bat 
man auch bei dem fogenannten Bogelberge gemacht, welcher aus 
ſteilen Klippen an der Meerestüfte beſteht, wo Tanfende von 
Waſſervoͤgeln in Gemeinfchaft niſten. Pur gewiſſe beftinmte 
Klippen werden hiezu von den Vögeln ausgewählt, obwol in 
ihrer naͤchſten Nachbarſchaft Berge befindlich find, welche in je 
der Hinſicht gleich bequeme Bauftellm bdarbieten und dennoch 
ganz unbefucht gelaflen werben. Da die einmal hierzu anserleſe⸗ 
nen Klippen von Fahr zu Jahr mehr Einwohner erhalten, fo iſt 
es augenſcheinlich, daR die Vögel, welche zuvor dort geniftet, 
nicht minder ale die, welche dort ausgebrütet worden, ſaͤmmtlich 
dahin zurücfehren um ihre Gefchlecht fortzupflangen , in welcher 
Hinficht ihnen fein Platz tauglicher vorfommt ald der, welcher 
fie Hat entſtehen ſehen. Es ift alfo eine Art Heimweh, wenn 
man fo fagen darf, melcher den Vogel treibt jährlich zu feiner 
Geburtsftätte zuruͤckzukehren, und fchon diefer Umſtand kann 
ſchwerlich dem bloßen Inftinct zugeſchrieben werden. Betrachtet 
man ferner andere Ereigniſſe bei den periodiſchen Wanderungen 
ber Voͤgel, fo findet man noch mehr Beweiſe für den aufgeſtell⸗ 
tm Sat. Der Bogel if 5. B. nie fo ſchen und vorfichtig, als 
während feines Wanderns; auch Vögel, weiche, ohne eigentlich 
Zugvögel zu fein, ihre Reife nur von Ort zu Drt auf einem 
kurzen Abftand unternehmen, beweiſen dieß. Der Vogel ſcheint 
fomit eingufehen, daß die Gefahren, womit feine Wanderung 
verknuͤpft ift, größere Worficht erfordern als nöthig if, wenn er 
fich anf feinem gewöhnlichen Standorte aufhält. — 
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fammeln fi) in großen Schaaren , bewerkſtelligen die Wan⸗ 
derung in Gefellfchaft und haben gewöhnlich, wie die Kraniche, 
die wilden Gänfe u. a. während der Schwarm ausruht, eine 
Schildwache, welche auf jede herannahınde Gefahr Acht gibt 
und die treuen Cameraden warnt. Mitunter vereinigen ſich 
auch) Wögel verfchiedener Art, um gemeinfam zu andern, 
wobei man jedod) bemerkt hat, daß wenn ein Vogel einer ge- 
wiſſen Art einen warnenden Schrei erhoben hat, auch die zu der 
andern Art gehörenden Bögel fich darnach gu richten verfiehen 
und fo der drohenden Gefahr ausweichen, 

Diefer Trieb zur Gefelligkeit, welcher alfo mehrere Arten Voͤ⸗ 
gel bei ihren periodifchen Wanderungen vereinigt, bietet fein ger 
ringeres Antereffe dar, wenn man ihr gegenfeitiges Verhalten von 
dem fchon erwähnten Vogelberge beobachtet, wo oft mehrere Tau⸗ 
fend Individuen ungleiher Art mit ihren Meftern eine Kippe 
von ihrer Spige bis zu dem Fuße einnehmen. Obwol diefe 
Vögel in ihren übrigen Lebensverhältniffen nichts gemeinfam ha- 
ben, werden fie doch bei der genannten Gelegenheit zu gegenfei- 
tiger Nachbarfchaft getrieben, wobei nur aͤußerſt felten irgend 
- eine Uneinigfeit auf kürzere Zeit unter einigen Paaren aufkommt. 
Diefer Gefelligkeitstrieb ift fo ſtark, daß nicht einmal dag Ver⸗ 
langen nach reichlicherem Vorrath an Sutter ihn überwiegt, waͤh⸗ 
rend ed doc; in die Augen fällt, daß wenn alle Vögel z. B. an 
einem Dogelberge , fich in verfchiedener Entfernung auebreiteten, 
jedes Paar Teichter feinen Unterhalt finden wurde, ale wenn die- 
fer von mehreren taufend Andividuen auf einem und demfelben 
befchränften Raume gefucht werden muß. 

Diele Gewohnheit, in Gefellfchaft zu niften, findet man auch 
bei andern Vögeln, unter denen ſich bei und beſonders die Mi- 

fteldroffel auszeichnet. An einem und demfelben Baum babe ich 
einmal fieben Nefter dieſes Vogels gezählt, und die Waldung, 
zu welcher diefer Baum gehörte, enthielt eine faſt umendliche 
Anzahl niftender Miſteldroſſeln, welche mit ihrem Gefihrei bei- 
nahe eine Betäubung Herbeiführen fonntn. Dennod darf das 
nicht als allgemeine Regel für den in Rede ſtehenden Vogel an- 
genommen werden, denn oft findet man auch vercinzelte Miſtel⸗ 
droffeluefter, ohne daß andere Vögel berfelben Art in der Gegend 
entdeckt werden können. Noch merfiwürdiger aber erfcheint ber 
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ummmehr volllommen ausgemachte Trieb des Gtraußes, der meh⸗ 
rere Weibchen veranlaft in einem und bemfelben Nefte Eier zu 
legen , wo fie dam mit ihren Männchen die Brutbefchwerden. 
theilen. Da diefe Brütart nicht allgemein von den Straußen 
beobachtet wird, fo flieht man, daß verfchiedene Umſtaͤnde bie- 
weilm die Handlungsweiſe diefer Vögel beflimmen und ihren In⸗ 
ſtinct gleihfam durdy eine Art von Nachdenten, weldyes man ih⸗ 
nen im allgemeinen nicht beilegen will, erhöhen können. Sicher⸗ 
lich werden dieſe Verbindungen in der Abficht eingegangen, um 
die Neſter beſſer gegen die Raubthiere der Wildniß in den Ge- 
genden, wo fie ſich in größerer Anzahl aufhalten, zu ſchuͤtzen. 
An Zuſanmenhang mit diefem Gefelligteitstricb ſteht auch 
folgende Beobachtung, welche die meiften der an den fogenannten 
Vogelbergen niftenden Arten betrifft, nämlich die, daß unzählige 
Individuen fich jährlich zur Bruͤtzeit an dem, diefen Arten ge- 
meinfamen Brütplage einfinden, wo fie den Sommer zubringen, 
ohne Eier zu legen. Diefer merfwürdige Trieb zur Geſelligkeit 
macht, daß nicht nur die brütenden gegenfeitig ihren Umgang 
fuchen, fondern auch folche Individuen, welche fi) in dem Jahre 
nicht fortpflanzen , fich dennoch in der Eolonie der brütenden 
aufhalten. Hiebei kommt eine befonder® intereflante Erfcheinung 
sum Vorſchein, daß nämlich diefe ungepaarten Vögel dennoch 
nicht alle Bedeutung für die Colonie verlieren, da fie fo zu fa 
gen fielloertretende Brüter ausmachen , welche fich der Eier an» 
nehmen, wenn die wirklichen Beſitzer durch irgend ein Ereigniß 
aufer Stand gefeßt werden, felbft ihre Eier auszubrüten. So⸗ 
wol Diavfen ald Landt fprecyen von diefer Erfcheinung und der 
ſcharfſinnige Sorfcher Faber, welcher 1820 Island befuchte, er- 
zählt, daß ale er nad) Grimsoͤe gelangte, daſelbſt ältere Bewoh⸗ 
wer, welche mehrere Jahr lang ihre Nahrung von den Bogelber- 
gen geholt Hatten, verficherten, daß man ohne Gefahr der Jun⸗ 
gen verluftig zu gehen, bie Eitern von den Eiern fortfangen 
koͤnnte, da andere Individuen der Art flets für die Ausbrütung 
der Eier Sorge truͤgen. aber, der einer fo feltfamen Angabe 
feinen Glauben ſchenken wollte, machte fi) daran verſuchsweiſe 
einige Vögel von ihren Eiern fortzufangen , wobei ex bemerkte, 
daß die gefangenen Audividuen bereits an demfelben Tage durch 
andere .erfeßt wurden, die die Dbliegenheiten der Kortgefangenen‘ 
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ganz und gar erfüllten Das Jahr darauf fing Faber feche 
Lumnefoglar , in eben foviel Tagen von einem und bemfelben 
Neſte, wo er dennoch am fiebenten Tage einen auf den Eiern 
figenden Vogel fand. Diefe Beifpiele find überzeugend und bes 
weifen binläuglich, daß die obigen Angaben richtig find, obmol 
man bdiefe bei ungepaartn Voͤgeln zufällig erweckte Brütiuft 
fhwerlih dem bloßen Anflinct zur Kortpflanzung des Geſchlechts 
sufchreiben durfte. Denn was follte wol biefe vicarirenden Voͤ⸗ 
gel verhindert haben, felbit Eier zu legen und deren Ausbruͤtung 
zu beiorgen ? 

Bei diefer Gelegenheit darf der ungewoͤhnliche Muth, den 
anch die fcheueiten Wögel zeigen, wenn es güt, ihre ausgebruͤte⸗ 
ten Jungen zu vertheidigen, nicht unerwähnt bleiben. Der Bei⸗ 
fpiele biervon gibt es fo viele und fo allgemein befannte, daß 
man eins derfelben auzuführen braucht; fonderbar ift aber die 
Bemerkung, die man in neuerer Zeit bei den norbifchen Vogel⸗ 
Colonieen gemacht bat; nämlich die, daß wenn irgend ein Paar 
außer Stand geſetzt ift, feinen zarten Jungen Kutter zu ver» 
ſchaffen, andere Vögel der Art dafür Sorge tragen, nicht allein 
folange die Jungen im Nefte liegen, fondern auch fpäter, wo die 
ſchon faſt erwachienen ıhren forgfanıen Pflegeeltern nachfolgen. 
Faſt bei allen Thieren bat die Natur in höherem oder niederem 
Grade Liebe zu ihren Jungen eingepflanjt ; minder bekannt 
dürfte es jedoch fein, daß fie fich bei den im allgemeinen für 
damm gehaltenen Waffervögeln eben fo fehr auf die Jungen an- 
derer Individuen ald auf die eignen erſtreckt. Auch dürfen wir 
bier wicht die mmfichtige Färforge des Straußes für feine aus⸗ 
gebrüteten Jungen mit Stilfdyweigen übergehen. Man weiß 
nämlich, daß dieſer Vogel fein Net immer in den wildenen und 
einſamſten Gegend baut, wo mitunter nicht das geringfte Kutter 
ſelbſt in bedeutender Entiernung aufgutreiben ift. Die frifchaus- 
gebrüteten Jungen, die wicht fogleich im Stande find ihrer Mut- 
ter zu folgen, würden ficherlich aus Mangel an Nahrung ums 
formen, wenn nicht ein befonders vorfichtiger Trieb den Vogel 
gelehrt Hätte, neben fein Neft einige Eier zu legen, welche 
nicht ausgebrütet, fondern ale Futter der zatten Jungen benutzt 
werden. Da fich die Anzahl Diefer Eier immer nach der Zahl 
der auszubruͤtenden richtet , fo muß ſowol diefer Umſtand, wie 


biefe Vorſorge felbft den Strauß vom der uralten Veſchuldigung 
der Dummpeit, die foger ſprichwoͤrtlich geworden if, frei« 
ſprechen. 

Die ungleichen Temperamentsgrade ‚, welde man bei den. 
Bögeln wahrgenommen bat, dürfen bei diefer Gelegenheit auch 
nicht unbeſprochen bleiben. So find z. B. die Raubvoͤgel, die 
von wermblätign Thierm leben, cholerifch , ſehr reizbar und 
grauſam. Sie leben cinfam, da fie niemand in ihrer Nachbar⸗ 
ſchaft dulden, der ihnen die Herrſchaft flreitig machen koͤnnte. 
Sie nähern ſich auderen Thieren wur um Verheerung unter ihnen 


anzuſtellen; aber in bdemfelben Maße ald die verſchiedenen Ars 


tm dieſer Vögel auch andere Nahrung außer lebenden Thieren 
verjehren, nimmt auch ihre Boͤsartigkeit ab. So ift z. B. der 
Jagdfalk graufamer und reizbarer ale der träge Mäufefalt, feine 
Stimme ift durchdringend und mitunter fogar ſchrecklich. Aehn⸗ 
liches Temperament bat auch unter den Waflervögeln verglei⸗ 
chungsweiſe der Strandiäger, welcher auch zum Theil von warm⸗ 
biätigen Thieren lebt. 

Die Singuögel dagegen find fanguinifch, regſam, munter 
und rofch, mit heftigen Gefühlen, die fie bald vergeſſen. Sie 
geben aͤngſtliche Klagelaute von ſich, wenn ihre Jungen in Ge⸗ 
fahr find und einen Augenblick fpäter ſchwingen fie fich fröhlich 
flagend in die Hoͤhe. Leicht werben fie zum Zom gereist, ſchlie⸗ 
Sen jedoch bald Friede mit ihren Feinden, worauf fie fidy mun⸗ 
tee und froh, wie zuvor, zeigen. Sie find ſehr gefellig. Ihre 
Locktoͤne find angenehm und lieblich und ihre Geſaug beicht die 
Natur. Sie leben meift. von Inſecten und Megetabilien. 

Die Sumpfoögel find meift melancholifch. Sie bewegen 
ſich freilich oft und ihre Bewegungen find entweder langſam wie 
bei dem Storch und Reiher, ober rafch, aber unterbrochen, wie 
bei der Schnepfe, Strandelſter u, f. w. Sie fteben oft fill mit 
erufter Stellung, eingegogenem Halſe und traurig gegen die Erde 
gefenktem Schnabel, Sie hegen ein tiefes Gefühl für ihre Inn⸗ 
gen und diefes thut ſich durch klagende Töne kund, tie bei 
dem Kibitz u. fe w. Sie fcheinen mehr traurige ale froße 
Empfindungen zu haben. Der Storch, der Meiber und die 
Schnepfe haben zugleich einen Anſtrich von Pflegma. Wuͤr⸗ 
mer machen ihre allgemeinſte Nahrung aus, ſeltener Fiſche uud 
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Gewaͤchſe. Die mäufefalkartigen Vögel find gleichfalls melan- 
choliſch, jedoch mit einem choleriſchen Anftrich, wie es der Fall 
ift mit mehrerm andern gleichartigen, die man faft alles verſchlin⸗ 
gende nennen koͤnnte. 

Die Schwimmvögel find im allgemeinen pflegmatilc) ; ihre 
Nahrung bilden faltblütige Thiere und beſonders Fiſche. Um 
diefe zu erlangen bedarf es weder der fanguinifchen Lebhaftigkeit 
der Singvögel, noch des cholerifchen Muths der Raubvögel, ‚da 
es lange nicht fo muͤhſam ift Sifche, wie Inſecten und Würmer 
aufzutreiben und diefe keine fo fräftige Selbfiwertheidigung wie 
die warmblütigen Thiere an den Tag legen. Diefe Vögel ver⸗ 
rathen im allgemeinen eine apathifche Gleichguͤltigkeit. Nur das 
Beduͤrfniß des Futters bringt fie in Bewegung und da fie jur 
gleich ſehr gefräßig find, werden fie auch fehr fett, was oft mit 
pflegmatifchen Menfchen gleichfalls der Fall if. Wie diefe leben 
fie gern in Gefellfchaft ihres gleichen und geben im allgemeinen 
nur in unbedeutendem Maße irgend eine Angft zu erkennen, 
wenn ihre Jungen in Gefahr find. Die Papageientaucher be- 
wegen ſich gemüthlich vorwärte, um ihre frifch geſchoſſenen Ca⸗ 
meraden zu betrachten und fehren dann ruhig in ihr Neſt zuruc, 
ohne irgend eine Gefahr für fich ſelbſt zu ahnen. Der Sturm« 
vogel merkt kaum, daß man feine Jungen fortnimmt; und der 
Cormoran ift im Stande mehrere Stunden unbeiveglich auf einer 
und derfelben Klippe zuzubringen. Weniger Pflegma zeigen fchon 
die Vögel, welche von Würmern und Gewaͤchſen eben, wie die 
Sand, die Ente u, f. w., welche in Bewegung geratben, wenu 
ihre Jungen in Gefahr find und bei denen auch die beiden Ge⸗ 
fchlechter gegen einander große Aufmerkfamkeit zeigen. . Die Ar« 
ten, welche von Inſecten leben, verrathen dagegen eine mehr 
fanguinifche Natur, wie z. B. die Waflerfchuepfe; fie find rafch 
in ihren Bewegungen, gerathen oft in Streit, obwol fie im all» 
gemeinen einträchtig leben und klagen aͤngſtlich, wenn jemand ih⸗ 
rem Nefte naht. Die Möven, welche gern Aas verzehren und 
fogar franfe oder verwundete Vögel anfallen, find deshalb auch 
mehr cholerifch , als die nur von Sifchen lebende Meerfchwalbe 
und nähern ſich ruckfichtlich des Temperamente mehr den Kraͤ⸗ 
ben. Die cholerifch» oder fanguinifch - pflegmatifchen Singvögel 
find mehr in Bewegung als die rein pflegmatifchen und verthei⸗ 
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digen auch ihre Jungen mit mehr Muth; doch find fie alle 
darin von der rein cholerifchen verfchieden , daß fie gem in 
Geſellſchaft leben. Die Taucher find die einzigen nordifchen 
Schwimmvoͤgel, die ausſchließlich von Fifehen leben und dennoch 
nicht rein pflegmatiich find, denn bei ihnen findet fich ein wirk⸗ 
lich melancholiſch⸗ cholerifched Temparement. Sie leben gern 
paarweiſe, dulden keine Vögel derfelben Art in ihrer Nachbar⸗ 
ſchaft, find fcheu und vorfichtig umd zeigen viel Liebe für ihre 
Jungen. Der Eistaudyer ſoll fi fogar nicht fcheuen Diejenigen 
anzufallen, die fein Neft zu beumrubigen wagen “). 

Doch nun werben wir zu ımferer eigentlichen Aufgabe, mit 
welcher diefe Digreffion nur einen entfernten Zufammenhang hat, 
zurüctehren und die intereflanten Beobachtungen anführen, weiche 
in Betreff der Paarung der Vögel und ihrer Liebe für das 
Meibchen und die Aungen gemacht worden find. Die meiften 
Vögel leben während des Sommers paarweife. Nur bei wenigen 
Arten fanmelt das Männchen eine größere Anzahl von Weibchen 
um fich; wie der Auerhahn, der Birkhahn u. ſ. w. Die Männ- 
chen, die ein ſolches Serailleben führen, zeigen im allgemeinen 
nicht die geringite Sorge für ihre Jungen. Eine merkwuͤrdige 
Ausnahme hievon führt jedoch Le Vaillant an, welcher während 
feiner afritanifchen Neife unter feinen Hausthieren einen Hahn 
und eine Henne mit ſich führte. Dei einer von dieſem Reiſen⸗ 
den unternommenen Errurfion waren diefe Vögel an fziner vor 
längerer Zeit angelegten Lagerftelle geblieben, wo fie auch einige 
Kuͤchlein ausbrüteten. Bei Le Vaillant's Rückkehr zu feinem La⸗ 
ger wurden die jungen von feinen Hunden überfallen, aber nicht 
allein von der Henne, fondern auch von dem Hahn muthig ver- 
theidigt. — Le Vaillant erklärt diefen fonderbaren Umftand fo: 
da der Hahn längere Zeit nur mit einer Henne gelebt hatte, fing 

*) Als Beifpiel von dem Much bei einer andern Bogelart mag fol» 
gende Beobachtung angeführt werden. Im vorigen Sommer hörte mein 
Bruder anf einer Jagd ein Zifhen wie von einer Schlange. Als er 
näher nachſah, fand er eine Nachtſchwalbe (Caprimulgus Europaeus), 
weide mit hbalbentfalteten Flügeln und offenem Schnabel in drohender 
Stellung ihre im Haidefraut gebantes Neft bewachte. Als mein Bruder 
Miene machte fih dem Reſte zu nähern, ſtürzte der Vogel mit erneuer- 
tem Ziſchen gegen ihn. Leicht hätte man mit ben bloßen Bänden biefe 
Nachtſchwalbe fangen Einmen. 





er auch an für fie und die Kuͤchlein eine größere Zärtlichkeit zu 
hegen als fiir einen ganzen Huͤhnerhof. Die Eomjectur iſt fehr 
wahrfcheinlich, dürfte jedoch ſchwerlich dem bloßen Inſtinct zuger 
ſchrieben werden können. Bei allen in Vielweiberei lebenden Voͤ⸗ 
geln entfernen fich die Weibchen fobald die Falzzeit vorüber if. 
Dei den Bögeln, welche paarweiſe leben, ft das Verhaͤltniß 
dagegen ganz anders; bei einigen Arten hilft das Maͤnnchen dem 
Weibchen das Neſt bauen und theilt mit ihm getreulichſt alle 
Bruͤtbeſchwerden und die Ernaͤhrung und Pflege der Jungen. 
Bei andern fitzt es dagegen in der Nachbarſchaft des Neſtes bis 
die Jungen ausgebruͤtet ſind. Aber auch außerhalb der Paa⸗ 
rungszeit dauert die Ehe unter den meiſten Voͤgeln fort, wenn 
man dieſes Wort gebrauchen darf, ſo daß zwei Voͤgel, welche 
in der genannten Zeit zuſammen Jungen gehabt haben, auch 
während des übrigen Theild des Jahres fortfahren Zärtlichkeit 
und Ergebenheit gegen einander zu zeigen; und bei der nächften 
Paarunggzeit machen dieſe beiden wiederum ein Maͤnnchen und 
ein Weibchen in demſelben Nefte aus. Es iſt durch mehrere 
Facta ausgemacht , daß wenn die eine Hälfte z. B. von einem 
Paar Zugeögel umkommt, die andere meiſt einfam den ganzen 
Sommer an dem Brütort bes Paares zubringt; und es gefchieht 
nicht felten , daß fie die folgenden Jahre dahin einfam zuruͤck⸗ 
kehrt, fo lange fie lebt. Ein Beiſpiel hievon wird von Krani« 
hen in der Zeitfchrift des Jaͤgervereins angeführt und Palled 
bemerkt in feiner Zoographia Kusso-Asiatica p. 213 von den 
wilden Schwaͤnen, daß fie fich nach ihrer Ankunft an dem Bruͤt⸗ 
ort paarıveife in ihre Nefter vertheilen und DBeifpiele der treueften 
Ehe geben bis zu dem Grade, daß fie nicht blog immer unzer- . 
trennlic) zufammen leben, fondern auch wem bie eine Ehehälfte 
umkommt, die überlebende während vieler Jahre fortfähet im 
Wittiwenftiand an den Seen zu leben, wo das Paar früher ge- 
niftet hatte. Die Ehe ſolcher Vögel ift alfo auf Lebengzeit, un⸗ 
gertrennlich und wird nicht blog, wie man im allgemeinen ge- 
glaubt, auf ein Fahr abgeſchloſſen; die Paarung der Vögel fcheint 
auf einem edleren Gefühl zu beruhen: auf Ergebenheit, Zärtfich- 
feit, auf etwas, das wie Liebe ausficht. Diefed Gefühl drückt 
fi) unverkennbar aus in den Ergebenheitäbezeigungen der beiben 
Haͤlften gegen einander, in der Sorge des Maͤnuchens für das 
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bruͤtende Weibchen, in den Geſang der Singwögel. Denn ficher- 
lich wuͤrden dieſe bald wilden und raſchen, bald unbaͤndig fro⸗ 
hen, bald zaͤrtlich klagenden Toͤne, wenn fie in menſchliche Sprache 
uͤberſetzt werden koͤnnten, etwas aus druͤcken, was den Liebeshym⸗ 
nen aͤhnlich waͤre. 

Wir haben ſchon geſagt, daß die Voͤgel im allgemeinen ei⸗ 
nen hohen Grad von Liebe gegen ihre Jungen zeigen. Sogar 
die Henne legt ihre Pipigkeit ab und wird keck und muthig, wenn 
es die Vertheidigung ihrer Kuͤchel gilt. Aber gewoͤhnlich glaubt 
man, daß die Elternliebe aufhoͤre ſobald ſich das Vermoͤgen der 
Jungen ſich ſelbſt zu ernaͤhren entwickelt. Profeſſor Nilsſon 
nimmt ein anderes Verhaͤltniß an und wie er die Paarung fuͤr 
lebenslaͤnglich haͤlt, glaubt er auch, daß die Elternliebe mehrere 
Sabre fortdauere oder bis ſich die Jungen ſelbſt zu paaren au» 
fangen. Als Beweis hiefuͤr fuͤhrt er unter anderm folgendes 
VBeiſpiel an: 

„Wie man weiß, find die Jungen der grauen Fiſchmoͤve, 
Larus Argentstus , im erften Jahr weit dunkler ald im zwei⸗ 
ten und fönnen demnach leicht von den alten unterfchieden wer⸗ 
den. Gegen den Frühling bei der Bruͤtzeit treiben fie die Jun⸗ 
gen von fich fort. Diefe nehmen dann ihre Zuflucht gu entfer- 
ten Gewaͤſſern, meift Binnenfeen, auch in Selfengegenden. Unter 
defien vermehren ſich die Alten und wenden ihre ganze Sorgfalt 
auf die Aungen des Jahres. Wenn diefe aber im Herbſt voll» 
wüchfig find, fo finden fich wiederum die Jungen des vorigen 
Jahres bei ihren Eitern ein und vermengen fich mit ihren dunk⸗ 
leren jüngeren Gefchwiftern und erfreuen fich wiederum der Zus 
neigung der Eliten. Ich habe im Herbie aus dem Schwarm 
Junge der Brut vom vorigen Fahre gefchoflen und gewöhnlich 
gefunden, daß während alle anderen dawonflogen, eine oder zwei 
Alte über dem todten ftehen blieben und mit Elagender Stimme 
und Geberde ihre Theilnahme und ihren Kummer ausdrückten, 
Gluͤckte es, dieſe zu tödten, fo war es immer ein Männchen 
und ein Weibchen. Es ift alfo nicht daran zu zweifeln, daß 
ed bie Eltern der getödtetn twaren.‘! (Nilsson Scand. Fauna, 
pag. XII.) 

Wenn wir zu dem bereitd angeführten das Vermoͤgen ein⸗ 


zelner Bügel, während des Gelangenſchaft — Kuͤnſte zu er⸗ 
Petreum, I, 
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fernen, und die bewundernswerthe Geſchicklichkeit hinzurechnen , 
womit einige Arten ihr Neft bauen, nehmen wir hinzu, daf der 
Nußhacker, welcher in hohlen Bäumen niftet, mit Lehm den 
Eingang zu feinem Nefte zu vermauern verfieht, wenn er ihn zu 
groß findet, fo daß nur eine für den Vogel erforderliche Deff- 
nung zuruͤckbleibt; daß der Taucher fein Net auf dem Wafler 
ſchwimmend baut und es an einigen Binfenftreifen befeftigt, um 
zu verhindern, daß die Wogen es mit fich fortfpulen; daß die 
Albatros’ (Diomedea exulans), wenn irgand ein Vogel ihrer 
Art am Slügel verwundet wird und in die See fällt, ſich oft 
in Menge verfammeln und mit dem verwundeten Cameraden da- 
Vonzufliegen bemüht find, um ihn von der Gefahr gefangen 
zu werden zu retten (Profeſſor Erman's vor einigen Jahren 
herausgegebene Reife um die Erde) ; daß die Schwalbe, wenn 
der Sperling ihr Neft ufurpirt hat, mit Huülfe einer Menge ver- 
fümmelter Vögel ihrer Art, den Sperling im Neſt einmauert 
und erft nad) einigen Tagm den todten Vogel aus dem Neſte 
herausfchafft, um leßteres zu ihrem eigenen Bedarf einzurichten 
und zu benußen , welche merkwürdige Beobachtung auch mehr- 
mals von dem Herrn Staatsrath Nordmann in Odeſſa confla- 
tirt iſt, wo verfchiedene Schtwalbenpaare jedes Jahr ihr Net 
am Berifiyl feines Haufes bauten ; daß endlich die Möven und 
Krähen an der norwegifchen Küfte, während fie Schnecken, See» 
bohrer u. ſ. w. fangen, um des von allen Seiten mit einer 
harten Schaale umgebenen Thieres habhaft zu werden, den ſinn⸗ 
reichen Ausweg waͤhlen, auf eine Klippe zu fliegen und den Raub 
won einer erforderlichen Höhe herabzumerfen, damit die Schaale 
zertruͤmmert und das Thier erfaßt werden koͤnne; — nehmen 
wir das alles zufammen, fo werden wir zugeben müflen, daß die 
Vögel weit entfernt davon an Sintelligenz unter den Säugethie- 
ren zu ſtehen, ihnen vielmehr an die Seite oder vielleicht fogar 
über fie geftellt werden muͤſſen, obwol man bisher ihrer Lebens⸗ 
art geringere Aufmerkfamfeit gefchenft hat. ”) 


*%) Daß bie genannte Geſchicklichkeit Schnecken u. f. w. zu zertrüm⸗ 
mern nicht bei denfelben Wögeln bei uns wahrgenonmten wird , erklärt 
fich leicht daraus, daß fih an unferen Hüften Feine Schaalthiere finden, 
Ich bin dennoch im Stande ein Beifpiel anzuführen, das deutlich be- 
weil, daß unfere Krähen auch einen ähnlichen Ausweg zu finden wiſſen. 
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Wir werden diefe lange Auseinanderfeßung ſchließen, indem 
wir zwei aus ausländifchen Journalen entnommene Beifpiele an- 
‚ führen, weiche, wenn fie auch etwas romantifch ausſehen, doc 
nicht ohne Intereſſe fein duͤrſten, zumal da fie Als mwahrhafte 
Erzählungen glaubwuͤrdiger Perfonen mitgetheilt werden und auch 
mit ımferem Gegenfland in Verbindung ftehen, nämlich: 


Erſtens. An einer abgelegenen und Hoden Gebirgsgegend 
der berüchtigten Sierra Morena in Spanien hatte zu Anfang 
diefed Jahrhunderts ein frommer Eremit feinen Wohnfig auf- 
gefchlagen, um ſich ungeflört feinen Betrachtungen bingeben ju 
koͤnnen. Ein Abſtand von mehreren Meilen trennte ihn von der 
nächften Menfchenwohnung und die einzigen lebenden Wefen, die 
mit ihm in dieſer Einoͤde weilten waren zwei Adler, welche ihr 
Het auf einer Klippe in der Nachbarfchaft der Hutte des Ein- 
ſiedlers gebant hatten. Hier hatten die Adler mehrere Jahre in 
der beiten Eintracht gelebt und durch die Betrachtung ihres ge⸗ 
genfeitigen Verhaltens ein unfchuldiges Vergnügen für den from⸗ 


Bor mehreren Jahren , als ich noch heranwuchs und bei meinen Eltern 
auf dem Eiſenwerke Kautua lebte, wünſchten einige Fremde fich mit dem 
Deffuen von Perlnuſcheln zu beiufligen, an denen fich ein Vorrath ım 
dem Strome findet, welcher das Werk in Bewegung ſetzt. Es wurden 
fo einige hundert Muſcheln aufgefifht und auf eine Graswieſe am 
Strande auf eine Erhöhung gelegt, wo die Geſellſchaft dieſelden gleich 
nah dem Mittagseflen unterfuchen ſollte. Da umnterdeflen Regenwetter 
eintrat, wurde diefes Vergnügen bis auf den näcften Morgen verfcho 
ben, wo wieder das fchönfte Wetter war; die Muſcheln hatte man am 
Strande gelaffen, wo die Befellfhaft im Schatten einiger Erlen die ges 
nannte Arbeit vornehmen wollte, Bei der Ankunft zu ber Etelle war der 
ganze Plas mit Kräben angefüllt, welche fich fchreiend und wie es fchien, 
ungern fortbegaben. Während einige von der Gefellihaft Muſcheln dffnes 
ten, unternahmen andere, unter denen auch ich mich befand, einen Spa⸗ 
ziergang. längs dem Maren Etrome und bemerften auf einem ungefähr 
200 Ellen von dem Muſchelhügel belegenen größeren flachen Stein mehs 
rere zerfchlagene, frifhe nnd noch ganz naſſe Muſchelſchaalen, aber Mu⸗ 
fhelthiere gab es dort keine. Dagegen zeigten deutlihe Spuren, daß die 
Krähen kürzlih auf dem Eteine fih aufgehalten hatten. Wir wunderten 
uns damals darüber, wer doch die Mufcheln zerfchlagen und dadurch ben 
Krähen eine Mahlzeit verfchafft hätte; num bin ich jedoch uͤberzeugt, daß 
die Kräben denfelben Ausweg wie ihre norwegifchen Berwanbten gebraucht 
baden, um eine für fie anders unzugängliche Bente zu erreichen. 
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men Mann und eine Erholung von feinen ernfteren Gedanken 
ausgemacht; das Weibchen blieb gewoͤhnlich im Neſt, das Maͤnn⸗ 
chen aber flog bereite bei Tagesanbruch fort, um Futter zu 
fuchen, womit er fowol das Weibchen, als auch die Jungen 
reichlich verfah, wenn er am Abende swiederfehrte, um die Nacht : 
bei feiner Familie zuzubringn, Eines Tage jedoch bemerkte der 
Eremit , daß ein größerer Habicht bald nach dem Ausflug dee 
Adlers fih in dem Net einfand, wo er den ganzen Tag bei 
dem Weibchen zubrachte, ſich aber einige Zeit vor der Rückkehr 
des Adlers fortbegab. Darauf flog das Weibchen zu einer bei 
der Huͤtte des Eremiten befindlichen Duelle, in weicher es fich 
mit vieler Sorgfalt badete und dann ing Neſt zuruͤckkehrte, wo 
es ruhig feine Ehehälfte erwartete. Die Auriwartungen ded Ha⸗ 
bichts bei dem Udlerweibchen wiederholten fich täglich, ſobald 
der Adler ſich fortbegeben hatte und nachdem er von dem Weib- 
hen mit einem Theil des Sutierd, das der Adler Tags zuvor 
mitgebracht , bewirthet worden ıwar , entfernte er ſich bei guter 
Zeit vor der Ruͤckkunft des Männchen. Gleicher Weiſe un. 
terließ cd das Weibchen nicht jeden Tag dad Bad zu brau- 
chen. Diefe ungewöhnliche Aufführung veranlaßte den Eremi- 
ten die Duelle mit mehreren größeren flachen Steinen zu ver- 
decken, in der Abficht, das Benehmen des Weibchens zu beob⸗ 
achten, wenn fie ihr gewoͤhuliches Bad nicht würde benutzen 
koͤmmen. Machdem der Habicht davon geflogen , fand ſich das 
Adlerroeibchen , wie der Einſiedler vorhergefehen hatte, an ber 
Dadeitelle ein, wo fie mit der Außerften Anftrengung die Steine, 
welche die Quelle bedeckten, abzumälgen verfuchte; ale dieſes aber 
wicht gluͤckte, war fie genötbigt fich wiederum zu ihren Jungen 
zu begeben. Hier zeigte fie fich indeffen fehr unruhig und flog 
auch mehrere Male zur Quelle herab, um aufs Neue ihre Kräfte 
an deu fchweren Steinen zu verfuhen, aber alle ihre Demü- 
bangen blichen fruchtlos. Die Folge davon zeigte ſich auch gleich 
nach der Ruͤckkehr des Maͤnnchens zum Neil. Es entſtand da ein 
heftiger Streit zwiſchen den Adlern; das Ende davon war, daß 
das Weibchen es nicht wagte, die Nacht im Neſte zuzubringen, 
ſondern genoͤthigt war mit einer in der Naͤhe befindlichen Klippe 
vorlieb zu nehmen. Erſt nachdem das Maͤnnchen am folgenden 
Morgen davongeflogen war, fam das Weibchen ins Neſt zuruͤck; 


mm fand fich der aufivartende Habicht nicht mehr ein. Um 
Mittagszeit ſchien der Adler uber dem Nefte zu ſchweben, in 
weiches er, wie ber Exemit zu bemerten glaubte, etwas mitge- 
brachtes herabzuwerfen fchien, worauf er fich fogleich entferute, 
ohne das Weibchen der geringften Nufmerkfamteit zu würdigen. 
Die Nengierde veranlaßte den Einfiedler zum Neſt emporzuklet⸗ 
teen, wo ee zu feiner Verminderung den kürzlich abgeriffenen, 
noch blutigen Kopf des Habichts fand. Nach diefer Rache verlieh 
der. Adler fein Weibchen für immer, es mußte ſich nun felbft fort» 
begeben, um für fih und Die Jungen das nöthige Futter anzu- 
ſchaffen. Mochte fie nun an die Jagd nicht gewöhnt fein oder 
auch diefe Arbeit ihre Kräfte überfieigen, genug, nad) einigen 
Tagen fand der Eremit die Aungen todt, wie er vermuthete, 
aus Mangel an Nahrung ; worauf das vereinfamte Weibchen 
diefe für fie ungluͤckſelige Gegend für immer verließ. Der Ere- 
mit bedauerte es unn fehr, daß ee durch feine unzeitige Neugierde 
diefe Eheſcheidung zwiſchen den Adlern herbeigeführt hatte, da 
ihr Deifammenleben für ihn mehrere Aahre hindurch einen wah⸗ 
ren Beitvertreib abgegeben Hatte; er erzählte die Begebenheit ei⸗ 
nem franzöfifchen Reifenden , der in feiner Hütte Schuß gegen 
ein herannahendes Ungewitter fuchte und die Erzählung fpäter 
- in das Journal einrücen ließ, aus welchem wir es entnommen 


haben. 


Zweitens. Es dürfte befannt fein, daß der Storch von 
den Bauern in Holftein als ein hbeiliger Vogel betrachtet wird, 
den man nicht tödten dürfe und für den man auf dem Dad) 
oder anf einem in der Nahe des Hauſes befindlichen Baume cum 
altes Wagenrad in horizontaler Stellung anbringt , damit der 
Vogel darauf fein Neft bauen möchte, was dem Haufe Gluͤck 
und Segen bringen fol. Ungefähr 1815 erzaͤhlte eine deutfche 
Zeitung folgendes merkwürdige Begebniß mit einem Paar Störchen, 
weldye mehrere Jahre hindurch auf einem Bauerhof ummeit der 
Stadt Kiel geniftet hatten. Gewoͤhnlich fand ſich dad Männchen 
im $rübling einige Tage früher ale das Weibchen ein , welche 
Zeit es damit zubrachte, das alte Neſt für die Familie einzurichten; 
und nachdem das Weibchen gleichfalld angelangt war, feßten die 
Voͤgel ihren Haushalt auf gewöhnliche Weife fort, bie fie im 
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Herbſt mit ihren fluͤggegewordenen Jungen ihre jaͤhrliche Wan⸗ 
derung in warme Laͤnder unternahmen. Einige Jahre aber vor 
dem Datum unſerer Erzaͤhlung langte das Weibchen vor dem 
Maͤnnchen zum Neſte an, was fein geringes Staunen erregte, 
jumal_da man vermuthete , daR irgend ein Aufenthalt auf der 
Reiſe fein Ausbleiben herbeigeführt hätte; aber fchon nach einigen 
Tagen fing dag Weibchen an unruhig zu werden und lockte je⸗ 
desmal aͤngſtlich, wenn fie einen Schwarm von Störchen über 
die Gegend fliegen ſah. Endlich ſchoß ein Männchen auf dag 
in der Zifchenzeit von dem Weibchen fertiggebaute Neft herab 
und wurde von dem wartenden Weibchen mit allen Zeichen der 
Freude empfangen, Die Vögel lebten einige Zeit friedlich beifam- 
men und. das Weibchen hatte bereits zwei Eier gelegt , ald aus 
einem ungewöhnlich fpät zu dem Drte anfommenden Zuge fich 
ein Storch auf das Neft herabfenfte. Es entftand nun ein heftiger 
Streit zwifihen den beiden Mänudjen, von denen der zuerſt ange 
fommene endlich zur Flucht gezwungen wurde und Neſt ſowol 
als Weibchen dem rechtmäßigen Eigenthümer überlaffen mußte. 
Doch ſchien der Sieger davon feinen Gebrauch machen zu wollen, 
fondern begab fich fogleich nach vollbrachter Heldenthat mit großer 
Eile nach derfelben. Gegend, wohin der ıwendende Zug feine Rich» 
tung genommen hatte, Am nächften Tage kehrte das Männchen 
mit zwolf alten Störchen zuruͤck, welche kreisformig um das Neſt 
Daß nahmen, in welchem dag Weibchen fammt dem fiegenden 
Männchen ihren Sig hatten. Man hörte nun ein verworrenes 
Klappern unter den Störchen, auf welches das Weibchen ſammt 
dem im Neſte befindlichen Männchen antwortete, wobei man 
merkte, daß die Stoͤrche ihre Köpfe öfters zufammenfteckten gleich 
als wenn fie ſich etwas zuflüfterten. Nach diefer Berathung, 
wenn man fo fagen darf, welche etwas mehr als cine Stunde 
dauerte, erhob ſich ploplic ein altes Storchmännchen auf die 
Kante des Nefled und gab: mit geitrecftem Hals und ausgebrei- 
teten Fluͤgeln ein anhaltendes Zifchen von fi) , welches fogleich 
von den andern Stoͤrchen beantwortet wurde; und nun uͤberfiel 
man das Weibchen mit Hieben und Slügelfchlägen, in deren Folge 
fie toͤdlich verwundet bald aus dem Net fiel und gleich darauf 
auf der Erde unter einem Baume umfam. Darauf wurden auch 
die Eier herausgeworfen und das Neſt ganz und gar zerilört, 
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worauf die Vögel zu gleicher Zeit die Gegend verliehen, Merkivürdig 
iſt es auch, dat das Männchen nicht Theil nahm an dem An⸗ 
fall auf das Weibchen; fondern fobald der alte Stordy ihr Urtheil 
gefprochen hatte, ſich aus dem Neſt zu einem in der Nähe be- 
findlichen Pfuhl begab, an defien Rande er ruhig fpazierte gleich 
ale wenn nichte vorgefallen wäre. Und erft nachdem die Störche 
abgezogen und faft ſchon ganz aus dem Geficht gekommen waren, 
erhob es ſich langfam und fchien denſelben Weg einzufchlagen, 
den bie andern Störche genommen hatten. Später hat fein 
Vogel der Art fein Neſt in der Gegend gebaut, ungeachtet aller 
Derfuche der Einwohner fie hinzulocken, woraus die Leute den 
Schluß gezogen haben, daß der Drt den Stoͤrchen verhaßt ger 
worden fei. Das gab Anlaß zu manchen Unheilsprophezeiungen 
für das Haus und den Eigenthuͤmer, welcher zur Zeit der Be⸗ 
fanntmachung diefer Begebenheit in Begriff ftand fein Grundftüd 
zu verfaufen und feine Heimat für immer zu verlaſſen. Und 
bezweifle nun, wer ed kann, des Storches zartes Ehrgefühl, feinen 
gerechten Richterforuch und die fchredliche Beſtrafung eines Ver⸗ 
gehen, das fogar unter erleuchteten Wefen gewöhnlich eine grö- 
ßere Nachficht genieht. *) Der geringe Grad von Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit, welchen man im allgemeinen vielen beiden DBeifpielen 
beilegen möchte, hindert dennoch nicht ihren nahen Zufammen- 
bang mit dem, was wir oben in Betreff des verfchiedenen 
Temperaments der Vögel angeführt haben. Der cholerifhe Adler 
zögerte nicht ſelbſt eine blutige Nache gegen den Habicht auszu⸗ 
üben und war übrigen zu ſtolz, feine EHehälfte andere als durch 
Verachtung zu flrafen. Der Stordy dagegen mit feinem melan- 
holifchen Temperament fühlte feinen Berluft vielleicht noch tiefer 
ale der Adler, weshalb feine Rache auch graufamer ward; ſei⸗ 
ner eigenen Schwachheit bewußt, mollte ee durch die Beihuͤlfe 
anderer ein warnendes Beiſpiel flatuiren und fogar die legten 
Spuren feines Ungluͤcks zerfiörn. Worin er dem melan- 


*) Eine andere Erzählung von einem ähnlichen Stord) » Gericht in 
Griechenland findet man in ber Roruse 6trangdre, Fahrgang 1842. Man 
hatte nämlich aus einem Storchneſt die Eier fortgenommen und Hühner 
eier hineingelegt , welche Verwechſelung dem Weibchen das Leben Foflete, 
nachdem es ihr einige Tage lang geglücdt war bie unnatürlichen Küchel 
mit ihren Flügeln vor dem Manne zu verbergen. 
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choliſchen ſchwachen Manne nicht unaͤhnlich, der unvermögend 
ein Verſehen, das er nicht verhuͤten konnte, mit ſtolzer Verach⸗ 
tung zu beſtrafen, ſich nicht ſcheut vor dem Richterſtuhle ſeine 
eigne Unehre aufzudecken, bloß um die Wolluſt einer niedrigen 
Rache zu genießen, die er ſich ſelbſt auszufuͤhren nicht getraute. 


Veber den Witternugszuſtand im ruffifchen Neiche. 


An Petersburg erwartete man nad) dem ziemlich regneri- 
ſchen und fchneereihen März, allgemein den Anfang bes eigent- 
lichen Srühlings; allein man hatte fich in feinen Erwartungen 
getäufcht. | 
Den 1. April trat bei N⸗Wind Gchneegeftöber ein, welches 
am 3 verftärft und zum legten Male am 14 eintrat. Außerdem 
fiel Schnee am 4 und dauerte big zum 7, danı am 13 und 15, 
ſo daß die Schlittenbahn auf einige Tage (vom 5 bie zum 7) 
wiederbergeftellt wurde. | 

Nach dem 16. April wurde das Wetter viel befler: durch 
den damals hHerfchenden Nordwind war die Kälte noch immer 
empfindlich, allein manches Mal verbreitete die Sonne auch Früh» 
lings⸗Waͤrme. Des Nachts fiel das Thermometer bie auf —60R. 
Diefe Nachtfröfte waren die Urfache, daß ſich das Eis, welches 
ſchon ziemlich ſchwach war, noch immer hielt , bis endlich am 
28. April die Newa vom Eife frei wurde, 

An Urhangelct war das Wetter in der zweiten Hälfte 
des Februars ziemlich kalt, trübe und ſchneeig. Der ftärffte Froft 
war am Morgen des 16 (—14°, 7) und des 28 (—16° 2), 
Während der übrigen Tage fiel das Thermometer nie niedriger 
als — 10°, von der anderen Seite war aber auch die höchfte 
Temperatur nie über 0°, 

An Wologda zeichnete ſich diefer Winter nicht wie der 
vorige durch beftändig rauhe Witterung aus. Leichte Sröfte wech⸗ 
felten mit Thauwetter ab , welches eine druͤckende Feuchtigkeit in 
der Atmofphäre verbreitete und Urfache verfchiedener Erkaͤltungs⸗ 
Krankheiten war. Nur die letzte Hälfte des Jannar glich einem 
nordifhen Winter; übrigens ſank felbft bier das Thermometer 
nicht unter — 23° R., diefe größte Kälte war am Morgen bes 
17. und 19. Januar. Mit dem Februar trat wieder warmes 
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Wetter ein mit ſtarken S⸗ und Wo⸗Winden und viel Schnee. 
Den letzten Februar und die erſten drei Tage des März war das 
Wetter ‘heiter, fpäter wurde es trübe und Härte fich nur des 
Abends auf kurze Zeit auf. 

An Jarogçlaw fing der Frühling fchon vom 17. Sebruar 
an: befonderd warm wurde das Wetter vom 7. Mär, dabei 
war es feucht und trübe, fo daß der Schnee in kurzer Zeit gänz- 
lich wegichmolz. Am Ende diefes Monats und in den erfien Ta⸗ 
‚gen des April erinnerte alled an den Frühling: am Morgen dee 
25. März fiel der erſte Megenfchauer; die Morgeufroͤſte allein 
hemmten die Wirkung der Sonmenflralen. 

In Mostan wurde es von der zweiten Hälfte des März 
merklich wärmer ; Morgenfröfte waren nur 6. Mal: am 15. 
16. und 17. flieg die Kälte bis — 70 R., am 22. und 23, 
bis — 29 R. und an den lebten zwei Tagen ded Monats zeigte 
das Thermometer — 3°. Gegen Mittag zeigte das Thermometer 
beftändig mehr ald 0°: drei Mal (am 19. 26, und 29.) flieg es 
bis — 7° eben fo oft (am 22,, 24. ımd 25.) bis — 5°, dag 
Thermometer fanf nır am 28., 30. und 31. bis auf + 1°, 
Dei diefer Wärme war das Wetter trübe und drei Mai (am 
16., 17. und 22.) waren Morgennebel. Der Heiterfie und waͤrmſte 
Tag war der 26. März (am Morgen waren — 3°, 7, am 
Mittag + 7°, 5, und am Abend +- 3°); am andern Tage 
fiel etwas Regen und am 28. den ganzen Tag hindurch Schnee. 
Die Winde warn fo ſchwach, daß man ihre Richtung nur an 8 
Tagen beobachten konnte, am 18., 19. und 20. war SO⸗Wind, 
am 24. W-Wind, am 25. und 26. SW-MWind und endlich am 
31. wider W⸗Wind. Am 1. April fiel Schnee und am 2, war 
den ganzen Tag hindurch Schneegefiöber, darauf fiel noch 5 Mal 
Schnee: am 3., 5. 8. 9. und 13. Im allgemeinen waren die 
erften zwei Wochen dieſes Monats trübe und feucht; der 7. war 
der einzige wolkenloſe Tag. Mit dem Schnee kehrte auch am 
Anfange des Monats die Kälte zuruͤck; des Nachts waren —5° 
bis — 70 R., und felbft am Tage thaute es nicht immer; aber vom 
8. April an wurde ed waͤrmer. Der Wind mar fehr veränderlich; 
am häuftgften war N⸗Wind, NW-⸗Wind und NO-Wind ; dann 
S- Rind; SW- Wind, W-Wind und ndlih am 14. SO⸗Wind. 

Am Tulafhen Gonvernement war der leute Winter ziem⸗ 
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lich kalt und befonders in den legten zwei Monaten fehr ſchneeig. 
Im Januar flieg die Kälte von — 3° bis — 20° R.; im Laufe 
von 11°Zagen fiel Schuee (am meiſten in der zweiten Haͤlfte 
des Monats). Im Februar fiel in der erſten Woche faſt un- 
unterbrochen Schnee; darauf woren vom 15. au drei Tage ziem⸗ 
lich heiter, die übrigen aber waren wieder ſehr ſchneeig bei ſtarkem 
N- und ND- Winde. Die Kälte war übrigens nicht fehr Kart 
und nur einmal (in der Nacht auf den 5.) flieg fie bis —200 R. 
Am März wurde es waͤrmer, nur die ziemlich ſtarken Nachtfroͤſte 
(bis — 10°) erumerten noch an den Winter. Im März fiel im 
ganzen 8 Mal Schnee, darunter waren 2 Mal (am 12, und 
13.) Schneegeftöber. Die Wärme flieg am Tage big — 9° 
und — 10%. Degen fiel gar nicht. 

Nach den and Tamara vom 22. März erhaltenen Nach- 
richten hält fich der Winter noch immer. Bis dahin waren nicht 
mehr ald 3 warme Tage geweſen. Weder auf den Feldern noch 
auf den Bergen hatte es zu thauen angefangen. Den Winter über 
war das Eis auf der Wolga von mehr als einer Arfchin Dicke, 

An Actrahan wurde die Wolge am 14. März vom 
Eife frei. 

An Garatom mar der Winter fehr fchneereich umd mit 
fehr vielen Schneegeftöbern ; und fehr oft verbreiteten ſich Nebel 
und Reif. Der Fruͤhling fing erft in der lebten Hälfte des März 
an und wurde Durch die Ankunft der Zugvoͤgel angekündigt. 

In Tambom mar die erfte Hälfte des Februar ſtill und 
warm: leichte Sröfte wechfelten mit Thauwetter ab. Dom 19. 
wurde das Wetter alt und mit ftarfem Winde und Schneege- 
ftöber befonderd am 19. and 29, Die ſtaͤrkſte Kälte war uͤbrigens 
nicht über — 80 R. Am Mär; war dad Wetter kalt aber heiter, 
darauf fiel einige Tage hindurch Schnee; darauf wurde es heiterer 
und wärmer; dann fiel in den letzten Tagen des Monats fehr 
viel Negen. 

Im Moronefh’fchen Gouvernement waren im Laufe der 
drei Wintermonate nur 12 Froͤſte über—16°, Die flärkfte Kälte, 
von — 24°, war am 17. Jamar. Bon diefen 12 Sröften war 
einer im December, 9. im Januar und 2. im Februar; während 
diefer Zeit flieg die Kälte nicht über — 10°. Thanmetter war 
413 Mal (6 Mal im December, 4 Mal im Januar und 3 Mal 
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im Sebruar) ; es regnete einmal: den 25. December ; ftarfe 
Schneegeftöber waren gegen 5. Weberhaupt fiel während des Win- 
ters ziemlich viel Schnee, Das Eis der Slüffe war J bie 11 
Werſchok dick, die während des Thaumetterd zu Eis gewordene 
Schneedecke deffelben nicht mit eingerechnet. 

An Drel war der März mehr Winter- ald Fruͤhlings⸗ 
Monat: die Kälte fieg in der Nacht auf den 3 big — 17°, Die 
hoͤchſte Temperatur war am 22. (+7). Das Wetter war nebelig 
und bewoͤlkt: es waren nur 6 heitere Tage, während der übrigen 
Tage war der Himmel bewoͤlkt. Schnee fiel 11 Mal und im 
Laufe von 10 Tagen zeigten ſich Reif und Nebel. Der Wind 
war größtentheild S und fprang nah W oder D um. 

An Kiew war das Wetter, während der großen Saften, 
unbeftändig: dann fing der Schnee, von der Sonnenwaͤrme, an 
zu thauen, dann wieder fiel Schnee bei bewoͤlktem Himmel in 
großer Menge. 

Am Bodolckifhen Souvernement fiel der Schnee erft 
gegen die Hälfte des Februars. Don der zweiten Hälfte des 
März wurde das Wetter allmälig wärmer, fo daß in den legten 
Tagen des Monats aller Schnee weggefhmolzen war. 

An Ehotin war es in den erfien Tagen des März noch 
immer kalt; die Nachtfröfte fliegen big — 5%; Vom 11. März 
wurde das Wetter bei SO⸗Wind warm und beftändig. Endlich 
ſchmolz der Schnee am 17. und 18., bei--13°, volllommen 
weg und den 20. fiel ein Fleiner Regen. 

An Odeſſa verſchwand in den erfin Tag des März der 
im Februar gefallene Schnee; allein die Kälte war immer noch 
bis — 7° nd — 80 R. Darauf wurde ed wärmer, nur leichte 
Nachtfröfte kamen noch vor. Das Wetter war übrigens heiter: 
17 Zage waren volltommen klar, darunter 11 Tage hintereinan- 
der, vom 16. bis zum 27. Die übrigen Tage waren trübe. Das 
Thermometer zeigte -+-3° bis 12° im Schatten. Am 30. Mär; 
fiel das Thermometer von 90 his 30 und zur Nacht regnete 
ed. Den 31. erhob ih ein furchtbarer Sturm aus NW und 
dauerte den ganzen Tag; das Thermometer fiel unter —3°. Am 
1. April war derfelbe Wind und es war ein vollfommener Win⸗ 
tertag: am Morgen fiel dad Thermometer bie — 420. Zur Nacht 
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wurde es fliller , aber fchon am Morgen bed 2. erhob ſich ein 
ſtarker Orkan und es fiel Schnee. 

An Ehercon waren die ganze erſte Hälfte des März Mor⸗ 
geufröfte von — 1° bis — 5° und es fiel mehrere Mal Schnee; 
darauf wurde ed wärmer und gegen dad Ende des Monats flieg 
die Wärme 2 Mal (am 28. und 29.) 68-+-15°%. Darauf fid 
das Thermometer; am 30. fiel Regen und am 31. fiel Schnee, 
weicher am 1. April in Schneegeftöber überging , dabei flieg m 
Kalte von — 2° bie —70. 

An Berdiangk mar in der erften Hälfte des März en 
vollkommener Winter mit viel Schnee und ftarfer Kälte. Nom 
25, Januar bis zum 6. März waren viel mehr kalte ale warme 
Tage; bie größte Kälte war am 2. und 13. Februar (von —90 
md — 10°) ; an warmen Tagen flieg dad Thermometer nicht 
über +-3°, öfter zeigte es 0°. Es regnete 2 Mal am 19. und 
26. Februar; Schnee fiel im Laufe von 11 Tagen, und vom 
27. Februar bis zum 7. März — täglich. Schneegeftöber waren 
2,, am 2. und 5. März. Nebeliger Tage waren 8, darunter 7 
im Februar. 13 Tage waren vollfommen heiter und 21 Tage 


“waren trübe.. Dom 7. März bis zum 12, flieg die Kälte bie 


— 10°; darauf wurde es wärmer bis —80 gegen Mittag. Dom 
31. wurde es von neuem kälter und am 2, April erhob fich ein 
ſtarker Sturm mit Schmeegeftöber und —50. Die Schiffahrt 
wurde am 25. März eröffnet. | 

An Taganrog war bie erfte Woche des März fehr kalt 
und es fiel bedeutend viel Schnee. Das Ei auf der Rhede 
wurde von neuem feft und fie wurde erfi am 26. März frei. 
An Mariopolis wurde die Rhede am 17. vom Eife frei. 

Au Gewagtopol fing der eigentlihe Winter erſt am 11. 
Januar an. Bon diefem Tage an bis zum Ende des Monate 
waren Wetter und Winde fehr veränderlih: bald mar es heiter 
und warm, bald wieder fiel Regen; die Kälte flieg am 23. bie 
— 10° und am 26. ımd 31. zeigte das Thermometer — 10°. 
Am Februar war die erfte Woche kalt, darauf flieg die Wärme 
bis -+- 13°, dann wurde es wieder kalt: am 13. erhob fich ein 
flarfer Sturm, nach welchen ſtarke Kälte eintrat; am 18. fiel 
Regen, am 25, zeigte das Thermometer — 5°, darauf waren 
am 26. — 6° am 27. 0° und mdlich am 29, fiel Schnee. Am 


Maͤrz fiel waͤhrend der erſten 2 Tage Schnee bei — 8°, am 3. 
und 4. waren -+-7°; am 5. fiel den ganzen Tag hindurch Regen, 
welcher gegen Abend in Schute überging. Der andere Tag war 
wieder warm; vom 6. bis zum 10. war das Wetter bei N⸗Wind 
truͤbe und kalt, vom 10. bis zum 30. fill, heiter und warm 
(-+ 12°); endlich) am 31. war es trübe und es fiel Regen bei 
Wind und 4°, | 

An Tiflis war der März fehr unbeftändig. Am Anfange 
wechfelten ftille, heitere und warme Tage mit feuchten und trüben 
Sogn ab. In der Mitte des Monats trat Regenwetter bei 
SO a. 

An Kwiſchet war dem 28, Februar ein heftiger Sturm 
und es traten Schneogelöber ein, die bis zum 9. März dauerten, 


A. K. 
(R. 3. R.) 


Tauritebes Gauveruement. 
Kurze Ueberſicht des landwirthſchaftlichen Zuftandes 
im molotfchner Mennonitenbezirte im Jahre 1851. 


I, Zuftand der Bewohner. 


Der Geſundheitszuſtand der Bewohner war bie inden Som⸗ 
mer gut. Ausgongs Sommer aber ımd im Herbſte herſchte all- 
gemein das Kalte Fieber und die Sterblichkeit wurde größer. Im 
Vergleich mit dem nächfiverfloffenen Fahre flarben 83 Perſonen 
mehr und wurden 28 weniger geboren, 

Geboren find im Fahre 1851 

männliche 373 


Geftorben maͤnnliche 185 
weibliche. 211 


Eopulirt wurden 168 Paare. 

Der Bezirk in 67 Colonieen beftehend , zählt gegenwärtig 
im ganzen 8362 männliche und 7995 weibliche Seelen oder 
2953 Kamilien , die in 2109 Höfen wohnen. Reviſionsfami⸗ 
lien 1636. 


Davon find Landwirtbe. . 2... 1191 
Gewerbtreibende —*R — 254 
Kaueneee 25 
Sandarbeiterfamilien , ee 166 


Die & getvefenen Beuersbrünfte verurfachten überhaupt einen 
Schaden von 1661 R. 134 K. S., wovon der groͤßte 654 R. 
714 K. und der kleinſte 237 R. 712 8. S. Im der beftehen- 
den Seuerverfiherungsanftalt, Brandordnung genaunt, ift aus dem 
ganzen hiefigen Bezirke überhaupt auf 1.635,151 R. 1 8. ©. 
Vermögen verfichert und die Bahlung durch ſaͤmmtliche Theil⸗ 
nehmer verbürgt. 
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II. Gehölze und Obſtbaumanpflanzung. 


a) Ueberhaupt find, gegenwaͤrtig von allen Arten Bäume 
befindlich: 
An den Plantagen auf Standörtemn: 





Gehöhbdume..... -. ........ ...... 765,800 
Maulbeerbäume..-- ...... ..... 450,190 
— 1.195, 990. 
In den Obſtgaͤrten auf Standoͤrtern: 
DDR Daumen 396,124 
Gehölzbäume...-.- ...... ee 17,441 
Maulbeerrbäume..... --  orennen.. ... 23,723 
— 13128. 
Laͤngs den Straßen und auf verfchiedenen andern 
Stellen wilde Birnbäume oder Krufchli......- . 15,313. 
Weiden in allen Anlagen... * . 89,589. 
Maulbeerbaͤume in Den in si Plantagen ER 
Ca ERINNERT BEE EEE RIESE EHER 1.716,576. 
An den Schulen: 
Veredelte Dbrbäume. :- -. on -000r:00 24,010 
Unveddtee — nu... ar ae 201,825 
Gehölzbäume..... ee 583,956 
Maulbeerbäumes. 0. ............... 519,456 


—— 1,329,247, 
Die Straßen , Acker⸗, Schuzanpflanzungen und befondere 

Maulbeerrbaumplantagen zählen: Ä 
Gehölzbäume.. ren aan . 32,568 
Maulbeerbaͤume, größtentheils in Hecken... 133,2344 
— — 165,912. 

Ueberhaupt außer den Delbaum-, Akazien⸗ und Weiß⸗ 
dornhecken, die nicht in Aufnahme fommen..... 4.9859,872. 


b) Davon find im Laufe des Jahres 1851 vorzugsweiſe zu er- 
wähnen, angepflanzt: 


An den Plantagen: 
Gehoͤlzbaͤume — —— — — — — —— — 40,758 
Maulbeerbäume.. .-- our 0..... sıroncc. 17,89 


58,652. 


In den Dbfigärten: 

Kenfelbäume-...- . ............. 3,723 
Bimbäume..... ........ s.eenre. 2662 
Dlaummbäume...... -... - ern... 2,662 
Kirſchenbaͤume. u Er were ooonoe.. . 3,972 
Aprilofenbäume. -.--2e:0ee2e zen une 835 

— — 12625. 
Maulbeerbaͤume in Hecken.................. 158,138. 


c) Die 18 Plantagen des Iften Reviers haben im 
J. 1845 mit der Anpflanzung beendigt, nämlich 373 Duartale 

Die 3 Pant. des 2ten Reviers im Jahre 1847 58 — 
— 7 — — zten — — — 1848 173° — 
— 6 — — ka — — — 1849 138 — 
— 5 — — 5sten — — — 1854 19 — 
An der Plantage des 6ten Reviers Sparau 16 — 
des 7ten Reviers Conteniusfeld... 8. 
Snadenfld .... 1 — 
MWaldheim...... — 


des Sten Reviers Landefrone..... 14 

Ueberhaupt 913 — 

zu 3 Dec. Flaͤcheninhalt. 
An der Plantage des Btm Reviers der Colonie Landskrone 
haben 14 Wirte gleich im erften Jahre ihre Quartale vollgepflanzt. 
" Die Plantage des Iten Reviers der Eolonie Hutterthal if 

durch mehrmaliged Pflügen zum Neolen vorbereitet. 

d) Außer den 3: Vormerken haben die gröfiten Gehölgbaumfchulen: 
Anwohner Stephan Kerber in Aleranderthel. . -. 19,578 Stüde. 

Wirt Abraham Frieſen in Rücdman. ... +... ..16,000 — 


Maulbeerbaumſchulen: 
Anwohner Peter Martens in Kadelopp... . .. .15,000 — 
Wirt Cornelius Braun in Waldheim...-.. -.- 1000 — 


e) An der Obſtbaumanpflanzung haben fich ausgezeichnet: 
die Colonie Blumfein mit 966 Stäm. 
Gnadenfeld — 816 — 
SHirfhan.. — 703 — 
4 


Petreum, I. 
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Mit über 100 gepflanzten Dbfibäumen haben fich 
bervorgethan: 
Wirt David Pankratz in Gnadenfeld mit...... 187 
Wirt Benjamin Buller in Landefrone mit... -. 156 
Mirt Abraham Ratzlaff in Gnadenfeld mit.... 127 
Anwohner die fih ausgezeichnet Haben, find: 
Peter Both in Schönfee mit.... ..... —— 60 — 
Heinrich Wiens in Lindenau mit...... ... .. 51 — 
f) Mit aus Samen erjogenen und veredelten Obſt⸗ 
bäumen haben den Vorrang: 
Wirt Peter Penner in Prangenau mit........ 1490 — 
Wirt Franz Klaaſen in Ladekopp mit.. ..... 450 — 
Mit unveredelten: 
Anwoh. Iſaak Braun in Lindenau....... . 9,00 — 
Wirt Chriſtian Waldner in Hutterthal mit..... 3,045 — 
g) Zur Einfriedigung und zum Schuge der Plantagen haben die 
lebendigen Hecken von wilden Oelbaͤumen völlig ausgepflangt: 
Türke aus as auch — 905 
In Arbeit damit find.......-. 26 


931. 








Die Maulbeerhecken um die Duartale haben vollftändig ausgepflangt: 
Bͤit 933 
An Arbeit damit find......... 106 
1,039. 


b) Zur Einfriedigung und zum Schuße der Obftgärten haben mit 
den Hecken von wilden Delbäumen beendigt: 
Mirte und Anmohner........- 1,222 
Angefangen... -ounernenence. 148 





1,370. 
Bwifchen den Hofgrumdftücken der Wirte und Anwohner Maul» 
beerhecken die Graͤnze bildend, haben völlig ausgepflangt: 





Wirte und Anmohner......... 1,324 
Angefangen................. 286 
1,610. 
i) Die Einnahme allein fuͤr friſches Obſt betrug uͤberhaupt im 
ganzen Bezirke........ ......... .... 1,795 R. 28 K. 


Die groͤßte Einnahme dafuͤr hatten die Wirte: 
Heinrich Huͤbert in Liebenau... 72 R. 62 K. 
Sranz Klaafen in Ladetopp.... -. 57 — 50 — 


— 1897 — 


Die Obftbäume erholten ſich in dieſem Jahre wieder und 
fieferten eine befriedigende Ernte, Sehr viel Obſt wird fchon 
getrocknet und theil in den Haushaltungen verbraucht theils 
verfauft. 

k) Aus den Baumſchulen des ganzen Bezirks find im Laufe des 
Jahres überhaupt 271,117 Stämme verfauft für 2,366 N. 
163 8. ©. | 

Die Schulbäume haben diefes Jahr wieder einen bedeuten- 
den Zuwachs erhalten. 

III. Straßenbepflanzung. 

Diefelbe zählt gegenwärtig 4178 Bäume von 26 Dorfge- 
meinden gepflanzt. Außerdem haben einige Eolonien ſchon zur 
Pflanzung vorbereitet und andere Strecken find zu bepflanzen in 
Anfchlag genommen. Die Straßenbäume, welche einzeln ftehen, 
haben in den jüngften trodenen Yahrgängen beſonders ſtark ge- 
titten, was eine Durchgreirende allgemeine Regulirung nöthig macht, 
wozu im Herbſte die Vorbereitungen gefroffen , und im fünftigen 
Jahre auszuführen beſtimmt find. 

IV. Ackerſchuzpflanzung. 

7 Colonien haben bereits jede ein Stud Ackerland von 
etwa 100 Degjatinen durch Anpflanzung zum Schuge vor Stür- 
men und um dem Boden mehr Feuchtigkeit zu verfchaffen ein⸗ 
gehegt;z die Ste wird im naͤchſten Jahre pflanzen und noch 
2 andere haben mit den Vorbereitungen dazu begonnen, Saͤmt⸗ 
liche Aderfchußpflanzungen zählen 
Ctandbäume .--..:»-:.r..«. ——— 11,813 


Maulbeerbaͤume in Hecken... 61,269 
— — — 73,082 St. 


Außerdem befigen die Colonieen Rudnerweide und Paftıwa 
jede eine Anpflanzung längs der Colonie zum Schuge vor Schnee» 
geröber, worin 16,577 Gehoͤlzbaͤume und 2,850 Maulbeerbäume 
gepfllanzt find. Die Eolonie Gnadenfeld hat in diefem Fahre die 
Einfriedigungshedte um ihre Schußanpflanzung beendigt. 

V, Anpflangung in den Niederungen. 

In den Niederungen und an den Dämmen find im laufen- 
den Jahre, die Ergänzung der andgegangenen nicht gerechnet, 
8,029 weichartige Baͤume Weiden und Pappeln gepflanzt. 
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Daburdy, daß in mehreren Eolonieen gemeinichaftliche An⸗ 
lagen folcher Bäume gemacht werden, ſteht zu erwarten, daß 
dieſer Zweig durch den and Erfahrung allgemein twahrgenom- 
menen Ruben, einen groͤßern Aufſchwung nehmen und die viel- 
fältigen Aufnmmterungen und Belehrungen zum Wohle der An- 
fledier guten Erfolg haben werden. 


VL Weinbau. 


Es find gegmmärtig 981 Weinſtoͤcke in Beſtand, wovon in 
diefem Fahre 433  gepflanst find. 

Der Weinbau findet, fo mie man mehr damit bekannt 
wird, auch immer mehr Liebhaber. Es wäre fehr zu münchen, 
daß man ſich diefen Wirthſchaftszweig mehr ließe angelegen 
fein 5; gebt man aber mit dem Weinbau, der freilich auch Auf⸗ 
merkſamkeit erfordert, oberflächlich, ja fogar ohne fich durch 
Beobachtungen belehren zu laflen, zu Werke, und er mißlingt, fo 
faun man noch nicht behaupten er gebeihe Hier nicht, fondern 
täufcht nur fi und andere. Auf dem Vorwerke Tafchanat macht 
der Weinbau herliche Kortfchritte ; in diefem Jahre find bei 25 
Eimer Wein gemacht von ganz vortrefflicher Güte, und dies Er- 
gebniß übertrifft alle Erwartungen. Die größten Rebenanpflan- 
zungen befigen: 

Wirt Heinrich Ginther in Ziegenineibe 135 Stöde 
Anw. Johann Wiens in Altona. ... 10 — 


VII. Gemuͤſebau. 


Das Gemuͤſe lieferte einen befriedigenden Ertrag und war 
recht gut. Es dürfte hier am Plage fein die Anfiedler auf den 
durchſchnittlich fehr ergiebigen Linfenbau aufmerffam zu machen; 
die Linfen liefern eine fehr nahrhafte Speife und kommen befon- 
derd noch, da fie jahrelang ohne Schaden aufzubewahren find, 
der Haushaltung fehr zu flatten. 


VII, Tabaksbau. 


An diefem Yahre befchäftigten fi 199 Anfiedler, 111 mehr 
als vorjährig, mit dem Tabaksbau und haben 363 Pud 33 Pfd. 
Tabat gewonnen. 


‚Ausgezeichnet haben ſich: 

Jak. Kogalcky und Den. Deder in Ziege 
jufommen mit 43 Pud — Pfund, 

Anton Schellenberg in Scönfee-.... — 9 — 20° — 
Martin Hamm in Tieges- ».....-... — 1-2 — 

Die Witterung war dem Tabaksbau günftig und der Fort⸗ 
ſchritt ein. erfreulicher , ſowol was die Ausbreitung betrifft, als 
auch befondere, daß man ‚durch aufmerkfane Behandlung des 
Bodens, der Pflanzen und der Blätter ein beſſeres Gewaͤchs als 
bisher erlangt hat. Deßhalb darf man aber um fo weniger hier 
ſtille ſtehen, was fchon ein Ruͤckſchritt wäre, oder gar läffig wer⸗ 
den, fondern mit erhöheter Aufmerkſamkeit fortfahren, um die 
Blätter in der hier möglichen Güte zu erhalten und fomit eine 
neue Einnahmsquelle zu eröffnen und zu fichern, anftatt fer Tabak 
nur Ausgaben zu machen. 


IX. Seidenbau. 


Mit dem Seidenbau beſchaͤftigten fich 1,188 Familien, 
301 mehr als im vorigen Jahre und haben 8,206 Tſchetwerik 
Cocons gewonnen, wovon mit Einfchluß der vom vorigen Jahre 
unabgewickelt verbliebenen 7,506 Zfchetwerit auf 104 Haspeln 
abgewickelt wurden und 200 Pud, 7 Pfund, 2 Loth Seide lie- 
ferten, etwas über 34 Loth vom Tfchetwerif ; verkauft wurden 
178 Pud, 30 Pfund ımd 21 Loth für 30,687 R. 15 8. ©, 

Den höchften Ertrag von einem Tſchetwerik Cocons haben 
erhalten: 

Peter Wiebe in Marienthal... ....- 57 Roth 
Mart. Schierling in Blumftein...... 563 

De Ertrag von einem Tfchetwerit war im Durchfchnitt 
um 2 Loth geringer ale im vorigen Fahre, was hauptſaͤchlich 
davon herrührt, daß während des Einfpinnens eine kalte rauhe 
Witterung auf die Raupen bindernd und fchädlich einwirkte. Die 
bier beitehende Regel für die Seidenhaspler und eine forgfältige 
Aufficht haben bereits gute Srüchte getragen, indem die Seide 
mehr gefucht wurde umd daher im Preife flieg bis 154 R. Deo, 
für das Pfund. 

Die Erfahrung bat, wie allgemein befannt, vielfältig gelehrt, 
daß nicht allein durch befieres Abwickeln der Cocons, fonden 
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auch durch ſorgfaͤltigere Erziehung der Raupen und Wahl der 
Cocons zu Samen, ein bedeutend beſſeres und auch reichlicheres 
Product zu erzielen iſt, was bie Anfiedler bedenken und darnach 
handeln mögen. Auf der Weltausftellung in London hat die mo- 
lotfchner Rohfeide die Preismedaille erhalten. Die Eolonie Mün- 
fierberg zeichnete fich von jeher und auch in diefem Jahre im 
Seidenbau aus, ıvo 38 Familien 10 Pud, 33 Pfund und 30 
Loth Seide haspelten. Einzelne Wirthe, die fich ausgezeichnet 
"haben, find: 
Stanz Klaafen in Ladekopp mit 34 Pd. — !. 
Gerhard Faſt in Dhrloff-. — 33 — 8— 
Cornelius Penner in Altona — 0 — 1-— . 
Der ganze Bezirk hat überhaupt Maulbeerbäume zum Sei- 
denbau zu verwenden 
Standbäume ......» 482,669 


Hiervon find die meiften aber erſt in den letzten Jahren ange- 
pflanzt worden. 
X. Dienenzudt. 

hierüber iſt noch wenig zu fagen, da fie bisher nur einzeln 
aus Liebhaberei betrieben murde. Gegenwärtig aber dürfte die hier 
von einem Schuler aus der profopomwitfchen Schule eingerichtete 
Bienenwirtſchaft, bei günftigem Erfolge, bald Nachahmung finden, 
und der Erfolg it aledann um fo ficherer, wenn man die offene 
Duelle gründlicher Kenneniffe in der Bienenzucht fleißig benuͤtzt. 

Al. Aderbau. 

a) Die Beſtellung der Acker ging bei günftiger Witterung 
nah Wunfch und ſchnell von flattn. Mit Waizen allein, ale 
dem Hauptproduct, wurden befäet: 

Mit Arnaut....... 2984 Desjatin 
— Hirka ET 15,4703 — 

Mit Arnaut 853 und Hirka 536 Decjatin mehr ale im 
vorigen Jahre. 

b) Die Waigenerndte fiel aus in der Colonie 
Halbſtadt. ....- 10: fällig Pordenau....... 88 fältig 
Muntau.......- 3 — Marienthal... ... 83 — 
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Schönan....... HH — Rudnerweide. ... 8} fältig 
Bilhen... ..... 9 — Sroßweide .. .. 64 — 
Lindenan. . 10 — Sranzthal..... . 53 — 
Lichtenau 83 — Paſtwa. ..... 1 — 
Blumſtein... 84 — Fürftemverder.... 94 — 
Muͤnſterberg 4% — Aleranderwohl... 9 — 
Altona .....- -- 393 — Snadenheim..... 93 — 
kLadekopp. . 1 — ZTiegenweide..... 33 — 
Schönfe .... .114 — Liebenau........ 114 — 
Petershagen .... 13 — Elifabeththal..... 93 — 
Tiegenhagen. .-...». 73° —  Wernersdorf..... 104 — 
Ohrloff......... 1 — Friedensdorf.... 13 — 
Tiege..... .... 11 —. Prangnau...... 105 — 
Blumemort...... 1 — ‚Sparau..... .. 4 — 
Rofmort.-. ... .1—- Conteniusfed.... 8 — 
Türftenau. .....- 105° — Snadenfeld..... 8 — 
Rüdenau....... 11, — Waldheim...... 104 — 
Morgenau . .... 104 — Landskrone. .... 11 — 
Bichtfelde....... Hd — SHierſchau.... 103 — 
Neukirch...... 104 — Kikolaidorf.-. .. 94 — 
Aleranderthal.... 8 — Autterthal ....- Bi — 
Scharbau.......» 74 — 


Durchſchnittlich war im ganzen Bejirke: 
die Roggenerndte 153 fältig und lieferte 26,503 Tſchetw. 
— Waijmendte 9 — — — 71,590 — 
— Gerſtenerndte 2 2 — — — 592 — 
— Hafererndte. 100 — — — 31,530 0 — 
— Kortoffelendte 75 — — 23,87 — 
Der Roggen beſonders gab eine vorzuͤgliche Erndte, ſowol 
in der Menge, als in der Guͤte, wozu der gelinde Winter und 
guͤnſtige Fruͤhling ohne Sıürme viel beitrugen.- Hin und wieder 
zeigte ſich Heuſchreckenbrut in 'anfehnlichen Schwaͤrmen, die aber 
theild der firengen Vertilgungsmaßregeln, theils der ihnen ſchaͤd⸗ 
lichen Witterung halber, ohne bedeutenden Schaden zu thun, 
verſchwanden. Der ganze duch fie verurfachte Schaden wird 
auf 1,759 Rub. Silb. geſchaͤtzt. Außerdem rückten auch ftellen- 
weife Ziefelmänfe über die Grenze des Bezirkes und zeigten fich 
ſchaͤdliche Käfer, jedoch nur im unbebeutender Zahl, fo daß der 
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Schaden nicht hoͤher, als auf 118 Rub. 28 Kop. Silber ge⸗ 
rechnet wird. Der Hagelſchlag vernichtete für 284 R. S. Ge⸗ 
traide Die Getraidefelder gegen Hagelſchlag zu fihern. haben 
"die Mennoniten bei der Regierung ein Project eingereicht, wo⸗ 
nach der Ackerbau einen gründlicheren Stuͤtzpunkt erlangt. 

c) Winterroggen wurde im gauzen Bezirke im Herbſte 1851 
ausgeſaͤet 2,109 Tſchwt. 2 Tſchwk. 374 Tſchwt mehr ale im 
vorigen Sabre, bdurdyichnittlih bat jeder Wirt 1 Ele 6? 
Tſchwk. Roggen ausgefäet. 


Den Vorrang haben: 
Sunterthal . ——— mit 115 Tſchwt. p —— 
Meganderohl...... ..... 68 — 
Landskrone.... ... — 656 — * 


d) Die geregelten Ackerfelder betragen durchſchnittlich im 
ganzen Bezirk 218 Decjatin auf jeden Wirt und werden uͤberall 
nach dem Syſtem der Wierfelderwirthfchaft behandelt, wozu in 
dieſem Fahre 1,777 deutfche Ackerpflüge in Arbeit warn. Im 
Herbſt find faſt alle Aderfelder in den Eolonien aufgepflügt und 
jur Ausſaat für das nächfte Frühjahr vorbereitet, was den Land⸗ 
mann viele Vortheile hoffen läßt. Es möchte hier am Platze 
fein, davon zu fprechen, wie tief die Roggenwurzeln in die Erde 
dringen und daß der Acer gar nicht -tief genug aufgelodert 
werden kann; die mit ‚Roggen angeſtellten Verſuche haben bes 
wieſen, daß feine Wurzeln bi 2 Nrfchin tief in die Erde gehen 
und der Verein wird diefe Derfuche mit andern Getraidearten im 

naͤchſten Jahre fortfegen. 


XIL Kartoffelbau. 


Von 2,983 Tichwt., 5 Tſchwk. —— wurden geerndtet 
23,1% m 1 Tſchtwk. 
Die größte Kartoffelerndte hatten die Golonieen: 


Gnabdenfeld.. ... 1555 Tſchwt./ & Tſchwk. 
Waldheim. 2 .1553 —— 7 — 
Marienthal..... 113223 — 2 — 


Wirte haben fich ausgezeichnet: 
Chriſtian Schlabach in Waldheim mit 66 Tſchwt. 
Tobias Schmidt in Gmadenfld — 63 — 
Undreas Richert in Waldhein — 62 — 
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Die Kartoffeln übertrafen der Gute nach die vorjährigen um 
vieles, auch war die Erndte etwa um 4000 Tſchwi. reicher. 


XII, Flachsbau. 


Die Leinausfaaten, bieher nur auf Flache zum eigenen Be⸗ 
darf berechnet , waren des Öftern Mißrathens wegen gering und 
wurden nur 127 Pud 21 Pfund gebrochen, was den eigenen 
Dedarf bei weitem nicht deckt. Diefer Flachs wurde in 19 Co⸗ 
lonieen gewonuen, während ın 28 Colonieen fiy niemand damit 
befaßte, und daher diefer für den Haushalt fo wichtige Zweig 
durchaus mehr in Erwägung kommen müßte. 


Mit Flachsſpinnen befchäftigten fich dieſen Winter 2,152 
Perfonen und mit dem Verweben des Games find 114 Webftühle 
in Arbeit. 


XIV, Wieſen⸗ und Sutterban. 


Um fo viel als möglich die Wiefen duch Ueberſchwemmun⸗ 
gen vom Frühlingswafler einträglicher zu machen, haben die An- 
fiedler bi jest fchon 109 Erddaͤmme aufgefchlittet, die mehren⸗ 
theils zugleich Viehtraͤnken oder Weberfahrten bilden. Der Boden 
gut durchnäßt trieb überhaupt fehr kräftig allerlei Graͤſer in Fülle, 
fo daß man ftellammwerfe ſelbſt Die Weidefteppe maͤhete. Eiaentlicher 
Heuſchlag kommt durdyfchnittlih auf jeden Wirt 6 Decjatin 
1099 o Saſhen. Es wurden 1.457,063 Pud Heu geerndtet, 
mehr ale die doppelte Drenge gegen das vorige Fahr. Außerdem 
find nody 1.579,36% Pud Stroh gewonnen , welches größten- 
theils verfüttert wird; daffelbe zu Haͤkſel zu fchneiden, find außer 
den Syandladen 220 Mafchinen in Arbeit. Der Mangel an Heu⸗ 
riefen und das öftere Fehlſchlagen der Heuerndte in den Colo- 
nieen, die Leine eigentlichen Wieſen befiten, fo wie der fich immer 
mehr ausbreitende Aderbau, dringen mid den Sutterbau auf eine 
andere Grundlage zu bringen; zu welchem Zweck der landwirth⸗ 
ſchaftliche Verein verfuchsweife auf mehren Stellen Luzernſamen 
bat ausfäen laffen, und dürfte nach dem, was bereitd mehrere, be- 
fonderd der Wirt Abraham Toͤws in Tiege im Luzernbau geleis 
ftet Hat, zu urtheilen, ein guͤnſtiges Ergebniß zu erwarten fein. 
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. Viehzucht. 

Der Viehſtappel hat ſich nicht weſentlich veraͤndert, aber 
man beſtrebt ſich die Zucht zu beſſern. Das Vieh hielt ſich im 
Ganzen gut und blieb von Seuchen verſchont; der Maulſeuche, 
welche fi) ganz ſpaͤt im Herbſte nur wenig zeigte, ſchien es an 
Nahrungsftoff zu fehlen. Laut der jüngften Aufnahme bat durch⸗ 
ſchnittlich jeder Wirt 203 Stuͤck Großvieh (Jungvieh 2 und 
Schafe 5 zu ein Stuͤck gerechnet) frei zu weiden, und 15 Dorf⸗ 
gemeinden haben ſich den Viehſtappel auf weniger als 20 bis 
14 Stuͤck herabgeſetzt. 

Der ganze Viehbeſtand iſt: 


Pferde, worunter 7,714 zur Arbeit taugliche. ... ... 9708 
Hornvieh, worunter 7,321 Milchkuͤhe ............. 11,381 
Spaniſche Schafe............... .............. 58,595 


Den Milchertrag zu ermitteln hat der Kandivietfehaftliche 
Verein in mehren Eolonien die Milch meflen und auffchreiben 
laflen. 

Berfauft wurden im Laufe diefes Jahres 126 Pferde, 656 
Stuͤck Hornvieh und 7,677 Schafe, und find gefallen 538 Pferde, 
465 Stuͤck Hornvieh und 7339 Schafe. Am vergangenen 
Sommer gab der im Bezirk gelegene Belpringungspunct für 10 
Kronshengfte die eifrigft benußte Gelegenheit gute Stuten belegen 
zu laſſen, was viel zur Veredlung der biefigen Pferderaffe beitra- 
gen wird. Zur DVeredlung des Rindviehes findet die folmogorifche 
Kaffe immer mehr Eingang und vorurtheilefreie Anerkennung. 


XVI. Hauswirtſchaft. 
a) Butter iſt verkaͤuflich abgeſetzt: 
7,859 Pud 37 Pfund für 22,595 R. 8 K. 


b) Kaͤſe 185 — 11 — — 586 — 3 — 
Die groͤßte Einnahme fuͤr Butter hatten die Colonieen: 
Landskrone....... 938 R. 9K. 

Tiegenweide....... 838 — 82 — 
KRüdenan.......... 79 — 86 — 


Einzelne Wirte, die den Vorrang haben, find: 
im Butterverfauf 
Jakob Harder in Rüdenan...... 73 — 16 — 
Jakob Martens in Blumenort... 70 — 79 — 


| — 195 — 
Johann Dit in Tiegenweide...." TOR. — 8. 


im Käfeverfauf i 
Peter Epp in Dlummort........ 5 — 71 — 
Johann Neufeld in Ohrloff. .... 50 — — — 
Jakob Wiebe in Fadelopp. ..... 2 — 85 — 


c) Jahresdienſtboten befinden ſich im Bezirk: 
Mennoniten männliche... .. 396 





— weablide...... 331 
— 727 
Coloniſten mämlidhe. ... 126 
—  meiblihe....... 9 
— 217 
Ruſſen männliche... ....... 328 
— speiblihe...... .. 102 
— 430 





in allem Perfonen 1374 

Eigene weniger , und auswaͤrtige etwas mehr als im ver- 
gangenen Jahre. 

d) Ordentliche Rechnungsbücher über Einnahme und Aus⸗ 
gabe in ihren Wirtfchaften führen 315 Wirte, 26 meht, als 
voriges Jahr. 

Se. Excellenz der Herr Präfldent des Fuͤrſorge ⸗Comité's 
widmete bei der jüngften Anmwefenheit in den Mennonitencolonieen 
diefer Sache befondere Aufmerffamteit und der Verein macht es 
ſich zur Pflicht darüber eigene Anweiſungen ergehen zu laffen. 


XVII. Gewerbe und Bauten. 


a) Ziegel- und Dachpfannenfabrication: 
in 18 Ziegeleien find im Laufe d. J. 1851 gebrannt 1.994,526 Stüd 


Verarbeitel.. 22-20 :200200 2 or n0nen .... 1.671,712 — 
von früher und in diefem J. in Beitand verblieben 1.055,083 — 
in 7 Dachpfannendrennereien gebrannt. ...... 272,26 — 
verwendet...................... .... 209,505 — 
von fruͤher und in dieſem J. in Beftand verblieben 203,237 — 
b) Drefchmafchinen find im Gange..... 103° — 
Haͤkſelmaſchinen mit Menſchenkraft.. 1 — 
— — Pferdekraft . 220 — 


von letztern 10 mehr als im verfloſſenen Jahre. 
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An Eoloniften: 
28 Wagen für......IHIEN. S. 
18 Pfluͤge. ....... 111 2 — 
1 Dugget......... 73 — — 
10 Wagenhölzer...... 183 — — 
2 Seidenhagpeln.... I. — 
1 Delfeglägeri..... 6 — — 
| 2185 R. ©. 

An Kronsanftalten, an Gutsbeſitzer, Kaufleute u. f. w. 
31 Wagen für... .2370 R. ©. 
1 Drefhmafdgine .. 57 — — 
2 Plüge......... 58 — — 


1 Seidenhafpel..... 18 — — 
6 Gartenreinigera .. 27 — — 


2,547 R. ©. 
Außerdem werden viele Geräthe nicht unmittelbar von den 
Meiftern, fondern von andern biefigen Einjaffen ale fchon erprobt 
oder etwas gebraucht , bezogen. Die Meilter lieferten in diefem 
Jahre weniger Geräthe als im vorigen, mas den im Sommer 
und befonderd im Herbſte allgemein herſchenden Fieberkrankheiten 
und dadurch entftandenen Mangel an Arbeitshänden zuzuſchreiben ift. 
e) Bauten des Jahres 1851: 
Mohnhäufer aus gebrannten Ziegeln 25 
andern Materialin 21 





Stallungen aus gebrannten Ziegen 7 
andern Materialien 31 
— 38, 
Scheunen von Holz 22, 
Befcieden andere Gebäude aus gebrannten Ziegen 8 
andern Materialin 3 
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Meberbaupt 117 
wovon 36 Gebäude auf bebaut geweſenen und 81 auf neuen 
Stellen aufgeführt find, 
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c) Zylindertrittmühlen........ .. 10 Stuͤck 
Scheibentrittmühlen. ...». 36 — 
16 Stüd 
d) Die Meifter Hiefigen Bezirkes haben nachbenannte Ma⸗ 
fehinen und landwirtſchaftliche Geräthe geliefert: 
1 Drefihmafchine für 200 R. ©, 
6 Häffelmafchinen... 258 — — 
38 Seidenhaspeln.... 661 R. ©. 
1 Scheibentrittmuͤhle. 76 — — 


97 Pfluͤge. ........ 1999 — — 
79 Eggen.......... 206 — — 
63 Dugger..:-- ... 1023 — — 

8 AUderhaden....... 12 — — 

1 Aderwalze....... 12 — — 


k Kartoffelhaͤufler.. 13— — 
16 Sartenreiniger.... 5 — — 
1 Hälfellade. ...... 10 — — 
12 Setraiderworfelmafch. 230 — — 
2 Thonfchneidemafh. 96 — — 


1 Delſchlaͤgerei..... 64 — 
3 Sclitten....... . BD- — 
1 Seuerfpriße. .. ... 150 — — 
1 Rahm... ........ 18 — — 
14 Wagenhöfger..... 333 — — 
501 Wagen... .... 28,888 — — 


34,638 R. © - 
Davon find von den Meiftern ſelbſt auswärtig abgeſetzt an 
ruffifche Bauern: 


118 Wagen für...... 7100 R. ©. 
24 Pfluͤge........ .481 — 
10 Eggen.......... 32 — — 
10 Dugger......... 165 — — 
1 Sartenreiniger.... 3 — — 
7,182 R. 6, 
An Nogaier: 
18 Wagen für...... 1056 R. ©, 
1 Mlug...... en. | 
3 Eggen. ........ 15 — — 


1,085 R. ©, 


An Eoloniften: 


28 Wagen für...... 1418 R. ©, 
18 Pfluͤge. ....... 411 — 
1 Bugger. ....... 73 — — 


10 Wagenhölzer..... 185 — — 
2 Seidenhaspeln... 234 — — 
1 Oelſchlaͤgerei..... GG — 


2185 X. ©. 
An Kronsanftalten, an Gutebefiger, Kaufleute u. f. w. 


31 Wagen für.... .2370 R. S. 
1 Dreſchmaſchine.. 57 — — 


1 Seidenhafpel..... 18 — — 
6 Gartenreiniger· .. 27 — — 


2547 R. © 

Außerdem werden viele Geraͤthe nicht unmittelbar von den 
Melſtern, fondern von andern hiefigen Einſaſſen als ſchon erprobt 
oder etwas gebraucht , bezogen. Die Meitter lieferten in biefem 
Jahre weniger Geraͤthe als im vorigen, was den im Sommer 
und befonderd im Herbſte allgemein herſchenden Fieberkrankheiten 
und dadurch entflandenen Mangel an Arbeitshänden zuzufchreiben ift. 


e) Bauten des Jahres 1851: 
Wohnhaͤuſer aus gebromnten Ziegen 25 
andern Materialien 21 





Stallungen aus gebrannten Ziegen 7 
andern Materialin 31 
Scheunen von Holz 
eſchiern andere Gebaͤude aus gebrannten Ziegeln 8 
andern Materialien 3 


11. 


Ueberhaupt 117 
wovon 36 Gebaͤude auf bebaut geweſenen und 81 auf neuen 


Stellen aufgeführt find, 
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Mit hollaͤndiſchen Dachpfannen gedeckt beſtehende Bauten: 


Mohnhäufer..... -. ».. 113 
Stallımgm....-..... .. 29 
Schulhäufer............ 13 
Dethäufer.. -..2.. 2... 7 
Öetraidemagajine......... 3 
Speicher.......... er DE 
MWerkftätten der Handwerfer 1 
Kanzeleien............. 1 
Drauhäufer.. .... ».... 9 
Sabrifgebäude.. -... .. 7 
Schmieden ............. 47 
Dakhäufer...-.. ....... 40 
Seidenhaspeleien.... .. > 6 
Faͤrbereien .. .......... 2 
Wagenremiſen ........ 2 
Toͤpfereien. ........... 2 
Scheunen. 2. ....... 1 
DBrandweinbrennerim. .. 1 


Verfchiedene Nebengebäude. 8 
316 Gebäude. 
Davon haben in diefem Jahre 26 Gebäude Pfannendächer er- 
halten. 


VI. Berechnung der Einnahme im molotfdhner 
Mennonitenbezirte. 


Die Bewohner des hiefigen Bezirkes haben für verfchiedene 
landwirtſchaftliche Erzeugniffe, außer der Wolle, eingenommen 
232,214 R. 905 8. ©. 
für Wolle 42,149 — 934 — 
274413 — bb — 

Auf jede der 7988 arbeitsfähigen Seelm beiderlei Ge⸗ 
ſchlechts, von 14 bie 60 Fahren gerechnet, kommt durdyfchnitt- 
lich 34 R. 35 8; auf jede Sede 13 R. 72 8. ©. mehr ale 
im verfloffenen Jahre, obgleih fehr viel Waizen noch unverfauft 
lagert , wozu befonders die beſſere Erndte und der größere Sei» 
denbau beitrugen. uf jede der 16,357 Seelen beiderlei Ge⸗ 
fchledits fommen 16 R. 773 8. ©. 
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Für landwirtſchaftliche Erzeugniffe außer der Wolle haben 
die größte Einnahme gehabt die Eolonieen: 
Hierfhau.... 8,591 R. 47 8. auf jede Sede 72 R. 80 8. 
gandskrone... 9689 — 29 — — — — 416 — 80 — 
Gnadenfeld. 11,271 — 3 — — — — M — 90 — 
Die Haupteinnahmen des Bezirkes bilden: 
1) 31,583 Tſchwt. Waizen durchſchnittlich 


zu 4.R. 25 K... ................ 1327ER. K. 
2) 5,073 Pud Wolle durchſchnittlich zu 8 

ae 42,198 — 93 — 
3) 426 erde, 656 St. Hornvich und 

71,677 Schafe. .... - 3 . 34,139 — 3 — 
4) 178 Pud, 30 Pfund und 21 Both Seide 30,687 — 15 — 
5) Dutter und Käle.-. --.2...2 000. 23,181 — 2 — 


XIX. Schulen. 


Die Schulen haben dadurch, dag in allen gleich nach einer 
Kegel unterrichtet wird, viel gewonnen und iſt ein mwolthätiger 
Einfluß nicht zu verfennen und ein größerer Fortfchritt merfbar. 
Die Hauptfache if num, den Schulbefuh fo regelmäßig ale 
moͤglich herzuſtellen. 

Zufolge juͤngſter Viſitation Befichtigung) zaͤhlt der hiefige 
Vezirk: 

16 Schulen, die in allen Theilen, ſowohl der Einrichtung, 
als des Unterrichts, dem Zwecke entſprechen. 

12 Schulen, die entweder ein zu enges Local, oder un⸗ 
zweckmaͤßige Einrichtung haben, die Lehrer aber ihre Beſtim⸗ 
mung erfüllen. 

14 Scyulen , wo bei angemeſſener Einrichtung manches 
gegen andere Schulen zuruͤckbleibt. 

Um den eingefuͤhrten Unterricht in der Geographie Erdbe⸗ 
ſchreibung) zu heben und nuͤtzlicher zu machen, hat der Verein 
fuͤr ſaͤmtliche Dorfſchulen die beiden Planigloben der Erdkugel 
verſchrieben. 

In der Gemeindeſchule, wo die Schuͤler eine hoͤhere Aus⸗ 
bildung erhalten, als dies in den Dorfſchulen moͤglich iſt, wer⸗ 
den Waiſen und andere faͤhige Kinder unbemittelter Leute, ge- 
genwaͤrtig 13 an der Zahl, auf Gemeindeloften, fürs Schul- und 
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Schreiberfach ausgebildet. Die Zahl der Schultinder im hiefi- 
gen Bezirk beträgt gegenwärtig 1652 Knaben, 1636 Mädchen 
in allem 3288 Kinder. Sämtlihe Schulen verurfachten eine 
Ausgabe von 8008 R. 44 8. S., oder 2 R. 43 K. für je 
ded Kind. 

XX. Handwerferort. 

Am laufenden Fahre Hat derfelbe fih nur um 2 Bauten 
erweitert, und ftehen überhaupt 37 Gebäude, wovon 29 ein 
Pfannendach haben. Im vergangenen Sommer wurde die Kan- 
jelei des Gebietsamtes nad) dem Handwerkerorte in ein eigene 
dazu erbautes zweiftöciges fchönes Gebäude verlegt, was den 
Det Iebhafter machen wird. Der neue Damm in der Niede⸗ 
rung zivifchen dem Handwerkerorte und der Kol. Halbftadt, wurde 
in diefem Fahre mit Bäumen bepflangt. 


XXI. Semeindefchäferei. 


Außer mehren Verbeflerungen, die im Banweſen der Schär 
ferei vorgenommen wurden, ift man ernftlich darauf bedacht bie 
Zucht zu heben: 

1) Durdy Ankauf aͤchter Merinoboͤcke und 

2) Durch eine zweckmaͤßige Bradirung der beftehenden 
Scyafheerden. 

Der Beſtand der Schäferei zum 1. Januar 1852 mar 
314 Scyafe. 

Schluß. 

Die biefige Steppemwirtfchaft Hat es ſich zur erſten Auf⸗ 
gabe zu ftellen, daß jeder Wirt bei eintretender Dürre fein Vieh 
gehörig verjorgen fan , denn der Wirt, der feine Weideplaͤtze 
zu fehr, ja kahl abmweidet , bereitet fich ſelbſt einen dreifachen 
Schaden 1) kommt das Vieh dabei fo fehr herunter, daß um 
es fpäter wieder in nußbaren Zuftand zu bringen, bedeutend mit 
Körnern gefüttert werden muß, 2) anitatt daß die Brache im 
Sommer tüchtig durchgearbeitet werden foll, iſt das Mich kraft⸗ 
[08 und die Wirtſchaft geht nicht ihren regelmäßigen Gang, und 
die Kühe geben wenig Milch und 3) ſowol kahl abgeweidetes 
Hoch⸗ als Miefenland, wo der Schößling jeder Pflanze bis unter 
den Keim abgebiffen ift, bedarf einer fangen Zeit bevor foldye 
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Ländereien wieder mit einer Grasnarbe überzogen werden. Die 
fem Mebelftande ift nur dadurch vorzubeugen , wenn jeder Land⸗ 
wirt berechnet, wieviel Stuͤck Vieh er auch in fchlechten Jah 
ren gut durchzubringen im Stande fei, und was befondere von 
großer Wichtigkeit ift, daß er bei gefegneten Jahren den Ueber- 
fluß des gewonnenen Futter für die Folge gut aufbewahrt, Iſt 
es aber durch Bewaͤſſerung eines Theiles - feiner Ländereien oder 
durch Sutterfräuter dahin zu wirken, daß die Staflfütterung mit 
Gruͤnfutter im Sommer audgeführt werden kann, fo würde dies 
von doppeltem Nutzen fein, indem dadurch nicht allein mehr 
Dünger gewonnen wird, fondern auch die Weidepläße ſowol 
auf der Steppe, ale audy das Wiefenland würde nicht fo ange» 
griffen nnd entfräftet werden , denn fowol der Menfch ale dag 
Thier, wenn es nicht feine gehörige Nahrung erhält, aber Leiftun- 
gen erfüllen muß, die über feine Kräfte gehen, wird matt und 
kraftlos, mithin für die nächte Folge unbrauchbar; fo auch der 
Doden von dem alles lebende Weſen feinen Unterhalt befommt. 


Vereinsvorfitzer Ph. Wiebe, 
Mitglied Joh. Toͤws. 


Petreum, I, . 36 


Die Wolga:Burlaften 
von 
p. J. Neboloin. 


(Aus dem Journal des Miniſteriums des Innern 1852, Zebruar, p. 187.) 


Bei einem Theile unferes Publicums hat fi die Meinung feſtge⸗ 
fegt, als fei ein Burlak das unglücklichſte Wefen in der Welt, als ob 
fein aufreibendes Gewerbe den gänzlihen Verbrauch der Kräfte dieſer 
arbeitenden Claſſe herbeiführe. Ich gebe zu, daß dies zum Theil wahr 
if, doch kann ich die Gelegenheit nicht vorübergehen laffen, um in Bes 
treff dieſes Gegenflandes meine Meinung auszuſprechen. 

Zur Zeit meines Aufenthaltes an den Lanbungsplägen der Wolga, 
und während meines wiederholten Verweilens auf den fchiffbaren Fluͤſſen, 
verfhmähte ich es nicht, den «Ziehriemem anzulegen, um zu erproben, 
wie ſchwer -die Arbeit fe. — Da ich bei anderen Gelegenheiten die Phrafe 
«den Weg fuchenn nicht verftand, eine Bezeichnung, die fo wichtig iR für 
die Pferdehüter und Grasmäher bei den nomadifitenden Völkerſchaften, 
fo wie bei den an feſten Wohnplägen lebenden Bewohnern der Steppen, 
begab ich mich aus Neubegier im Winter in die Steppe, grub mit ent 
blößten Händen den Schnee auf, um die buch ben Buram verweheten 
Hnffpuren ber duch Schneeſturm zerfireuten Pferdetabnne aufzufinden. 

Während meines Aufenthaltes in Sibirien verrichtete ich gleichfalls mit ei⸗ 
. genen Händen far alle niedrigen Arbeiten ; in den Gonvernements bie 
am Ural liegen, war ich bäufig Zeuge der Arbeiten, die in den Berg 
werfen verrichtet werden und nahm nach Möglichkeit an denfelben Theil. 
In Aftrahan machte ih mich zur Genũge mit ben zur Fiſcherei gehörigen 
Arbeiten bekannt. Mit einem Worte, zu verfchiebenen Zeiten und bei 
verfhiebener Gelegenheit verfuchte ich es, mich dem gemeinen Manne zu 
nähern, und es gelang mir mit größerem oder geringerem Erfolge, mich 
mit den verfchiedenen Arten feiner Arbeiten vertraut zu machen. Ich 
glanbe daher das Recht zu haben, über die verhälmißmäßige Beſchwer⸗ 
lichkeit der einen oder andern Art ein Urtheil abzugeben. 

Ich Habe gefunden, daß das Gewerbe des Burlafen allerdings ſehr 


beſchwerlich iR, daß es jedoch anbererfeits viele Beichäftigungen giebt, die 
wel aufirengender find, Es giebt Arbeiten bei dem Betriebe der Berg 
werte, bei denen man fich nur über bie riefenhafte Körverstraft derjenigen 
verwandern Tamı, welche diefelben in Ausführung beingen. Um nicht viel 
orte zu verlieren, behaupte ich, daß bie Arbeit des Burlaken ſelbſt un⸗ 
vergleichlich leichter if, als bie der Fifcher anf dem kaſpiſchen Meere. 
Im ganzen aber bin ich ber Meinung, daß jede Arbeit, wie ſchwer fie 
auch fein mag, bei der mit ihr verbundenen Beſchwerde und Muͤhe, anch 
ihren Antheil an Erholung und Genuß mit ſich führt. 

Der Burlaf verwaͤchſt in foldem Grade mit feinem «Siehriemen», 
daß das Schleppen der Fahrzeuge fo wie die ununterbrochene Bewegung von 
einem Orte zum andern ihm zur Gewohnheit wird. Dabei nährt er fi 
von feinem Gewerbe, fammelt fih Geld, unterhält feine Familie und bes 
zahlt feine Abgaben. Sp geht es Jahr für Jahr. Es giebt fogar Bur⸗ 
laken nit einem hübſchen Geldſümmchen, das fie fih auf ihren Zügen 
erworben haben. Berhältnigmäßig haben fle eine weit beffere Ausficht für 
Die Zukunft als andere Urbeiter, die mit ihnen auf gleicher Etufe fichen. 
Abgeſehen vom der für eine beflinmte Zeit forgenfreien Lage, die ihm 
durch Hülfe feines erarbeiteten Lohnes wird, kann der Burlak, ber eifrig 
in feinem Dienfle if, leicht zu dem Geſchäft eines «Waflergießers» oder 
«Wafferfchöpferen (sozesmmr) gelangen. Dies it nämlich ein mehr wirth⸗ 
ſchaftliches Gefhäft anf dem Fahrzeuge; mit demfelben if ein größerer 
Gehalt und eine verhältnißmäßig geringere Arbeit verbunden. Dann fängt 
er an zu träumen von ber Stelle eines Bootsmannes. Auch diefe if für 
ihn erreichbar, falls es ihm gelingt Kenntniß und Geſchicklichkeit bein Len⸗ 
ten und Negieren des Schiffes darzutbun. Dann bedingt ex fich neben 
feinem Gehalte von dem DBefiger des Bootes das Recht aus, einen Theil 
ber Fracht auf feine Rechnung mitzunehmen, einen kleinen Handel zu 
treiben und feine Waaren umsufegen. So vergrößert er in längerer oder 
Türzerer Zeit fein Bermögen, tritt in die Gilde oder wird eine Art Far 
mer, der unbebautes Land übernimmt und baflelbe wit angenommenen 
Tageldhnern beasbeitet, 

Bon dem Gewerbe der Burlaken leben bei uns ungefähr 10,000 
Familien. Es iR nicht zu leugnen, daß die auf der Wolga fich entwidelnde 
Dampficiffahrt, befonders das Bugfiren der Fahrzeuge, von Fahr zu Jahr 
immer mehr den Wirkungskreis der Burlaken beeinträchtigt ; doch auch 
noch gegenwärtig kann man mi Sicherheit annehmen, daß es an Bur⸗ 
laken giebt : in Aſtrachan 10,000, in Camara gegen 15,000, in Kaſan 
20,000 ımb 30,000 an ben übrigen Anfahrten bes Wolga⸗ und Kama⸗ 
furffoflems. Ich glaube nicht weſentlich zu irren, wenn ich behaupte, daß 
in dem Gebiete von Aſtrachan bis Cimbirok die Zahl aller Burlafen fi 
anf 100,000 beläuft. 
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Nehmen wir an, daß jeder Burlak in Erwartung ſeines Engage 
ments 3—5 Kop. ©. täglich verbraucht, daß er etwa funfzehn Tage ohne 
Beſchaͤftigung bleibt, daß er für feinen Unterhalt täglih 6 Kop. S. ver 
brauchend im Laufe des Sommers etwa 150 Zage arbeitet; daß er au 
Schuhen gegen 20 Paar verträgt, daß er eine Segeltuchjacke verbrandt, 
ein Paar leinene Beinkleider, eine Muͤtze und einen Ziehriemen, daß er 
etwa einen Wedro Branntwein verteinkt, daß wir dazı noch einige un» 
bebentenbe Ausgaben für ein Tuch nehmen, ohne welches ein Burlak 
nicht nach Hauſe zurückkehrt und andere Kleinigkeiten, die zu feinem 
Dienfte unumgänglich nothwendig find, fo bilden ſelbſt diefe fehr gering 
angefchlagenen Anfäge ein Capital von 8 Mill, Rbl. S. M. — Außer 
dem if das Gewerbe der Burlaken fehr enge mit der Flußſchiffahrt vers 
bunden. Der Einkauf des Schiffsbauholzes, des Zafelwerfes, des‘ Segel» 
tuches, der Anker, Nägel, des Harzes und Peches, des Danfes, das Mio 
then der Holzhauer und Zimmerlente — alles diefes fegt ein großes Ca⸗ 
pital in Umlauf. 

Beim Hinunterfhiffen des Fahrzeuges befinden ſich nur wenige Bur⸗ 
lafen anf demfelben ; auf den größten etwa funfzehn Mann, Dagegen 
enthält es, wenn es fromaufwärts geht, bis hundert Mann. Im allge⸗ 
meinen rechnet man, daß auf taufend Pud Fracht, die firomaufwärts ges 
führt werden, zwei und ein halber Burlak gehen. Beim Ginabfahren 
des Fahrzeuges dienen, vorzugsweiſe feinen Lauf zu regeln : das Meſſen 
der Tiefe, das Lenken mit Steuer und Rudern, das Hinabfenten des fo» 
genannten Waflerjegels, das von den Rändern des Fahrzeuges aus in's 
Waſſer ansgeworfen, zur Abficht hat, den Andrang des Waflers mit ben 
Windſtoͤßen, die auf das Lufifegel wirken, in Gleichgewicht zu fegen. 

Unfere mütterlihe Ernährerin, die Wolga, if reih an Stänmen 
und Bäumen, die losgerifien vom Flußufer auf dem Boden faulen, 
reih an Sandbaͤnken, hügelfürmigen zerklüfteten Erhöhungen auf dem 
Boden des Fluffes, Steinanhäufungen, Untiefen, ungeeignet zum An⸗ 
fern, fandigen und anderen Stellen, gleichfalls für eine glüdlihe Fahrt 
ungünfligen Uebelfländen. Nichts deflo weniger fchifft man bier feit un. 
denflihen Zeiten auf «gut Släcd» und ein guter Erfolg hänge nur im 
feltenften Falle von der Kenntniß der Bootsmänner ab, deren Unwiſſen⸗ 
beit nur gar zu ſchneidend an den Tag tritt, 

Wenn das Fahrzeug in der Weife firomanfwärts geht, daß die Bur- 
laken auf dem Verdecke marfchiren, an ihren Ziehriemen den hinabgelaſſe⸗ 
nen Anker herans winden, fi an demfelben halten und das Fahrzeng 
von einem nad) vorne hin befefligten Anker zum andern fortbewegen, bann 
giebt es ein anziehenbes, ebenfo Tomifches als trübfeliges Schaufpiel, wenn 
das Boot auf einer feichten Stelle ſtecken bleibt und die Bürlaken ihre 
Kräfte anftrengen, um ein großes Fahrzeug über bie Untiefe fortzus 
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dringen, Der Booetomann, gewöhnlich im rochen Hembe und wol anfge- 
pupt, femert die Burſchen zu einer größeren Kraftanſtrengung an; biefe 
dazu im Chor Inflige Burlakenlieder. Ohne von feinem Sige zu 
und ohne das Stener aus ben Händen zu laffen, fchlägt der 
Bootomann den Talt dazu und begleitet den Geſang feines Schiffsvolkes, 
ruft laut camımter, Brüder iv. Nach reichlichem Anfenern troͤſſet er von 
Zeit zu Zeit die ermüdeten Arbeiter durch ben pidglichen Zuruf, das Fahr⸗ 
zeng habe fich bewegt. «Borwärts Leutchen, vorwärts Freunde! Vor⸗ 
wärts! Singt Kinder, finget luſtig » Und feine Kindlein, die bis dahin 
mit gesogener Stimme halbtraurige Weiſen etwa in folgender Manier 
gefungen hatten : 


He nie! Ookaers:: Nein, es ſteht! doc, es geht! 
Ay, aa yxs, Ah und uch! 

Domıan aa noneus! Fa, es gebt, ja, es gebt! 
Nipanok-ıbnoh sacryna ! Tretet links, dann tretet rechts ! 


faflen die Arbeit mit neuer Kraft an, flimmen eine neue Weife an und 
fingen : 
BorTs nomess Tax, nomcAs, Ja, es gebt, ja, es geht, 


Ons nome.ıs, aa m nomear!| Da es gebt, fo foll es gehn. 
Ou2 m 040m, x040mr, zoaomr) Vorwärts foll e8, vorwärts gehn ! 
Xo40m» Ba xoay nomesm ! Immer foll e8 vorwärts gehn ! 


Wenn die Burlafen am Tauwerk ziehen, den Anker herauswinden, 
ohne im geringflen von der Untiefe fortzukommen, dann werden fie wie⸗ 
der trübfelig und begimmen ihr altes Lieb: 


Od past, ol pass! Noch einmal! Noch einmal! 
Eme pasuss, eme pas! Noch ein einzig, einzigmal ! 
Baraaumch, Apyrs, Freund heran, 

Bosemnch BApyr%, Faß' ſcharf an! 

Aa u yxB! Ach und ud! 


Will es dann aud nicht gehen, ſtimmen fie, um fih Deut zu machen, im 
Chorus an: 


Copsaıs, copzass, Abgeriſſen, abgerifien, 

Copsaım, Aa Copsaım, Wieder, wieder abgeriffen, 

Tıı onars roBopn, Tept kannſt du nun wieder fagen, 
Uro copBasm, copBass | Daß der Anker abgeriſſen. 


Sp wird denn in biefer ober anderer Welfe das Er endlich von 
ber Bank befreit. 


Dft hatte ich Gelegenheit zu fehen, daß bie Burlaken während eines 
Unwetters, nachdem fie ihre Sräfte am Ufer erfchöpft hatten, am Zieh⸗ 


Rrange nicht im Seanbe waren auch nar einen Schrin vorwärts zu than. 
— Der Wind fuhr in ben fdnweren, aus mehreren Siaͤumen zuſammen⸗ 
geffgten ah uud das Yahrzeng trieb firommbioärte. Der Ziehſtraug 
"zog die Burlaten mit fich, doch fie gaben wicht nach. Sie legten die Zieh» 
sienen von der Bruß anf den Häden, mit dem Gefichte dem derch bie 
Gewalt des Waſſers fortgetriebenen Boote zugekehtt umd fepten ſich in 
einer langen Reihe anf den Uferſaud. Sie flügten ſich mit dem gamen 
Körper anf deu Ziehriemen, faßsen mit ganzer Kraft den Ziehſtraug uud 
fangen in klaͤglichem Zome : 


Oxs, naryınka Bo.ra, Ah, Wolga, du unfer Wlütterlein, 
Hlnpoxa m aoara! Groß und breit IR das Bette dein! 
Yerauasa, yBasnaR, In die Bogen bingesogen 


Y mac» cnıyımsa ve craso! Schwindet alle Kraft uns bin ! 
Doch ber Burlafen Kummer iſt nicht von langer Dauer, aufs nee 


. 


fimmen fie fröblih an: . 


Bpasa AbBxa 1eur, 1cHr, Flachs rauft' einft ein Mägbelein, 
Bpasa, ua6mpausa, Sammelte und fanımelt’ ein. 
3enaw une c6nBaua. Doch die Erde ließ fie dran, 
Bonaaca sbaxa, Denn das Mädchen war in Furcht, 
Bonsaca xpacsan, Fa, ber fhönen bangte fehr 

Aa ctparo. noaxa. Bor dem grauen Wolfe. 

He Toro »oAxa 6onAach, Doch fie fürchtet nicht den Wolf, 
KoA no avey 6poanrtı, Der im Walde weilt, 

Can® TO.10CONB NOCTE; Und mit lauter Stimme heult. 

A Toro Boara (omnach Kein, fie fürchtete den Wolf, 
Koä no no primers, Welcher durch bie Felder eilt, 
Cosopymeol ennmers, Mit dem Ton der Nachtigall. 
Kpacasız» AabennD umer®. Sucht die Mägblein überall. 


Welch ein glückliches Weſen if dagegen ber Burlaf, wenn nad 
ſchweren Tagen einer erfchöpfenden Arbeit, die Vorſehung einen günftigen 
Wind fendet. Liege, ruhe, ſchlafe fo viel als deiner Seele darnach nur 
immer verlangen mag ; das iſt aber für ben wahrhaften Bootzieher ein 
wahrhafter Segen, 


Der auf einer Flußſtrecke gintſtige Wind kann auf der andern um- 
günftig fein. Ein ganz von der Seite her wehender Wind Tann in ges 
wiffen Fällen dem binabfahrenden Fahrzeuge eben fo günflig fein, als 
dem firomanfwärtsgehenden. Da aber legteres bes günfligen Windes weit 
mehr bedarf, fo fügt man von dem entgegenfommenden Yahrzeuge, das 
mit Segeln geht, während das hinanffahrende gendthigt iſt diefelden, weil 
fie unwirkſam find, einzuziehen, — es gehe mit «fremden Winden. 


Unf der Wolga begegueien mir oft Fahrzenge. Wenn bie Bootzieher 
von weiten ber den Rauch uuferes Dawpfſchiffes erdlickten, fo theikten 
be dem Bootemanne wit: «Siche da, Bäterchen, die Feuermaſchine (or- 
sune)r. Der Booismann ſcherürt feinen biamen Gurt fehler, ſtreicht Stage 
bart md Bart, legt bie Muͤtge in bie gehörigen Falten umd erwartet wit 
Lächeln das Hergnnahen der Fenermaſchine, welche die Burlaten für eine 
leibliche Schweler des Teufelpferdes halten, So nämlich nennt das Bon 
bie Dampfwagen. | 

— Friede, Bott helfe! riefen wir dem Wahrzenge zu, diefe unwan⸗ 
delbare Phraſe der anf der Wolga üblichen Höflichkeit. 

— Gott helfe euch, erwiederten gleichzeitig bie Burlaken, bie fich mit 
dem Vorleibe über den Rand des Fahrzeuges gelehut hatten. 

— Wem gehört das Fahrzeug ? fragten wir, um nnfere Neubegierde 
zu befriedigen. 

— Ans Nifpnei » Rowgorod , antwortete der Waflerfchöpfer (Boso- 
anne) gewöhnlich mit einer faft heiferen Stine, 

— Bem gehört es dort? Womit geladen? 

— Aus Bolachninct, erläuterte er. 

— Ga, wen gehoͤrt es dort? 

— Onkel Kusmitſch Antonow? 


Das Dampfſchiff fuhr davon, das Boot trieb weiter, wir entfernten 
uns und erfuhren nichts. Jedesmal erhielten wir ähnlich verſtaͤndliche 
Antworten. 


Der Burlak, ber in Rosboly gewefen (fo neuut man nach ihrer 
Bezeichnung Aſtrachan), der Niſhnei befucht und während feines Lebens 
vieles und mancherlei gefehen, verliert das friebliche Ausſchen, weiches bes 
Geſichte des einfachen Feldbebauers anfgedrüdt if. 

Die heiteren Zerſtrenungen großer Städte, bie Gewandheit und Bes 
bendigfeit, die man auf dem Fahrzenge erwirbt in der Gefahr des Stur⸗ 
mes, beim Sigeubleiben auf Untiefen, das Zuſammentreffen und die Ver⸗ 
bindung mit Leuten, bie mit dem verſchiedenſten Lebensverhaͤlmiſſen ver⸗ 
trant find, alles dieſes nimmt dem einfachen Bauern bie frühere LUnfäge 
ſamkeit und Berfchloffenheit, macht ihn gewandt, ‚eutwidelt ihn, verdirbt 
ihn aber auch zugleich. «Mir haben uns auf der Wolga eingelebiv, 
(sanon:xaumc») fagt der Burlak prahleriſch und will damit andemsen, 
daß er fih vou Niemand wird hintergehen laflen, fondern ſelbſt begreift, 
mpg, wo und wie mas es richtig anzufangen haben. 

Die Burlaken ſchleppen das Fahrzeug mit dem Ziehriemen, ber mit 
Holztlanımem an dem Ende des Ziehfiranges :befefigt wird. Kleinere 
Fahrzeuge hoben nur eine Reihe von Burlaken. Bei Fahrzeugen von 
gehferem Umfange iheilt ſich der Ziehſtraug in zwei Ausgaͤnge, welde 
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son zwei Reihen gezogen werben, in denen die Leute nach Art der Bänfe 
binter einander geftellt find. 

Der Burlak, welcher den anberen Bootziehern vorangeht, heißt 
Diatla. Er muß fo viel Gewandheit befigen, um ohne rüdwärts zu 
ſchauen, wiffen und merken zu Tönnen, wer namentlich nicht gehörig zieht. 
Der lepte ber Bootzieher heißt Bootsmann. Sein Geſchaͤft befleht darin, 
den Ziehftrang fortzufchleubern , falls berfelbe an einem Baume ober 
Strauche hängen bleibt, 

Die Burlafen gehen im Schritt mit der Bruſt anf den Ziehriemen 
gelehnt. Um nicht vor Erſchoͤpfung zu ſtöhnen, beim Gehen nicht zu 
ſchlummern und durch Schlaftennkenheit zu flolpern, ermuntern fie ſich 
gegenfeitig auf verfchiedene Weiſe, insbefondere erheitern fie fih durch 
Lieder. Einige biefer Lieder habe ich gefanmelt und ber Kaiferlich 
Ruſſtſchen Geographiſchen Gefellihaft zugeftellt. 

Die Burlaken fchreiten nur mit dem rechten Fuße vor; bie ſchwere 
Laſt geflattet ihnen nicht ben linken weit vorzufchieben. Indem fie dem 
linken Fuß beranziehen, machen fie mis dem rechten aufs nene einen klei⸗ 
nen Schritt indem fie mit ber ganzen Fußſohle anfhlagen. Durch dies 
fes gleichmäßige Einherfchreiten , verbunden wie erwähnt ntit einem tact⸗ 
mäßigen Anſchlagen, wird die gemeinfchaftlihe Bewegung ber ganzen 
Bande nad) beiden Seiten bin für jeden bemerkbar. Trifft es fich je 
doch, daß einer von ihnen aus Unachtfamkeit oder aus Schläfrigkeit mit 
dem Fuße wechfelt, fo kann ein ſolches Abweichen von der Ordnung ſei⸗ 
‚ nen Genoſſen nicht verborgen bleiben. Um ihn wieber in rechten Gang 
za bringen‘, zugleich um nicht Zeit zu verlieren burch ſtilleſtehen, um⸗ 
kehren und auffinden bes fehulbigen, hört der Zrupp auf, das begonmente 
Lied zu fingen und ſtimmt im Chorus folgende befannte Tactweiſe an: 


Czuo! — Cosoma! Heu und Steoh ! 
Ctro ! — Cosoma! Hen and Stroh ! 
Czuo ! — Cosoma! >» Sen und Stroh! 
Csno! — Cosoma! Heu und Stroh ! 


und fo fort, bis man in den rechten Schritt gekommen if. Damm fingt 
man aufs Neue: 


Tanıomxa, Tarsammııma ! Tanjuſchka, Tatjanjuſchka! 

Tanz no Topry xoan.ıa, Tanja ging einft auf den Markt, 
Lo6orss ce6b kyun.aa, Kaufte fi dort ein Paar Stiefel, 
Yo6orsı ce6s xyunaa, Kanfte fi dort ein Paar Stiefel, 
Asa c» nostnuch saunsarmaa, Zwei der Rubel zahlte fie, 

Ha 6ocy uory nocu4sa, Zog fie anf den nadten Fuß, 
Bo anero no4se xoAusa, Bing dann auf das Feld hinaus, 
Apoay INmenky 1040.48, Nanfte fi dort Waizenähren, 


Zepussk xyzoaz BuÖmpana, Sucht’ ſich ſchwarzes Unkraut (Lolch), 


209 B 


o6ereun muÖönmeıa, Moepftſ es mi den Stieflein ans! 
Casa 23 NOA0Cy 2amasR, Ziel dan ſelbſt in eine Furche, 
Klopesenousoh zpmuasa, m r. a. Schrie mit einer Wachtelſtiunne ec. 


Die Höher flußaufwaͤrts wohnenden Burlaken begeben ſich in ganzen 
Artellen, gegen 25 Mann flarf, ſtromabwaͤrts. Auf gemeinfchaftliche Ko⸗ 
ſten ſchaffen fie ein Boot an und rüften baflelbe fo wie es eben bie Um⸗ 
fände erlauben ans. SDefter breiten fie an Stelle bes leinenen Segels 
ein ngolbenetn oder «kupfernes» ober, einfacher gefprochen, eine Matte 
aus. Wenn das Bed jeboch dazu nicht ausreicht, fo richten fie an Stelle 
des Segels ein Birkenbänmchen mit bichten Zweigen anf, um dem Winde 
dadurch Belegenbeit zu geben, anf das Boot mit mehr Kraft zu wirken. 
Nachdem fie zum heiligen Wikolaus gebeiet haben, fahren fie bis Ca- 
mara ober Actrachan hinuuter und fuchen fich daſelbſt Arbeit bei den 
Schiffebefigern. 


Anf der Reife leidet der Bootzieher, außer ſeiner Arbeit, einige 
andere kleine Unbequemlichkeiten. Bald ſchaut der Abendftern zu fpät ans 
den Wolfen hervor, bald ſteckt ber Waſſergießer (Bunoanez) während 
der Rachtzeit eine Stecknadel In das Licht, um es fchneller ausbrennen 
zu machen. Im erfleren Falle endet bie Arbeit fpät, tm legteren tritt 
ber Devment, in dem der Burlafen füßer Schlaf geftört und dieſelben 
an bie Arbeit geflellt werben, gar zu früh ein. Doch eine gute Quaß⸗ 
fuppe, eine fchmackhafte warme Brühe, ein gefunder Mehlbrei bringt die 
kleinen Beſchwerden bald in Vergeſſenheit. Sie vergefien biefelben, und 
kommen fie ihnen boch etwa in den Sinn, fo gefellt fih dazu die Res 
flerion «baß wo der Menſch auch wellt, bas Uebel nicht fehlen Tann, 
So fel die Belt nun einmal ſchon eingerichtehr, 


Doc nicht überall fahren die Burlalen ſtromabwäͤrte, um fi Ar 
beit zu ſuchen. Im Gomvernement Orenburg 3. IB. macht ſich die Sache 
anders. Dort werben zum Hinabführen ber Frachten ans ben Bergwerien 
auf den Fluͤſen Ui, Sima und Tuenfaug die Burlaken früher augenom⸗ 
men in folgender von Alters ber angenommenen Weiſe. Zum (Bewerbe 
der Burlafen verdingen fidh bier die Bauern aus dem wjatlafchen sub 
vorzugsweiſe bie Bewohner des noliuckiſchen Kreiſes. Nachdem fie wäh- 
rend des Sommers ihre Flußarbeit beeudigt haben, erholen fie ſich waäh⸗ 
rend der Winterzeit und ſammeln neue Kräfte. Im Frühlinge finden fie 
fih auf dem Sammelplage ein, weicher ſeit vielen Jahren das Kirchdorf 
Ljudjana if, 

Hier erſcheint auch diejenige Perfon aus bem Fabrikorte, bie bie 


Leute annimmt, Gewöhnlich if es berfeibe, weicher währenb ber dorigjäh - 


rigen Schiffahrt bie Karavane in der Function eines Aufſehers begleitete. 
ee 8 
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er fie annehmen wolle und befiinmt dazu den Zag. Beranlaft durch des 
fondere Umſtaͤnde, kann der den Burlafen gezahlte Lohn höher oder nie⸗ 
driger fein ; folcher Urſachen find Mißwachs, eine größere Nachfrage nad) 
Arbeitern. Darauf nehmen fie Bedacht und berechnen, wie viel fie etwa - 
fordern müffen, — Bon ber andern, Seite dagegen wird bei allen Ab⸗ 
machungen der Art als Regel felgehalten, unter keiner Bedingung eine 
höhere Zahlung als die des vorigen Jahres zuzulaflen. Außerdem muß 
der Arbeitsgeber oder Miether, in Kolge feiner Infteuction, bie nicht ges 
leiftete Arbeit vom verfloffenen Jahre firenge eintreiben. — Daber bleibt 
das moralifhe Webergewicht inımer auf Seiten bes Arbeitgebers und er 
erwartet mit Ruhe die Ankunft der Arbeiter auf dem ES ammelplage. 

Sammelplag in engeren Sinne bezeichnet in dem Dorfe Ljudjana 
eine Hütte, die von dem Arbeitsgeber eingenommen ift und an weldye ein 
großer Hof ſtoͤßt, der gegen anderthalb taufend Menſchen fallen Tamm. 
diefer Hof füllt fich am Morgen des angefeßten Tages mit dichten Haus 
fen von Burlaken. — Diefe mit Brantwein zu bewirthen, gehört zu ber 
unerläßlichen Verpflichtung bes Miethers, der zu biefem Zwecke eine be⸗ 
fondere Summe erhält, bie fpäter den Burlafen in Rechnung ge- 
bracht wird. Das verfanmelte Bolt lärnıt, fehwagt, berechnet, wie hoch «6 
feine Anfrage zu flellen babe. Leute, bie felbft nicht bie Abficht haben, 
Dienfte zu nehmen, fonbern bie übrigen irre führen und fie anfewern 
höheren Lohn zu fordern, heißen Katſchani. Endlich befänftigen «ers 
wählten, die es verftanden fih in bemi Kreife der Burlaken ein Anſehen 
zu geben, und Die von Zeit zu Zeit die ehrenvollen Stellungen von Boots⸗ 
männern einnahmen, ihre Genoſſen. Sie treten in bie Stube zu dem 
Arbeitgeber und erflären ihn, daß die Ceutey (pe6ara) übereingefontmen 
feien, den und ben Preis zu fordern. Der Arbeitgeber weiß fehr wol, 
daß bie Arbeiter fih von den Ylußarbeiten nicht ganz zurückziehen kbu⸗ 
nen, giebt ben abgeorbneten in Betreff bes geflellten Preifes eine burch⸗ 

ans abfchlägige Antwort. Auf dem Hofe beginnen aufs neme heftige 
Zäntereien, und nad wiederholten Entfenbungen zum Miether endet bie 
Sade, wenn bie Burlaten fehen, daß «michts zu machen» (mewero a8- 
sare) fei, damit, baß fie fich mit allem zufrieden erflären unter der ein» 
sigen Bedingung, es moͤge nicht ſchlechter fein als früher. 

Der Contract wird allendlich bekräftigt durch Bewilligung einer 
Yortion Brantwein. Die Burlaken ftellen fih in eine Reihe, treten an 
bas Brantweinfaß, empfangen ans der Hand bes Austheilers jeder ein 
Glas Brantwein, trinfen es ans und verlaſſen dann den Hof bes Sam⸗ 
melplages. 

Ste empfangen bie Vorſchuͤſſe, bedenken fogleich die nuͤßlichſte An⸗ 
wenbung derfelben und begeben fich auf den Weg in bie Bergwerk⸗Sa⸗ 
voden. Diefen Weg machen fie gewöhnlich Gube Februar. 
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Unfer fpdttifcher rufifher DBanersmamı vergleicht die grane Kleidung 
der Burlaken und ihre truppweife leberfiebelung von einem Orte zum 
andern, im Fruhjahre, wit den befannten Zügen der Zugpögel unb be- 
ehrt fie mit dem Spottuamen Kaſarkin. Die Burlaken betrachten diefe Be⸗ 


‚zeichnung als eine höcf ehrenruͤhrige. Zu deu bezeichnenben Kleidungs⸗ 


flüden des «Kafarokr gehören: ein Halbpelj, aus Sparſamkeit auf bem 
Rüden mit Leinwand übernäht, eine warme niedrige Mütze mit Ohren, 
Handſchuhe und ein Lindenftab, am untern Ende in Windungen vom 
Bafte befreit, auf bem Rüden ein Reiſeſack mit etwas Waͤſche und 
Zwieback, endlich ein Paar vorräthige Baſtſchuhe, die unter dem Reife 
fade an Schnüren befeftigt find, 

Der Sammelplag der Burlafen, die fih auf den Weg machen, ifl 
das Kirchdorf Kartſchana. Dort verfammeln fie fi, halten in der Kirche 
ihr Gebet, nehmen von ihren Angehörigen Abfchied und beginnen ihre 
Wanderfchaft. 

Es giebt zwei Wege. Der eine führt nah Dfa und Kerenaufinick. 
Diefen betreten nur bie wolhabenden Burlaken. Der andere führt fädli- 
cher, nach Canopul; anf dieſem wandert die größere Maſſe, die ganz 
mittellofen. Canopul felbR umgehen die Burlafen, halten fi auf Dorf 
wegen, rechnen auf bie Gaflfreundfchaft der Bauern, die hier weniger an 
Luxus gewöhnt dem Neifenden gern Gaftlichleit beweifen. Im allgemel« 
nen bewegt fich biefe Abtheilung ber Burlaken in folgender Weiſe. 

Im Kirchdorfe Lobano, wo ber Weg ber Burlaken fich trennt, bauen 
fie fih einen Schlitten und machen daraus eine Art von Frachtfahrzeug. 
Ein bekanntes Fuhrwerk, deffen ganzer Korb aus Matten beſteht, die an 
bie Stäbe des Schlittens befefligt find. Statt ber Femerſtangen if an 
dieſem Fahrzeuge eine Deichfel angebracht. In den Korb ladet die Ges 
noſſenſchaft ihr ganzes Hab und Gut, in bie Relſeſäcke eingepackt. Hin 
ein fegt man ſich nicht. Bor den Schlitten, an die Deichfel, wirb ein 
Strick gebunden, an welchem die Arbeiter denfelben ziehen; biefe werben 
«Ziehen genannt, Einer aus dem Artel befindet ſich fortwährend am ber 
Deichfel. Seine Aufgabe befteht, dem Umwerfen des Schlitteng an ab» 
fchüffigen Stellen vorzubeugen. Diefen nennt man den «Deichielmanm 
(ropesuoä), Ein anderer geht hinter dem Echlitten einher und achtet 
darauf, baß derfelbe nicht uniſchlägt. Diefen Aufſeher nennt man ben 
«Hintermanm. Die Aufgabe des Vordermannes ift fehwieriger als die 
der anderen, daher wechieln fie täglich mit ihrem Geſchäͤfte. Unter den 
«AgZiehenden; hat es ber am fchwerften, der ben Play zunäcft dem Schlit⸗ 
ten. einnimmt. Daher, um Gerechtigfeit walten zu laſſen, fehen auch diefe 
darauf, daß firenge gewechfelt werde. Mögen daher bie Burlafen ben 
Schlitten ober den Ziehfirang anf dem Fahrzenge oder am Ufer ziehen, 
oder frei auf einem noch kaum eingetretenen Schneepfabe gehen, — 





überall gehen fie wicht anders als den Bänfegang. Sie Innen durchaus 
wicht amders geben, — Sie find fo fehr au diefe Urt gewöhnt, daß fie 
felbR. auf der breiteflen Strafe weber nebeneinander noch in einem Haufen 
gehen. — Ich babe dfter Gelegenheit gehabt, wid davon durd eigene 
Grfahrung zu überzeugen. Begegnete ich einer Menge Urbeiter, bie in 
einer langen Reihe hintereinander bergingen, fo wußte ich zum vorams, 
daß dies Burlafen waren umb säufchte mich in der Ihat niemals. Meine 
Boransfegung beflätigte ſich immer, fobald ich nachfragte. 


Nachdem fie das Dorf verlaffen und an dem legten Häuschen vorüber⸗ 
gekommen find, hält der ganze Zug an. Die Leute lüften ihre Degen, 
neigen fih und nach einigen Augenbliden tiefen Schweigens ruft der 
Hintermam bes Zuges: 


öAPpono. Gparıtss, 2400p0no! Wol auf, Bruͤder, wol auf! 

3A0POBO CHaA1s-nOueBaLm | Wol anf und gut gerubt! 

3AOpOBO BE NYTL-AopoAaky uera- Seflärkt gehn wir jet auf bie Wan⸗ 
an! derfchaft ! 

Bor2 vanı nonomnaxt! Gott fchlge ms! 

Pe6ara — nomem! Auf Kinder, auf den Weg! 


Die Burlafen fihlagen das Kreuz, berühren mit der rechten Hand 
bie Erde, neigen fi in der Richtung des Dorfes, fegen ihre Müten 
auf, binden ihre Ziehriemen an, und weihen ſich der ſchweren Arbeit, ber 
Geduld und Nüchternheit. Lange, fehr lange fieht nun ihr Auge keinen 
Tropfen Brantwein. 


Dbenerwähnte Spruchweife wirb von dem Hintermame an jebem 
Morgen wiederholt und fie heißt «vom Fledem (c» wecrenka). Im 
entgegengefegten Falle haben fie eine andere Spruchweiſe «zum Wieden» 
(ua ntcreaxo). Diefe wird an jedem Abende gefprochen, wenn der Zug 
30—40 Werft gemacht hat und die Nothwendigkeit fühlt, im Rachtlager 
ausruhen zu nrüflen. Dann wendet fi der Hintermann mit der befon- 
deren Rede an feine Gefährten: 


Z40pono 6parnsı! nopaßorasm! Wol auf, Brüder, genug der Muͤhen! 
3aopoBo! ma moLser» crasn | Wol auf, die Zeit ber Ruhe iſt dal 


Darauf eilt er voraus und fucht zum Nachtlager ein warmes Stüb⸗ 
den aus. Dafür wird 2—5 Hop. in Kupfermünze a Perfon (c» passa) 
für die «Wärme», gezahlt. 

Die Fahrzeuge, auf welchen bie Erzengniſſe der Bergwerffabeiten 
bes orenburgfchen Bouvernements befördert werben, find Barken mit eis 
nem Bretterdache. Der Kamm des abfchiffigen Daches heift «bas Noßo. 
Während des Hinabſchiffens zerſtrenen fich die Burlaken über baffelbe hin. 
Wenn mun bie Arbeit des Tages endet, die Barke anhält, dan wendet 





—_ 2113 — 


Ad) der feine Befüheien muabänberiih mie elere nnd dere 
felben Redensart : ; 

Baoposo, Gparnua, 320pono ! Bol anf, Bräber, wol auf: 
Baopone, apyrn! mopeaboresmm! Bol auf, Freunde, genng ber Arbeit! 
Baopono! Ha npmeaas craın! Wol anf! bie Zeit der Ruhe iſt dat 
Ilpoerzre mena rpimmaro, Verzeiht mir armen alles, 
nie ine Was Ich euch Uebles that 


Daranf nimmt er die Müge ab, neigt ſich tief nach allen per Seiten, 
und, nachdem er den Gegengruß empfaugen, commanbirt er: 


Cr xona A010h! Heranter vom Roffe: 
Pe6ara casmcı — Seget end, Kinder — 
Bory moauee | — Beret den Segen! — 


Alle fegen fih auf den Rand bes Fahrzeuges, beten für ſich, ſchlagen 
dreimal das Zeichen des Kreuzes, fegen fich zum Abendeſſen, and num 
bat niemand das Recht, bis zum Tommenden Morgen auf dem Verdecke 
(auf dem Roſſe ua xonsy) zn erfcheinen. 


Der Fluß Wie hat während des hohen Wafferflandes Im Fruhliuge 
eine ſehr heftige Strömung, dagegen iR er im Sommer fo ſeicht, daß 
mau In einer Weile vorausfegen kann, daß Barken anf benfelben gehen 
Ebhunen, In der Mitte bes Jull. während meines Aufenthaltes in 
Siatouft, glih der Alfinß mehr einem mubebentenden Bade als einem 
ſchiffdaren Flufſe. Im Wrüplinge aber füllt er ſich plöglich mit Waſſer. 
Die Burlaken eilen, mit dem Einladen fertig zu werben, und kaum ver 
geht eine Woche, fo bat die Flußfahrt auch ihre Ende erreicht und bie 
Bootzůge haben Slatouf lange verlaften. Der Fall des Wifluffes beirägt 
auf eine Strecke von 250 Werft, weiche von ben Barken in 15 Stunden 
zurüdgelegt wird, 74 Caſhen. Bei Slatouſt wird das Wafler durch 
einen Daum zurüdgebalten. Die Ergiefung des Waſſers bildet bei eis 
ner Ziefe von 8 Arſchin einen großen See von 328: Deojatimen und 
Rüpt ſich anf das Beden des Ui. Während des hohen Waſſerſtaudes 
können bie Barken 40,000 Pad laden. Doc die Schnelligkeit feines 
gewundenen Lanfes, bie gefahrvollen Neigungen beifelben und bie bäufl- 
gen Waſſerfaͤlle geflatien wur etwa 4 /, Tanfend Pud zu laden. Die 
Barken find gewöhnlich 17 Cafhen lang und 11 Arſchin breit. Die Hoͤhe 
des Nandes beträgt DIA Arſchin, doch geben fie nur 1/, Arſchin tief; 
wenn fie während der Schiffahrt zulaben bis 1)/, Arſchin. Die Beman⸗ 
uung bes Bootes beträgt 48 Burlafen, dazu kommt der Bootsmaun mit 
feinen Gehülfen und der Waſſerſchoͤpfer. 


Die kleineren Fahrzenge, welche deu Simafinß befahren, werben bei 
der Muͤnbung befieiden im den Wi ausgeladen, bie Waaren kommen ix 
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große Fahrzenge, bie früheren aber werden auseinander genommen und 
in die Fabrikorte zuruͤckgebracht. 

Auf dem Ufafluffe geht bie Fahrt faft immer giädtich von Statten, 
bie auf der Bjelaja aber if wegen ber im Fluſſe liegenden Banmflänmte 
und Sandbänte mit großen Beſchwerden und Gefahren verbunden. Der 
Fluß Bjelaja iR fo fehr gewunden und feicht, daß man von der Barfe 
ans verfchiebene Theile beflelben fehen kam, bie fih fo darſtellen, als 
wären fie. befondere Wafferbaffin’s oder befondere Arme des Hanptfluſſes. 
Daher kann ber umerfahrene Schiffer, wenn er zur Linken das ihn nad 
eilende, zur Rechten das ihm vorausfahrende Fahrzeng erblidt, leicht ber 
Meinung fein, als führen biefelben in einer von der feinigen entgegenge- 
fegten Richtung , obgleich fie mit ihm eine und biefelbe einhalten, Cine 
ähnliche optiſche Täufhung zeigt ſich auch auf der Wolga, bo nur an 
wenigen Stellen, und vorzugsweife auf offenem Fahrwaſſer, wenn bie 
leichten Fahrzeuge und Fiſcherboote in ber Ferne bahin gleiten, 

Es trifft fih bisweilen, daß die Burlafen feine Gelegenheit haben, 
fih Provifion einzufanfen , falls ihnen ihre ganzer Vorpaih an Zwieback 
und Brod ausgegangen if. Dann begünfligt fie aber ein ganz befonderer 
Unftend, Das Frühlingswafler erfüllt alle niedrigen Stellen und treibt 
eine Unzahl von Gaafen auf bie erhöhten Plaͤze des Ufer. Die Bur- 
Iafen laden die Geſchuße und verfchaften ſich, ohne Pulver zu fchonen, 
den Braten bes furchtſamen Thieres. Diefe Worräthe verforgen bie 
Bootzleher für einige Tage mit der erforderlichen Nahrung. Zritt Un» 
wetter ein, geben bie Wellen hoch, dann arbeiten bie Burlafen tüchtig, 
firenge eingeben? des Gontractes, den die meiſten von ihnen nicht einmal 
gelefen haben. Das Fahrzeug wird von einer Seite zur andern gewor⸗ 
fen , bie Ladung geräth in Bewegung , die Barke zieht ſich zuſammen. 
dehnt fi, das Wafler überfirdmt den Rand, das Boot kracht und Nöhnt, 
köfet fih am verfchledenen Stellen, das Wafler dringt durch die Spalten, 
das Schiffsvolk eilt zu den Pumpen und Tage vergeben, baß fie mit bem 
Ausfchöpfen des Waſſers befhäftigt, weder Speife noch Trauk genießen, 
noch das Ange zuthun Tonnen. Doc bisweilen fiud alle Bemühungen 
vergeblih. Bei feierliher Stille bes Fluffes, während die Arbeiter tiefes 
Stillſchweigen beobachten, geht das Fahrzeug allmälig zu Grunde. Dann 
endlich treffen bie Burlaken Anftalten zu ihrer eigenen Rettung. Cie 
reißen von ber Barke die Stangen los, brauchen fie zur Unterlage; vom 
„Noſſe“ nehmen fie bie Deckbretter, banen ein Floß, legen anf baffelbe 
ihre Habfeligleiten nnd verlaflen das hoffnungslos untergehende Fahrzeug. 

Die Burlaken hält man meiſt für elende Säufer. Selbſt die Ber 
zeihmung Burlak ift Schmähwort. Es kann nit gelengnet werben, 
daß bei einer fo unfläten Lebensweife, wie die Burlaken führen, fich 
in ihren Sitten vieles findet, was eben nicht Lob verdient. Das iſt nicht 


— 215 — 


erfreulich und das fihlechte bleibt fchlecht. Doch um auch die Kehrſeite der 
Medaille zu fchauen, wollen wir nicht vergeflen, bie befieren Seiten des 
Burlatenlebens in Betracht gu ziehen. — Blindes Erfüllen der übernommenen 
Berpflichtungen, muferhafte Rechtlichkeit und Gewiſſenhaftigkeit gegen den 
Brodherrn, Ehrerbietigkeit, Untermwürfigleit , vollklommenes Vertrauen zu 
ihren Aelteſten (crapmmna); — dies find bie Tugenden, welche unferen 
gemeinen Mann in allgemeinen, ben Burlafen insbefonbere auszeich⸗ 
nen, — Der Burlak kann unmöglich glauben, ein Mann höheren Stans 
des Tönue ihn ans Sigennug betrügen, er Tönne ihn gewiſſenlos brüden, 
um ihm, bem armen ben lekten Kopeken zu nehmen, er Töne ihn ab» 
fihtlich um bes Wortheils willen mit fchwerer Arbeit belaften. Selbſt aufs 
aͤußerſte bebrüdt, wird er doch immer fuchen, dem erfahren eine gute 
Abſicht unterzulegen, bie Strenge durch den guten Erfolg zu rechtfertigen, 
Doc es ift nicht möglich in einer kurzen Darfiellung über bie Burlaken 
alles zu ſagen, was ih in Betreff ihrer bemerkt und erfahren habe, 


Guaun im kaspiſchen Meere. 
Gournal des Miniſteriums ber Bollsaufllärung.) 


Die Anfeln des kaspifchen Meeres find fchon lange bekannt 
durch die Menge weißer und rother Gänfe, Schwaͤne, Pelifane 
und anderer Vögel, von denen ſich einige hier auf ihren Zügen 
aufhalten, andere überwintern. In diefem Deere finden fich 
viele Felien und muberoohnte Inſeln umd die Sonne wirft {m 
Sommer bebeutend. Daher find hier alle Bedingungen vorhan⸗ 
den zur Anhäufung von Vogelmiſt, oder des fogenannten Guano, 
eines der koſtbarſten Düngungsmittel zur Verbefferung des Bo⸗ 
dene. An vielen Orten zwifchen Baku und Langoran , vorzuge- 
weife im Often der heiligen Anfel erblictt man von weitem $elfen, 
die man auf den erfien Blick, ihrer weißen Farbe nach zu urthei⸗ 
len, für Kreidefelfen halten könnte. Doch beftehen fie durchaus. nicht 
aus Kreide, fondern es find unermeßliche Maſſen von Bogelmift, im 
Laufe langer Fahre von der Sonne ausgedörrt. Es ift zu ber 
dauern, daß bis jetzt fein erfahrener Chemiker und Agronom fich 
mit der Zerlegung diefes Guano befaßt hat. — Es ift bekannt, 
wie hoch diefer Stoff in Europa im Preife ſteht, wohin er aus 
dem füdlichen Amerika und von den Inſeln des füllen Meeres 
eingeführt wird. Bei der fich immer mehr entwickelnden Dampf- 
fhiffahrt auf der Wolga wird der Guano vom faspifchen Meere 
den Europäern unvergleichlich billiger zu Neben fommen als der 
vom flillen Ocean eingeführte; den Ruſſen aber würde diefes eine 
neue und außerordentlid) vortheilhafte Duelle der Induſtrie er- 
öffnen. Die Sache ift wichtig genug, um Aufmerffamfeit zu 
verdienen. 

J. v. S. 


Gelehrte Expedition nach Sibirien. 


A. N. Demidoff Hat der Parifer Alademie der Wiſſen⸗ 
haften mitgetheilt, daß er die Abſicht habe, eine gelehrte Expe⸗ 
dition nach Sibirien zu unternehmen, an welcher Gelehrte und 
Künftler theilnehmen follen. Der Zweck der Reife iſt derfelbe, 
zu welchem er im Jahre 1837 das ſuͤdliche Ruflland und bie 
Krimm durchzog. Die Dauer derfelben ift auf drei Jahre 
feftgefeßt und fie foll mit dem kommenden Frühjahre ihren Ans 
fang nehmen. Herr Demidoff hat die Parifer Akademie erfucht, 
eine Commiffton zu ernennen, damit diefe eine Inſtruction ent 
werfen möge fir die während der Reiſe anzuftellenden Beobach⸗ 
tumgen und Unterfuchungen, Zu Mitgliedern der Commilfton find 
von der Akademie ernannt worden Slaunon, Poullet, Juffieu, 
Babine und Milne⸗Edwards. 


J. v. G. 


Petreum, 1. 20 


Dr, Ziling in Ajan. 


Bor mehr ale fünf Fahren trat ein Zögling der dorpatfchen 
Univerfität Dr. med, Heinrih Tiling ald Arzt in den Dienſt 
der ruffiich-amerikanifhen Handelsgeſellſchaft. Nach einer höchft 
befchiverlichen und felbft gefahrvollen Reife erreichte er Ajan, dem 
neugegründeten Handelsplatz der Gefellfchaft und verweilte an 
demfelben fünf Jahre lang, indem er neben der Ausübung feines 
Berufes die Mußezeit wiſſenſchaftlichen Forſchungen, in Beziehung 
auf die Veichaffenheit des Landes, feiner Erzeugniffe und Be⸗ 
wohner, widmete. Nachdem die Dienftzeit, zu der er fich ver 
pflichtet hatte, gegenwaͤrtig abgelaufen iſt, kehrt derfelbe mit fei- 
ner Samilie auf einem zuffifchen Handelsſchiffe, das die Neife 
um die Sudfpige Amerika's macht, nach Europa und in fein 
Vaterland zuräd. Die letzten Nachrichten über feine Ruͤckreiſe 
erhielten die Angehörigen deſſelben aus Honolulu (Sandwichs⸗ 
infeln), von welchen Gegenden er in feinen Briefen ein lebhaftes 
und hoͤchſt anziehendes Bild entwirft. In kuͤrzeſter Zeit haben 
wir die Ruͤckkehr diefes jungen hoffnungsvollen Gelehrten zu 
erwarten. Die voiffenfihaftliche Tuͤchtigkeit deffelben fo wie die 
Gelegenheit, wenn auch unter vielfahen Entbehrungen fo doch 
im Dienfte der Wiffenichaft, laͤngere Zeit an einem Drte dee 
Reiches zu verweilen, won dem ber und natuͤrlich nur fpärliche 
Kunde wird, berechtigt und zu der Erwartung, daß die Mitthei- 
lungen beffelben gewiß von großem Intereſſe fein, und daß fie 
einen erfreulichen Beitrag zur Erweiterung der Kunde Rufflande 
liefern werden.“) 


*) Wie wie foeben vernehmen verweilt 5. Dr. Ziling bereits bier 
in unſerer Hauptſtadt. d. Reb. 





Bibliographiſche Notiz 


Bon dem Oberlehrer der biftorifchen Wiſſenſchaften am 
Revalſchen Gymnaſium, Hofrat Dr. Rathleff ift als Einla- 
dungsfchrift zur öffentlichen Prüfung am 20. December des 
vorigen Fahres eine Abhandlung hirausgegeben unter dem Titel: 
„Drographifche Skizze von Liv», Eſth⸗ und Kurland’’, ein geo⸗ 
graphifcher Verfuch. Reval 1851. (68 Seiten). 


Diefe Arbeit hat bei Kennern bereits Anerkennung gefunden 
und wir nehmen hier Gelegenpeit, auf dicfelbe aufmerkfam zu 
machen. Der Verfaſſer verbreitet fich zuerſt über die bisherigen 
Leitungen auf dem Gebiete der Geographie der Oſtſeeprovinzen 
und der Orographie deffelben im befonderen, beſpricht darauf 
die geographifche Stellung der Oſtſeeprovinzen zum europäifchen 
Continent. Es folgt eine geoguoftifche Weberficht und ein allge 
meiner Ueberblick der Höhenverhältniffe der Dftfeeländer. Endlich 
geht der Verfaffer auf die einzelnen Landtheile näher ein. — Er 
ſchließt fein Werft mit folgenden Worten: „Moͤchte es mir ge- 
lungen fein ein richtiges und anfchauliches Bild unferer nächften 
Umgebung entworfen zu haben! Diefe Wanderımg konnte meift 
nur eine einformige fein, nicht das Gepräge einer anmuthigen 
landſchaftlichen Schilderung tragen, da unferen Provinzen im 
ganzen felbft der Charakter der Einförmigkeit aufgedruͤckt if und 
fie ſich nur felten durch landſchafliche Reize auszeichnen, ich 
haͤtte denn meine Darſtellung allgemeiner halten und auf alle 
genauere Angaben verzichten muͤſſen, womit der wiſſenſchaftlichen 
Auffaſſung der Geographie der Oſtſeelaͤnder weniger genutzt 
worden waͤre. Es war mir beſonders darum zu thun zum erſten 
mal eine moͤglichſt genaue und naturgetreue Zeichnung des Re⸗ 
lief fämmtlicher drei Provinzen zu geben , fo weit es nach den 
bisherigen Borarbeiten möglich war; follte ich diefe Adficht eis 


nigermaßen erreicht haben, fo fähe ich meine Aufgabe als ge- 
loͤſt and 

Der Berfaffer bedauert feiner Arbeit nicht die bereits ent- 
worfene orographifche und hydrographiſche Karte beigeben zu 
koͤnnen, hofft aber bald die ganze Arbeit in erweitertem Umfange 
dem Publicum vorlegen zu können. So weit und bekannt, if 
diefe zweite erweiterte Arbeit bereite im Drud, 


— — 


a — 
* 


Jourualiſtik Nuſſlands. 


Indem wie eine Reihe von Referaten und Auszuͤgen aus 
der periodifchen Literatur Rufflande beginnen, welche wir fortlaus 
fend in diefen Blättern zu geben beabfichtigen, wird es nicht un- 
angemefien fein ein Derzeichniß fämtlicher Zeitfchriften,, welche 
im Kaiferreiche erfcheinen, voranzuftellen. 

Mir behalten und vor, die in unfrer Ueberficht fehlenden 
periodifchen Schriften, welhe im Großfürftenthum Sinnland 
und im Zarthbum Polen in ſchwediſcher, finnifcher, ruffifcher 
md polniſcher Sprache erfcheinen, der Vollftändigfeir wegen gele- 
gentlich nachzutragen. Die im J. 1851 In Tiflis in armenifcher. 
Sprache herausgegebene Zeitung „Ararat“ Hat zu erfcheinen auf⸗ 
gehört. Zür den Augenblick ift e8 und unmöglich, genau anzu⸗ 
geben, welche Zeitfchriften von der Regierung felbft herausgegeben 
werden oder wenigftend mit ihrer Unterflügung erfcheinen. 


Gouvernementsblätter (Uy6epuckia BbA0MocTE). 


Sie erfcheinen einmal wöchentlich auf Koften der Regierung, 
bilden in gewiſſer Hinficht ein Seitenſtuͤck zu den preußifchen 
Amtsblaͤttern, bringen aber außerdem manche nicht unintereffante 
hiſtoriſche, ftatiftifche, ethnographiſche ımd andere Auffäße und 
tragen dadurch immer mehr zur Verbreitung genauerer Kenntniffe 
des Annern bei. Sie werden in folgenden Städten gebrudt: 
St, Petersburg, Moskau, Archangel, Actrahen, Wilne, Wis 
tebek, Wladimir, Woͤlogda, Worönefh, Wjatka, Grodno, es 
taterinogläw, Shitomir (Bo.mmeria T', B. — Wolqyniſche G.-3.), 
Kaſan, Kaluga, Kamenez⸗Podolek (Hloaomeria T. B. — Po- 
dolifhe G⸗3.), Kiew, Koctromä, Kowno, Kurck, Mingk, Mohi⸗ 
lo, Niſhni⸗Nowgorod (Hazeropoackia T. B.), Nowotſcher⸗ 
fact (Aomexia Bolickossia Bbaomocre Doniſche Armee 
biätter), Nowgorod, Drel, Penfa, Perm, Petroſawoͤdek (Oxo- 
zenziz T. B. = Dlonesifche Gbl.), Poltäwa, Pelow, Rjafan, 
Caritow, Cimbirck, Cimpheröpol (Tappwaeckia T'y6epuckin 
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Btaomocte — Taurifhe Gbl.), Gmolenef, Tambow, Tuer, 
Tula, Ufä (Opea6ypresia P. B. — Drenburgifche Gbl.), Char- 
kow, Ehercon, Tſchernigow, Jaroglal. — In Odeſſa und 
Tiflis erfcheinen feine GbL, wol aber offlcielle Zeitungen, 

An Ermangelung genauer Angaben in Betreff der zahlrei- 
chen von der Regierung herausgegebenen periodiſchen Schriften 
fehen wir ung für jeßt noch genöthigt, die von dem „Journal 
d. M. d. V.“ Befolgte Ordnung beizubehalten, von der wir nur 
darin abweichen, daß wir die einzelnen in Moskau und St. Pe- 
tereburg erfcheinenden Zeitfchriften fo viel ale möglich nach ihrem 
Anhalt zufammenftellen. 


An St, Petersburg. 


Sematszeitung mit den Ukaſen (Cenarcria Bbaouocre c% 
co6pauiems. Zweimal wöchentlich.) — Senatsannoncen über 
auferlegtes und aufgehobenes Guterfequefter (Cenarckian 0654- 
BICHIN O 3aupemeHiax» m paspbieniar» Ba HEABHKHMEA 
mmbain). — Senatsannoucen, alphabetifch nach den Gerichte« 
behörden (Cenarexia O6BABI1EHIR Ch AAsaBHTOm» no Cy- 
Ae6abım» MEcTamp), — St. Petersburger Poliseizeitung (BE- 
aomocta C. flerep6yprcxok T'opoackom Iloannin. Täglich.) 
— Handelszeitung (Kommepseckan T'azera. Zweimal wöchent- 
ih vom Sinanzminifterium herausgegeben). — St. Peteräbur- 
giſche Handelszeitung (Desgleichen). — St. Petersburger Preis⸗ 
Eourant , ausgegeben vom Departement des auswärtigen Haͤn⸗ 
dels, alle Dienftage und Freitage, während dee Echiffahrt und 
nach Beendigung derfelben nur Freitags. — Derfelbe in englis 
fher Sprache unter dem Titel: St. Petersburg Price-Cur- 
rent etc. — Verzeichniß der vorzüglichften in St. Petersburg 
eingeführten Waaren. — Daffelbe in ruffifcher Sprache u. d. 
T.: BEAOMOCTL TAaBHbIMB TOBApamb Kb CT6. nopry upu- 
BOSAMEIMb. — List of the principal goods imported into 
St. Petersburg. — List of goods clared for exportation 
at the St. Petersburg Customhouse, — Landwirthſchaftliche 
Zeitung (Bemaerbassecran T’asera. Zweimal wöchentlich). — 
Manufacture und ·Bergwerks⸗Nachrichten (Manysartypasıa u 
Topnosasoackia Hasseria. Woͤchentlich). — Der Deconom, 
Wirthſchaftsbibliothek (Iromomz. Xosalcrseunan Bu6siorera, 
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Abeimal wöchentlich). — Der Vermittler. Zeitung für Induſtrie, 
Deconomie und die Realwiſſenſchaften (Tocpesumrs, Tasera 
DPOMBIMLIGCHHOCTH H npou. Woͤchentlichſ. — Der Gefund- 
heitsfreund, Medicinifche Zeitung. (Apyr» sapasia. Wöchent- 
ih.) — Medieinifhe Zeitung Ruſſlands. (Woͤchentlich.) — 
Ruſſiſches (artiftifches oder) Kuͤnſtlerblatt. (Pycckiti Kyaoxe- 
CTBeuasıd Aucrorr. Dreimal im Monat). 

St. Petereburger (Afademifche) Zritung, politifchen und li⸗ 
terarifchen Inhalts (C. Ilerep6yprckia Bbaomocte. Tiasera 
DOABTRYECKaA H AHTeparypHan. Täglih). — Der ruffifche 
Anvalide. Zeitung für Militär (Pycerii Hasasmıs, Tasera 
noennaa. Politifchen Inhalts, Täglich). — Die nordifche Biene, 
Politifche und literarifche Zeitung (Cbnepuaa nuesa, Tasera 
nosut. u aurep. Täglich). — Journal de St, -Petersbourg 
(Täglich). — St. Petersburger Zeitung (Täglich). — Peters⸗ 
burger Wochenfchrift. Dfficielle Zeitung für das Zarthum Polen 
(Tygodnik Petersburski, Gazeta urzedowa Krölewstwa 
Polskiego.: Ziveimal wöchentlich). 

Chriftliche Lectüre, herausgegeben bei der St. Petersb. geifl- 
fihen Akademie (Xpucriauckoe Urenie. Monatlich). — Jour⸗ 
nal des Minifteriums der Volksaufklaͤrung (Kypuaau Mun. H. 
TIpoce. Monatlich). — Zournal des Minifter. des Innern (FR. 
M. Bayrpeauux» Abır. Monatlih). — Journ. des Minift. 
der Reiche »- Domainen (IR. Mau. T'ocyaapersennsıxp Huy- 
mecrer, Monatlich), — Journal für das Manufacturwefen 
und den Kandel (Rypu. Manysarnıyp» u Toprosıe. Mo⸗ 
natlich. — Nepertorium für Pharmacie und practiſche Chemie 
in Ruffland (In zwangloſen Heften), — Bergwerks - Foumal, 
oder Sammlung von Nachrichten über das Berg- und Salz⸗ 
weſen, nebft den fich darauf begichenden neuen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Entdeckungen (Topusıä 3Kypnass, man cobpanie cat- 
tm u upou. Monatlich). — Fournal gemeinnügiger Kennt⸗ 
niffe, oder Vibliothek des Ackerbaus, der Induſtrie, der Land⸗ 
wirtbfchaft , der Wiffenfchaften, Kuünfte, Handwerke m. f. w. 
(AKypsarı O6menosesusixp Cababuie, nan Ba6uorera m 
wpor, Monatlich). — Arbeiten der Kaiferlichen freien oͤko⸗ 
nom. Gefellfchaft (Tpyası Hmner. Bormaro Ikonon. O6m, 
Monatlich). — Mittheilungen der freim oͤkonomiſchen Gefellfchaft 


_ 2 — 
zu St. Petersburg (Jaͤhrlich 6 Hefte). — Journal für Pferdes 


juht und Jagd (HKypmas Konsosasoscrsa m Oxoru. 
Monatlich). 


Militaͤr⸗Journal, herausg. vom gelehrten militärifchen Co⸗ 
mitE (Boesssä Aypsaıs, usz. Boenuo -Yuensm» Kous- 
Teromp. Alle zwei Monate), — Journal für die Zöglinge der 
Militär-Lehranftalten (HKypaars aıa Irenia BocnsTannurons 
Boesno-Yse6nsıxr 3aperenid. Ziveimal im Monat). — Lec⸗ 
türe für Soldaten (Irenie au cossarz, Alle zwei Donate). 
— Journal für Angenieure, herausg. von der AIngenieurabtheis 
lung des gelehrten militärifchen Comite (Hamerepasın Zann- 
ex. In zivanglofen Heften). — Journal für Artillerie (Ap- 
raasepiäckia 3auncka), — Yournal für Militärärzte, her⸗ 
audg. von dem medicin. Departement des Kriege - Minifteriums 
(Boenao-Meammnackiä Rypaarz. Vierteljahrsſchrift). 


Schriften des gelchrten Comite des Kauptmarineftabes 
(3ammceru Yuenaro Komurera T'ıasnaro Mopcraro Illra6a. 
An zwangloſen Heften). — Journal für Seeleute, heraus. vom 
gelehrten Marinecomité (Mopcxos CGSopuuxa. Monatlich). — 
Journal der Hauptverwaltung der Wegecommunicationen und 
öffentlichen Baumerfe (HRypnarı T'sasnaro Yopasıenia Ily- 
rei Goo6menia # upou, Alle zwei Monate), 


Memoires de l’Academie Impe&riale des Sciences 
de St.-Petersbourg. (In fünf Sectionen und in zwangloſen 
Heften), — Wiffenfchaftlihe Abhandlungen der Kaiferl, Alad. 
d. Wiff. (Ysera Banner m npos. In zwangloſen Heften). 
— Bulletin de la Classe physico-mathematique de l’Acad, 
Imp. des Sciences de St.-Petersb. (Yu einzelnm Bogen). — 
Bulletin der Claſſe für ruffifhe Srache und Literatur (Hs- 
ptcria Han. Ava. Hayrs no orabaeniio Pycckaro z3s1Ka 
m cıoBecaocte. In einzelnen Bogen). — Bulletin de la 
Classe des sciences bistoriques etc, In einzelnen Bogen).— 
Memoiren der Kaif. ruffifchen geograph. Gefellih. (Ianuexu 
Hua. Pyccz. Teorpaeaı. O6mecrsa. (Inz wanglofen Heften). 
— Der Bote der Kaif, ruff. geogr. Geſellſch. (Bbcranes 
M. P. T. 06m. Ale zwei Monate), — Memoires de la 
Societe Imperiale d’Archeologie, (In zwangloſen Heften). 
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— Memoiren der Kaiſ. Archäol. Gef. (Sanncun Hua. Ap- 
xeoaor. O6m.). 


Die vaterländifche — Ein gelehrt⸗literariſches Jour⸗ 
nal. (Oresectseuusia 3anncra. YıeHo-AnTeparypupıä xyp- 
Bars, Monatlich). — Der Zeitgenofie. Ein literarifches Journal 
(Coppemenankv. Anteparypasıl zypuars. Monatlich), — 
gefebibliothef. Journal für Literatur , Wiſſenſchaft, Kunft, In⸗ 
duftrie , Neuigkeiten und Moden (Bubuiorera zıa Urenia. 
Aypaaı» CsoBecHocts = npou. Monatlich). — Der Sohn 
des Daterlandes, Weberficht der rufftfchen Geſchichte, der gegen- 
wöärtigen Politif, Literatur u. f. w. (Csıap OrTeuectsa. O6- 
sop» P. Hcrop. a npoa. Monatlich). — Revue étrangère 
de la litterature, des sciences et des arts, Choix d’ar- 
ticles extraits des meilleurs ouvrages etc. (Monailich 
dreimal). 


Pantheon mit dem Mepertoie der ruffifchen Bühne Ein 
Journal fir Literatur und Kımfl (Ianreon» m apm newr 
Penepryap» Pyccroä cneusı. Monatlich). — Muſikaliſches 
Rufland (Myseırassmaa Poccia. Monatlich), — Der Nou⸗ 
velliſt. Muſikaliſches Journal nebſt literarifchen Beilagen (Hy- 
sesaucts. Mystranmpä ypEa-a m np. Monatlich). — 
Vaſe. Ein Journal für Nähfunft, Stickerei, Damenöconomie und 
Hauswirthfchaft auf dem Lande und in der Stadt (Basa. 
AAYpH. IIETbA..., ABMCROÄ 3KOmoNin m npo4. Monatlich). — 
Guirlande. Journal der neueften Näh- und Stuͤckmuſter u. ſ. w. 
(Tnpınnaa. Mypaasp u npoa. Monatlich in rufl. und franz. 
Sprache). — Die Mode (Moaa. Monatlih in ruff. und franz. 
Sprache). 


Sternchen. Journal für Kinder, gewidmet den adlichen 
Eleven der Auflitute Ihrer Kaiferlihen Majeſtaͤt (3eks- 
0383, Alypnarı Ara abreä, u npos, Monatlich), — Jour⸗ 
nal für Kinder. Geikliche, moralifche, Hiftorifche, naturwiſſen⸗ 
ſchaftliche Lectüre, gewidmet Sr. Kaiferlicden Hobeit dem 
Großfürften Rikolai Alerandrowitfch (Aypuam aa 
ıbreä. Monatlih). — Strahlen. Ein Journal für junge Maͤd⸗ 
hen (Iyan. Monatlich). 

Petreum, I, wW 





An Moskau. 

Schriften der heiligen Väter, nebſt Beilagen geiftlichen In⸗ 
halts, herausgeg. bei der Moskauer geiftlihen Akademie (Teo- 
penia Cs. Orness, c» Ilpm6asseniamu ayxosnaro coAep- 
zanin. Vierteljährlih). — Moskauer Polizeizeitung (Bbaomo- 
era Mock. Topoaczoä Ilosmnin, Täglich), — Moskauer 
Zeitung (Mockoscria Btaomocra, Erfcheint dreimal wöchente 
lich im Verlage der Univerfität). — Der Mogfowiter. Ein ge⸗ 
Ichrt »Titerarifches Fournal (Mocksurauuns. Yueao- utep. 
3K. Zweimal monatlih)., — Chronograph der Kaiferlichen 
Moskauiſchen Geſellſchaft für ruffifche Gefchitte und Alterthuͤ⸗ 
mer (Bpemenaax» H, M. O6mectsa Hcropia = npow. Mo- 
natlih). — Der Bote der Kaiferlihen Moskauiſchen Geſell⸗ 
fchaft der Naturforfcher (Btcrunss H._ M. O6m. Henurra- 
rose nprmpoası. Woͤchentlich). — Bulletin de la Société 
Imperiale des Naturalistes de Moscou (GJaͤhrlich in & 
zwanglos erfcheinenden Heften). — Journal für Landwirthſchaft, 
berausg. von der Kaiferl. M. Geſellſchaft für Landwirthſchaft 
(Hypa. Cesscxaro Xosaücrsa. Monatlich). — Mosfauer 
mediciniſches Journal (Mockosexiä Bpase6bauü AKypnaın. 
Alle zwei Monate), — Journal für Gartenbau, herausg. von 
der ruſſ. Gefellfchaft der Sreunde des Gartenbau (HRypuars 
Carogoactsa. Alle zwei Monate), — Der Bote der Parifer 
Moden (Bbcraues Tlap. moss. Monatlih), — Magazin für 
Moden und Spanbarbeitn (Marasuas mob m pyRoatise. 
Monatlich). 


An Wilna. 

Der Wilnaer Bote, eine officielle Zeitung in ruffifcher und 
polnifcher Sprache (Busenckiä Btcraune —= Kuryer Wi- 
lenski). 

An Kaſan. 

Gelehrte Abhandlungen der Kaiferlihen Univerfität zu 
Kaſan (Vaenua 3aumcku H, K, Yunsepcatera, Jaͤhrlich in 
& zwanglos erfcheinmden Heften). 

In Kiem. 

Sonntagslectuͤre, herausg. bei der Kiewer geifll. Akademie 

(Boexpecaoe Yrenie. Wöchentlich). 
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An Odeſſa. 

Odeſſaer Bote (Oseccriä Bbcruuxs, politifcyen Inhalte, 
Zweimal wöchentlich), — Memoiren der Odeſſaer Gefellfchaft 
für Geſch. und Alterth. (Sanuckn. An zwanglofen Heften). — 
Journal, berausg. von der Gefellichaft für Landwirthſchaft in 
Suͤdrufſland (Banncrm, nazan. O6m. Cessckaro Xosalcrsa 
Höxuoä Poccin, Monatlich). — Journal d’Odessa (Zwei- 
mal wöchentlih). — Porto-Franco d’Odessa (In italieni- 
ſcher Sprache). — Unterhaltungsblatt für deutfche Anfiedler im 
ſuͤdlichen Ruffland (Monatlich). 

An Tiflis, 

Kaukaſus. Politifhe und Titerarifche Zeitung (Kapkasr. 
T'asera noanr. m autep. Zweimal wöchentlich). — Der trans⸗ 
fautafifche Bote (Baraprascriä Bbernuns. Wöchentlich). — 
In georgiicher Sprache erfcheint wöchmtlich einmal eine litera- 
rifche Zeitung und eine Zeitung genannt die Morgenröthe, 

An Dorpat. 

Dörptfche Zeitung. (Dreimal wöchentlich). — Das Inland. 
. Eine Wochenfchrift für Liv⸗, Ehſt⸗ ımd Kurlands Gefchichte, 
Geographie, Statifiit und Literatur. — Livlaͤndiſche Jahrbücher 
der Landwirtbfchaft. (An zwangloſen Heften). — Verhandlungen 
der gelehrten Ehftnifchen Geſellſchaft. (An zwanglofen Heften). 

An Kiga 

Rigaſche Zeitung. (Täglich), — Rigaſche Anzeige von aller- 
band dem gemeinen Weſen nöthigen und nüglihen Sachen. — 
Der Zuſchauer. (Ziveimal wöchentlich). — Livländifches Amts» 
Blatt. (Zweimal wöchentlih). — Rigaſche Stadtblätter. (Woͤ⸗ 
chentlich). — Mittheilungen und Nachrichten für die evangelifche 
Geiſtlichkeit Rufflande, herausgegeben unter Mitwirkung mehrerer 
evangelifhen Geiftlihen Ruſſlands durch Dr. Ulmann. — 
Mittheilungen ans dem Gebiete der Gefchichte Liv⸗, Ehſt⸗ und 
Kurlands, herausg. von der Gefellfch. für Gefchichte der ruf. 
Oſtſeeprovinzen. — Eorrefpondenzblatt des naturforfchenden Ver⸗ 
eind zu Riga. (In einzelnen Bogen). 

An Mitan. 

Die Mitauifche Zeitung Hat nach einer Exiſtenz von einigen 

achtzig Fahren im vorigen Sommer aufgehört zu erfcheinen, — 
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Kurländifche landwirthſchaftliche Mittheilungen. (An zwaugloſen 
Lieferungen). — Allgemeines Kurläudifches Amts⸗ und Intelli⸗ 
genzblatt (Zweimal wöchentlich). — Arbeiten der Kurläudiichen 
Gefellfchaft für Literatur und Kun. (In zwangloſen Heften). 
Latweeſchu Awiſes. (Täglich in lettifcher Sprache erfcheinende 
Zeitung). 
An Lemfal. 
Widſemmes Latweeſchu Awiſes. (An lettiſcher Sprache). 
In Reval. 
Archiv für Liv⸗, Ehſt⸗ und Kurlaͤndiſche Geſchichte. (An 
zwangloſen Heften). — Revalſche woͤchentliche Nachrichten. 
In Kronſtadt. 
Liſte der importirten Waaren. — Schiffe-Fife. 
In Pernau. 
Pernauſches Wochenblatt. (Taͤglich). 





Indem wir die oben angekuͤndigte Reihe der Referate uͤber 
die Zeitſchriſten Ruſſlands beginuen ſehen wir uns genoͤthigt zu 
bemerken, daß wir, wie ſich am Ende von ſelbſt verſteht, nur 
die wichtigſten und hervorragenden Journale im Auge haben 
koͤnnen, daß wir uns mehr auf die Blaͤtter ernſteren wiſſenſchaft⸗ 
lichen Inhalts beſchraͤnken und die Unterhaltungsſchriften nur 
einer voruͤbergehenden Betrachtung unterziehen werden. 


Journal des Miniſteriums der Volksaufklaͤrung. 

Das Aprilheft des laufenden Jahres enthaͤlt, naͤchſt offi⸗ 
ciellen Nachrichten, nachſtehende Abhandlungen: Ueber den gegen⸗ 
waͤrtigen Stand und die Bedeutung der Weltgeſchichte von T. 
Granoweki. — Ueber die didactiſche und epiſche Poeſie der 
Roͤmer in der erſten Periode ihrer Literatur, von der Gruͤndung 
Roms bis zum Tode des Auguſtus von R. Voigt. — Ueber⸗ 
ficht der Thaͤtigkeit der gelehrten Geſellſchaften in den Oſtſee⸗ 
Gouvernements für das Jahr 1851. — Recenſionen, Miscellen 
und als Beilage einen Brief des Geiſtlichen Naſar ow uber die 
letzten Lebenstage Shukowgçkus. 

Das Mai⸗Heft enthaͤlt: Einen Auszug aus dem Rechen⸗ 
ſchaftsbericht des Herrn Miuiſters der Volksauftlaͤrung für das 
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Jahr 1851. — Die Aufgabe der Statiſtik, Abhandlung von 
Herrn J. Bernadgti. — Ueber die im Souvernement Radom 
gefundenen Alterthuͤmer, von F. Coweſchtſchançki. — Ber- 
gleichende Tabellen über den Zuftaud der Lehranftalten im Mini⸗ 
fierium der Volksaufklaͤrung. — Weberficht der ruffifchen Jour⸗ 
naliſtik, fir das legte Quartal 1851. — Miscellen u. ſ. w. 
Journal des Minifteriums der NReih8-Domainen. 
Das Juniheft enthält nachftehende Auffäge: Ueber das Bes 
fehneiden der Sruchtbaume nah Dubreuil, — Ausftellung land⸗ 
wirthfchaftlicher Erzeugniffe im Dorfe Korennaja, Gonvernement 
Kurçk. — Ueber den Nugen ded Runkelruͤbenbaus im Gouver⸗ 
nement Tſchernigow von M. 3. Chanenko. — Forfchungen 
zur Löfung der Frage, ob die Zahl der Fiſche im Peipus » Eee 
abgenommen bat, vom Akademiker 8. E. v. Baer. — Anfer⸗ 
tigung und Verkauf von vervollfommneten Ackerbaugeräthen in 
den deutfchen Colonieen Neurufflande. — Ueber Theerfabrication 
von D. Gtrufow. — Landwirtbfchaftliche Bemerkungen aus 
Beſſarabien von demfelben. — Landwirtbfchaftliche Chronik. 
Das Aulis Heft enthält nachitehende Auffages Ueber das 
Defihneiden der Sruchtbäume, nad) Dubreuil. — Zuſtand der 
Landwirthſchaft in Suͤd⸗Ruſſland. — Umfag im Getraidchandel 
des Gouvernements Gmolenct, von G. X. Golowjew. — 
Landwirthſchaftliche Beobachtungen auf dem Wege von Koren« 
naja nad) Charfow, von P. Jurewitſch. — Preisaufgaben 
des wiſſenſchaftlichen Comites des Minifteriums. — Landwirth⸗ 
fchaftliche Bauten. — Miscellen. — Landivirthfchaftlihe Chronik, 


Bulletin der hiſtorifch⸗philologiſchen Elaffe der Kai— 
ferlihen Akademie der Wiffenfchaften. Band IX. 

Der bezeichnete Baud enthält den Jahresbericht von 1851, 
gelefn vom beftändigen Secretair in der öffentlichen Sitzung, 
am 29, December. Demnaͤchſt die folgenden Abhandlungen : 
Schiefner, über die DVerfchlechterungsperioden der Menfchheit 
nach buddhiſtiſcher Anfchauungsweife. — Kreuzwald, Bener- 
fungen über das ehftnifche Wort „natuke/“. — Broffet, Notiz 
über eine, fi) auf die Gefchichte Georgiens beziehende Medaille 
des Jahres 170. — Boͤhtlingk, Beiträge zur ruffifchen 
Grammatik, I, Welche Laute kennt die heutige ruffifche Sprache? 
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II. Vom Einfluß der mouillirten Confonannten auf einen vor- 
angcheuden Vocal. — Schiefner, Das buddhiſtiſche Sütra der 
zwei und vierzig Säge, aud dem tibetifchen uͤberſetzt. — Böht- 
lingt. Bettraͤge zur rufftfchen Grammatik, III. Ueber v, 5 und 
sı. IV. Das alteuffikhe Pronome 3, a, o fann nicht, wie 
Herr Parvgki annimmt = sansk. sa, sa — griech. ö, 7, o = 
lat, hi-c, hae-c, ho-c fein. V. Mad ftellt der Auslaut der 
ruffifhen Nominative dar! — Graf Umarom, Notiz über 
das antike Monument in Poretſch. — Berojew, Abriß der 
grammatifhen Regeln der armenifchen Volksſprache. — Scheif 
Muhamed Tantawy, Bemerkungen über die Ueberfegung eis 
niger arabifcher Verſe. — Sijögren. Ueber die Bedeutung des 
ebfinifchen Namens für den Regenbogen: wikkerkaar, — Ste⸗ 
phani, Parerga archaeologica. — Kunif, Probe einer neun 
Ausgabe der byzantiniſchen Chronologie von Philipp Krug, — 
Derfelde, Analyſe eines Werkes betitelt: Die Sfabier und der 
Sſabismus oder die fyrifchen Heiden und das ſyriſche Heiden⸗ 
thum in Harran und andern Gegenden Meſopotamiens zur Zeit 
des Chalifatd. Ein Beitrag zur Gefchichte des Heidenthums in 
Vorderaſien, größtentheild nah bandfchriftlihen Quellen ausge 
arbeitet von Dr. Joſeph Chwolſohn. — E. v. Muralt, No⸗ 
tig über griechifche Manuferipte der öffentlichen Kaiferlichen 
Bibliothek zu St. Petersburg mit fehr alten Miniatur. — 
Broffet, Bemerkung über zwei Fragmente, die ſich auf die 
Geſchichte Seorgiend im 13tem Zahrhundert zur Zeit der Res 
gierung Thamars beziehen. — Dorn, Ueber eine Handfchrift 
der arabifchen Bearbeitung von Joſaphat und Barlaam. — 
Köppen, Ueber .die Anfertigung der etbnographifchen Karte von 
Rufſland. 


Außerdem erhalten wir in dem vorliegenden Bande einen 
Bericht des Herrn Schiefner uͤber die neuſte Buͤcherſammlung 
aus Peking und einen desgl. von Herrn Dorn, uͤber die orien⸗ 
taliſchen Muͤnzen, die der Akademie von Herrn Kaſatſchenko als 
Geſchenk angeboten wurden. Verſchiedene Correſpondenzen, Sit⸗ 
zungsberichte, Perſonalchronik, bibliographiſche Anzeigen und als 
Supplement der Bericht des Hrn. Fuß, uͤber den XXſten De⸗ 
midowſchen Concurs, bilden den uͤbrigen Theil des Bandes. 
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Mittheilungen 
der Kaiferlichen freien dtonomifchen Geſellſchaſt 
zu St. Petersburg. 
Drittes Heft. 1852, ° 
Folgende längere Abhandlungen bilden den Anhalt des vor- 
liegenden Heftes: Weber die Warmwaſſerroͤſte des Flachfes, in 
ihrer Ausführung in Irland. Don Tlandorfer. Mit Abbil- 
dungen. — Methode der ruffifchen Gemifegärtner, den Spargel 
zu cultiviren , nebft Anleitung ihn auch im Winter zu ziehen. 
Bon ©. v. Döring. Mit Abbildungen. — Belchreibung eines 
verbefferten Riegenofend. Bon G. Krausp. Mit Abbildungen. 
— lieber das Verſchneiden der Kühe, — Kurze praftifche Ans 
leitung zum Geidenbau, von PH. Wiebe, — Denfelben folgen 
unter der Rubrik: „Verſchiedenes/“, mancherlei nüßliche Erfah⸗ 
rungen und bewaͤhrte Recepte fuͤr die Landwirthſchaft. 


GJournal des Deiniferiuns des Innern, Mai 1852, p. 265.) 
Der Jahrmarkt in Irbit im Jahre 1852. 


An diefem wie in den zwei nächfiverfloffenen Fahren zeigte 
es ſich, wie vortheilhaft es geweſen war, den Termin für den 
Irbitſchen Jahrmarkt auf den Monat Februar zu verlegen, weil 
die Kaufleute in diefer Zeit freier find, die Jahreszeit aber bei 
noch guter Schlittenbahn fich vorzugsmweife zum Transport der 
Waaren eignet. 

Diefes Mal war an Waaren überhaupt auf den Markt ge- 
bracht für 30.854,800 Rbl., in Vergleich mit der Anfuhr des 
verfloffenen Jahres um 4.675,800 Rbl. weniger. Dafür blieb 
in diefem Fahre an Waaren nur für 5.491,850 R. ımverfauft, 
während der Reſt im verflofienen Fahre um 1.297,350 R. mehr 
betrug. 

Unter den angeführten und verfauften Waaren nehmen, wie 
immer, die einheimifchen Erzeugniffe im Betrage den erſten Rang 
ein. Von diefen waren angeführt für 22.331,000 Rbl. S., 
verkauft für 18.164,250 Rbl. S. Un diefe fchloffen ſich die 
auslaͤndiſchen europäifhen Waaren. Bon diefen war auf den 
Markt gebracht für 4.326,200, davon verkauft für 3.295,600 
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Rbl. Dann kamen die aftatifchen ausländifhen Waaren, von 
denen nur für 4.197,600 R. auf den Markt gebracht und für 
3.903,100 Rbl. S. verfauft wurden. 

Die bemerkenswertheſten Gegenflände der Anfuhr und bee 
Verfaufes waren auch dies Mal baummollene, wollene und ſei⸗ 
dene Erzeuguiffe, meift aus ruiftichen Fabriken. Daran fchloffen 
ſich Pelzwerk, Thee, getrocnere Früchte, Eßwaaren verfchiedener 
Art, Zucker, ferner Eryftall, Porcelan und Kayance aus ruffifchen 
Sabrifen, Leder und Lederwaaren. Endlid Wein, einheimifcher 
und auslaͤndiſcher. 

Es folgen jet bie ſpecificirten Anfäge. Anm. d. Ueberf.) 


Durch ſchnellen Abſatz zeichneten ſich während dieſes Jah⸗ 
res aus der Handel mit Wollen⸗, Baumwollen⸗ und Seiden⸗ 
maaren , fo wie der mit Leder und Zucker. Alles wurde faft 
ohne Reſt nach Sibirien verkauft. Ebenſo mit Zeit, Gefrinnft 
aus Lein und Hanf, und Kaffe. Don Ddiefen Waaren wurde 
alles, was auf den Markt gebracht war, völlig aufgeräumt. 

Am allgemeinen war der Gang des Jahrmarkthandels fehr 
befriedigend. Weder fehlte e8 an baarem Capital, noch an eXac« 
ter Bezahlung, noch fand die Nachfrage zu den angeführten 
Waaren im Mißverhaͤltniß. Eine theilweiſe Ausnahme hiervon 
machten nur die höheren Sorten von Pelziwert und Grauwerk. 
Diefer Handel war fir die Sibirifhen Kaufleute nicht vortheil⸗ 
baft durch verhältnißmäßig geringere Nachfrage. Die Urſache 
davon war das Stocken des Pelzhandels auf der vorigjährigen 
Leipziger Meſſe, wohin von den Engländern und Nord Amerifa- 
nern viel Pelzwerk für, gegen früher, viel geringere Preiſe gebracht 
worden waren. — Was die geringeren Zahlenanfäße der Anfuhr 
und des Verkaufes auf dem diesjährigen Irbitſchen Jahrmarkte 
im allgemeinen betrifft,. fo beruht dies durchaus nicht auf einer 
Abnahme des Fahrmarkthandels, fondern hat vielmehr feinen 
Grund in der localen Zunahme des Ackerbaues im oͤſtlichen Theile 
Sibiriens. Dies führte eine bedeutende Ermäßigung der Brod⸗ 
preife herbei und damit war zugleich eine Erniedrigung des Ar- 
beitslohnes auf den Goldwäfchen verbunden. 

In diefen, fo wie auch in den verfloffenen Jahren, gingen 
die auf dem Markte verfauften Waaren vorzugerseife nach Si⸗ 





birien, außerdem in bie am Ural gelegenen Städte und Berg- 
wert-Samoden; nur Pelzwerk, Thee und einige wenige aflatifche 
Waaren wurden in das Innere des Meiches abgefent. 

Der Jahrmarkt wurde befucht von 


Kaufleuten aller drei Gilden... --onccnen.. ...... 1,005 
Aſiatiſchen Kaufleuten......... ............... .. 176 
Handeltreibenden Bauern ............... — 471 
Verſchiedenen Standes, Fuhrleuten, Vanern, (die des Ir⸗ 
bitſchen Kreiſes nicht mitgerechnet) ............ ...16,146 


Am Ganzen...17,518 


An Einnahmen gingen ein zum Vortheil 
a) der Krone: 
Für vermiethete Zeltplaͤtze... 5,025 R. 90 K. 
b) der Stadt: 
Kür vermiethete Beltpläge... 436 R. 20 8, 
Sur Brantweinkeller........ 1,500 R. 
c) der Einwohner: 
Für vermiethete Buden am 
Kaufhofe...... — 15,749 R. 
Für Wohnungen..........46,280 R. 


Gournal des Miniſteriums ber Bolksaufllärung, Februar. VII. 44.) 


Preisaufgaben geſtellt von dem Comité des Miniſte— 
riums der Kaiſerlichen Domainen. 


Zunaͤchſt wird die folgende Aufgabe geſtellt: Landwirt h⸗ 
fhaftlihrttatiftifche Befchreibung der Gonvernements 
und Kreife (d. 5. des ruff. Reiches). Die Arbeit fann ein 
größeres oder kleineres Gebiet umfaffen. Bei gleicher Leiftung 
wird die umfangreichere Arbeit den Vorzug haben. Der erfte 
Preis beträgt 300 Rbl. S., der zweite 150 Rbl. S. in golde- 
nen Medaillen. 

Ferner: Ein kurzer Leitfaden für die Landwirthſchaft, mit 
Beruͤckſichtigung einer befonderen Localität, auf welcher fich Lehr- 
fermen befinden. Die Arbeit muß in ruffifcher Sprache abge. 
foßt und anferdem kurz und deutlich gefchrieben en Der erfie 

Petreum, I, 
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Preis beträgt in einer goldenen Medaille 150 Ducatın, der pweite 
50 Ducaten. 


Februar VII, pP» 61. 

Am verflofienen Januar Monat erfkhien hier (in St. Pe- 
tersburg) das erfle Heft einer neuen Zeitfchrift unter dem Titel: 
Der landwirthſchaftliche Baumeiſter (Ceabexiũ CTpontear), ein 
Buch fehr nuͤtzlich für Gutsbefiger und alle Hauseigenthuͤmer. 

An dieſem Journale werden alle Gegenftände, die fich auf 
ländliche Bauten beziehen, befprochen; hiezu kommen Zeichnun« 
gen. Das Journal erfcheint monatlih in Heften. Die Jahres⸗ 
pränumeration beträgt für St. Petersburg 7 Rbl. S., mit den 
Meberfendungstoften 8 Rbl. ©. 


$ebruar VII, p. 60, 


Neue Ausgabe des encyelopädifchen Lexicons für 
Kriegswiffenichaften. 

Nah 15-jähriger Arbeit ift mit dem 14ten Bande dieſes 
Wert vollendet worden. Sogleich hat fid, das Beduͤrfniß nach) 
einer neuen Ausgabe herausgeftellt. Das MWerf wird daher aufg 
neue in 12 Banden herausgegeben werden. Der Druck beginnt 
im Jahre 1852 und wird in drei Jahren vollendet. Der Preis 
für jeden Band wird 2 R. 50 8. ©., der des ganzen Werkes 
30 NR. ©. betragen; mit der Karte 35 Rbl. S. — Die Pra- 
numeration wird im Comptoir des Lexicons, auf dem Michai« 
lowſchen Platze, im Haufe der römifch-fatholifchen Kirche entge⸗ 
gengenommen , wo auch die Subferibenten Empfangsquittungen 
erhalten, Tür die Berfendung wird nichts gezahlt; bei 10 Exem⸗ 
plaren wird eines unentgeltlich verabfolgt. 


Februar VII, p. 59. 

J. N. Tolctoi hat in Paris folgendes Werk. in- frangöfi- 
fher Sprache drucken laffen: 

Relation des operations de l’Armee Russe en Hon- 
grie sous les ordres du Feldmardchal Prince de Varso- 
vie, Comte Paskewitsch d’Erivan, precede d’un aperqu 
historique de la Hongrie, Paris 1851. 


Die Schrift foll leichte und angenehm gefchrieben ‚fein und 
wird von den Landsleuten des Derfaflers gewiß mit Vergnuͤgen 
gelefen werden. Um ein deutliches Bild von den Kriegsopera⸗ 
tionen zu geben, it dem Werke eine Karte beigegeben. Die Auge 
Rettung deflelben ift fehr gut. . 

Sebruar VII, p. 58. 

Es erfcheint eine neue vollftändige Ausgabe der Werke R. 
MW, Kufolnit’s in I Theilen. 

An den Buchhandel ift gefommen : Die DBefchreibung 
des neum Kaiferlichen Palaftes im Kreml zu Moskau, von 
©, Weltmann. 


April 1852, VII, p. 28. 

Der Dberft der Berg» Ingenieure Ljubarcki fündigt die 
Herausgabe eined Werkes „Die Metallurgie Rufflande‘’ an, — 
Er beabfihtigt einleitend eine Weberficht der Mineralin , ihres 
Vorkommens und ihres Gebrauches zu geben; will dann auf die 
Bearbeitung der Metalle eingehen, mit befonderer Beruͤckfichti⸗ 
gung der Methoden, welche in Ruffland bei der Gewinnung der 
verfchiedenen Mineralien in Anwendung fommen. 


April 1852, VII, p. 29. 

Bereitd der jweite Theil der „ruſſiſchen und oͤſtlichen Al⸗ 
terthuͤmer , deren Herausgabe von der Königl. Kopenhagener 
Geſellſchaft für nordifche Alterthuͤmer unternommen wurde , ift 
dem Drude übergeben. 

Februar 1852. VI, p. 95. 

Am vorigen Jahre ift erfchienen; 

Rerum rossicarum scriptores exteri, a Collegio Ar- 
chaeographico edit. Tomus I. Conradi Bussorii et 
Petri Petraei, CGhronica Moscovitica contimens, Petro- 
poli 1851. 

Die Vorrede zu diefer Herausgabe der archaͤographiſchen 
Commiſſion fpricht fih dahin aus, daß vorzugsweife bei der 
Herausgabe der Quellen die einheimifchen, die bei und fo reich⸗ 
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lich fließen, zu berüdfichtigen fein. Obſchon fie fich daher die 
Herausgabe der ausländifchen hierher gehörigen Schriften für 
fpätere Zeiten vorbebalte, fo babe fie doch die Chroniken von 
Buſſow und Petrams den Freunden der vaterländifchen Ges 
ſchichte zugaͤnglich machen wollen. Die Herausgabe if von dem 
Akademiker E. Kunik beforgt worden. 


Mai 1852. VI, p. 197. 


Ueber die Maſchinenfabrik des m. ©. Potjemtin. 

In Klein-Rufland (im Poltawaſchen Gouvern.) hatte 9. P., 
nachdem derfelbe dem Kriegsdienfte feiner ſchwaͤchlichen Geſund⸗ 
beit wegen entfagte, ſich der Landwirtbfchaft gervidmet. Doch 
das bei ihm hervorſtechende Talent und die Neigung für mecha⸗ 
nifche Arbeiten führte ihn bald dahin, theils für fich, theils für 
feine Nachbaren, Geräthe und Mafchinen verfchiedener Art an⸗ 
zufertigen. Da er bald den Anforderungen, die an ihn ge 
ftellt wurden , nicht genügen konnte, zog er in die Stadt Kre- 
mentfchug und richtete eine Mafchinen- Sabrif ein, in der gegen- 
wärtig bis 300 Arbeiter in den verfchiedenften Zweigen befchäfe 
tigt find. — Er hat dadurch der Gegend, in der er lebt einen 
wefentlichen Dienft erroiefen, indem er es den Landwirthen möge 
lich macht in der Nähe das zu fehen und zu beziehen, ıvad man 
nur von weitem her und für theure Preife fich verfchaffen kann. 


(Bergwerks » Foumal). 

An dem Berg⸗ Journale (T’opasıd ARypnars) findet fi) 
eine Notiz über die „Neue Erzeugung der Steinkohle in dem 
Bergthale Kana⸗Siega in dem freien Diftricte (Kaitag) des 
Gouv. Derbent‘. Diefe Kohle findet fich in einem derben fei- 
nen körnigen Sandfteine, denen Glimmerbfättchen beigemifcht find 
und in grauen Thonſchichten, die dem Sandfteine unterlagern. 
Die Schichten der Kohle werden nach unten zu mächtiger, doch 
find fie nur in den ober brauchbar. Won vorzüglicher Güte 
find die im Sandfleine vorfommenden ‚Schichten. 
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Journal für Gartenbau (Hype. Caaos. 5). 


Aus der Schrift „Ueber die Seidenzucht in Moskau‘ von 
J. Audincki, heben wir Solgendes hervor: 

Auf der Datfche Ihrer Kaiferlihen Majeſtaͤt Stu-. 
deneß, welche der Gefellfchaft der Freunde für Gartenbau (Pocc. 
06m. at6nTeseh caaoe.) zur Benutzung überlaffen worden iſt, 
it eine Einrichtung zur Erziehung von Seidenwuͤrmern fo wie 
zum Abwickeln der Eocons getroffen worden. Die Zöglinge der 
Gartenſchule werden in ihrer freien Zeit hierin unterrichtet. Dies 
fer Anftalt ſteht 3. Judingki vor, Die Mittheilungen deſſelben 
über die Entwickelung diefes Zweiges find darin befonderd in⸗ 
tereffant, daß fie mit Sicherheit herausſtellen, daß die Seiden- 
zucht ſich nicht nur über das füdliche,, fondern auch über dag 
mittlere europ. Rufſland verbreiten koͤnne. „Es ift bekannt“, 
fagt unter anderem Judinçki, daß das widtigfte Erforderniß 
bei diefem Culturzweige der Maulbeerbaum if. Die Anpflan- 
sung deſſelben Hielt man des rauhen Elima’s wegen hier für 
unmöglich ; gegenwärtig ift e8 bereits feine Seltenheit, in den 
Gärten Moskau's Maulbeerbänme anzutreffen. Meine Bäumchen, 
obgleich geſchwaͤcht durch häufiges Umpflanzen, um das Erdreich 
umzuarbeiten, im Winter ohne allen Schuß der Luft ausgeſetzt, 
ertragen deffenungeachtet ohne Schaden die Kälte, gedeihen gut, 
fo daß fie felbft einige reife Srüchte getragen haben. Um den Wür- 
mern mehr Nahrung zu geben, erfchien es mir nothivendig, die 
Ausläufer zu befchneiden, um die Baͤumchen firauchartig zu zie⸗ 
ben und mehr Schößlinge zu erzielen. Denn diefe mit ihren zar⸗ 
tn Blättern geben den Würmern die befte Nahrung. Mit den 
Blättern meiner gut gedeihenden Anpflanzung fönnten gegen 
50,000 Seidenwürmer jährlich erzogen werden; da jedoch die Lo⸗ 
calität e8 nicht erlaubt, fo befchränft man fi auf 10,000, 
Die von mir beim Seidenbau in Moskau erzielten Erfolge be- 
wiefen , daß derfelbe hier möglich if. Bei der Vervollfonmung 
bes Methoden bei der Erziehung des Seidenwurmes und der 
Dearbeitung der Seide, habe ich mich von den Vortheilen über- 
zeugt, die diefe Eultur auch bei und gewähren kann. Es wurde 
mir möglich, die Würmer in 21 Tagen zu erziehen, bis zu ihrer 
Berpuppung, und dies in demfelben Fahre zu wiederholen. Die 


Würmer geben Cocons von derſelben Gute, als wenn fie in 35 
Tagen erzogen find. — In der Dearbeitung der Seide, die bie 
ber bedeutende Scyvierigkeiten bot, babe ich weſentliche Fort⸗ 
fchritte erzielt. Es ward eine Geidefpinnmafchine erfunden, 
und die aus der bereiteten Seide angefertigtn Gewebe wurden 
von Ihrer Kaiferlihen Majeftät entgegengenommen und 
gut befunden. Um der Kenntniß dieſes Culturzweiges eine größere 
Verbreitung zu verſchaffen, verfehe ich gern diejenigen, die mit 
dem Seidenbau Verſuche anzuftellen wuͤnſchen, mit dem Samen 
der Bäume, den Eiern der Schmetterlinge und mit Proben von 
Eocoms ımd Seide, alles unentgeltlich.‘ 


Ueber die VBerdienfte des Serm NR. 3. Gretſch 
um Die zufftiche Sprache und Literatur. 


(Nach dem ruflifchen.) 


Nach Karamfin erwies keiner von unfern Schriftftellern 
der ruffifchen Sprache einen fo großen Dienft als Nikolai Amar 
nowitſch Gretſch. Karamfin trat vor die Deffentlidykeit mit 
einer vollftändig neuen, twolgebildeten, eben fo leichtfläffigen wie 
mächtig ergreifenden Sprache, und feine Zeitgenoſſen gerietben in 
Begeifterung über diefelbe ; Gretfc dagegen fühlte fich zuerft 
berufen , ſeinen Landsleuten die Rede - und Gchreibiveife Ka⸗ 
ramfin’® zu lehren. Er mar der erfte, welcher fid) bemühte, die 
Eigenthuͤmlichkeiten derſelben hervorzuheben und fie in einer 
böchft einfachen und verftändlichen Darlegung als Gefege zu bes 
gründen. 

Während eines ganzen Vierteljahrhimdertd (von 1826 bie 
1851) bewegte ſich Grerfch allein auf dem noch unbearbeiteten 
Felde der ruffifchen Philologie und erfreute ſich in diefer Zeit 
einer elffachen Auflage feiner Grammatik; langfam aber fett und 
ficher machte er ſich in dem ganzen weiten Ruſſland geltend 
und drang in deflen entlegenfte Drtfchaften ale Lehrer einer 
fchönen und mächtig wirkenden Sprache ſowol für den leichten, 
ald den gemwichtigen Stil, fo daß ein jeder gebildete Rufe, der 
noch) nicht mehr als vierzig Lebensjahre zählt, in Gretfch feinen 
Lehrer zu verehren hat. Der leichte Stil, die Kürze, Klarbeit 
und allgemeine Zugängfichkeit feinee Grammatik mußte fih aber 
auch Diefe bedeutende Popularität erwerben, welche feinen an 
Verdienſten um die Wiffenfchaft der ruffifchen Sprache weit 
hinter ihm zuruͤckbleibenden Vorgaͤngern ımerreichbar blieb ; um 
fo mehr da diefe Vorzüge zugleich das Gepräge jener reichen, 
darmonifchen und fliefenden Sprache Karamfin’s und feiner ber 
gabten zeitgenöffiihen Anhänger war, die der würdige Gramma- 
tifer zum Gegenftaud feines Unterrichts gemählt hatte Er ber 
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gründete feinen Ruhm auf den des Gefchichtfchreibere der rufe 
fifhen Monarchie, . 

Ermuntert durch den unerwarteten Erfolg feiner Sprach⸗ 
Iehre und mit dem Verlangen, die Wichtigkeit und Würde fei- 
nes Eifers für das ruffifche Volk um defien Sprache weiter zu 
begründen , befchräntte ſich Gretſch nicht allein auf die Gram⸗ 
matik, wiewol er hiermit ſchon einen unbeftreitbaren Ehrenplatz 
in der Gefchichte unferer jungen Sprachforfchung eingenommen 
hatte. Er übernahm die fchivierige Arbeit einer „Theorie der 
Redekunſt/ nach den beften deutfchen, franzöftfchen und englifchen 
Mustern und im Geifte der vorzüglichfien ruſſiſchen Schriftfieller 
des achtzehnten und des jeßigen Aahrhunderte und bewies auch 
bier auf's glängendfte feine fchriftitellerifche Umſicht. Gretſch 
beavältigte überaus glücklich die nicht unbedeutende Maſſe des 
rohen bie dahin noch unberührten Materinld der ruffifchen Lite⸗ 
ratur und förderte alles zu Tage, was einer würdigen Beachtung 
wert war. Der einzige Fehler feines Werkes it — wenn es 
bier ein Fehler genannt werden darf — die allzugroße Ausführ- 
lichkeit deflelben ale eines Handbuchs; andererfeits erlangt es aber 
dadurch) auch eine Bedeutung, deren ſich von einem aͤhnlichen 
Merk weder Franzoſen noch Engländer und ſelbſt nicht die Deut- 
fhen im Laufe der letzten zwanzig Jahre erfreuten. Dennoch 
war fein Handbuch zue Theorie der Literatur nur eine Vorarbeit 
zu einem andern, noch wichtigeren Werke, dag er in: derfelben Zeit 
mit jugendlichen Eifer und unermüdet durch die vorhergegangenen 
Arbeiten unternahm, ımd zwar zu feiner „Geſchichte der Literatur 
im allgemeinen und der ruffifchen insbeſondere.“ 

Vor Gretfch Hab es bei ung fein derartiges wiſſenſchaft⸗ 
liches Erzeugniß. Einige Zufammenftellungen von geiftlichen und 
weltlichen Schriftftellern, die dae rohe Material ohne alle Kritik 
in zwei oder drei chronologifcy geordneten Abfchnitten wiederga- 
ben, waren das .einzige, was er borfand. 

Diefed Unternehmen in deshalb auch um fo Höher zu 
ſchaͤtzen und wahrhaft geeignet, ung mit Staunen und Bewun⸗ 
derung zu erfüllen. Denn in der Zeit, wo ed bei nnd weder ge⸗ 
orduete Cataloge alter und neuer Bücher , noch Verzeichniſſe je- 
ner SGandfchriften gab, welche in den verfchiedenen Öffentlichen 
und Privatarchiven und Bibliotheken zerſtreut liegen ; in ber 
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Bet, wo wemand nor am eine Ausgobe der alten Urkunden 
unferer Sprache und Literatur dachte, und eine kritiſche Anſchau⸗ 
ungsweiſe uber irgend einen unſerer weltlichen und geiſtlichen 
Schriftſteller ſich noch nicht gebildet hatte, mußte es in der 
That als ein Wagniß gelten, eine Geſchichte der ruſſiſchen Lite⸗ 
ratur zu ſchreiben. Freilich vermochte auch nur ein Gret ſch hier 
über alle Schwierigkeiten den Sieg davon zu tragen, für ben 
ihm der allgemeine und einftimmige Dank flets zu Theil wer⸗ 
den wird. 

Das befondere Verdienſt feiner Literaturgefchichte beſteht 
darin, daß er dafür ein noch gänzlich unbekanntes Material aus⸗ 
zubeuten, ferner mit dem Scharfbliß eines Niebuhr den Werth 
unferer alten Schriftfteller abzuſchaͤtzen und hoͤchſt glücklich die 
unflaren Stellen ihrer Schriften zu beleuchten wußte. Er er- 
fannte den Geift der DBergangenheit und verarbeitete fireng ſyſte⸗ 
matifch das vorgefundene Material, und dies mit einer ſolchen 
Präcifion und Kürze, daß er fo viel in einem Buche zu liefern 
vermochte , als eim anderer nur in mehreren Bänden hätte dar- 
legen können. Diefes Werk erfchien im Jahre 1820 und erregte, 
wie zu erwarten war, eine allgemeine Senfation. Auch vermochte 
bis auf heute fich fein zweites derartiges demfelben zur Seite zu 
fiellen, geſchweige es denn zu übertreffen. Weder Matcimos 
witfch, noch Schewirew, nod viele Andere konnten unge» 
achtet der fcharfen Angriffe auf die Leiſtungen Gretfch’E etwas 
gediegenered ſchaffen. — Gretich giebt in feinen drei Werfen 
für die ruſſiſche Sprache und Piteratur nicht unvollendetes in 
Bezug auf das Maß, daß er ſich Hierfür geftellt Hatte, und 
dieſes Maß war für feine Zeit das einzig richtige. 

Ungeachtet diefer verdienfivollen Thätigkeit als Sprachforfcher 
redigirte Gretfch in derfelben Zeit noch ein Joumal, „Der Sohn 
des Vaterlandes“, in welchem er feine Kritifen wiedergab, und 
betheiligte fich fpÄäter an der Herausgabe der „Mordifchen Biene,’ 
Ferner verfaßte er mehrere Romane, reifte zu wiederholten Malen 
ins Ausland , fchrieb Neifeberichte und beforgte die neuen Aus⸗ 
gaben feiner Hauptwerke. Stets mit den neuefien Erfcheinungen 
in der Miffenfchaft und mit allen Zeitfragen vertraut, erfannte 
Gretſch die Wichtigkeit der neueſten ſprachwiſſenſchaftlichen Er» 
fheinungen des Weſtens und ergänzte feine — durch die 
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„Mitthellungen über die ruffifche Sprache”. Dieſes Erzengniß 
nimmt, wie feine andern einen unbeftreitbaren Ehreuplatz in ber 
Geſchichte unſerer Sprachforfchung ein umd bringt die energifdhe 
Tpätigkeit feines Verfaſſers zu einem vollſtaͤndigen Abſchluß. 


lieber deu Witterungszuſtand im ruffifchen Neiche. 


An Petersburg hatte der Mai einige heitere und warme 
Tage. Die Hige war übrigens immer noch nicht groß (nur am 
Tten und 20ften flieg das Thermometer gegen Mittag bis — 20°), 
die Abende waren immer noch kuͤhl und felbfi am. Tage war es 
manchesmal frifch , fo daß die Vegetation nur langſam fort- 
ſchritt, wenn gleich beſonders in der erfien Hälfte des Monate 
giemlich viel Regen gefallen war. Am 9. Mai entlud fich über 
der Hauptſtadt ein ſtarkes Gewitter, welches von Regen begleitet 
war. An demfelben Tage fing der Ladoga » See an vom Eife 
frei zu werden, welches die Newa am Iten, 10ten und 11ten 
bedeckte. Das Eid auf dem fimifchen Meerbufen Hielt ſich bie 
gegen die Mitte des Monats. Am Morgen ded Kten ging man 
noch über das Eis aus Dranienbaum nach Kronſtadt; am G6ten 
wurde dad Fahrwaſſer frei, allein bei Kronftadt felbft war dag 
Eis bis 8 Werft vom Ufer nocy ziemlich ftarf; erft am 11ten 
- famen von dort die erſten Dampfboote hier an. Die Rhede wurde 
am 15, Mai vom Eife frei. 

An Archangelck waren in der erſten Hälfte des April 
eben fo viel heitere als trübe Tage, wobei der vworherfchende 
Wind NW war; das Wetter kalt und unfreundlicy; das Ther- 
mometer flieg ded Morgens nicht über —1, 3°, den Sten aus» 
genommen mo daſſelbe 30, 3° zeigte, Die niedrigfte Tem⸗ 
peratur (— 8, 4° R.) wurde am Item um 8 Uhr Morgens 
bemertt, die hoͤchſte aber (+ 4, 29) am Iten um & Uhr Nach⸗ 
mittags. Don der zweiten Syälfte des April an wurde es be⸗ 
ſtaͤndig wärmer, allein noch immer war die Divina mit ziemlich 
ſtarkem Life bedeckt, weiches erft den 6. Mai zu brechen anfing; 
nach drei Tagen war die Dwina volllommen vom Eife frei. 

An Petrofamodgf trat zum Ende des Merz, nach zwei⸗ 
wöchentlichen Frühlings » Wetter, von neuem der Winter ein. 
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Die erfin & Tage in der Marterwoche (23m — 26flen) waren 
im allgemeinen heiter, und der Schnee fuhr fort zu thauen, es 
fiel felbft etwas Regen. Allein vom 27. März wurde es kalt; 
in der Nacht auf den 28ften fab man ein Nordlicht; am 29ften 
fiel den ganzen Tag hindurch naffer Schnee und zur Nacht trat 
Froſt ein. Am 30ſten war das Wetter heiter und gegen Mittag 
Ihmolz dee Schnee, allein zum Abend wurde es wieder kalt; 
am 31ſten fiel den ganzen Tag Schnee. | 

Die erften zwei Tage des Aprif waren heiter, aber Falt, bei 
N⸗Wind, welcher am Iten in ein heftiges Schneegeſtoͤber über» 
ging; am Ken wurde es wärmer , allein der Schnee fiel noch 
immer; am Sten, 6ten und Tten war das Wetter trübe und 
jumeilen fiel Schnee. Darauf ging der N⸗Wind in O⸗Wind 
über , ed wurde viel wärmer und der Schnee fing von neuem 
an zu thauen. 

An Wytegra fiel in der 6ten Faſtenwoche ftarfer Regen, 
und in derfelben Zeit, in der Umgegend diefer Stadt, in der 
Richtung von Petrofawodck, tiefer Schnee. 


In Wologda wurden die Fröfte mit dem Eintritt des 
April bemerkbar: das Wetter wurde trübe und faltz mehrere 
Mal fiel Schee und es war fogar ein Mal ein Schneegeftöber. 
Dom Zuflen wurde es wärmer und die MWologda am 26flen 
vom Eife frei, dabei ftand das MWafler am niedrigfin; vom 
28ſten fing das Wafler an fohnell zu Feigen, bie ed am 1. Mai 
die größte Höhe erreicht hatte. In der Stadt war der fehäd- 
liche Einfluß der Sruhlinge-Witterung auf die Gefundheit ber 
merfbar. 

In Ustjug fill am 2, und 3. April, bei ftarfem Winde 
Schnee, welcher die Erde anf einen Fuß hoch bedeckte. Am 
Gten zeigte das Thermometer noch — 9, 50 R. Hier Außerte 
das Fruͤhlings⸗Wetter ſeinen fchädlichen Einfluß durch verſchie⸗ 
denartige Sieber. 

Aa Riga wurde die Duͤna am 12, April vom Eife frei, 
allein auf der Rhede war das Eis noch ziemlich fe. An den 
Landungsplaͤtzen, bie fih am oberen Theile des Fluſſes befin- 
den, waren Sröfte und niedriger Waflerftand. 

An Kogtroma wechfelten im Laufe des April Negen und 
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Thauwetter mit Schnee und Froͤſten ab. Den 23ſten war die 
Wolga noch mit Eis bededt. 


An Jarogçlaw brachte der April Schnee und Kälte. Das 
Eis auf der Wolga und der Kotarogt wurde fo fell, daß man 
gefahrlos hinuͤbergehen konnte. Waͤhrend die Straßen vollkommen 
trocken waren, lag in den Umgegenden der Stadt tiefer Schnee. 


Bei Rybinck fing das Eis auf der Wolga an zu brechen 
am 19. April und am 28ften ging das Eid aus der Schekena, 
dabei war das Wafler 3 Faden über den gervöhnlichen Waſſer⸗ 
fland; am 2 wurden diefe beiden Flüffe vollkommen vom Eife frei, 


An Niſhni⸗Nowgorod waren im Laufe des April nur 3 
heitere Tage, außer diefen war das Wetter Falt und unfreundlidy: 
entweder fchneite es, oder es fiel leichter Regen. Erfi vom &. 
Mai wurde ed wärmer. Die Dfa wurde am 17ten, die Wolga 
aber am 27. April, bei niedrigem MWaflerftande , vom Eife frei. 

An Wladimir war das rauhe April-Wetter Schuld, daß 
der Fluß Kljas'ma ziemlich fpät vom Eife frei wurde. Den 17. 
fing das Eis an zu brechen, und zum 20ften war der ſluß 
vollkommen vom Eiſe frei. 


In Moskau war die dritte Woche des April ebenſo kalt 
und nufreundlich, wie die beiden erſten. Nachtfroͤſte waren noch 
immer bis — 30; die Tage bi NW ımd ND trübe und kalt, 
und nur zwei Tage im ganzen heiter; am 15ten fiel Schnee und 
dauerte bis Mittag; dann Schnee am Morgen des 22ften und 
zum Abend diefed Tages Schnee und Regen vermifcht ; endlich 
fiel nody Regen am Mittag des 27ften. Uebrigend hörten die 
Froͤſte vom 21. April gänzlih auf, Die erfte Hälfte des Mai 
war fill, warn und heiter; der Himmel war felten bewoͤlkt und 
es reguete gar nicht. Am 6ten, Tten nnd Bten flieg die Wärme 
um Mittagszeit: bis -+- 20° im Schatten; darauf wurde es kühler, 
allein das Thermometer zeigte, noch immer -- 139 bie -+- 19% 
die Tage waren geößtentheild wolkenlos; am Gten Morgend war 
Nebel. Der Wind Hill und blies aus NW und W. 


j Am Tulafchen Gouvernement war der April noch immer 
Mintermonat, kalt, fchneeig, unfreumdlich , mit bedentenden Froͤ⸗ 
fen, beſonders ded Nachts. Vom 17ten bis zum 19, fiel fo viel 
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Schnee, daß die Erde auf eine Arfchin davon bedeckt wurde, 
Uebrigens ſchmolz dieſer Schnee bald durch Thamvetter, welches 
den 22, ımd 23. eintrat. Der Fluß Suſcha wurbe am 12, April 
vom Eiſe frei; allein das Eid der Nebenflüffe trieb noch fehe 
lange. Einige der Nebenflüffe waren wegen des zu niedrigen Waf- 
ferfiandes bis zum 23ſten mit Eid bedeckt. 


An Tambomwfchen Gouvernement erwartete man mit dem 
Eintritte des Frühlings Hohes Waſſer; allein das fpäte Eintreffen 
des Frühlings war die Urfache, daß die Ueberſchwemmungen nicht 
fo bedeutend waren wie 5. B. im Jahre 1849, An Tambow 
felbft fiel im Laufe des April, bei ſtarkem Winde, viel Regen 
und zuweilen auch Schnee. Heitere Tage waren nur in den letz⸗ 
ten Tagen des April; der ſtaͤrkſte Schnee fiel am Sten, 18tem 
und 19ten bei einer Kälte von — 5° bis — 8° R. die hoͤchſte 
Temperatur an den warmen Tagen war bis — 120 R. 


An Camara begann mit dem Aufange des April der Fruͤh⸗ 
ling noch nicht; den 5ten war der Schnee in ber Stadt und den 
Umgegenden vollfommen weggeſchmolzen, die Fluͤſſe aber noch 
immer von einer dünnen Eiskruſte bedeckt; die Morgenfröfte noch 
von — 3°, Vom 6. April flieg das Queckſilber im Thermo⸗ 
meter über den Gefrierpunct, vom A1ten aber zeigte es ſchon 
13° im Schatten. Am 10ten fing das Eid auf dr Wolga 
an zu brechen und am Aiten wurde fie bei +- 13° im Schatten 
und bei niedrigem Waflerftande vom Eife frei, Die kleineren 
Flüffe im Camaraſchen Gouvernement wurden zum 19. April 
vom Eife frei. | 

Bei Caratow murde die Wolge am 14. April vom Eife 
frei, und bei der Vorſtadt Dubkowka — am 10ten (im vo⸗ 
eigen Jahre am 28, Merz). 


An Moronefd war das Wetter während der Oſtern 
feucht und trübe und erinnerte mehr an den Herbſt ald an deu 
Frühling. Am dritten Feiertage fiel Schnee, fo daß die Schlit- 
tenbahn wieder hergeftellt wurde. 

Am Poltawaſchen Gouvernement fing der Srühling von 
der Mitte des Merz an: der Schnee ſchmolz und bie Zelder 
wurden vom Zuften an mit Gerſte befäet. Allein am 30ſten 
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Merz veränderte fi ploͤtzlich das Wetter, das Thermometer 
fiel von +89 auf — 2°, am naͤchſten Tage fiel Schnee in 
großer Menge, und am Aften April war ein Schneegeftöber, 
weldyes, bei — 79, beinah ımunterbrochen 2 Tage hintereinander 
dauerte. Die Schlittenbahn wurde wieder bergeftellt und wenn 
dee Schnee auch vom 5ten anfing zu fchmelzen, fo trugen doch 
Die Nachtfröfte viel zur Verlängerung der rauhen Witterung bei, 


An Kiew war dag Wetter bis zum 18ten Merz veraͤn⸗ 
derlich; darauf wurde es merklich beffer: heiterer,, waͤrmer und 
beftändiger. Man glaubte diefes fei fchon der Anfang des Fruͤh⸗ 
Inge, ald am 29. Merz Morgend ftarfer Regen fiel, welcher 
zur Macht bei einiger Kälte in Schnee überging ; den ganzen 
folgenden Tag hindurch wehte flarfer N-Wind. Am April wa⸗ 
ven die Tage felten heiter, Schnee oder Regen fielen ziemlich oft. 
Die hoͤchſte Temperatur -+ 9°; die niedrigfte — 4°, 


In Chotin erfreute man fich nicht lange des Frühlings, 
welcher am 11. Merz eintrat. Vom 22ften an zeigten ſich Mor⸗ 
genfroͤſte, allein das Thermometer zeigte noch immer -+- 13° in 
der Sonne; am 28ften wurde es trübe und es fiel etwas Regen, 
den folgenden Tag aber wurde es Falt und es fiel Schnee. 
Am Laufe der Dfter « Woche und bis zum Item April brachte 
der Falte N, und NWoWind täglich etwas Schnee; das Ther- 
mometer ſchwankte zwiſchen --5° und 0°%; am 6ten und 7ten 
flieg die Kaͤlte bis — 39, am Iten und befonderd am 10ten ımd 
Aiten fiel Schnee, fo daß die Erde auf eine Arfchin davon bes 
deckt wurde. Am 12ten ging der Schnee in Regen uber. Dar⸗ 
auf wurde ed wieder wärmer und am A1äten flieg die Wärme 
nach einem leichten Morgenfrofte bis — 14. Don diefer rauhen 
Witterung litt das Vich hauptſaͤchlich an Zutter » Mangel, von 
der andern Seite foll übrigens die Feuchtigkeit, die durch den 
geſchmolzenen Schnee erzeugt wurde, viel. zur Beförderung der 
Vegetation beigetragen haben. 

An Ddeffa war der April feucht, kalt, windig und unfreund⸗ 
lich. Die ganze Oſterwoche hindurch war vollkommenes Winter 
wetter: am Atem, Iten und 6ten fiel noch immer Schnee; darauf 
ging die Kälte bei S und W⸗Wind in Feuchtigkeit und Negen 
über, Wirklich heiterer Tage waren nur 43: am 18ten, 1%, 





Würmer geben Cocons von derfelben Güte, ald wenn fie in 35 
Tagen erzogen find. — In der Bearbeitung der Seide, die bie- 
ber bedeutende Scywierigkeitn bot, babe ich weſentliche Sort» 
fchritte erzielt. Es ward eine Geidefpinnmafcdine erfunden, 
und die aus der bercitetm Seide angefertigten Gewebe wurden 
von Ihrer Kaiferlihen Majeftät emtgegengenonmen und 
gut befunden. Um der Kenntniß diefes Culturzweiges eine größere 
Verbreitung zu verfchaffen, verfehe ich germ diejenigen, die mit 
dem Seidenbau Verſuche anzuftellen wimfchen, mit dem Samen 
der Däume, den Eiern der Schmetterlinge und mit Proben von 
Eocoms und Seide, alles unentgeltlich. 


Ueber die DBerdienfte des Seren N. I. Gretſch 
um die zuffiiche Sprache und Literatur. 


(Nach dem rufiifchen.) 


Nah Karamfin ermied feiner von unfern Schriftftellern 
der ruffifchen Sprache einen fo großen Dienft als Nikolai Amar 
nowitſch Gretſch. Karamfin trat vor die Deffentlidzkeit mit 
einer vollftändig neuen, wolgebildeten, eben fo leichtfläffigen wie 
mächtig ergreifenden Sprache, und feine Zeitgenoffen geriethen in 
Degeifterung uber diefelbe ; Gretſch dagegen fühlte ſich zuerft 
berufen , feinen Landsleuten die Rede - und Schreibweife Ka⸗ 
tamfin’® zu lehren. Er mar der erfte, welcher fich bemühte, die 
Figenthümlichkeiten derſelben hervorzuheben und fie in einer 
böchn einfachen und verfiändlichen Darlegung als Gefege zu ber 
gründen. | 

Während eines ganzen DViertelfahrhimdertd (von 1826 bie 
1851) bewegte ſich Gretſch allein auf dem noch unbearbeiteten 
Felde der ruffifchen Philologie und erfreute ſich in dieſer Zeit 
einer elffachen Anflage feiner Grammatif ; langſam aber fett und 
ficher machte er fich in dem ganzen weiten Ruſſland geltend 
und drang in deflen entlegenfte Ortſchaften ale Lehrer einer 
fhönen und mächtig wirkenden Sprache ſowol für den leichten, 
ald den gewichtigen Stil, fo daß ein jeder gebildete Nufle, der 
noch) nicht mehr als vierzig Lebensjahre zählt, in Gret ſch feinen 
Lehrer zu verehren hat. Der leichte Stil, die Kürze, Klarheit 
und allgemeine Zugänglichkeit feiner Grammatif mußte fi) aber . 
auch diefe bedeutende Popularität erwerben, welche fernen an 
Verdienſten um die Wiffenfchaft der ruflifchen Sprache weit 
hinter ihm zrruͤckbleibenden Vorgängern unerreichbar blieb ; um 
fo mehr da diefe Vorzuͤge zugleich dad Gepraͤge jener reichen, 
barmonifchen und fließenden Sprache Karamfin’s ımd feiner be- 
gabten zeitgenöififchen Anhänger war, die der würdige Gramma⸗ 
tifee zum Gegenftaud feines Unterrichts gewählt hatte. Er be⸗ 
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gruͤndete ſeinen Ruhm auf den des Geſchichtſchreibers der ruſ⸗ 
ſiſchen Monarchie. 

Ermuntert durch den ——— Erfolg ſeiner Sprach⸗ 
lehre und mit dem Verlangen, die Wichtigkeit und Wuͤrde ſei⸗ 
nes Eifers fuͤr das ruſſiſche Volk um deſſen Sprache weiter zu 
begruͤnden, beſchraͤnkte ſich Gretſch nicht allein auf die Gram⸗ 
matik, wiewol er hiermit ſchon einen unbeſtreitbaren Ehrenplatz 
in der Geſchichte unſerer jungen Sprachforſchung eingenommen 
hatte. Er uͤbernahm die ſchwierige Arbeit einer „Theorie der 
Redekunſt nach den beſten deutſchen, franzoͤſiſchen und engliſchen 
Muſtern und im Geiſte der vorzuͤglichſten ruſſiſchen Schriftſteller 
des achtzehnten und des jetzigen Jahrhunderts und bewies auch 
bier auf's glaͤnzendſte feine ſchriftſtelleriſche Umſicht. Gretſch 
bewaͤltigte uͤberaus gluͤcklich die nicht unbedeutende Maſſe des 
rohen bis dahin noch unberuͤhrten Materials der ruſſiſchen Lite⸗ 
ratur und foͤrderte alles zu Tage, was einer wuͤrdigen Beachtung 
werth war. Der einzige Fehler ſeines Werkes iſt — wenn es 
bier ein Fehler genannt werden darf — die allzugroße Ausfuͤhr⸗ 
lichkeit deflelben als eined Handbuchs; andererfeits erlangt es aber 
dadurch auch eine Bedeutung, deren fid) von einem ähnlichen 
Wert weder Sranzofen noch Engländer und ſelbſt nicht die Deut- 
ſchen im Laufe der legten zwanzig Jahre erfreuten. Dennoch 
war fein Handbuch zur Theorie der Literatur nur eine Vorarbeit 
gu einem andern, noch wichtigeren Werke, das er in-derfelben Zeit 
mit jugendlichem Eifer und unermüdet durch die vorhergegangenen 
Ardeiten unternahm, und zwar zu feiner „Geſchichte der Literatur 
im allgemeinen und der rufftfchen ingbefondere. 

Vor Gretſch gab es bei ung fein derartiges wiſſenſchaft⸗ 
liches Erzeugniß. Einige Zufammenftellungen von geiſtlichen und 
weltlichen Schriftftelleen, die das rohe Material ohne alle Kritif 
in zwei oder drei chronologifch geordneten Abfchnitten wiederga- 
ben, waren das .einzige, was er vorfand. 

Diefed Unternehmen if deshalb auch um fo Höher zu 
ſchaͤtzen und wahrhaft geeignet, ung mit Staunen und Bewun⸗ 
derung zu erfüllen. Denn in der Zeit, wo es bei nnd weder ge- 
ordnete Cataloge alter und neuer Bücher , noch Verzeichnifle je- 
ner Sandfchriften gab, welche in den ‚verfchiedenen öffentlichen 
und Privatarchiven und Bibliothefen zerfireut liegen ; in der 
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Seit, wo siemand noch am eine Ausgabe der alten Urkunden 
unferer Sprache und Literatur dachte, und eine: kritiſche Anſchau⸗ 
ungsweiſe über irgend einen unſerer weltlichen und. geifiichen 
Schriftſteller ſich noch micht gebildet hatte, mußte es in der 
That als ein Wagniß gelten, eine Gefchichte der ruffifchen Lite⸗ 
ratur zu fchreiben. Freilich vermochte auch nur ein Gret ſch hier 
über alle Schwierigkeiten den Sieg davon zu tragen, für den 
ihm der allgemeine und einfiimmige Dank fletd zu Theil wer⸗ 
den wird, 

Das befondere DVerdienft feiner Literaturgefchichte bericht 
darin, daß er dafür en noch gänzlich unbelamntes Material aus⸗ 
zubeuten, ferner mit dem Scharfblid eines Niebuhr den Werth 
unferer olten Schriftfteller abzufhägen und hoͤchſt glücklich die 
unflaren Stellen ihrer Schriften zu beleuchten wußte. Er er- 
fannte den Geiſt der Vergangenheit und verarbeitete fireng ſyſte⸗ 
matiſch das vorgefundene Material, und dies mit einer folchen 
Präcifion und Kürze, daß er fo viel in einem Buche zu liefern 
vermochte , ald ein anderer nur in mebreren Banden hätte dar» 
legen können. Dieſes Werk erfchien im Fahre 1820 und erregte, 
wie zu erwarten war, eine allgemeine Senfation. Auch vermochte 
bis auf heute fich kein zweites derartiged demfelben zur Seite zu 
fiellen, geſchweige es denn zu übertreffen. Weder Makcimor 
witfh, noh Schewirew, noch viele Andere konnten unge 
achtet der fcharfen Angriffe auf die Leitungen Gretſch's etwas 
gebiegenered ſchaffen. — Gretſch giebt in feinen drei Werfen 
für die ruffifche Sprache und Literatur nichts unvollendetes in 
Deus auf das Maß, daß er fich Hierfür geftellt Hatte, und 
dieſes Maß war für feine Zeit das einzig richtige. 

Uugeachtet diefer verdienftvollen Thätigkeit als Sprachforfcher 
redigirte Gretſch in derfelben Zeit noch ein Fournal, „Der Sohn 
des Baterlandes‘/, in welchen er feine Kritifen wiedergab, und 
betheiligte ſich fpäter an der Herausgabe der „Nordiſchen Biene.“ 
Ferner verfaßte er mehrere Romane, reifte zu wiederholten Malen 
ind Ausland , fchrieb Meifeberichte und beforgte die neuen Aus⸗ 
gaben feiner Hauptwerke. Stets mit deu neueſten Erfcheinungen 
in der MWiffenfchaft und mit allen Zeitfragen vertraut, erfannte 
Gretſch die Wichtigkeit der neueſten ſprachwiſſenſchaftlichen Er⸗ 
ſcheinungen des Weſtens und ergaͤnzte ſeine — durch die 
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‚Mittheilungen über die ruſſiſche Sprache”. Diefes Erzengniß 
nimmt, wie feine andern einen unbeflreitbaren Ehrenplatz in der 
Geſchichte unferer Sprachforfchung ein und bringt bie energifche 
Thaͤtigkeit feines Verfaſſers zu einem vollſtaͤndigen Abſchluß. 


lieber den Witterungszuſtand im ruffiichen Neiche. 


An Petersburg hatte der Mai einige heitere und warme 
Tage. Die Hige war übrigens immer noch nicht groß (nur am 
Tten und 20Often flieg das Thermometer gegen Mittag bis — 20°), 
die Abende waren immer noch fühl und felbft am Tage war es 
manchesmal frifh , fo daß die Degetation nur langfam fort- 
fehritt , wenn gleich befonders in der erfien Hälfte des Monats 
ziemlich viel Regen gefallen war. Am 9. Mai entlud fich über 
der Hauptfiadt ein ſtarkes Gewitter, welches von Regen begleitet 
war, An demfelben Tage fing der Ladoga » See an vom Eife 
frei zu werden, meldyes die Newa am Iten, 10ten und 11ten 
bedeckte. Das Eis auf dem finnifchen Meerbufen hielt ſich bis 
gegen die Mitte ded Monate, Am Morgen des Akten ging man 
noch über das Eis aus Dranienbaum nach Kronftadt ; am G6ten 
wurde das Fahrwaſſer frei, allein bei Kronftadt felbft war das 
Eis bis 8 Werft vom Ufer noch ziemlich ſtark; erſt am 11ten 
- famen von dort die erfien Dampfboote hier an. Die Rhede wurde 
am 15. Mai vom Eife frei. 

An Archangelct waren in der erfien Hälfte des April 
eben fo viel heitere als trübe Tage, wobei der vorberfchende 
Wind NIE war; das Wetter kalt und unfreundlich; das Ther⸗ 
mometer flieg des Morgens nicht über —1, 3%, den Bten aus⸗ 
genommen wo baffelbe --O, 3° zeigte. Die niedrigfte Tem⸗ 
peratur (— 8, 4° R.) wurde am 3ten um 8 Uhr Morgens 
bemerkt, die höchfte aber (+, 2°) am Iten um 4 Uhr Nach⸗ 
mittage. Don der zweiten Hälfte des April an wurde es be⸗ 
ftändig wärmer, allein noch immer war bie Divine mit ziemlich 
ſtarkem Eife bedeckt, welches erft den 6. Mai zu brechen anfing; 
nach drei Tagen war die Dwina volllommen vom Eife frei. 

An Petrofamwodgf trat zum Ende des Merz, nad) zwei⸗ 
wöchentlichen Srühlings - Wetter, von neuem der Winter ein, 
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Die erfin & Tage in der Marterwoche (22ſten — 26flen) waren 
im allgemeinen heiter, und der Schnee fuhr fort zu thaum, es 
fiel ſelbſt etwas Regen. Allein vom 27. März wurde es kalt; 
in der Nacht auf den 28ften ſah man ein Nordlicht; am 29ften 
fiel den ganzen Tag hindurch nafler Schnee und zur Nacht trat 
Froft ein. Am 30ſten war das Wetter heiter und gegm Mittag 
ſchmolz dee Schnee, allein zum Abend wurde es wieder Salt; 
am 31ſten fiel den ganzen Tag Schnee. 

Die erſten zwei Tage des April waren heiter, aber alt, bei 
N-Wind, welcher am Iten in ein heftiges Schneegeftöber uͤber⸗ 
ging; am Aten wurde ed wärmer , allein der Schnee fiel noch 
immer; am Sten, 6ten und 7ten war das Wetter trübe und 
zumeilen fiel Schnee. Darauf ging der N⸗Wind in O⸗Wind 
über , es wurde viel wärmer und der Schnee fing von neuem 
an zu thauen. 

An Wytegra fiel in der Gten Faſtenwoche ftarfer Regen, 
und in berfelben Zeit, in der Umgegend diefer Stadt, in der 
Richtung von Petrofawodgk, tiefer Schnee. 


In Wologda wurden die Sröfte mit dem Eintrit des 
April bemerkbar: das Wetter wurde truͤbe und kalt; mehrere 
Mal fiel Schee und es war ſogar ein Mal ein Schneegeſtoͤber. 
Dom Z2uften wurde es waͤrmer und die Wologda am 26ften 
vom Eife frei, dabei fland das Waſſer am niedrigften; vom 
28ſten fing das Waſſer an fchnell zu fteigen, bie ed am 1. Mai 
die größte Höhe erreicht hatte. An der Stadt war ber fchäd- 
liche Einfluß der Sruhlinge-Mitterung auf die Gefundheit ber 
merfbar. 

. An Uctjug fill am 2. und 3. April, bei ftarfem Winde 
Schnee, welcher die Erde anf einen Fuß hoch bedeckte. Am 
Gten zeigte das Thermometer noch — 9, 59 R. Hier dußerte 
das Fruhlinge-Wetter feinen ſchaͤdlichen Einfluß durch verſchie⸗ 
benartige Sieber. 

Ay Riga wurde die Dina am 12, April vom Eife frei, 
allein auf der Rhede war das Eis noch ziemlich fell. An den 
Landungsplägen,, die fit am oberen Theile des Fluſſes befin- 
den, waren Froͤſte und niedriger Waſſerſtand. 

An Kogtroma wechfelten im Laufe des April Regen und 
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Thauwetter mit Schnee umd Froͤſten ab. Den 23ften war bie 
Wolga noch mit Eid bedeckt. 


An Zaroglam brachte der April Schnee und Kälte. Das 
Eis auf der Wolga und der Kotarogt wurde fo feſt, daß man 
gefahrlos hinubergehen konnte. Währmd die Strafen vollkommen 
trocken waren , lag in den Umgegenden der Stadt tiefer Schnee. 


Ba Rybinck fing das Eis auf der Wolga an zu brechen 
am 19. April und am 28ften ging das Eid aus der Schekena, 
dabei war dad Waſſer 3 Faden über den gewöhnlichen Waſſer⸗ 
fland; am 2 wurden diefe beiden Fluͤſſe vollkommen vom Eife frei, 


An Niſhni-Nowgorod waren im Laufe des April nur 3 
heitere Tage, außer diefen war dad Wetter kalt und unfreundlidy: 
entweder fchneite es, oder es fiel leichter Regen. Erſt vom 4. 
Mai wurde cd wärmer. Die Oka wurde am 17tem, die Wolga 
aber am 27. April, bei niedrigem MWaflerftande , vom Eife frei. 

An Wladimir war das raue April-Wetter Schuld, daß 
der Fluß Kljas'ma ziemlich fpät vom Eife frei wurde. Den 17. 
fing das Eis am zu bredden, umd zum 20ften war der Fluß 
vollfommen vom Eiſe frei. 


An Moskau war die dritte Woche des April ebenfo kalt 
und unfreundlich, wie die beiden erſten. Nachtfröfte waren noch 
immer bis — 39%; die Tage bei NY md ND trübe und kalt, 
und nur zwei Tage im ganzen heiter; am 15ten fiel Schnee und 
dauerte bi Mittag; dann Schnee am Morgen des 22ften und 
zum Abend diefed Tages Schnee und Regen vermifcht ; endlich 
fiel nod) Regm am Mittag des 27ften. Uebrigend hörten die 
Froͤſte vom 21. April gänzlich auf. Die erfte Hälfte des Mai 
war fiill, warn und heiter; der Himmel war felten bewölkt und 
es regnete gar nicht. Am 6ten, Tten und Bten flieg die Wärme 
um Mittagszeit bie — 20° im Schatten; darauf wurde ee kühler, 
allein das Thermometer zeigte noch immer -- 139 bie — 19% 
die Tage waren groͤßtentheils wolkenlos; am Gten Morgens war 
Nebel. Der Wind fill und blied and NE und W. 


Am Tulafcyen Gouvernement war der April noch immer 
Mintermonat, kalt, fchneeig, unfreundlich, mit bedeutenden Froͤ⸗ 
fen, beſonders des Nachts. Vom 17ten bis zum 19. fid fo viel 





Schnee, daß die Erde auf eine Arſchin davon bedeckt wurde. 
Uebrigens ſchmolz diefer Schnee bald durch Thauwetter, welches 
den 22. und 23. eintrat. Der Fluß Sufcha wurde am 12, April 
vom Eife frei; allein das Eis der Nebenflüffe trieb noch fchr 
lange. Einige der Nebenflüffe waren wegen des zu niedrigen Waſ⸗ 
ferftandes bis zum 23ſten mit Eis bedeckt. 


Am Tambowfchen Gouvernement erwartete man mit dem 
Eintritte des Fruͤhlings hohes Wafler; allein das fpäte Eintreffen 
des Fruͤhlings war die Urfache, daß die Ueberſchwemmungen nicht 
fo bedeutend waren wie z. B. im Sabre 1849. An Tambow 
ſelbſt fiel im Laufe des April, bei flarfem Winde, viel Regen 
und zumeilen auch Schnee, Heitere Tage waren nur in den leß- 
ten Tagen des April; der ftärkite Schnee fiel am 3ten, 18ten 
und 1%en bei einer Kälte von — 5° big — 80 R.; die hoͤchſte 
Temperatur an den warmen Tagen war bis 12 N, 


In Tamara begann mit dem Anfange des April der Fruͤh⸗ 
ling noch nicht; den 5ten war der Schnee in der Stadt und den 
Umgegenden volltommen weggefchmolzen, die Slüffe aber noch 
immer von einer dünnen Eiskruſte bedeckt; die Morgenfröfte noch 
von — 3%, Bom 6. April flieg das Duedfilber im Thermo⸗ 
meter über den Gefrierpumct , vom 1ften aber zeigte es ſchon 
13° im Schatten. Am 10m fing das Eid anf der Wolga 
an zu brechen und am 11ten wurde fie bei — 13° im Schatten 
und bei niedrigem Waſſerſtande vom Eife frei. Die kleineren 
Fluͤſſe im Camarafchen Gouvernement wurden zum 19. Aprü 
vom Eife frei. 

Bei Caratow wurde die Wolga am 14. April vom Eife 
frei, und bei der Vorſtadt Dubkowka — am 10ta (im vos 
eigen Jahre am 28. Merz). 


An Woronefb mar das Wetter während der Oſtern 
feucht und trübe und erinnerte mehr an den Herbſt ald an den 
Frühling. Am dritten Beiertage fiel Schnee, fo daß die Schlit- 
tenbahn wieder hergeftellt wurde. 

Am Poltawafchen Gouvernement fing der Srühling von 
der Mitte des Merz an: der Schnee ſchmolz und die Felder 
wurden vom Zuften au mit Gerſte beſaͤet. Allein am 30ſten 
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Merz veränderte fich plößlic das Wetter, das Thermometer 
fiel von +89 auf — 2°, am naͤchſten Tage fiel Schnee in 
großer Menge, und om Aften April war ein Schneegeſtoͤber, 
welches, bei — 7°, beinah imunterbrochen 2 Tage hintereinander 
dauerte. Die Schlittmbabn wurde wieder hergeftellt und wenn 
der Schnee auch vom Sten anfing zu fchmelgen, fo trugen doch 
die Nachtfröfte viel zur Verlängerung der rauhen Witterung bei, 


An Kiew war dad Wetter bis zum 18ten Merz veraͤn⸗ 
derlich 5 darauf wurde e8 merklich beffer: heiterer, waͤrmer und 
beftändiger. Man glaubte diefes fei ſchon der Anfang des Fruͤh⸗ 
Inge, ald am 29. Merz Morgens ftarfer Regen fiel, welcher 
zur Nacht bei einiger Kälte in Schnee überging ; den ganzen 
folgenden Tag hindurch wehte flarfer N-Wind. Am April wa⸗ 
ven die Tage felten heiter, Schnee oder Regen fielen ziemlich oft. 
Die hoͤchſte Temperatur +- 9°; die niedrigſte — 4°, 


An Ehotin erfreute man fi nicht lange des Frühlings, 
welcher am 14. Derz eintrat. Vom 22ften an zeigten ſich Mor» 
genfröfte, allein das Thermometer zeigte noch immer -+ 13° in 
der Sonne; am 28ften wurde ed trübe und es fiel etwas Regen, 
den folgenden Tag aber wurde es kalt und es fiel Schnee, 
Am Laufe der Oſter⸗Woche und bis zum Iten April brachte 
der kalte N, und NWoWind täglich etwas Schnee; das Ther- 
mometer ſchwankte zoifchen --5° und 0°; am Gten und 7ten 
flieg die Kälte big — 3°, am Iten und beſonders am 10ten ımd 
giten fiel Schnee, fo daß die Erde auf eine Arfchin davon bes 
deckt wurde. Am 12ten ging der Schnee in Regen uber. Dar 
anf wurde ed wieder waͤrmer und am 1äten fiieg die Wärme 
nach einem leichten Morgenfrofte bis -+- 14. Bon diefer rauhen 
Witterung litt das Vich hauptfächlich an Sutter » Mangel, von 
der anderem Seite ſoll ubrigend die Feuchtigkeit, die durch den 
geſchmolzenen Schnee erzeugt wurde, viel zur Beförderung der 
Vegetation beigetragen haben. 

In Ode ſſa war der April feucht, Talt, windig und unfreund⸗ 
lich. Die ganze Oſterwoche hindurch war vollkommenes Winter⸗ 
wetter: am Aten, Sten und Gten fiel noch immer Schnee; darauf 
ging die Kälte bei S und W⸗Wind in Feuchtigkeit und Regen 
über, Wirklich heiterer Tage warn nur 4: am 18ten, 1a, 
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2oſten, Ziften; der 20 war der waͤrmſte Tag; dad Thermome- 
ter flieg bi — 15°. Die Feuchtigkeit und Kälte gaben Verau⸗ 
laffung zu verfchiedenn Erkaͤltungskrankheiten. 


An Coroki war der Winter milde; die Kälte flieg felten 
bis —16° R. Der Merz, befonders in der letzten Hälfte, reich 
an fchönen Fruͤhlings⸗Tagen; die Wiefen waren mit dem her- 
lichſten Grün bedeckt, allein auf einmal veränderte fi) dad Wet⸗ 
tee. Bom 0. Merz bis zum 7. April fiel beinah täglich Schnee 
bei Rund NO⸗Wind, die Kälte flieg bi — 8%. Dom stm big 
zum 15ten fiel bei ziemlich kaltem und truͤbem Wetter Schnee 
und Regen, 


In Berdjanck war das Wetter im Monat April am 
Tage warm und heiter, des Nachts und Morgens hingegen kuͤhl. 
Am Morgen des 3, April fiel dad Thermometer bis — 3%; in 
der Nacht auf den 6 fiel Schnee, "welcher bald nach Sonnen» 
Aufgang ſchmolz. Am 18tem und 19ten ſtarke Morgenfroͤſte, fo 
daß das Waſſer im Freien mit einer duͤnnen Eis⸗Kruſte bedeckt 
war, De erſte Fruͤhlings⸗Tag war der 11. April (gerade einen 
Monat ſpaͤter als im vorigen Jahre): bei — 9° war ſtilles und 
warmes Wetter und es fiel ein warmer Regen. Am allgemeinen 
regnete es vom 3ten bie zum 24aſten nar 5 Ral, und nur ein⸗ 
mal ziemlich ſtark: am Sten, 


An Taganrog wurde die Schiffahrt am Bee 
eröffnet. Am 2. April erhob fich ein furchtbarer Sturm mit 
Schnee, bei einer Kälte von — 6°; von einigem Haͤuſern wurden 
die Dächer abgeriffen; erſt am 5ten wurde es ſtiller. 


An Kertſch war. am 1. und 2, April ſehr ſtarker Sturm 
aus W. Das Thermometer zeigte am 1 — 1°, am 2 — 3°; das 
Barometer zeigte am Arten 297 3”; am 2ten 2y" 6,30”; ; vom 
4. April flieg die Wärme bie — 9°. 


An Cimferopof ſchwankte des Wetter rn. Frat 
ling md Winter. Am 30. Mer; war das Wetter angenehm 
warm, allein zum Abend unfreundlich; am 31ſten vegnete ed, und 
am 1. April war ein flarfes Schneegeftöber bei — 2° und 
dauerte 2 Tage hindurch. In der Sm fiel Er fehr viel 
Schnee. 
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In Gewactopol’ kehrte mit dem April auch der Winter 
wieder zurüc. Am 1. April’ war das Wetter trübe und es fiel 
Schnee bei flarfem N-Winde und 0%; zur Nacht ſank dag Ther- 
mometer auf — 2°, Den folgenden Tag fiel wieder Schnee bei 
ſtarkem NR Winde, Der Schnee ging in Regen oder Hagel uber 
und bedeckte die Erde ſtellenweiſe auf 1 Arfchin. Das Thermome⸗ 
ter zeigte im Laufe des Tages weniger ald 0°, zur Nacht aber 
ſank es uf — 3°; am Iten fiel ebenfalls. Schnee; am 5ten 
Morgens leichter Nebel und auc) der ganze Tag war trübe, zum 
Abend erhob fich ein ſtarker N- Wind bei — 14 R.; am Gten, 
Tten und Sten dauerte das truͤbe Wetter fort, der Wind war 
entweder S oder N, von Zeit zu Zeit fiel leichter Regen. 

An GtawropoP war der Merz kühl, windig und trocken 
und fo Urfache zu verfchiedenen Erfältunge » Krankheiten. Am 
28ſten fiel Regen, worauf fidh die Selder mit Grün zu bedecken 
anfingen. Am 30ſten war fehr ſchoͤnes Wetter, allein am Aften 
April fiel gegen Mittag ftarker Schnee; zum Abend wurde es fo 
fühl, daß am anderen Tage die Fenſter mit Eisblumen bedeckt 
waren, Darauf ſchneite es mehreremale und oft ging der 
Schnee in ein Schneegeftöber über; dann trat feuchtes Wetter ein. 

Ya Tiflis war der April noch unbeftändiger als der Merz. 
Der Merz hatte in feiner erften Hälfte einige warme und heitere 
Tage. Am 31ſien flug dag Wetter um: 3 Tage hinter ein- 
ander war ftarfer N⸗Wind, die Temperatur der Luft fanf be» 
deutend. Der ganze April war trübe, regnerifch und windig: in 
der Hälfte diefes Monat war volltommener Herbſt. Beinahe 
täglich fiel mehr oder weniger ftarfer Regen, und zumeilen dons 
nerte und bligte es; die Wärme flieg am Tage felten über — 16°; 
der berfchende Wind wur NW. in den benachbarten Bergen 
fiel Schnee in großer Menge, und am 16. April war dort ein 
ſtarkes Schneegeftöber. 

In Alexandropol' fiel den 16. April. Schnee und zwei 
Tage hintereinander war Falter N-Wind; am 18ten fielm Hagel 
und Regen zuſammen, und die folgenden Tage, bie zum Ziften 
April, waren trübe, A 8. 
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lieber den Fiſch⸗ Bedarf und Die Fiſcherei in deu Hui 
ſchen Oſtſee⸗ Provinzen, 


I. 
Verſetzungen von Fiſchen. 


Man klagt in den Oſtſee⸗Provinzen allgemein über die Ab⸗ 
nahme des Ertrages der Sifcherei, fowol im Meere, als im Pei⸗ 
pus- und in den Fleineren Landfen. In wie weit diefe Klagen 
begründet fcheinen — darüber ſprechen wir vielleicht ein anderes 
Mal, da es mir ein wahres Bedürfniß ift, den gebildeten Ber 
wohnern diefer Provinzen einige Gedanken über beſſere Benugung 
des Vorrathes von Fiſchen, den uns das Waſſer noch) immer 
bietet, zur Beachtung vorzulegen. Auch kann ed nur förderlich 
für die vortheilhafteſte Benugung der Gewaͤſſer fein, wenn bie 
Grundbefiger den Haushalt der Natur in den Gewäflern etwas 
näher fennen zu lernen fuchen, denn wie die rationelle Landwirth⸗ 
(haft nichts anderes ift ald die berechnende Regelung und Aus⸗ 
breitung des Haushaltes der Natur auf dem Lande, fo können 
unfere Gewaͤſſer in Bezug auf ihren Vorrath an Sifchen auch 
nur mit Berücfichtigung des Haushaltes der Natur bewirthſchaf⸗ 
tet werden. Wir nennen ein Volt, das bloß die Srüchte von 
den Bäumen pflüct oder das Wild des Waldes erfegt, ein wil- 
bes, wir geitehen ihm ſchon eine Stufe in der Cultur zu, wenn 
es fi) Dieb Hält, daß es von dem Grafe der Wieſen fich er- 
nähren läßt, um fich felbft wieder von dem Vieh zu nähren; 
Mir rechnen aber unbedingt zu den cultivirten Voͤlkern ein 
ſolches, das an die Stelle der Pflanzen, welche der Boden von ' 
felbft treibt, andere ſetzt, die der Menfch unmittelbar zur Nah⸗ 
rung, Kleidung oder Erwärmung für fi) verwenden kann, und 
nun Regen und Wärme und was der Boden etwa an Nahe 
rungsſtoff bietet, für fich unmittelbarer und vortheilhafter be⸗ 
nutzt. Wenn wir nun Menfchen, welche ben Haushalt der Na⸗ 
tue nur ausbeuten, ohne ihn zu regeln und zu leiten, Milde nen⸗ 
nen, müflen wir da nicht ganz einfach eingeftehen, daß wir in 


„—- 31 — 


Bezug des Waſſers Wilde find? Wir verlangen nur, daß immer 
Fiſche aus dem Wafler ins Netz gehen follen, wenn wir ed aus⸗ 
werfen — und gefchähe das jedesmal, fo würden wir wahr⸗ 
fcheinlich verlangen, daß fie ſich felbR in die Bratpfanne legen, 
oder mit den berähmten gebratenen Tauben im Schlaraffenlande 

den gradeften Weg in unferen Mund nehmen. 

Aber es ift meine Abſicht jeßt nicht, in eine allgemeine Er⸗ 
örterung über rationelle Bewirthfchaftung unferer Gewaͤſſer ein- 
zugeben. ch bleibe bei den einfachen Thatſachen ſtehen, daß 
man über Mangel an Kifchen klagt, und will nicht eiumal in die 
Unterfuchung eingehen, ob deren Mangel mehr von der Zunahme 
der Confumenten,, oder mehr von der Abnahme der Fiſche ab» 
hängt. Ich frage ganz einfach: Was hat man gethan, um die» 
ſem Mangel abzubelfen? Man hat allerdings eine neue Fiſcherei⸗ 
Ordnung vorgefchlagen, — aber nicht audgeführt. Ueberhaupt 
fcheint man wenig geneigt , fich felbft zu befchränten. | 

Warum hat man aber nicht Verſetzungen verſucht? Diefe 
feinen in neueren Zeiten bei ung fehr felten unternommen zu 
fein, obgleich wir Spuren derfelben aus alter Zeit beſitzen. Die 
Karpfen, welche in Eurland gehalten werden, müflen eben fo gut 
eingeführt fein als diejenigen, voelchye in der Umgegend von Riga 
fih finden. Die Nebfe, weldye im Sadjerwſchen See ſich finden, 
find auch dahin verfeßt worden. Sie werden die Transportko⸗ 
fin wol ſchon taufendfältig erſetzt haben. Mit leicht verſetzbaren 
Fiſchen, wie Hechten, Barſchen, Brachfen, Karaufchen und gar 
den geduldigen Aalen, die man in der Tafche transportiren Tann, 
mag die Verſetzung Häufig vorkommen, ohne daß man dapon 
fpricht , aber ich follte meinen, daß man verfuchen follte auch 

allgemein begehrte Fiſche zu verfegen, um dem Bebürfnifle gan- 
zer Claſſen der Bevoͤlkerung zu entfprechen. 

Der Erfolg der Verſetzungsverſuche it fo zweifelhaft, wirft 
man vielleicht ein. Allerdings muß man empfindliche und weni- 
ger empfindliche Fiſche unterfcheiden ımd immer darauf Rüdficht 
nehmen, daß Die verfeßten Sifche die ihnen paflende Nahrung in 
dem neuen Wohnorte finden, Am Mittelalter, als alle chriſt 
lichen Völker die Faſten firenger hielten, hat man das Verſetzen der 
Fiſche in viel größerem Maßſtabe ausgeführt. Um das zu koͤn⸗ 
men bat man fich freilich um die Lebensbedürfniffe der Zifche 
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befümmern muͤſſen. Wie viel man damit leiften Tann , davon 
geben und die Karpfen einen ſehr fchlagenden Beweis. Es if 
wahrfcheinlich , daß dieſer wolſchmeckende und productive Fiſch 
arfprünglich nur füdlich von den Alpen lebte. Wenigftens wird 
er von einem Schriftfieller Aufonius, der im Aten Jahrhundert 
unferer Zeitrechnung in den Mofelgegenden lebte, und alle Sifche 
die er kannte, fehr kenntlich befchreibt, nicht erwähnt. Ob er in 
den Donauzuflüffen nicht ſchon früher geweſen, läßt ſich freilich 
nicht entfcheiden. Allein daß er in das nördliche Deutichland, 
in das nördliche Sranfreih, nad) England , nach Preußen und 
Gurland und auch in das füdliche Schweden verfeßt worden 
fei, darüber ift fein Zweifel. Bon manchen Verfegungen find 
. die Daten aufbewahrt worden. Daß fie, wenn man einige 
Sorgfalt während des langen Winterd auf fie verwenden will, 
auch nördlich von der Dina gedeihen würden, ift wol nicht zu 
bezweifeln, da man fie in Peterhof halten Tann, 

In Bezug auf die Verfeßung gehört der Karpfen allerdings 
nicht zu den empfindlichen Sifchen. Zu den empfindlichften ges 
bören aber Korellen, weil fie ein kaltes und immer fließendes 
reines Waffer verlangen. Auf weite Streden fie zu verfegen 
diirfte alfo kaum möglich fein, wenn man nicht den Laich trans⸗ 
portirt, wie man jegt in Frankreich gelernt hat. Für eine kurze 
Strecke habe ich felbft den Verſuch im vorigen Winter mit Er⸗ 
folg machen laffen, nachdem der erfte Verſuch, den die Sifcher 
ohne Schlittenbahn anftellen wollten, allerdinge nicht gelang. 

Bon allgemeinerem Nuten wäre ed, wenn man den Rebs 
weiter im Lande verbreiten könnte, weil er einem weitverbreiteten 
Beduͤrfniß entfprechen würde. Die Strömlinge, welche an unfern 
Küften gefangen werden, reichen lange nicht für die Confumtion 
der Dauerfchaft hin. Früher wurde ein bedeutender Theil diefes 
Dedarfs durch Rebſe, Brachſen und andere Fifche des Peipus 
gedeckt. Jetzt bat nicht nur der Vorrath diefer Fiſche bedeutend 
abgenommen, fondern es gehen auch fehr große Duantitäten von 
ihnen nad) St. Petersburg und in das St. Peterdburger Gou⸗ 
vernement , 100 die kleinern Seen wenig fiſchreich find. Rebſe 
kommen zur Confumtion der Bauern faft nur noch im ſchwaͤ⸗ 
ern Juni⸗Fange. Im Spätherbft und Winter werden fie theu⸗ 
rer gehalten, umd der Efihe ift genöthigt, wenn er ſich an ben 
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Peipusfirand wendet , mit den fchlechten Fiſchen fich zu begnuͤ⸗ 
gen. Nur der Fruͤhling läßt ihn an beſſern Fiſchen Theil neh⸗ 
men. Rebſe falzt er aber am liebſten ein, weil fie den alther⸗ 
fommlichen Strömlingn an Größe gleichen. Ich habe es daher 
für wuͤnſchenswerth gehalten die Nebfe mehr im Lande zu ver- 
breiten. ’ 

Nun gehören aber auch die Nebfe zu den empfindlichen 
Fiſchen, fo fehr, daß derfelbe Sifcher der die Sorellen verfeßte 
fih an eine Verſetzung der Rebfe’nicht mehr waaen wollte. Jn⸗ 
deffen ift der Grund diefer fogenaunten Empfindlichkeit fehr ver- 
fchieden. Bei einigen Sifchen wird der Athmungsproceß geftört, 
wenn nicht ganz reines Waſſer an die Kiemen tritt, andere ſind 
empfindlich, weil fie bei der Weichheit aller Körpertheile feinen 
Druck vertragen können. Sie werden daher häufig mit dem Netze 
{Kon todt aufgefangen, weil fie von dem Drucke der über ihnen 
fiegenden Sifchen leicht gequetfcht werden. So ſcheint es mir 
auch bei den Rebſen. Ic habe daher im vorigen Winter Ber- 
fuche über die Transportirbarfeit der Nebfe anftellen laſſen, da 
ohnehin die Bahn nicht mehr erlaubte ernftliche Verſetzungen vor⸗ 
zunehmen. Es wurden 230 Rebſe faft 20 Werft weit auf dem 
Eife des Peipus (in 1 Stunde 55 Minuten) gefahren. Davon 
ftarb noch keiner ab. Sie erhielten dann frifches Waſſer. Na 
14 Stunden aber ftarben 50. Die übrigen waren völfig munter 
umd erhielten nad 24 Stimden wieder frifches Waſſer. Im 
Verlaufe von 5 Stunden verendeten noch 26. Fin Drittheil 
des Nefted lebte aber noch bie in den ziveiten Tag. 

Nach diefem Verfuche muß ich glauben, daß die Verfeßung 
der Mebfe nicht allzufchiwierig if. Nur auf große Entfernungen 
möchte ich fie noch nicht wagen. Leider kenne ich auf der Eſth⸗ 
und Linländifchen Seite einen benachbarten See mit reinem Waffer 
und Sandgrund, wie er für die Rebſe nothwendig fcheint. Es 
it nun Zweck dieſer öffentlichen Mittheilung, die Lefer in unfern 
Dffeepropinzen zu erfuchen, folche Seen in der Nähe des Peipus 
oder allenfalls des Wirzſerws anzuzeigen, in melde man mit 
Hoffnung eines Erfolgs Nebfe verſetzen könnte. Da namentlich 
Livland viel Sandboden hat, fo läßt fi Hoffen, daß die Rebſe 
allmälig weit verbreitet werden koͤnnen. Wenn man mir Die 
geeigneten Sen nanhaft machen will, fo werde ich bei der 
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Verſetzung behuͤlflich ſein koͤnnen. Es Haben naͤmlich Se. 
Majeſtaͤt der Kaiſer Verſetzungen ſolcher Art befohlen. Fuͤr 
jetzt habe ich aber nur eine Verſetzung in dem St. ee 
Gouvernement einleiten koͤnnen. 

Eine Verſetzung dieſer Art iſt nur im Anfange des Win⸗ 
ters zu unternehmen. 

Es werden auch im Herbſt dieſes Jahres Verſuche gemacht 
werden, Lachſe in den Peipus See zu verſetzen. Der etwas 
umſtaͤndliche Transport von Narva, wird ſich überwinden laffen, 
auch hoffe ich mit Huͤlfe der Dampfboote uͤber den ganzen See 
bis in die Welikaja, die offenbar der Natur der Lachſe mehr 
zuſagt als der Embach, zu gelangen. Ob aber die Lachſe im 
Bereiche des Peipus und ſeiner Zufluͤſſe bleiben werden, wird erſt 
der Verſuch ſelbſt entſcheiden koͤnnen. Allerdings ziehen die Lachſe, 
nachdem ſie gelaicht haben meiſtens ins Meer zuruͤck, allein da 
man in den groͤßern Seen Schwedens auch im Winter Lachſe 
faͤngt, und da jetzt ermittelt iſt, daß im Ladoga einige Lachſe 
uͤberwintern, ſo ſcheint es, daß es nicht eigentlich das Meer⸗ 
Waſſer iſt, welches ſie im Winter aufſuchen, ſondern daß fie 
nach dem Laichen der Stroͤmung folgen, ſo wie ſie vorher gegen 
die Stroͤmung gezogen waren, und daß ſie bleiben wo dieſe 
Strömung aufhoͤrt. Dan darf aber wol hoffen, daß ein 
Theil diefer Fiſche im Peipus bleibt und ſich dann allmälig an 
den See und feine Zuflüffe gewöhnt. Jedenfalls lohnt es fich, 
den Verſuch zu machen. 

Baer. 


Statiftifche Beichreibung des Kiewfchen Lehrbezirks. 


Die Commiffton zur ftatiftifchen Beſchreibung der Gouver- 
nements ded Kiewſchen Lehrbezirks (Kiew, Wolhynien, Podolien, 
Tſchernigow und Poltawa) beftcht bei der Univerfität Kiew, und 
jedes Mitglied der Univerfität kann auch ohne weiteres Mitglied 
der Commiffton werben , wozu es nur einer fchriftlichen Erklaͤ⸗ 
rung bedarf. Uebrigens zählt die Commiffion drei verſchiedene 
Grade von Mitgliedern: Ehren-Mitglieder , die den Beitrag zur 
Deckung der Koften tragen, active Mitglieder, die mit ihren geie 
fligen Mitteln thätig find, und correfpondirende Mitglieder , bie 
das zu den ftatiftifchen Berichten nöthige Material liefern. 

Die Mitglieder der Commiffion theilen fich in die verſchie⸗ 
denen Zweige der Statiftif , die nad) einem vom Redacteur ber 
ftatiftifchen Abtheilung , Hofrath Zuraw gki, zufammengeftellten 
Plane bereit veröffentlicht find. 

Diefer Plan umfaßt fünf- und funfzig Abtheilungen, von 
denen die fuͤnf erſten uͤber die geographiſche Lage, die aͤußere 
Geſtalt, die geognoſtiſche Formation und das Klima des ganzen 
Landſtriches, über den ſich die Unterſuchungen erſtrecken, handeln; 
die drei folgenden geben eine Weberfiht des Thier⸗, Pflanzen⸗ 
und Mineral⸗Reiches; die neunte Abtheilung hat zum Gegenſtande 
die chemifchen Unterfuchungen des Waſſers und anderer Natur» 
producte, dann folgen hiſtoriſche und ethnographifche Unterfuchun- 
gen über die Bevölkerung, den Stand und die Beichäftigung ber 
Bewohner, eine Leberficht der Städte, Städtchen oder Sieden, 
Dörfer und dergl., — über Communications⸗Mittel, — ferner 
fpecielle Unterfuchungen uber Landwirthfchaft, über Fabrikweſen 
u. f. m; — über den Handel; — über die Abgaben. Ein bes 
fonderer Abfchnitt Handelt über die Lehranftalten, die Mittel 
der Erziehung und dergl., kurz der Kreis der Thätigfeit ift ein 
ſehr ausgedehnter. 

Das erſte Jahr des Beſtehens dieſer Commiſſion hat ſechs 
Hefte, die ſich jedoch bloß auf die Naturgeſchichte des Bezirks 
beziehen, geliefert, die aber einen ſehr vollſtaͤndigen Ueberblick uͤber 
die Ausdehnung des Unternehmens geben und zugleich fuͤr den 
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Gelehrten von Fach bei einer allgemeinen Bearbeitung der Natur⸗ 
gefchichte unferes großen Vaterlandes, wie aud) bei einer Arbeit 
über die geographifche Verbreitung des Thier⸗ und Pflanzen⸗Reiches 
im allgemeinen von großem Nugen fein können, 

Bom Prof. der Zoologie, Kefler, find drei Hefte heraus⸗ 
gegeben; das erfte gibt eine Weberficht der Säuaethiere (62 ein» 
beimifche Arten), das zweite eine Weberficht der Sperlingsartigen 
Vögel (122 einheimifche Arten) , und das dritte eine Weberficht 
der Raub» Vögel und ber Hühnerartign Vögel (von erftern 37, 
von letztern 8 einheimifche Arten). 

Vom Rector der Univerfität, Trautvetter, ift ein Heft 
über Botanik erſchienen, das über die geographifche Verbreitung 
der Pflanzen im Europäifchen Rufliand handelt. Trautvetter 
bat diefem Hefte eine felbftangefertigte Karte hinzugefügt, die nicht 
bloffes Local⸗Intereſſe hat, da fie cine fchöne Ueberficht über die 
Vertheilung des Pflanzenreiches in diefem großen Theile Europa’s 
giebt. — Der Verfaſſer theilt das Europäifche Ruffland in vier 
Vegetationg » Reiche , welche achtzehn Vegetations⸗Kreiſe in ſich 
fchließen. Die Vegetations⸗Reiche find: 

1) Das nördliche Ruffland oder das Reich der Tundern 
mit drci Kreifen;; 

2) Das weftliche Ruffland oder das Reich der europäifchen 
Tanne mit fünf Kreifen; 

3) Das öftlihe Rufſland oder dag Reich der Sibirifchen 
Nadelhoͤlzer mit drei Kreifen und endlich 

4) Das ſuͤdliche Ruffland oder dag Reich der Laubhoͤlzer 
ebenfalls mit drei Kreifen, 

Der Adjunct Theophilaktow hat zwei Hefte über Geo⸗ 
logie geliefert; im erſten Hefte befpricht er die Eryftallinifchen For⸗ 
mationen des Kiewſchen, Wolbynifchen und Podoliſchen Gouver⸗ 
nements, im zweiten giebt er eine Weberficht über die Jura⸗ und 
Kreide-Kormation des Kiewſchen Gouvernements. 

Soviel hat bieher die Commiffton geliefert, doch find fchon 
für dieſes Jahr von den Mitgliedern mehrere Abhandlungen in 
Bereitſchaft, ſo daß das Werk unaufhaltfam fortzufchreiten und 
ung fomit eine fehr detaillirte Kenntniß der Gonvernementd des 
Kierofchen Lehrbezirks darzubieten verfpricht. (Suland.) 
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Zrebescant’d Teſtament and Ufkttole's Muſenm 
zu Orford/, 
vom Akademiker Hamel. 


(Using aus dem Bulletin der phuficomathematifihen Claſſe ber Rab 
ferligen Akademie des Wiſſenſchaften, Bd. X, AP 11.) 


Es ift einige Zeit Ger, daß ich eine Abhandlung über dag 
nüßliche Wirken eined Mannes abgefaßt babe, der auf immer in 
der Befchichte der Naturwiſſenſchaften ehrenvoll im Andenken er- 
halten werden muß, weil er der Begründer der Älteften natur- 
biftorifchen Sammlung in Großbritannien iſt und auch früh bei 
London in der Eultur von feltenen Pflanzen ruͤhmlichſt thätig 
war; ich meine Tradescant den Aelteren. ?) 

Ich bearbeitete feine Geſchichte um fo mehr mit Eifer und 
Vorliebe, weil es mir vorbehalten geweſen war, nachzumeifen, daß 
ein zu Orford befindliche , unerkanntes und gang unbeachtet ger 
bliebenes Manuſcript das eigenhändige Journal dieſes Trades⸗ 
cant's uͤber eine von ihm im Jahr 1618 ausgefuͤhrte Reiſe nach 
Archangelek ſei, von wo aus er nach den Inſeln des Dwina⸗ 
Delta's botaniſche Excurſionen machte; unter anderem nahm er 
von der „Roſen⸗Inſel/ die Rofa Moscovita nach England mit. *) 

Bor Tradescant war Ruffland von England aus nur von 
Kaufleuten und von Diplamaten befucht worden; er war der 
erfte zu und gefommene Engländer, der Siun für das Studium 
der Natur hatte. 


1) In biefer meiner Abhandlung: „Zrabescant der Aeltere 1618 in 
Auffland" habe ich gezeigt, wo namentlich das Tradescaut'ſche Muſenm 
und der botanifhe Garten fih befanden. Es war auf der Oſtſeite von 
Boulh Lambeth road, unrichtig die Sudſeite genannt. 


2) Tradescant kam zu uns mit Sir Dudley Digges, der von Tas 
mes I. als Befandter zum Zaren Michall Fedorowitſch abgefertigt worden 
war, Ueber ihn und den Zweck feiner Sendung kaun man im Auhang zu 
meiner angeführten Abhandlung nachleſen. 

Petreum, I, 33 
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Mit wahrem Vergnügen erfannte ich den Fleik dieſes zu 
einer frühen Stunde in den naturhiftorifchen Garten geeilten enge 
liſchen Arbeiters. Als ich aber dag Schickſal der von ihm ge⸗ 
machten Sammlungen unterſuchte, mußte ich den Verdacht ſchoͤ⸗ 
pfen, es habe das Individuum, welches von Tradescant's erb⸗ 
loſem Sohn ſich das vom Vater begruͤndete Muſeum und den 
botaniſchen Garten zu verſchaffen gewußt hatte, nämlich Elias 
Aſhmole, dieſelben auf unrechtmaͤßige Weiſe erlangt, um ſeinen 
eiteln und ruhmſuͤchtigen Abſichten zu froͤhnen. 

Die im Druck vorhandenen Notizen uͤber die Acquiſition 
ſtammen blos von Aſhmole ſelbſt her, enthalten alſo nichts, um 
den von mir gehegten Verdacht zu-rechtfertigen. Ich war daher 
genöthigt, feine Angabe, ald habe er die Sammlungen teftamen- 
tarifch von Tradescant dem Jüngeren erhalten, einftweilen als 
wahr gelten zu laflen. 

Aſhmole verfprach den Inhalt des Trades cant'ſchen Mus 
ſeum's, nebft Zuthaten von feiner Seite, der Univerfität Oxford 
mit der Bedingung, daß ein eigenes Gebäude zur Aufnahme er- 
richtet werden, und daß diefes Mufeum feinen Namen führen 
follte. Beides gefchah. Das Haus wurde durch den weltberuhm- 
ten Erbauer der St. Paulg » Cathedrale zu London , Eir Chri- 
ſtopher Wren, aufgeführt, und das Tradescant’fche Mufeum 
ift feit feiner Uebertragung nad) Oxford unter Aſhmole's Namen 
allgemein befannt; es heißt: the Ashmolean Museum, 

Da man in Diefem Muſeum auch) nicht ein Wort ale von 
Tradescant’d Hand gefchrichen kannte, fo mußte ich glauben, 
Aſhmole Habe Eorge getragen, jeden Schriftzug der Tradescantg, 
des Vaters fowol wie des Sohnes, ju entfernen. Die ſchon er- 
wähnte Handichrift des alten Tradescant's ohne Bezeichnung ſei⸗ 
ned Namens , welcye feine Reife nad) Ruſſland von ihm felbft 
befchrieben enthält , hat Aſhmole fo wentg, wie im Verlauf von 
beinahe zwei Jahrhunderten jemand anders, als von ihm kom⸗ 
mend, erfaunt. °) 

An der Botanif wird an Tradescant’s Verdienſt um bie 


2) Das Manufeript Tradescant’s war Turz vor meiner Unterfuhung 
deffelden im den nenen, von Herren Black angefertigten Catalog der Hand» 
fihriften bes Aſhmole ſchen Muſeums unter AP 824, XVI. eingetragen 

worden, ohne zu ahnen, wer ber Autor fei. 
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Cultur der Pflanzen noch jegt durch eine nach ihm benannte 
Gattung erinnert. Die Zoologen find Tradescant dankbar , daß 
er in fein Mufeum ein Eremplar des bald nachher gänzlich ver- 
tilgten Vogels von der Anfel Mauritius, des Dodo, aufgenom- 
men batte, der leider, wie fo viele andere Thiere, im Mufeum 
zu Orford von den Motten zerfiört wurde, fo daß wir jetzt nur 
einige Rudera davon , jedoch als hoͤchſt wichtige Reliquien , ber 
figen. *) 

Während meines diesjährigen (gefchrieben 1851) Aufent- 
haltes in London habe ich einen Theil der Zeit, welche ich nicht 
auf der Induſtrieausſtellung zubringen konnte, angewendet , um 
Nachforſchungen anzuftellen, wie Aſhmole eigentlich in den Beſitz 
der Tradescant’fhen Sammlung gefommen fei, 

Ach unternahm es, dad Document, durch welches Aſhmole 
im Fahr 1659 Tradescant’d Sammlungen will erhalten haben, 
aufzufuchen, konnte aber keines finden. 

Dagegen war ich fo gluͤcklich, unter einem fpätern Datum 
das wahre Teſtament von Tradescant im Driginal zu entdecken, 
von welchem Niemand Kenntniß hat. Daffelbe ift in vollkommen 
gefeumäßiger Sorm abgefaßt, von Tradescant felbft unterzeichnet, 
mit feinem Siegel verfehen und von fünf Zeugen atteflirt. Es 
gibt wichtigen Auffchluß uber die wahre Beftimmung von Tra- 
descant's Muſeum. 

Ich freute mich nicht wenig, endlich ein Mal den Namen 
der Männer, die mich fo viel beſchaͤftigt haben; von einem der» 
felben eigenhändig gefchrieben zu ſehen, muß aber bemerken, daß 
der Name nicht, wie wir glaubten, Tradescant, fondern Tredes⸗ 
cant iſt. Auch im Teftament ſelbſt ſteht faft immer Trededcant. 
So hatte ich fchon früher den Name in Aſhmole's Diarium, 
und auch anderwaͤrts, gedruckt gefehen , glaubte aber, es feien 
Fehler der Abfchreiber oder der Setzer in den Druckereien, zumal 
da in dem 1656 gedrudten Catalog des Mufeum’d und der 
Pflanzen im dabei befindlich geweſenen botanischen Garten immer 
Tradescant fteht. Hier wäre aber zu bemerken, daß die Engländer 
Trade eben fo ausſprechen, wie die Deutfhen Tred lefen. 


4) Siehe meine Abhandinng: Der Dodo, bie Einfiedler und der er⸗ 
dichtete Nazarvogel; 1848, 





Tredescantꝰs Siegel iſt zwiſchen den Silben Treund-des⸗ 
cant aufgedruͤckt. Es trägt drei Fleurnde-Iys in ber Binde und 
iſt ganz daſſelhe, welches im gedruckten Catalog auf einer beſon⸗ 
= Tafel vor dem Titel in größerem Maßfabe gravirt zu 
eben if. 

In meiner 1845 abgefaßten Abhandlung ‚Tradeecant day 
Adtere 1618 in Ruſſland habe ich fchon bemerft, daß der Ran 
früher auch Tradeskin gefchrieben wurde, und daß z. B. in 
Flatman's Gedichten auf Seite 14 vorkommt: 

«Thys John Tradeskin starves our wondering eyes 

By haxing up his gew found raritienn, 

Dei Gelegenbeit des im Fahr 1634 Statt gefundenen Bes 
gräbniffes der Mutter unſeres Teſtator's, der Frau des Begrün« 
derd des Mufeum’s, welcher in Ruffland geweſen, ſteht in Rech⸗ 
unngabuche des Kirchenältehen zu St. Mary in Lambeth: «June 
1. Received for burıal of Jane, wife of Jobn Traedeskin 
12 s.» und zur Zeit der Beerdigung des dltesen Tredescant's 
felbft im Jahre 1638 ift dafelbfi notirt: «lohn Tradeskin: yo 
great beil and black cloth 5 8. 4 d.» 

Am Flatman'ſchen Gedicht ift man gensthigt, Tradeskin zu 
fogn, in dem Kirchenbuche darf man aber Traͤde (Zred)-Ehin 
fefen, was denn Walghändler bedeuten könnte. 

Ueber den Namen und die Herkunft der Tredescants berſcht 
großes Dunkel. Dei und in Archangelek hatte ſich Tredescant 
(4618) John Coplie genannt, wie ich aus unſeren ruſſiſchen 
Driginaldocumenten erſehen babe; ed flieht Da: Amann Konse, 
In der von mir zu Drford entdeckten Beſchreibung dieſer feiner 
Reiſe nach Ruffland Hat er, bei Aufzählung des Meifeperfonals, 
gefekt: «Note onfe) Jonne an(d) Coplie wustershir men» 
woraus man fchließen darf, daß cr aus Worcefterfbire her⸗ 
flamme *). Daß fein «Jonne an Coplies doc) nur eine, und 
zwar feine eigene Perſon bezeichnet , beweiſt das ruſſiſche in Ar⸗ 
hangelof außgefertigte Document. 

Was nun die — fuͤr uns im Teſtament ſelbſt iſt, 


5) In einer Befireibung bes bei Archangelot Gefehenen vergleicht er 
Die Karren ber Landleute mit den In Stefforbfpire gebräuchlichen. Diefe 
Grafſchaft gränzt bekanntlich an Worceſterſhire. 
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naͤmlich die Anordnung wegen des Muſenm's, fo ſteht Darin klar 
und beſtimmt: 

„Ich vermache mein Muſeum meinem vielgeliebten Weibe 
Heſter Tredescant fuͤr die Zeit ihres Lebens, und nach ihrem Tode 
vermache ich daſſelbe an die Univerſitaͤten Oxford oder Cambridge, 
welcher von ihnen ſie (naͤmlich ſeine Frau) es bei ihrem Ableben 
zu beſtimmen fir gut finden wird‘, 

Das Teftammt, welches wiederholt der letzte Wille ge- 
nannt wird, ift abgefaßt am 4. April 1661. Der Teflator, 
Tredescant, ftarb etwas mehr ale ein Fahr fpäter, nämlich am 
22. April 1662 und am 5. Mai deffelben Jahres wurde dieſes 
Teſtament gerichtlich beftätigt. 

Nun ſteht in Aſhmole's eigenem Diarium gebrudt: Am 
123. December 1659 babe Tredescant und feine Srau ihm ge- 
fagt, fie Hätten lange in Ueberlegung gehabt, wen fie nach ihrem 
Tode ihr Muſeum uͤbermachen follten und hätten eudlich be- 
fchloffen, e# ihm zu geben. Zwei Tage darauf (am 14.) hätten 
fie ihrem Notar (scrivener) Inſtruction ertheilt, ein Document 
(a deed of gift) hierüber aufzufeßen, und wiederum zwei Tage 
fpäter (am 16.5 der Aftrolog füge Hinzu: 5 Hor. 30 Min. 
post merid.) hätten fie diefed Document befiegelt und ihm über 
geben. 


Wenn das hier von Aſhmole Gefagte auch wahr wäre, fo 
bat es feinm Werth, denn in dem von mir aufgefundenen letz⸗ 
ten Willen und Teftament Tredescant’d vom Jahr 1661 heißt 
es am Schluß: „Endlich widerrufe ich alle früher von mir ge» 
machten Willensverordnungen und will, daß bloß dieſe befiehe 
und daß fte ſei mein letzter Wille und Teftament, aber keine au⸗ 
dere. Welches zu bezeugen, ich, John Tredescant, dieſen meinen 
legten Willen und Teftament mit meiner Hand ee 
und mit meinem Siegel verfehen babe.‘ 


An. Aſhmole's Diarium ſteht, daß er nach Tredescant’e 
Tode im Jahr 1662 eine gerichtliche Eingabe gemacht habe 
(This Easter Term I preferred a bill in Chancery) gegen 
die Wittwe wegen der Sammlungen, welche ihr Mann ihm ver» 
ſchrieben habe, und unterm 18. Mai 1664 notirt er, daß au 
dem Tage feine Eingabe vor Gericht gehört worden ſei. 


Ich babe in den Protocolln des Gerichtshofs des Lord 
Kanzlerd unter dem erwähnten Datum die Procedur von Aſh⸗ 
mole gegen die Wittive Tredescant's vorgefimden. Das Mefent- 
liche davon ift Kolgendes: 

Afbmole trug vor, daß, als er im December des Jahres 
1659 Tredescant in South Lambeth befuchte, er von ihm und 
von feiner Frau fehr freundfchaftlicy behandelt worden fei. Mre. 
Tredescant habe ihm gefagt; ihr Mann fei zu dem Entfchluß 
gefommen, ihm bie in feinem «Closet of Rarities» befindliche 
Sammlung von Ratur-, Kunſt⸗ und Alterthums⸗Sachen u. a.m. 
gu übermachen, weil er fie zu fchägen wiſſe. Tredescant habe 
ihm fpäter felhft gefagt, daß, in Anerkennung von Alhmole's 
früheren Bemühungen bei Anfertigung des Catalog's feines Mu- 
ſeum's und Gartend, gedrudt (1656) unter dem Titel; Musaeum 
Tradescantianum, er biefes zu thun Willens fei und zwar 
folle Afhmole und Tredescant's Wittwe, fo lange fie leben, die 
Sammlungen zufammen befigen (enjoy), Tredescant babe fo- 
dann wirklich einen Act ausfertigen laffen, durch welchen er feine 
Sammlungen jeder Art, Naturalia oder Kunftfachen , innerhalb 
und in der Nähe ded Haufes (hier fchließt Aſhmole liſtig den 
botanifchen Garten mit ein) ihm ubermachte, die Srau follte 
Mitbefigerin fein und es follte nichts entwendet werden. 

Diefen Uct habe Trededcant am 16. December unterzeich- 
net und mit feinem Siegel verſehen, Mrs. Tredescant habe einen 
unter Elifabeth geprägten Schilling geholt, welchen ihm Tredes⸗ 
cant zufammen mit dem Act überreicht habe und dadurch fei er 
Defiser der Sammlungen geworden. 

Mrs. Tredescant habe den Act auch ald Zeuge unterfchries 
ben. Uber ale er, Afhmole, das Haus zu verlaffen im Begriff 
geweſen, habe fie ihn gebeten, das Papier bei ihr zu laſſen, denn 
fie wünfche befreundete Perfonen zu fragen , ob durdy ihre Un⸗ 
terzeichnung als Zeuge nicht etwa ihr Recht ale Miteigenthüme- 
rin der Sammlungen gefchmälert werde, Er babe ihr dad Do⸗ 
cument gelaffen in der Hoffnung, daß fie es ihm bald zurüd 
erftatten werde, was aber nicht erfolgt ſei. Jetzt, nah dem 
Tode Tredescant’8 behaupte fie, ihr Mana habe nie fo einen Act 
abgefaßt, die Wahrheit fei aber, fie habe ihn verbrannt oder auf 
andere Weife vertilgt. 
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Mre. Tredescant verwied dagegen auf ihres Mannes letz⸗ 
ten Willen uud Teftament vom 4. Mai 1661, wodurch alle et» 
waige frühere Beftimmungen über fein Vermögen als nichts gel- 
tend erklärt worden, und kraft defin dad Mufeum namentlich 
ir, und ihr allein gelafien wird, mit der Bedingung, daß fie es 
entweder der Univerfität zu Drford oder der zu Cambridge ver- 
mache. Sie fügte Hinzu, fie fei entfchloflen, es nach ihrem Tode 
der Univerfität Oxford zu ſchenken. 

Aſhmole's Einfluß fiegte über das Recht der Wittwe Tre⸗ 
descant's. Der Gerichtshof entfchied zu feinen Gunften, und er 
wurde als Sigenthümer aller Tredescant’fchen Sammlungen er- 
klaͤrt. Er erhielt, ohne daß er ein Document, welches ihm ein 
Recht auf den Befitz zuſprach, aufıveifen konnte, alled was bie 
Trededcant’s, Vater und Sohn, im Verlauf eines halben Jahr⸗ 
bunderts mit unfäglicher Mühe und auf mehreren Reifen in ih⸗ 
rem Mufeum ſowol als in dem dabei befindlichen botanifchen 
Garten zuſammen gebracht hatten), buchrtäblich alles, was in 
dem (1656) gedruckten Büchelyen: Musaeum Tradescantia- 
num, wo auch fänmtliche Pflanzen des botaniſchen Garteng bee 
nannt find, angegeben ftebt. 

Ferner befahl der Lord Kanzler, es folle eine Commiſſion 
ernannt werden, um zu unterfuchen, ob alles noch vorhanden 
fei, was zur Zeit der Anfertigung des Cataloges da war. We⸗ 


6) Außer dem im Fahr 1618 gemachten Beſuch in Ruflland, war 
Tredescant der Vater zwei Fahre fpäter mit ber damals gegen algieri- 
fihe und andere Seeränber ausgerüfleten Flotte im mittelländifchen Meere. 
Man hat irrig geglanbt, diefe Reife habe fein Sohn gemacht, diefer war 
aber bazumal erft zwölf Jahre alt, Bei der erwähnten Erpebition be- 
fand ſich Sie Henry Palmer, ber im Gatalog bes Muſenm's als einer 
der Gönner ber Tredescants angeführt wird, eben fr wie Sir Dudley 
Digges, mit welchen er bie Neife zu uns machte, Auf biefer Fahrt 
batte Tredescant weniger Gelegenheit zn botanifiren, als bei uns an ber 
Divina; doch fand ich, daß er vom ber Inſel Formentera, wo die Flotte 
vom 26ften bis zum 28. April angelegt hatte, um fih mit Holz zu ver 
ſehen, ein Trifolium mitgebracht hat, welches Johnſon in feinem Garten 
gefeben, und T. stellatum hirsutum benammt bat. Auch wiflen wir durch 
Parkinſon, daß Zredescaut von Algier eine für England damals neue 
Art Apritofen mitgebracht hatte. Im Jahr 1627 begleitete Trebescant, 
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gen des etwa Fehlenden folle von ihr Auskuuft verlangt und fie 
gezwungen worden, es zu erfegen; andy folle fie Sicherbeit fiels 
(em, daß in Zufunft michts abhanden komme. 

Bu Eommiffaren , welche bie erfie der Beſtimmungen des 
Lord Chancellor's ausführen follten , wurden zwei Perſonen ers 
nennt, denen Aſhmole ſtark den Hof machte, weil er fie zur Er⸗ 
reichung anderweitiger Vortheile nöthig hatte. Sie waren: Sir 
Edward Byſh (Iatinifirt Biſſaeus, unter welchem Namen vr 
auch als englifcher Herausgeber einiger Schriften des Helenopo⸗ 
liſchen Biſchofs Palladius vorkommt) und William, fpäter (feit 
1677) Sir William Dugdale, wohl bekannt als Antiquar und 
ale aͤußerſt fleißiger Sammler von Archivnotizen, auch als Ber 
faſſer und Compilator vieler Werke. Ich erinnere blos an das 
Monasticon anglicanum, die Baronage, die Autiquitaͤten von 
Warwickshire, die Geſchichte der londoner St. Pauls Cathe⸗ 
drale, dad Glossarium Archaiologicum und die Origines 
Juridiciales. 

Zu Ausführung der zweiten Beſtimmung dee Lord Chan- 
cellor's wurde Sir William Glascock ernannt. Diefer follte von 
der Wittwe Tredescant für Aſhmole Eaution verlangen, daf 
alles in und bei dem Haufe im Fahre 1659 vorhanden gewe⸗ 
fene ſich bei ıhrem Tode volltändig vorfinden werde, Der Ritter 
Glascock war, ald «Master of Chancery», Mitglied des Kauy- 
leigerichtehofes , der die Enticheidung in dieſer Sache gegebe 
hatte, und konnte alfo über das Intereſſe Aſhmole's um fo mehr 
mit Nachdruck wachen, 


ber Vater, die Erpedition, welche dee Herzog von Buckingham, bei dem 
ee zu ber Zeit Bärtner war, nach La Nochelle and anf bie Inſel Rhe 
umternchm. Bon biefer Juſel brachte er das Leucojum mariaum ma- 
ximum utit, welches Parlinſon in feinem Theatrum abgebildet hat. Der 
füngere Tredescant, deſſen Teſtament inich hier deihäftigt, hat eine Reife 
nah Birginien gemacht und von da viele Bewähfe mitgebracht , die ich 
anderwärts angegeben babe. Unter den Sämerelen war der von Ca- 
pressus Americana , deffen Einfuͤhrung man wieder irrig dem älteren 
Tredescant zugefchrieben bat (Phil. Trans. V, XLVN), Daß Tredescant, 
der Vater, auf feinen Seifen ein guter Beodachter war, davon bat er 
dei nırs Beweis gegeben, indem er ſowohl die doppelte Fluth (Manicha) 
Im Weißen Meere, als auch bie ſcandinadiſchen Yelsbiötte (bloes erra- 
tiquas) an der Doina notirt dat. 
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Man fragt gewiß, wer war denn jener Groß» Kanzler, der 
ein ſolches Wetheil zu Gunſten eines Mannes von vielen Con⸗ 
nerionen gegen eine Wittwe faͤllte? — Es war der bekannte 
Lord Elarendon (Edrvard Hyde), der drei Jahre fpäter wegen 
fehe großartiger ihm zur Laft gelegter Mißbraͤuche vor Gericht 
geftellt werden follte, da er aber nach Frankreich entfloh, in den 
Dann gethan wurde und (167%) zu Rouen ſtarb. In einer 
von Clarendon’s Biographien fteht , es feien nur fpärliche Ma⸗ 
teriolin vorhanden, um über feinen Character als Richter ein 
Urtheil zu fällen, — Meine gegenwärtige Mittheilung kann als 
ein Beitrag dienen. 

Die Wittwe Tredescant hatte ſich lange dem ergangenen 
ungerechten Richterfpruch nicht fügen wollen; er konnte aber nicht 
abgeändert werden. Cie eudete (1678) ihr Leben in einem Teiche 
des botanifchen Gartens, in welchem ihr Schiviegervater und ihr 
Mann fo viel für Pflanzenfunde gethan hatten, 

Im folgenden Jahre (1679) wurde der Grundftein zu dem 
Gebäude für das Mufeum in Oxrford gelegt, welches 1682 fer- 
fig wurde, da denn Aſhmole die Tredescant'ſche Sammlung da⸗ 
hin fandte, um von Dr, Robert Plott in demfelben aufgeftelit 
zu werden, Das Mufeum befam, wie ſchon gefagt, Aſhmole's 
Namen, unter welchem es feit der Zeit allgemein befannt if. 

Aſhmole fchrieb der Drforder Univerfität, er. bringe ihr 
diefe Sammlung zum Gefchent, ob man ihm gleich von andern 
Orten ber den Hof gemacht babe, um fie zu befommen; auch 
babe er bedeutende, ihm dafuͤr gebotene, Summen ausgefchlagen. 
Er erhielt von der Drforder Univerfität Belobungefchreiben, und 
bei feiner fpäteren Anweſenheit daſelbſt wurde ihm im Mufeum 
vom Vice⸗Canzler und den Chefs der Colleges ein prächtiges Gaſt⸗ 
mahl gegeben und Lobreden dargebracht. Auf Afhmole’s Grabſtein 
zu Lambeth fteht: Mortem obiit 18 Maii 1692, sed durante 
Musaeo Ashmoleano Oxonii nunquam moriturus, 

Waͤre Tredescant’d Teftament und der Wunſch feiner 
Wittwe erfüllt worden, fo wäre das Mufeum von ihr ſelbſt der 
Drforder Univerfität übermacht, und, wie ſich's gebührte, ale 
Tredescant's Muſeum aufgeftellt worden. 

Die vielfachen Mühen und Sorgen, welche die Begründung 
und Ermeiterung eines naturhiftorifchen nnd Kunſt⸗Muſeum's er⸗ 
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beifchen , werben vielleicht andy jet nicht immer nach Würden 
beruͤckfichtigt. Wie hoch muß aber das Verdienſt dedjenigen 
angefchlagen werden , der ſchon vor beinahe drittehalb Jahrhun⸗ 
dertm in England das erfte Muſeum dieſer Art geichaffen hat, 
und zwar lange vor Sir Hand Sloane, deſſen Sammlung die 
Baſis des jetzigen British Museum’s in London war. Da 
feine Nachkommen oder Verwandten von den Trededcant’d vor- 
handen find, die das Schiefal ihres Muſeums hätten aufklären 
önnen, fo habe ich es übernommen zu zeigen, wie der Name diefer 
verdienftvollen Männer auf ungerechte Weife venvifcht worden iſt. 

Es fragt fich num, ob denn wenigiiens alle im Catalog be 
"nannte Gegenftände, für dern Erhaltung Mrs. Trededcant ver⸗ 
bindlich gemacht wurde, von Aſhmole an die Univerfität Oxford 
wirfli abgeliefert worden find, rwie es die Wittwe Tredescant’g, 
dem Teftament zufolge, zu thun Willens war, — Leider ſcheint 
der größte Theil, ich möchte fagen, faſt alled, zu fehlen. 

Gern hätte ich, außer vielen anderen, mehr wiſſenſchaftli⸗ 
hen, Gegenſtaͤnden, auch die von Tredescant im Fahre 1618 
aus Ruffland mitgenommen Sachen, welche idy in meiner Ab⸗ 
handlung angeführt habe, gefehen, fand aber gar nichts vor”). 
Sehr wuͤnſchte ich jegt unterſuchen zu fönnen , was das für 
«Mazer dishes» find, die in Tredescant’8 Catalog auf Seite 
52 zwifchen chineftfchent Porzellain und indifchen langen Pfeffer- 
duͤchſen angeführt find. Auf Seite &4 flieht wieder: «The 
plyable Mazer wood, being warmed in water will work 
to any form». Darf man glauben, daß diefes Gutta percha 
geweſen? Ich befitze Stuͤcke von roher Gutta percha, die voll 
kommen das Anſehen von Maſerholz haben. 


7) Das auf ©. 46 des Catalog's erwähnte Kleid (Duke of Mus- 
covy’s vest wrought with gold upon the breast and arms) hat wahr» 
ſcheinlich dem Fürften Andrei Waciljewitſch Chilkow gehört, welcher im 
oben genannien Fahre 1618 Wojewode von Archangelck war. Ich fand 
jegt im Orforder Muſenm von Tredescant's Neiſe nah Nuflland weiter 
nichts als den Kopf eimes Tauchers vor, deſſen Balg er von der Dwina 
mitgebracht hatte. Der nachher ausgeſtopfte Bogel war anf Seite 4 des 
Gatalog’s vom Diufeum zu Lambeth als «Gorara (mas ben ruſſiſchen 
Namen Gagara bedeuten fol) or Colymbus from Muscovy» angeführt. 
Der gegenwärtig vorhandene Kopf wird gleichzeitig mit dem bes Dodo, 
nämlich im Jahr 4755, abgehadt worden fein. 
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Am Tredescant’fchen Muſeum war auch Malachit ausge» 
ſtellt. Auf ©. 25 des Catalog's findet fi: Malachites, spe- 
cies Jaspidis, 

Je mehr man den Catalog des Tredescant'ſchen Muſeum's 
unterfucht, deſto mehr muß man flaunen, wie es möglich war, 
daß diefe Gärtner — dies ift auch, wie wir gefehen, der Titel 
im Teftammt — fo vieles und fo vielerlei zufammen bringen 
und gleichfam die Begründer ber erfien Ausftellung von Natur- 
und Kunfigegenftänden in London werden tonnten. 





Eine Sage ans Alsborg in Finnland. 


Warm und von wenn Aksborg gegründet fei, davon ſchweigt 
die Geſchichte; fie erzählt nur, daß Aksborg, eine Kriegsvefte im 
Kirchfpiele Atlas, von einem Haufen junger Männer aus Now⸗ 
gorod im Fahre 1292 zerftört wurde, Ferner erzählt fie, bie 
Feinde hätten ſich diefes Mal hoͤchſt graufam geberdet und feien 
für lange den Tawaſtern im Andenken geblieben: denn Finnlands 
derzeitiger Biſchof Magnus mußte den ihm zu liefernden Tribut 
von vier Häuten von jedem Bogenſchuͤtzen auf drei berabfeßen, 
und ſolches dauerte bis zur Zeit ded Benedictus, welcher von 
1321—39 den Biſchofsfitz innehatte, Dies if alled. Der Name. 
Aksborg deutet gewiß nicht auf einen finnifchen Urfprung bin; 
dagegen aber ift zu bemerken, daß in der Zeit von etwa vierzig 
Jahren, von Birger Jarl's Zug gegen die Tamafter und Gruͤn⸗ 
dımg von Kronoborg 1249 bis zur Zeritörung von Aksborg 1292 
die Schweden weder Zeit hatten, noch) genöthigt waren, noch eine 
andere Veſte in der Nähe des Schloffes Tavaſtehus anzulegen, 
da die Bezwinger des Landes durdy des eben genannten Schloſſes 
Stärke eben ihre Obermacht fo gefichert hatten , daß fie nicht 
mehr befürchten konnten, won den Eingeborenen vertrieben zu wer⸗ 
den; wenigſtens ift es befannt , daß die Tawaſter nach Birger's 
Rückzug keinen Verſuch machten, der Schweden Zoch und Religion 
abzufchütteln. Während wir nun über die meiften anderen ſchwe⸗ 
difchen Niederlaffungen Nachrichten befigen, fehlen fie uber Aks⸗ 
borg gänzlich. Zudem haben die Schweden Atsborg bald nad 
deſſen Zerfiörung wieder aufgebaut , jegt, weil ihre Macht zu 
wanken anfing und Kronoborg unzureichend geivorden war. Daß 
(da8 alte) Aksborg eine urfinnifche Befeſtigung geweſen und bei 
der Schweden Zug ine Tawaſtland von ihnen erobert und größ- 
tentheils rafirt worden fei, fönnte man annehmen , obgleich es 
dann mit dem Wechfel des Beſitzers auch den Namen geroechielt 
haben müßte und die Tradition es (bei der Zerftörung durch die 
Ruſſen) eine Feftung nennt. Arvidsfon führt in der „Zugabe 
zu Ruͤh's finnifcher Gefchichte‘‘ an, Lebrberg verfiche in feiner 
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ältern Geſchichte Ruſſlands unter Aksborg eine Zeftung , welche 
die Tawaſter gemeinfom mit ihren Stammpverwandten in Efih- 
und Kurland in der Gemeinde Akkas erbauten. Diefe Behauptung 
Lehrberg’s Hält Arvidsfon deshalb für wahrfcheinlich , weil bie 
Fumen eine eigene Benennung für Seftung haben, naͤmlich linna, 
weil in den benachbarten Gemeinden noch Namen fich finden, 
die von linna abgeleitet find — wie in der That das Dorf 
Linnais in Säätsmäti auf einem fteiln, in der Ebene einzeln 
ftebenden Berge — und weil chemald auch Ruinm vorhanden 
geweſen find, welche eine Art von Befeſtigung andeuteten. Alles 
übrige über Alsborg if Tradition, die ein alter Krieger wit 
folgenden Worten erzählte: 

„Vor vielen Hundert Jahren ftand hier eined Kronvogts 
ftattliches Herrenhaus, mit Namen Aksborg. Der Kronvogt war 
reich und mächtig, feine Beſitzung und feine Lebensweiſe zeugten 
dafür, denn die Läden der Senfter und die Außenthüren an ſei⸗ 
nem Hauſe waren. von reinem Eifen und zu feinem Bade 
brauchte er ſtets Bier ftatt Waſſer; viele Hausvoͤgte verwalteten 
feine weitläuftigen Ländereien, während er ſelbſt jährlich eine 
Nundreife in feiner ausgedehnten Vogtei anftellte und allenthal- 
ben hohen Tribut erhob, von welchem er einen Theil dem Könige 
in Stodholm, mehr denn hundert Meilen von bier, darbrachte. 
An einem MWeihnachtsabende kamen viele Verwandte und Freunde 
von fernen Gegenden , um beim Vogt zu Aleborg das Feſt zu 
feiern. Der reiche und mächtige Mann hatte mit Sreuden und 
verſchwenderiſch feine Säfte bewirthet; fie aßen und tranken 
nad) Herzensluſt. Dei der Abendmalgeit ergriff ein Gaſt den 
ſchaͤumenden Bierhumpen und tranf feines Freundes , des reichen 
Vogtes, Gefundheit , freute fich feines Wolftandes und Gluͤckes 
und wuͤnſchte, diefe möchten nie von ihm und feinen Nach 
kommen weihen. Darauf antwortete der vergnüägte Wirth mit 
troßiger Selbftzufriedenheit: „Paha on juurtunutta paju- 
pensasta hävittää“ („Schwer ift es, einen wolwurzelnden Weis 
denbuſch zu zerflören“). Nach der Malzeit Schluß wurden mu- 
thige Roſſe vor fchöne Schlitten geſpannt, ımd der Wirth 
fuhr mit feinen Gäften zur Saͤaͤksmaͤki⸗Kirche *). Als fie aber 


*) Erf im Jahre 1483 wurde Alles von Saͤalsmaͤli getreunt, 
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zuruͤckkehrten von der Kirche, kamen fie zu rauchenden Trümmern 
von ded Kronvogts Herrenhauſe; Feuer war während der Kir- 
chenzeit ausgebrochen und hatte die ftolgen Gebäude ſammt den 
Schaͤtzen in ihnen in Afche und Schutt verwandelt. So firafte 
Gott ihn für feinen Mebermutb und der vor kurzem fo feſt 
wurzelnde Weidenbufcy war nun herausgeriffen und trieb ſich 
umber, wie ein Zweig auf bed Meeres Welle, Jetzt ſieht man 
an dem Wege unmeit der Gaftgeberei Toijola nur noch zerftrente 
Steine, von einem Graben umgeben, und vor vielen Jahren fand 
mon in einer nahen Sandgrube roflige Stuͤcke Eifen und einen 
meffingenen Tonnenzapfen. Das Herrenhaus muß eine herliche 
Lage gehabt Haben, denn es geht die Sage, daß die Aecker un⸗ 
terhalb der Höhe Hietaid (welche von Nordweſt nach Suͤdoſt fich 
binzieht und auf ihrem füdöftlichen Ausläufer die Kirche Akkas 
und das Dorf Totjola trägt) auch von dem See Wanajavefl 
eingenommen wurden und die vielen Hügel daſelbſt waldbedeckte 
Anfeln geroefen fein.» Vielleicht laffen ſich Tradition und Chronif 
dahin wereinigen , daß die fchmedifche Regierung nach Unterwer⸗ 
fung des Tawaftlandes Aksborg einem ihrer bedeutendftn Dienf- 
leute abgab , daß dieſer Haß und Erbitterung gegen fich erregte, 
da er von den Eingebornen Tribut erhob , den fie früher nicht 
gewohnt waren zu erlegen, das feine Strafe als won gerechter 
Hand kommend angefehen wurde , alfo fich länger in der Erin⸗ 
nerung erhielt, als die häufig geſchehenden feindlichen Einfälle, 
eine Strafe, mochte fie nun durch einen unglüdlichen Zufall oder 
durch eine Schaar verheerender Nowgoroder über Aksborg gebracht 
worden fein, (Litteraturblad; SHelfingfors, 1851. September.) 


Brief Shutoweli’d an den Grafen Uwarow. 


Lange, lange fchon nehme ich mir vor, Ihnen, verehrtefter 
Gergei Cemenowitſch, zu danken für den an den Fuͤrſten Wja⸗ 
ſemcki gerichteten und mir mitgetheilten Brief, in welchem Sie 
Die Feier meines Jubilaͤums in Anregung bringen. Eine foldye 
zarte Ruͤckſicht für meine altgervordene Feier hat mich gerührt: und 
erfreut. Doch mit leeren Händen wollte ich nicht vor Sie treten: 
ich wünfchte Ahnen zugleich mit meinem Danke, nach ruffifcher 
Yet, „Salz und Brod' darzubringen, Jetzt bin ich im Stande 
beides auszuführen: fo empfangen Sie denn meinen Dank und 
Dabei die 12 erften Gefänge der Odyſſee, die ich ihrem Urtheil 
unterlege. Lefen Sie meine Üeberfeßung mit derfelben Theil 
nahme, die Sie auch früher meinen literärifchen Arbeiten, ge 
ſchenkt Gaben, und theilen Sie mir offen Ihre Meinung mit. 
P. A. Pletnew wird Ihnen das Manufeript zuftellen, 

Sie werden gewiß fragen, wie ed mir in den Sinn gekom⸗ 
men fei, mic) ohne Kenntniß der griechifchen Sprache an die 
Odyſſee zu machen, und mich aus einem phantafliich » ſchwaͤrme⸗ 
rifchen Romantiker in einen geſetzten Claſſiker umzuwandeln. Hier 
die eiafache Antwort: auf meine alten Tage angelangt im ruhi⸗ 
gen Hafen des Familienlebens, geläftete es mich, meine Seele zu 
loben an dem alten Duell der Poefie, der klar und ruhig dahin» 
fließt, belebt und beruhigt, Alles um und herum mit feinem 
Frieden umgiebt , nicht aufregt und nicht in Nebelfernen fort⸗ 
reißt. Das Greifenalter if ein zweites Kinderleben: im Alter hört 
man gern erzählen. So gedachte auch ich mich dem fchlichteften 
aller Erzaͤhler twaulich zu nähern und, in Ermangelung eigmer 
Erzählungen, feine alten griechifchen Maͤhrchen im ruffifchen Ba- 
terfande nachzuerzaͤhlen. Deine Abficht war, um es kurz zu far 
gen, mid, felbft in meiner Muße am poetifhem Geplauder zu 
ergoͤtzen; dieſes if mir auch gelungen: 12 Gefänge der Odyſſee 
ud vollendet; es waͤren wohl auch alle 24 zu Stande gekom⸗ 
men, wenn nicht Störungen aller Art iw den zwei legten Jah⸗ 
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ven mich abgehalten hätten, an die Fortſetzung der Arbeit zu ge⸗ 
ben; ich hoffe auf diefen Winter, vieleicht bringe ich da dag 
Ganze zum Abſchluß. Mittlerweile it mein Hauptziel erreicht: 
Homer’ Muſe hat mir viele Stunden meiner alten Tage er- 
heilt. Wird aber das, was mich fo füß und harmlos ergößte, 
auch meinen Leſern im Vaterlande Genuß bereiten, mit denen 
ich meine dem Homer mtlehnten Schäße zu theilen gedenke? Ich 
weiß es nicht. Wenn diefes aber der Fall if, fo wird mich der 
Gedanke erfreuen , daß ich im ruffifchen Vaterlande ein bleiben- 
des Denkmal meines poetifchen Lebens hinterlaſſe. Es gilt bier 
Homer ald Homer wiederzugeben. Doc wie, höre ich Sie fra- 
gen, ift e8, ohne Kenntniß der homeriſchen Sprache, gedenkbar, 
ruffifch in feiner Sprache zu reden? Dies will ich Ihnen er- 
klären, Dir it die gewiſſenhafte, unverdroſſene Gelehrſamkeit der 
Deutfchen zu Hülfe gefommen: in Düffeldorf lernte ich Herrn 
Profeſſor Grashof kennen, einen bedeutenden Helleniften , der 
fi) befonders mit der Erflärung Homer's befchäftigt. Er über- 
nahm es mir bei meiner Unwiflenheit unter die Arme zu greifen. 
Eigenhändig fchrieb er fir mich fehr fauber die ganze Odyſſee 
im Driginal ab , unter jedes griechifche Wort ſetzte er dag ent- 
fprechende deutfche, unter jedes deutfche Wort die grammatifche 
Bedeutung des darüberfiehenden griechifchen Wortes. Auf folche 
Weiſe hatte ich den buchftäblichen Sinn der Odyſſee und bie 
jedesmalige Stellung der einzelnen Wörter vor Augen. In diefer, 
über alles treuen, aber chaotifchen Weberfeßung, die einem an- 
dern Leſer ganz unverfläudlich gemwefen wäre, lag das ganze 
Material des Gebäudes vor mir aufgefchichtet 5 es fehlte dem 
Sanzen nur Ebenmaß, Schönheit und Harmonie. An der rohen 
Maſſe das darin enthaltene wolgegliederte ausfindig zu machen, 
mit poetifchem ZTaftfinn die Schönheit in der Unfoͤrmlichkeit her- 
augjufühlen und Harmonie in ohrenzerreißende Laute zu bringen, 
und alles dieſes, unbeſchadet dem Driginal, mit treuer Wah⸗ 
rung feiner altertbumlichen Phyfiognomie — diefed war die Ar⸗ 
beit, die mir oblag. An diefer Beziehung kann auch meine 
Ueberfegung als Driginalwerf gelten. Nun fragt fi) aber: if 
mir das Werf auch gelungen? Ich ſelbſt kann nicht der Richter 
fein, da ich den Vergleich anzuftellen nicht vermag, Sie koͤn⸗ 
nen den Homer felbft vernehmen — fragen Sie ihn, ob er mit 
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feinem hyperboraͤiſchen Dolmetich zufrieden ift, und theilen Sie 
mir feine Meinung mit. Ich Habe gefucht ganz wörtlich zu 
überfenen, fo weit diefes ohne der Sprache Gewalt anzuthun 
gefcheben Tonnte (ein knechtiſch treuer Ueberſetzer ohne diefe 
Ruͤckſicht wird gar oft zum Werräther an feinem Herrn); ich 
babe jedes einzelne Wort in Betracht gezogen und vor allem 
geſtrebt, folche Wörter, die an ihrer beſtimmten Stelle im Ori⸗ 
ginal eine eigenthümliche poetifche Wirkung hervorbringen,, an 
eben diefer Stelle beizubehalten. Ich will bei diefer Gelegenheit 
wiederholen, was ich über meine Arbeit an einem andern Drte 
gefagt habe: 

«Eine Ueberfeßung ded Homer hat nichts mit einer anderen 
alleberfegung gemein. Bei jedem andern Dichter, der dem ur- 
« ſpruͤnglichen Standpunst des Naiven verlaflen hat, der nicht 
anur Poet, fondern ſchon Künfiler ift, treffen voir neben feiner 
anatürlichen DBegeiflerung zugleich die Arbeit der Kunft an. Ho⸗ 
amer geht dieſe Kunſt ab: er ift ein Kind, das alle Wunder 
ades Himmels und der Erde im Traume geichaut Hat ımd von 
adiefen mit helltoͤnender, jugendlich frifcher Stimme an der Bruft 
afeiner Mutter Natur lallt. Er gleicht einem breiten Flaren 
«Strom, der von Minden nicht bewegt, ruhig dahinfließt: klar 
«und treu fpiegelt er Himmel und Ufer ab, und alles was am 
«lifer lebt und webtz man erblickt nur das treue Abbild, der 
«flare Kryſtall aber, der alles wiedergibt, if, man koͤnnte faft 
« ſagen, nicht das das Auge wird feiner ja nicht gerwahr, Man 
«rourde nicht voeit kommen, wenn man bei der Ueberſetzung des 
a«homer , befonderd der Odyſſee, fi) mit dem Geſchick jedes 
«einzelnen Verſes befchäftigen wollte. Homer hat feine einzelnen 
«prägnanten Berfe , fondern nur einen gleichmäßigen Fluß von 
«Berfen, den der Ueberfeger in feiner Ganzheit, in feiner Fuͤlle 
«und Klarheit erfaffen muß; diefer muß jedes Wort und jedes 
«Epitheton beizubehalten ſuchen und zugleich alles einzelne dem 
«ganzen unterordnen und aufopfern, Auch in der Auswahl der 
«Worte muß er mit einer beſonderen Vorſicht zu Werke gehen: 
«oft tangt ein höchst poetiſches, maleriiches, ſchwungvolles Wort 
«nicht für Homer, gerade weil e8 ein foldyes ift; alles was den 
«Schein der Neuheit, der Gefuchtheit unferer Zeit an fich trägt, 
alles ungewöhnliche iſt Hier nicht am Platz; . — ſo zu 
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«fagen , zum Anachronismus. Man muß zurudgehen zur ums 
agefünftelten einfachen Sprache , die mit der Zeit ihre Srifche 
«dadurch eingebuͤßt Hat, daß fie die Dichter, die mehr ober 
«weniger aus dem Born des Vaters aller Poeſie ſchoͤpften, 
«gebraucht Haben ; diefer veralteten, abgenugten Spradye muß 
aman ihre urfprüngliche Scifche und Jugend wiedergeben; man 
«muß ſich aller Neuerungen enthalten, mit welchen Die psc .fche 
«Sprache nach und nad) die Eindliche Einfalt des alten Ausdrucke 
azu erfeßen gefucht Hat. Mit einem Wort, bei der Ueberfeßung des 
«Homer hat man auf allen Prunf, alle Ziererei, auf jedes Hafchen 
«nad Effect, auf jede Eoquetterie Verzicht zu leiſten; man muß 
«ganz unvermerkt eine Wirkung hervorzubringen firchen, durch das 
«ganze, durch einfache, nicht prunfende, anſpruchsloſe Wen⸗ 
«dungen, durch das Ebenmaß breiter, voller Perioden , die hier 
«und da, ſcheinbar ohne Abficht, von in ſich abgeichloffenen, un« 
afcheinlichen Verſen unterbrochen werden, fo daß jeder Ders in 
«der Periode und jedes Wert im DBerfe zu einer allgemeinen 
« Harmonie fid) geftalten, die nicht unterbrochen werden darf durch 
«einen felbftgefchaffenen, iſolirten, vielleicht woltlingenden aber doch 
«fremdartigen Ton. Eine folche Arbeit if aͤußerſt ſchwierig: es 
« find dafür feine beftimmten Regeln vorhanden, der Ueberfeger muß 
«fi lediglich durch fein Gefühl leiten laffen. Fuͤr mich mar 
«diefe Arbeit um fo ſchwieriger, ale ich in diefer Hinficht nicht 
«im Stande war mich mit dem für mich unverftändlichen Ori⸗ 
«ginal in Einklang zu fegen: ich hatte dieſes noch zu erfchließen. 
«Doc welch ein Zauber lag in diefer Arbeit, in jenem Belau⸗ 
«fchen der erfien Seufzer der dem Meeresſchaume entiteigenden 
«Nphrodite (die ja das Symbol der bomerifchen Poefte if), in 
«jener fchlichten Rede, in jenen alten einfachen Sitten, in jener 
«Verbindung des rohen mit dem erhabenen und fchönen, in 
. ajenens herlichen Sarbenfpiel ohne Weberfüllung, in jener Einfach⸗ 
«beit und Lauterfeit des Ausdruds, in jener oft das Ma 
anberfchreitenden Gefchwägigkeit, die dem Charakter des kunſt⸗ 
«lofen und einfachen vollkommen entfpricht ; welch ein befon- 
eaderer Reiz lag vor allem in jener Melancholie, die unbemerkt 
«und unbewußt dem Dichter, der ganz in der Außenwelt lebt 
«md fühle, alles durchdringt ; in jener Melancholie , die nicht 
«das Werk der Phantafie if, welche nach ihrer Willkuͤr trübe 
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«Gedanken ſchafft; in jener Melancholie, die der Natur ‚der da- 
emaligen Welt volllommen entfprach, einer Welt, wo alles ein 
«plaftifch kraͤftiges Leben in der Gegenwart lebte, md doch — 
«nichtig war , weil die Seele jenfeits der Weltgränge Bine Zu⸗ 
«tunft fchaute und von der Erde als lebloſes Scheinbild dahin⸗ 
«ging: — in jenem Draufen des Lebens in der Gegenwart fluͤ⸗ 
«fterte fein Glaube an die Invergänglichkeit dem Sterblichen 
« feine erhabenen allbelebenden Tröftungen zu». Dies waͤre meine 
poetifche Beichte. Ich füge noch diefes hinzu: ich habe mich flete 
bemüht, die einfache Sprache der Sage zu bewahren, indem ich 
jede Gezwungenheit, jeden altſlawiſchen Ausdruck zu vermeiden 
fuchte ; ich habe nach Möglichkeit die Formen der zuffifchen 
Sprahe mit denen des Driginald (die materiell alle in ber 
Sinterlinearsleberfeßung erhalten waren) in Einklang zu bringen 
gefucht, damit der homeriſche Vers in der ruffifchen Ueberfeßung 
herauszufühlen war: der ruffifche Vers durfte ſich nicht dem grie⸗ 
Hifchen zu Liebe gezwungen kruͤmmen. Andem ic) an eine neue, - 

vollſtaͤndige und wahrſcheinlich auch die letzte von mir felbft 
beforgte Ausgabe meiner Werke gehe, will ih fie mit dem 
Druck der legten Bände beginnen, die - meine neueren Erzaͤh⸗ 
ungen und Mährchen, fo wie das Gedicht Rustem und Sorab 
und die 12 eriten Gefänge der Odyſſee enthalten ſollen. Diefes wird 
3 Dände füllen, die ich noch während meines Aufenthalts im 
Auslande im Drucd zu beendigen hoffe; der Ihnen weibefannte 
Renet wird in Carleruhe den Druck überwachen und mir mit 
Leichtigkeit die legte Correctur nach Frankfurt a. M., wo id 
lebe, zuſchicken fonnen. Der Drud auf gutem Papier und mit 
faubern Typen wird bedeutend weniger zu fiehen fommen ale in 
Kuffland. Deshalb uberfende ich Ahnen die Odyſſee mit der 
Bitte, ihr Anwalt bei der Eenfurbehörde zu fein, Bei diefer Ges 
fegenheit muß ich Ahnen noch danken für die mir am Allerhöchften 
Ort erwirkte Erlaubniß, die fchon früher gedruckten Sachen 
wieder erfchemen zu laflen, ohne diefelben der Cenſur von neuem 
vorzuftellen ; desgleichen danke ich Ihnen für den Schuß, dem 
Sie meinem Rustem haben angedeihen laſſen. Sie werden viel» 
leicht wiſſen wollen, mas die rothen Zeichen in der Handfchrift 
und die mit rother Dinte gejchriebenen Verſe zu bedeuten haben? 
Ich Habe die Abficht zwei. Ausgaben der Odyſſee mit eincm 





Male zu veranſtalten: cine vollſtaͤndige für dad größere Publicum 
und eine andere für die Jugend mit Auslaſſung einiger weniger 
Stellen, die dem Auge ides jugendlichen Alters entzogen werden 
müßten. Deiner Anficht nach giebt es kein Buch, das fich fr 
das erfte unbefangene Lebensalter beſſer eignete, als gerade die 
Odyſſee, die durch ihre vielfeitigen Schönheiten alle Seelenfräfte 
anregt; mur darf man nicht der Jugend einen trodiuen profaifchen 
Auszug aus dem homeriſchen Gedicht in die Hand geben, fondern 
den leibhaftigen Homer, der das ganze alte Griechenland nett 
feinen wunderbaren Sagen und feinen urfpränglichen Sitten in 
ein Bild zufammengefaßt hat. Die Sprache meiner Ueberſetzung 
fcheint mir fo einfach zu fein, daB die ruffiſche Odyſſee Leſern 
jedes Lebensalters zugaͤnglich fein möchte umd mit einigen Aus⸗ 
laſſungen ohne Gefahr jedem Knaben, der für ſich ſelbſt zu leſen 
enfängt , in die Hönde gegeben werden dürfte, An eine folche 
gefäuberte aber nicht entfteflte Odyſſee koͤnnte man in Form einer 
Einleitung eine Erzählung in Profa uber die erſten mythiſchen 
Zeiten Griechenlands und in weiterer Ausführımg Aber Troja's 
Fall anſchließen. Ja man könnte die ungebundene Rede mit 
Verſen abwechſeln kaflen, d. h. die ſchoͤnſten Stellen der Tragiker, 
der Ilias und Aeneid in Verſen uͤberſetzen; doch hierzu moͤch⸗ 
ten bei mir weder Kraft noch Zeit ausreichen. 


Auf ſolche Weife würden in einem geringen Hmfange Die 
ganze mythiſche Gefchichte Altgriechenlande und die fchönften 
Bluͤthen feiner Poefie dargeftellt werden können ; und es koͤnnte 
demnach die Odyſſee zum anziehendſten und zugleich bebehrendſten 
Kinderbuche werden. Die rothen Zeichen deuten die Stellen u, 
welche zu entfernen find; die mit rother Dinte gefchriebenen Verſe 
müffen an Stelle der ausgefchloffenen Verſe eingefügt werben. 
Sie werden felbf bemerken , daß folcher Verſe nur wenige find 
und daB ihr Abgang weder im Gedicht fühlbar fein wird, noch 
deflen Charakter im geringſten ändern wird. Ich habe diele 
Zeichen in das Manufcript felbft eingetragen, damit die Cenfur 
mit einem Male beide Ausgaben zum Druc genehmigen fonne, 
Die gefäuberte Ausgabe bezweckt die Bildung der Jugend (mor 
dei die poetifche Seite durchaus nicht außer Acht gelafien werden 
darf) und fchlägt infofern in den Bereich des Minifters der Volks⸗ 
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anfflärung: ich wänfchte wol feine Meinung über diefen Gegen» 
fand zu kennen. 

Sie werden wol, Hoffe ich, die Länge meines Briefs ent- 
fhuldigen: ich Hin alt und ſomit auch geſchwaͤtzig geworden; bie 
juͤngſten Kinder, zumal die und im Alter geboren werden , find 
ums lieber als die aͤlteren; kein Wımber, daß ich ergrauter Hy⸗ 
perborder Ihnen fo viel vorgeſchwatzt habe von meinem juͤngſtin 
Töchterchen , das mir die ewig jagendliche Drufe Homers gebe» 
vn, Ich habe das Kind in vaterlaͤndiſche Hepameter gekleidet; 
Sie aber waren in Ruſſland der erſte, der dieſe griechtſche Tracht 
aufbrachte nd verbreitete: von Shen hat fie ale Ihr Eigen- 
thum Gneditſch überfommen ; Dank Ihnen dafür! Ich Ho, 
Sie werden mich nicht fange anf Ihre Antwort werten laſſen. 
Waͤrden Gie mir micht von dieſem Brief eine Abfchrift zuſchicken: 
ich koͤnnte denſelben als Vorrede zu meiner Odyſſee bunten, 


Ahr Shukoweki. 


Fraukfurt a, M., 12. (24) September 1847. 


Hutwort des Grafen Uwarow. 


Mit wahrem Entzuͤcken habe ich, verehrtefter Waclli An- 
drejewitfch, Ihre Odyſſee durchgeleſen. Ich fpreche es ohne Zoͤ⸗ 
gern aus, daß Sie große Schwierigkeiten, die von einer Ueber⸗ 
ſetzung des Homer ungertrennlich find, uͤberwunden haben; uͤber⸗ 
dies haben Sie es verfianden, den Wolklang unſerer Mutter 
fprache, der und Rufen fo unendlich werth if, zu wahren. Ihre . 
Arbeit kann nicht ermangeln , einen wolthätigen Einfluß auf die 
Gemüter der jugendlichen Generation auszuüben, und wird ger 
wiß mit gebührendem Dante bei ung aufgenommen werden, 
Mas nun eine gefäuberte Ausgabe der Ddyffee anbetrifft,, die 
Sie zu veranftalten beabfichtigen, fo if, nach meinem Dafuͤrhal⸗ 
ten, durchaus fein Grund vorhanden, eine folche zu unternehmen, 
Seit jeher und aller Drten lieſt die Jugend den Homer in voll⸗ 
ftändigen Ausgaben, ımd nirgend ift noch bemerft worden, daß 
diefe Lecture auch nur den geringſten Anstoß erregt hätte. Selbft 
die Jeſuiten haben, bei all ihrer fonderbaren Liebhaberei , die 
Claſſiker zu ſaͤubern, e8 nicht gewagt, den Schöpfer der Ilias 
und Odyſſee anzutaften. Ein Homerus expurgatus eriftirt 
nicht. Die wenigen Nacktheiten im Homer erregen die Sinnlich- 
feit ebenfowenig, wie es die plaftifchen Kunftdenfmäler des Als 
teethume thun, deren Anblid in uns ein ganz befondereg, ſchwer 
zu beflimmendes Wolbehagen hervorruft, ohne im geringften 
die Einbildungskraft zu erregen. Eben darum waͤre ed, nad 
meiner Meinung, gerathener, wenn ie es bei der einen, voll» 
ftändigen Ausgabe beiwenden ließen, die auch in buchhändlerifcher 
Deziehung mehr Erfolg verfpricht, ale das gleichzeitige Erſchei⸗ 
nen zweier Ausgaben, von denen die eine vollftändig fein wuͤrde, 
die andere nicht. Nehmen Sie, verehrtefter Wagili Andreje⸗ 
witfch, diefe Bemerfung eben fo auf, wie ehemals die Einwuͤrfe 
des Arſamaciſchen Vereins, der um Ihren Tiſch verfammelt ſaß 
an dem Ufer der Karpowfa ‚in der es feine Karpfen giebt. 
Inzwiſchen Händige ich diefen Brief und das mit dem Impri⸗ 
matur der Eenfur verfehene Manufcript P. A. Pletnew ein, 
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Nochmals wiederhole ich meinen aufrichtigen Dank für bie 
fhönen Stunden, die mir die Lecture Ahrer ausgezeichneten Ar- 
beit bereitet hat. Mir war es dabei, ale wenn ein Stral der 
längft geſchwundenen Ingend in mein ſorgenſchweres und muͤhe⸗ 
volles Leben hereingebrochen wäre. 

Meine Frau grüßt Sie von Herzen. Mein Sohn bezeugt 
Ahnen feine Hochachtung. Wir hatten gedacht, Ihnen einen poe⸗ 
tifhen Empfang zu bereiten; doch da die Hauptperfon fehlte, ift 
alles beim gutgemeinten Vorſatz geblieben. Im nächften Yahre 
hoffe ih) Sie an den Ufern der Newa zu begrüßen, und Ahnen 
mit frohem Herzen die allgemeine Achtung Rufſlands auszu⸗ 
drucken, und insbeſondere die unmandelbare Liebe aller ihrer — 
Freunde. 

Behalten Sie Ihren guten Mut, verehrteſter Wacili An⸗ 
drejewitſch; Sie kennen den Rat des Horaz: nichts hinzugeben 
von den wenigen Tagen, die und zugemeſſen find. Der Seele Le⸗ 
ben wird nicht nach Fahren gemeflen: es ift feinem eignen Ge⸗ 
fe unterthan. 


St. Petersburg, den 10. Srovember. 1847. 


Veberfegt ans: Harteria Hmueratorcroß Axsrenim HayKs NO 
Orabıeni® pyccxaro A3bIEA H CAOBECHOCTE- A. 9 u 10. 





Gin großartiger Sandelöylan im 17ten Zabrbunbert. 


ie es verlautet, bereitet der berühmte Forſcher Lappen- 
berg jegt eine neue Ausgabe der Gedichte Paul Fleming's in 
der Stadt vor, wo der edle Dichter am 2, April 1640 fein 
irdifches Dafein endete. Mehr ale hundert Fahre nach dem Tode 
des gefeierten Freundes der Muſen brachte eine an den Ufern 
der Newa erfcheinende ruſſiſche Zeitſchrift mehrere Gedichte des⸗ 
felben in einer ruffifchen Weberfeßung , die aus der Feder Ale 
rander Cumarokow's gefloffen war. Bekannt iſt es, daß 
Fleming ſich unter dem Perſonal der Geſandſchaft befand, 
welche der Herzog Friedrich III von Schleswig⸗Holſtein an den 
Schah von Perfien abfertigte und welcher eine ausfuͤhrliche Be⸗ 
ſchreibung durch Adam Olearius zu Theil geworden iſt. Ein, 
intereflante Nachricht über den tieferliegenden Grund dieſer Ge⸗ 
fandfchaft wird und in dem Im J. 1848 von dem Rector 
8. Cyg naeus zu Helfingfors herausgegebenm Werfe: Bıdrag 
till de nordeuropeiska folkslagens historia, hämtade ur 
sydeuropeiska källor (Beitrag zur Gefchichte der nordeuro» 
päifchen Völker, aus ſuͤdeuropaͤiſchen Quellen gefchöpft) geboten. 
Der bisher erfchienene, 303 Dctavfeiten zählende erfte Theil giebt 
eine Menge von wichtigen Denkfchriften in franzöf. Sprache, in 
Bezug auf den nordifchen Krieg. Doch gebt auch das 16te und 
17te Jahrhundert nicht leer aus, Gegen Ende ded Bandes giebt 
Eygnaeus einige Mittheilungen aus den Papieren Chanut's, 
der als franzöfifcher Gefandter an dem Hofe der Königin Chri⸗ 
ſtina eine wichtige Rolle fpielte. Diefe Mittheilungen find um fo 
dankenswerther, ale wir fie in dem von Pierre Linage de Van- 
ciennes beforgten Werfe: Memoires de ce qui s’est passe 
en Suede et aux provinces voisines depuis l’annde 1645 
jusques en l’annde 1655, tirez des depesches de monsieur 
Chanut, Ambassadeur pour le Roy de Suède (Cologne 
1677) vermifien. Das und zumächft intereffirende Stud findet 
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fich in dem Cygnaeus' ſchen Werke auf S. 301 folg. unter 

der Aufſchrift: 

Ueber ein koloſſales, im 17ten Jahrhundert erbautes 
Luftſchloß. 

„zu der Zeit (1651) entdeckte man bei einer ziemlich gleich⸗ 
gültigen Gelegenheit die Fäden eines großen Pland, die man zu 
der Zeit als er feiner Ausführung nahe war nicht gefannt hatte, 
obwol feine Anftiftung viel zu denken gegeben hätte. Ein deutfcher 
Oberſt Namens Reusner, der fih ſeit vier Jahren nad 
Schweden zurückgezogen hatte, antıvortete vor Bericht belangt, 
um den Lohn eines Mannes, der ihm während feiner Reife nach 
Derfien gedient hatte, auszuzahlen, daß er ihm durch) eine An⸗ 
weifung an den Herzog von Holftein gezahlt hätte ; der andere, 
um zu zeigen, daß er die Zahlung nicht erhalten, wies die Ant⸗ 
wort vor, die der genannte Herzog gegeben hatte, ale ihm die 
Anweiſung diefes Oberſten vorgezeigt wurde. Diefe Antwort war 
aber voll von Mißachtung und Vorwuͤrfen von Untreue, durch 
die Reus ner fo ſehr aufgebracht wurde, Daß er einem Senator 
alle Briefe, Dentfchriften und Anflructionen de Herzogs von 
Holftein zeigte und ihn bat ihm eine Audienz bei der Königin zu 
verfchaffen, der er alles mittheilen wollte, was in diefer Angele⸗ 
genheit vorgefallen wäre. Die Sache befland darin, dab im 
Jahre 1638 (ob nicht vielmehr 16337) der König von Spa- 
nien, der König von Dänemarf und der Herzog von Holſtein 
einen Plan faßten, den Handel der vereinigten Provinzen der 
Niederlande zu Grunde zu richten und zu gleicher Zeit mit ge- 
meinfchaftlichen Waffen Schweden zu eroben. Was den Han 
del der Holländer anbetraf, fo glaubten fie ihn auf die Haͤlfte 
herabzubringen, wenn fie das Baltifche Meer ihren Flotten 
verfperrten , was gefchehen waͤre, wenn der König von Daͤne⸗ 
mark fich mit Hülfe der Spanier zum Herrn von Schweden ge- 
macht hätte; denn die Webereinktunft war, daß diefe Eroberung 
ihm bleiben follte, und um anderer ſeits denfelben Holländern 
den Handel mit der Levante abzufchneiden, glaubten fie der Vor⸗ 
fpiegelung eined Deutfchen Namens Brokman (vielmehr Brüg- 
gemann), der mehrere Jahre in Spanien gelebt hatte, daß man 
den Seidenhandel mit dem Perfer auf einen weit ficherern und 
fürzeren Weg leiten koͤnnte, wenn man die Waaren durdy die 
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Staaten des Moscoviterd, der an Perfien geängt , gehen ließe 
und daß dieß mit großer Leichtigkeit auf den Fluͤſſen bie zu dem 
baltiſchen Meere geſchehen koͤnute, wo man fie einſchiffen und 
dann nicht durch den Sund bis zum (Atlantiſchen) Ocean brin⸗ 
gen wollte, weil das ein zu weiter Umweg waͤre, ſondern durch 
einen Canal, den man in Holſtein eroͤffnen wuͤrde und den man 
in der That damals anfing, um eine Verbindung zwiſchen dem 
Ocean und dem Baltiſchen Meere herbeizufuͤhren. Au der Aus⸗ 
fuͤhrung dieſes Plans arbeitete jeder dieſer drei Fuͤrſten fuͤr ſich. 
Der Herzog Friedrich von Holſtein ſandte Brokman und 
diefen Oberſt Reusner ale Gefandtfchaft an den König von 
Derfien mit einigen von den Seinigen, denen er nichte von die⸗ 
fer Angelegenheit anvertraut hatte, deren Werkgeug Drofman 
war, da er der Hauptanſtifter derfelben war, und die man auch 
vor Reusner enthüllte, weil man ihn als zweiten erfehen hatte, 
falls der andere auf der Reife ftürbe, und ihn vollkommen ge 
winnen wollte, weil er, während feines Aufenthalte in Holland 
einige Bekanntſchaft mit den Abgefandten des Könige von Per- 
fien gefchlofien hatte. Ganz Deutfchlaud befpöttelte damals diefe 
Geſandtſchaft und hielt das Unternehmen des Herzogs für eine 
Ertravaganz. Man wunderte ſich auch über die große Ausgabe, 
die er machte um den Canal auf cine fo wenig begründete Hau⸗ 
delg - Hoffnung Hin baum zu laffen. Die Geſandten gelangten 
nicht deſto weniger bis nach Perfien; ihr Worfchlag wurde dort 
gut aufgenommen und auf dem Nüchvege boten fie dem Groß⸗ 
fürften zchn Tonnen Goldes, was 10 Millionen ausmacht, jähr- 
lich für die Erlaubniß des freien Durchzugs durch feine Staa⸗ 
ten an, und weil man um zu dem Baltifchen Meere zu gelan- 
gen durch das von den Schweden beſetzte Livland gehen muß, 
boten fie auch diefer Krone vier Tonnen Golded an, um freien. 
Meg zu haben. Man antwortete in Schweden auf diefen Vor⸗ 
flag, den man für lächerlich hielt, nichts; doc, der Kanzler 
Drenftiern behauptete ſtets, daß, weil der Herzog von Holſtein 
ein weifer Fürit wäre, irgend etwas Geheimuißvolles hinter die- 
fem Plan ſtecken müßte, was er nicht zu durchſchauen vermoͤchte. 
Der Konig von Dänemark fammelte feiner ſeits unter verfchie- 
denen Vorwaͤnden Truppen und, obwol er fie getrennt hielt, um 
den Verdacht feiner Nachbarn zu vermindern, wußte man, daß 
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fie fi) auf 20,000 Mann beliefen und außerdem ließ er an al- 
len Häfen baum und feine Schiffe fegelfertig halten. Als alle 
dieſe Dinge von diefer Seite vorbereitet waren, ſchickte der Ad» 
nig von Spanien 1639 die große Slotte, welche neue Soldaten, 
die fie an Bord hatte, in die Garnifonen von Flandern bringen 
und die alten Truppen aufnehmen follte, um durch den Sund zu 
gehen und bei Stodholm eine Landung zu machen, wohin fich 
auch der König von Daͤnemark zu gleicher Zeit mit einer Land» 
armee begeben follte. Es ift gewiß, daß wenn diefer Plan un- 
verfehens ausgeführt worden wäre, Schweden einer fehr großen 
Gefahr ausgefegt geweſen wäre; da aber die fpanifche Flotte 
durch den Admiral Tromp an den englifchen Dünen aufges 
halten und vernichtet wurde, zerfiel der ganze große Plan in 
nichts. Brokman und Reusner befanden fich zu Hamburg, 
ale man erfuhr, daß die fpanifche Armada durch die Schiffe der 
niederländifchen Staaten vernichtet worden wäre. Reusner zog 
ſich nach einigen Jahren nach Schweden zurüc durch die Gunft 
und Beihuͤlfe des Feldmarſchalls de la Gardie und bemahrte 
das Geheimniß big zu jener Zeit.’ 

So weit der Bericht des franzöfifchen Diplomaten , der 
mehrere Puncte darbietet, welche fich ſchwerlich mit dem bisher 
befammten Sachverhalt werben vereinigen laflen. Ganz befondere 
rätbfelhaft fteht der Oberſt Neusner da, den wir nicht unter 
dem von Diearius verzeichneten Geſandſchaftsperſonal finden. 
Auch möchte es ſchwer fein. den Namen als eine Corruption 
irgend eines andern in dem Derzeichniffe vorfommenden wieder⸗ 
zuerkennen. Neben Brüggemann, der im Theatrum Euro- 
paeum unter dem Namen Brugman vorkommt, war die wich⸗ 
tigfte Perfon Philipp Erufiug, der jedoch nie eine militairifche 
Function gehabt hat und wenn er auch fpäter in den Dienft der 
Krone Schweden übertrat, fih um die genannte Zeit 1651 
ſchwerlich in Stockholm befunden hat. Es laͤßt ſich vielleicht 
nachweiſen, daß Brüggemann in der Zeit vom 1. Auguſt 
1639 , wo die Geſandtſchaft wieder in Gottorf anlangte, bie 
zum 1. December , wo er ebendafelbft auf Befehl des Herzogs 
verhaftet wurde, nad) Hamburg gegangen war, wohin ſich aud) 
Fleming um diefe Zeit begeben hatte; enthanptet wurde er am 
5. Mai 1640. A. ©. 
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Expedition nah Kamtſchatka. 


Die Kaiſerlich⸗Ruſſiſche geographifche Gefellfhaft hat eine 
Inſtruction zu der von ihr auszurüftenden Erpedition nad) Kam- 
tſchatka und die angränzenden Länder drucken laſſen unter dem 
Titel: CBoa® mucrpykuiä Asa Kamuarczoü 3kcneaunia 
npeAupmunMaemoü MMnErATOPCKHuMB Pycckam® Teorpa- 
@HIEeckuMp O6mecrtBom?. Cn6. 1852. 


Der Plan diefer Expedition geht dahin Kamtfchatka, die 
furilifchen und aleutifchen Inſeln nebft einem Theile der rufe 
ſiſch⸗ amerikaniſchen Beſitzungen zu erforfchen. Die Ausführung 
deffelben ift möglich geworden durch die freiwilligen" Geldopfer 
des Grafen Hutten-Tfchapcky, der 27,000 R. S. M., und dee 
Collegien-Rathe Golubkow, der 30,000 R. S. M. zu diefem 
Zwecke bargebracht hat. Die nähere Belanntfchaft mit Kam⸗ 
tſchatka, feinen Erzeugniffen, insbefondere feinem Mineralreich⸗ 
thume, ift eben fo wichtig in wiſſenſchaftlicher als in flaate- 
oͤconomiſcher Beziehung: Daher beabfichtigt die Erpedition eine 
nad) allen Seiten hin gründliche und umfaffende Erforfhung 
diefe® Landes mit befonderer Rucfid:t auf Aftronomie , Hydro⸗ 
graphie, Topographie, Naturkunde, Ethnographie und die Mittel, 
die Huͤlfsquellen des Landes auf eine zgwechmäßige Weife zur 
Entwickelung bdeffelben zu benugen. Um fo wichtiger aber muß 
die Verwirklichung dieſer Abſicht fein‘, da das bisher auf diefem 
Gebiete geleiftete zwar anerfennensiwerth , dennoch nur ald noch 
dürftig und unvollftändig zu bezeichnen iſt. 

Die Zahl der zur Erpedition gehörigen Perfonen fol fich 
auf 12, die Summe für die anzufchaffenden Inſtrumente foll 
fih auf 8500 8. ©. M. belaufen. 

Zur DBeurtheilung diefer Vorfchläge und um die befonderen 
Anftructionen zu entwerfen ward von der K. R. Geographifchen 
Geſellſchaft eine Commiffion ernannt, welche, nachdem fie in ber 
Sigung vom 11. April 1851 den im allgemeinen entworfenen 
Pant gebilligt hatte, zur Bildung von vier Comité's ſchritt, 
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weiche für die Theilnehmer der Erpedition die befonderen Be⸗ 
ſtimmungen, VBorfchriften und Andeutungen entwerfen follten. 
Diefe beziehen fih namentlich auf 1) Ethnographie, 2) Aſtro⸗ 
nomie, Topographie und Phyſik, 3) Geognoſie und &) Natur» 
beſchreibung. — Der Theil der Inſtruction, welcher ſich über 
Ethnographie verbreitet, enthält eine bemerkenswerthe Ueberficht 
der Entdeckungen in Betreff Kamtſchatka's und der angränzenden 
Länder, fo wie eine Rechenſchaft über die Schriften, welche 
diefen Gegenſtand behandeln. Ebenfo bezieht ſich die Anleitung 
gu den geologifhen und botanifhen Unterfuchungen nicht nur 
auf Kamtſchatka, fondern auch auf die angränzenden Anfeln und 
die amerikaniſche Kuͤſte. 

Indem wir hiermit auf Zweck, Mittel, Art und Weiſe hin⸗ 
gedeutet haben, wie dieſe Unternehmung in's Leben gerufen wer⸗ 
den ſoll, fuͤgen wir noch den lebhaften Wunſch hinzu, ſie 
möge bald in's Leben treten, fie möge gedeihen und einen 
glücklichen Exfolg Haben. Denn mit Recht richten ſich die Blicke 
aller Kundigen auf die Länder, welche an den Ufern des gro- 
Ben fiillen Ocean's liegen, Die Küften und Inſeln des großen 
Meltmeered waren feit längerer Zeit Ziel wiffenfchaftlicher Sor- 
ſchungen und umfaffender Entdeckungsreiſen, bei denen die ruf- 
fifche Marine fich in ehrenvoller Weife betheiligte. Doch die 
- meiften anliegenden Länder waren bis auf die Gegenwart der 
Eultur und dem Handel mit der civilifirtn Welt noch ver- 
fchloffen , oder doch nicht in dem Maße geöffnet, wie es bie 
reichen Hülfsquellen derfelben erwarten ließen. Die Sandwichs⸗ 
infeln ald eine nothiwendige Station auf dem großen Wege von 
Amerika nach Afien wurden Häufig von den Schiffen aller fee- 
fahrenden Nationen berührt, Die Eimvohner waren ihrer Anlage 
nach für fremden Einfluß ſehr empfänglich und mußten in für- 
jefter Zeit, namentlich in den legten 50 Fahren eine große Um⸗ 
wandlung in ihrem ganzen Zuftande erfahren. China mußte, 
durch) britiihe Waffen gezwungen, dem europäifchen Handel 
feine Häfen öffnen. — Californien faft noch) im Naturzuftande, 
ein Land geeignet zu einer hoben Cultur durch den Reichthum 
feines Bodens und durch die günftige Configuration feiner Kuͤ⸗ 
ften » war ungeachtet der Mahnungen und Winke wiſſenſchaft⸗ 
licher Sorfcher (eines Kogebue, Humboldt) Iange unbemerkt und 
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verſchloſſen geblieben, bis neuerdings durch ſeine veraͤnderte poli⸗ 
tiſche Stellung, durch den Schwindel der Goldſucher ein uner⸗ 
meßlicher Menſchenſtrom dahin geleitet wurde, der in ruhige 
Bahnen zuruͤckgekehrt dieſen Gegenden eine glaͤnzende Zukunft 
verſpricht. Selbſt, das hermetiſch verſchloſſene Japan, das die 
Verbindung mit allen fremden Voͤlkern ſiegreich abgewieſen hat, 
wird von dem kuͤhnen Unternehmungsgeiſte der Nordamerikaner 
bedroht. Der Handel zwiſchen der Oſtkuͤſte Aſiens und der Weſt⸗ 
kuͤſte Amerika's begimt ſich in einer immer großartigeren Weiſe 
zu entwickeln. Kein Land das in dieſem Bereiche liegt wird ſich 
ausſchließen koͤnnen, alle werden nothwendig an dieſer Entwickelung 
theilnehmen muͤſſen. Daher erhalten auch die Beſitzungen Ruſſ⸗ 
lands in dieſen Gegenden in jeder Beziehung eine immer groͤßere 
Bedeutung und Wichtigkeit. Sollten ſich dieſelben ihrer nordi⸗ 
ſchen Lage und ihres kalten Klima's wegen nur zu einer be⸗ 
dingten Cultur und Civiliſation entwickeln koͤnnen, ſo wird dies 
doch in einem weit hoͤhern Grade, als es bisher geſchah, nicht 
nur moͤglich ſondern auch nothwendig ſein. Die beabſichtigte 
Expedition aber kann hierzu gewiß nur foͤrdernd mitwirken, wenn 
fie ung mit den in Rede ſtehenden Laͤndern, ihren Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten, Producten und den Mitteln diefelben zu benugen und 
fruchtbar zu machen näher bekannt macht. 


® 


Ontdedlungen an den Küften Sibiriens. 


Die Nordifche Biene veröffentlicht einen Brief aus Ars 
angel, d. d. 27. uni, dem wir nachftehendes entichnen : 

Die Küften Sibirien galten bisher für unzugänglic) , die 
erften Hinderniſſe beginnen jedoch zu ſchwinden vor der Ent⸗ 
fchloffenheit eines Gelehrten und dem Unterſuchungsgeiſte eines 
Speculanten. Der Erfolg diefer nuͤtzlichen Unterfuchungen wird 
dem Lande wichtige Vortheile fichern. 

Der Slotte-Capitain 2ten Ranges Paul von Krufenftern; 
ein Sohn unſeres berühmten Weltumfeglerd , it hier ange⸗ 
kommen. Er bat von feinen Vater die Liebe zur Wiffenfchaft 
und die Luft zu Reifen geerbt und gebt in diefen Tagen nad) 
dem Sluffe Indiga ab, von wo er feine Sorfchungen weiter aus⸗ 
zudehnen beabfichtigt, an Bord eines ihm gehörenden Schiffes, 
welches auf feinen Befehl im J. 1850 zu Kemi erbaut wurde, 
als er unfere Gegenden zum erften Male befucte. Während der 
drei verfloffenen Jahre Hat er fich fortwährend mit der beab⸗ 
fichtigten Unternehmung befchäftigt, Nachrichten eingezogen , die 
nothivendigen Inſtrumente in Bereitſchaft gefeßt und fich alles 
zu eigen gemacht, was irgendwie Bezug haben konnte auf feinen 
Pan, die Kürten Sibiriend kennen zu lernen, fie zu erforfchen 
und zu befchreiben, und den fürzeften Verbindungsweg zwifchen 
denfelben und den Haͤfen des Weißen Meeres aufzufinden. Der 
Erfolg diefer Unternehmung kann ein neues Licht auf die Trage 
der Nordoft » Durchfahet und auf das geheinmißvolle Schickſal 
des Sir J. Franklin werfen. “Der Eapitain v. Krufenftern 
bat die Einzelheiten des Planes feiner Erpedition für fich behal⸗ 
ten, man fann aber mit Gewißheit annehmen, daß die Ausfüh- 
rung deſſelben der Wiſſenſchaft Nutzen bringen und unferem 
Baterlunde vielfache Vortheile bereiten wird, indem fie den noch 
unangetafteten Reichthuͤmern eines fo ausgedehnten und fo wenig 
gefannten Landitriche einen Ausweg erfchließt. In jedem Falle 
Ehre und Achtung demjenigen, der ohne durch Noth oder ger 
winnfuchende Berechnungen getrieben zu fein, in dee Blüte dee 
Mannesalterd und der Kraft, ſich den Gemeinwohl opfert. 


—_ 28 — 


Dei Erwähnung des Sohnes des Admirals Krufenftern, ei⸗ 
ned Mannes der die auggezeichnetfte Erziehung genoffen hat und 
einen Schatz von Kenntniffen beſitzt, koͤnnen wir nicht umbin 
eines einfachen rufjifchen Fiſchers, des Kaufmanns 3ter Gilde in 
Kemi, Bogdanow, zu gedenken, Mit feinem gefunden Men- 
fchenverftande hatte derfelbe alle Vortheile berechnet , welche bie 
am Ufer des Weißen Meeres gelegenen Länder von einer directen 
Verbindung zur See mit dem reichen Petichora « Gebiete ziehen 
koͤnnten. Ganz in der Stille hat er ein Schiff ausgerüflet, 
welches in diefen Tagen direct nach der Petichora abfegelte, wo 
unfere Sifcher nocy nie waren, Bogdanow hat mit Genauigkeit 
die Maſſe der feltenen und koſtbaren Fiſche berechnet, die allein 
aus Mangel an Kenntniffen, an Händen und Mitteln fie gehörig 
ju präpariren, verloren geht. Er ift entfchloffen vielleicht die 
Hälfte eines durch langjährige Arbeit angehäuften Capitals zu 
opfern, indem er fich mit der, ruffifchen Chriften natürlichen 
Refignation dem Willen Gottes unterwirft, falld er verliert, aber 
auch berechnet, daß wenn fein Unternehmen gelingt, er felbft da⸗ 
von Vortheil ziehen und zugleich andern einen neuen und reichen 
Erwerbszweig eröffnet haben wird. „Einer muß anfangen’, fagt 
Bogdanow mit Recht, und wir fügen hinzu: „Ein guter Anfang 
ift fchon ein halber Erfolg; der Allmächtige gibt dag Ende. 

An gleicher Weife handelte bier der Kaufmann Karnjajem; 
welcher fein ganzes Vermögen opferte, um in diefen Gegenden 
die großen, fo wahrhaft nußenbringenden Seefifchereien im Gange 
zu erhalten. Er fandte mehr ald 12 Schiffe nad) Spisbergen 
und Nowaja-Semlia, beicyäftigte eine große Zahl von Arbeitern 
und trug kräftig zur Ausbildung der Handelsfchiffehrt und Rhe⸗ 
derei bei. Leider farb er in Armuth, in Folge mehrerer auf 
einander folgender Schiffbrüche, ein Opfer feines unermmdlichen 
Eifers für dag Gemeinwohl, und feine Kinder haben nicht ein⸗ 
mal die Mittel ſich in die Gilde einzufchreiben. Mit ihm haben 
die weiten Erpeditionen zum Fiſchfang aufgehört. Es if be- 
merkenswerth, daß Karnjajew nicht einmal aus diefen Gegenden 
gebürtig war: er war ein Bauer aus dem Gouvernement Drel, 
welcher zufällig durch Handelsgefchäfte hierher geführt wurde 
und hier feinen wahren Beruf fand. 





Die Kaffeepreife fonft uud jest 


Mährend der 5 Fahre von 1782—86 koſtete der Eentner 
britifcher Plantager Kaffee , befter Qualität , unter Schloß, alio 
ohne Zoll, 65 Sch. Am J. 1792 flieg weſtindiſches Product 
bis 9% Sch, in Folge des Aufftands in San Domingo, der die 
Kaffeekultur der Inſel gänzlich) vernichtete. Don da bie 1824, 
(mit Ausnahme einer kurzen Periode nad) dem Srieden von 
Amiend, in welcher Kaffee auf 90 Sch. fiel) war der Preis 
über 100 Sch. und ging 1806 fogar bis 177 Sc, Von 1824 
bis 1837 (in welchem Jahr ungemeflene Speculationen, die mit 
Bankrotten endigten, die Preife ded Kaffees und anderer Victua⸗ 
lien und Waaren außerordentlich in die Höhe trieben) varürte 
Kaffee zwiſchen 40 und 88 Sch. und hatte einen Durchſchnitts⸗ 
werth von 64 Sch. An legterer Zeit zahlte man c. 60 Sch., 
oder halb ſoviel als in den Kriegsjahren, und zu Anfang diefeg 
Jahrs wechfelten die weſtindiſchen Sorten zwifchen 44 und 75 
Sch., wie folgende Tabelle zeigt: 

Meftindifcher, fein bie fein ordinär 453 —49 Sch. unter Schloß. 

— gering mittel bie fein 51 — 75 — 
Ceylon, Nativ................ 39 —40 — 

— Plantation, fein ordin. bie 
gering mittel... -.. ....... 45-51 


Mokka, ſchoͤn ausgelefener... .... 68—72 
Java, gut Ordine....:.. .. ... 39—41 
Dadang .. --. . 36-38 


Coſta Rica, gut bie e e. PER . 0—46 
La Öuayra, Porto Rico, u. ſ. w. dito 40 — 46 
Brazil, ordin.... ......... 3638 

— gewaſchen ........... 0 46 
S. Domingo................. 40- *1 


Wir wiſſen wenig vom Preiſe des Kaffees vor 1782. Zu⸗ 
ft ums Jahr 1650 nach England gebracht, ift er im größern 
Publikum faum vor 1652 bekannt geworden, . der mit der 

Petreum, IL 
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Türkei handelnde Edwards feinen londoner Commiſſionaͤr Heredete 
ein Kaffechaus in St. Michael's⸗alley, Cotnhill, zu etabliren. 
Die erfien in Jamaika gezogenen Bohnen wurden 1728 zu 6 
Pence für foviel ale 3 Finger faffen , verkauft, ein imaginärer 
Preis, der an keinen Maßſtab gelegt werden kann, Nah) So 
nini, gegen Ende des legten Jahrhunderts, foll in Dberägypten 
der Kaffee 10 Pence ver Pfund, und 5 Sch. per Pfund in 
Paris gefoftet haben, wo man jegt für Moflafaffee nicht mehr 
als die Hälfte dieſes zahlt. Der jegige Preis der andern am mei» 
ften gebrauchten Sorten, ift nicht über 4 von dem was Jamaika⸗ 
Kaffee während des Kriegs koſtete, und ſeitdem ift er im Durch» 
ſchnitt um die Hälfte gewichen. Zugleich) muß bemerft werben, 
daß der hohe Preis den der Zucker bis zu den legten Zeiten ge- 
babt hat und die deffen Production begunftigenden Differential» 
zölle, e8 dem Kaffee ſchwer machten mit ihm zu concurriren. 
Was den Verbrauch des Kaffees betrifft fo flieg er bald fo 
fchnell, daß mit ihm die Zufuhr kaum Schritt hat halten können, 
und da der Zoll hoch war, fo fam man, um etwas Außerlich 
Aehnliches zu haben, auf die dee Zichorien oder geröftete Rog⸗ 
genkörner flatt der echten Bohnen zu brauchen. Am J. 1789 
wurden in Großbritannien 930,141 Pfd. Kaffee confumirt. Im 
J. 1828 dagegen ſchon 16.522,423 Pfd. und im vorigen Jahr 
belief fi) der Verbrauch, Irland mitgerechnet, auf 32. 564, 164 
Pfd. Je bedeutender aber die fleigende Tendenz des Konſums 
war, um fo Hinderficher waren ihr die druͤckenden Zollabgaben. 
Gleich nachdem der Kaffee ale Konfumtiondartifel fich den Ein- 
gang in England verfchafft hatte, wurde er mit einer Acziſe von 
& Dence per Gallon belaftet , die man fpäter in einen Zoll von 
2 Sch. per Pfund verwandelte; 1732 wurde nur 1 Sch. 6d. 
erhoben. Aber mit dem Geſchmack am Kaffee flieg auch der nie 
raftende Schmuggel , mit dem es endlich fo weit fam, daß ber 
Zoll beinahe nichts mehr eintrug, was die Regierung nöthigte 
ihn noch weiter herabzufegen, und zwar im %. 1784 auf nicht 
mehr ale 6 d., wobei fie mehr als 3-mal ſoviel einnahm als bei 
dem fruhern Eag von 1 &d). 6 d. Indeß zwang der Krieg 
zu neuen Zollerhöhungen, die im 3. 1807 bie 1 Sch. 8 d. per 
Dfd. fliegen, wobei der Confum bie 1.170,16% Pfd. fiel. Im 
J. 1808 wurden nur 7 d, erhoben, worauf gleich im folgenden 
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Fahr der Verbrauch 9.000,000 Pfd. überfiieg. An den folgen- 
den Fahren wurde der Zoll bald erhöht, bald erniedrigt, wobei 
jedesmal der Conſum eine entgegengefeßte Richtung nahm. Jetzt 
ftebt der Zoll auf 3 d. und der jährliche Verbrauch auf mehr 
ale 32 Mil, Pfd. mit der Wahrfcheinlicykeit, daß er raſch ſtei⸗ 
gen werde. 

Mit Ausnahme des Mokkakaffees ift der weftindifche der 
thenerfte. Diefer wird vergleichsweiſe wenig cultivirt und ſteht, 
bei guter Frage, hoch im Preife. Vor dem jegigen Jahrhundert 
erhielten wir die Bohne hauptfächlicy von daher , jetzt mehr aus 
unfern oftindifchen Beſitzungen. Am J. 1822 wurden von Weſt⸗ 
indien noch 7.300,000 Pfd. Kaffee eingeführt, oder J des gan- 
jen Imports; im %. 1830 7.000,000 und voriges Jahr nicht 
einmal 5.000,000 Bid. Don der ganzen in 32 Mill, Pfd. ber 
fiehenden Mafle des eingeführten Kaffees, kommen 28 Mill, von 
Ceylon und den britifchen Befigungen in Indien. 

Die Gefommtproduction wird auf 476 Mill. Pfd. geſchaͤtzt, 
nämlich: 


An Brafllin. ---or000 onen nennen. 176.000,000 Pfund. 
— EEE 12.000,00 — 
den Philippinen... .............. 3.000,000 — 
pn. Nrabien: ... ——— u ur ur vr ur Br Er Er Se 3.000,000 _ 
— Zelebes. .......... — 1.000,00 — 
— Kuba und Porto Nico... .......... 30.000,000 — 
— Laguaira und Porto Cabello........ 35.000,000 — 
— British Weſtindien............. 8.000,000 — 
— Franz. und Holländ. Weftindien.....- 2.000,00 — 
— Malabar md Myfore........ ....: 5.000,00 — 
— S. Domingo. „2... ... ....... .. 35.000,00 — 
— EMlON: re len  Bb 40.000,00 — 
— Eofla Rica............... ae 9.000,000 — 
— Sumatra...... ................. 5.000,000 — 


Dieſes zu 40 Sch. per Centner angenommene Quantum 
wuͤrde eine Summe von 8.500,000 Pfd. St. und Schiffe von 
zuſammen 200,000 Tonnen zum Transport erheiſchen. 

(St. Pet. Handels⸗Zeitung.) 
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ueber die Anfertigung der Ethnographiſchen Karte 
des europälfchen Nufflands, 
von 


P. v. Köppen. 


(Ans dem Bulletin der hiſtor.⸗phil. Claſſe der Kaiſerl. Akademie der 
Wiffenfhaften. Bd. IX. Ar A n. 4) 


In Beziehung auf die fo eben der Deffentlichfeit uberge- 
bene, unter meiner Leitung angefertigte ımd ‚von der Kaiferlich 
Ruſſiſchen Geographifchen Gefellfhaft herausgegebene ethnogra- 
phifche Karte des europäifchen Rufflands , glaube ich den Sta⸗ 
tiftifern und Ethnographen einiges mittheilen zu müflen, um fie 
auf den Standpunct zu ttellen, von dem aus id) diefe vieljährige 
Arbeit angefehen haben möchte. Zugleich liegt es mir daran, 
dag man den Werth diefer Angaben weder überfchäßen noch zu 
gering anfchlagen möge. Das Fur und Gegen wird der Leſer 
hoffentlich aus dem hier folgenden erfehen koͤnnen. 

Dekanntlich find es der Flaͤchen⸗Inhalt und die Bevoͤlke⸗ 
rung eines Landes, die der Statiftifer vor allem möglichft genau 
kennen muß, worauf denn die Vertheilung des Areals und der 
Bewohner in verfchiedenen Beziehungen zu ermitteln find. 

Was nun das Areal des europäifchen Rufſlands im alle 
gemeinen, und. die Geſammt⸗Bevoͤlkerung nad) einzelnen Provin⸗ 
zen des Meiches betrifft , fo ift Darüber fchon in den Schriften 
der Alademie von Hm. Struve und von mir dasjenige mit⸗ 
getheilt worden, was gegemvärtig ald das der Wahrheit am 
nächtten fommende gegeben werden kann. 

Ueber die Bertheilung des Bodens nach den Beſitzern des⸗ 
ſelben, boffe ich fpäterhin eine befondere Abhandlung zu liefern. 
Eine genauere Prüfung dieſes Gegenſtandes it um fo nörhiger, 
als ın Ruffland bisher noch Niemand verfucht bat eine Zufam- 
menftellung des Grumdeigenthume nad) den DBefigern deffelben zu 
geben », und der Statiftifer doc wiſſen muß, wie viel Land zu 
den Reichs⸗Domainen gehört, wie viel von dem Gefammt-Areal 
PrivatsEigenthum iſt n. f. w. 
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An Hinſicht auf Elaffiflcation der Bewohner des europaͤi⸗ 
ſchen Ruffiande nach verfchiedenen Eategorien habe ich der Afa- 
demie für’ erfte etwas uber die Vertheilung derfelben nach 
Ständen eingereiht!). Es wäre eigentlich Sache der Ethno- 
graphen, den Statiftifern die, ihrer Nationalität nad) fo ver- 
fchiedenen Bewohner Rufflands vorzuführen, und die Wohnftge 
derfelben, nebit Zahl der Audividuen, möglihft genan anzugeben. 
Die Ethnographie aber ir bisher den Geographen verfallen, und 
es dürfte vielleicht noch eine geraume Zeit hingehen, ehe fie fich 
als ſelbſtſtaͤndige Wiffenichaft aufrichtet. Wie mangel- und wie 
fehlerhaft find doch oft die ethnographiſchen Nachrichten, welche 
ms die Herren Geographen in ihren Schulbuͤchern geben! Wenn 
einer ſeits bei ihnen ganze Voͤlkerſtaͤmme, oder einzefne Verzwei⸗ 
gungen »derfelben vermißt werden, fo führen fie Dagegen auch 
folge Nationen auf, die gar nicht mehr auf dem Erdenrund zu 
finden find. Run kann aber der gruͤndlichere Statiſtiker nicht 
umbin, nach den verfchiedenen Volkern und ihrer Stärke zu fra- 
gen, und in Ermangelung befriedigender Antworten, fieht er fich 
genöthigt dasjenige felbft zu fuchen, was ihm in diefer Beziehung 
nicht fchon fertig geboten wird. 

So mufte aud) ich denn an die Erforfchung der ethnogra⸗ 
phiſchen Verhältniffe Ruſſlands gehen. Die Schwierigkeit eines 
Unternehmens dieſer Art war zu einleuchtend, um nicht der De- 
fuͤrchtung Raum gu geben, daß der gute Wille vielleicht bei 
Ausführung deffelben ſcheitern koͤnnte. Als ich jedoch einige 
Jahre nach einander mit dem Zufammendringen des nöthigen 
etbnographifchen Materiald fortfuhr, da ward ed mir ımmer 
wahrfcheinlicher, daß am Ende doch noch mein Ziel erreicht wer⸗ 
deu dürfte, 

Mor allem war es die Kaiferliche Nladensie der Wiſſen⸗ 
fhaften, die mi bei Einholung der Nachrichten aus den Pro⸗ 
vinzen mterftügte. Doch auch vielen adminiſtrativen Behoͤrden 
md verſchiedeuen Beamten und Privatleuten verdanke ich guͤtige 
Foͤrderung meines wiſſenſchaftlichen Zweckes. 

Unwillkuͤrlich mußte ich, um ſicher zu gehen, mich darauf 
beſchraͤnken die Wohnſitze und die Zahl der Nicht⸗Ruſſen, nach 

1) Mémoires de l’Academie Imp. des sciences de St.-Päters- 
bourg, VI Serie, Sciences politiques etc. T. VI (4847. 4), p. 401 —429. 
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der lebten (der achten) Volkszählung vom Yahre 1834 auszu⸗ 
mitteln. Sibirien und den Kaufafus durfte ich nicht mit in den 
Kreis meiner Unterfuchungen ziehen, die ſich fürs erfle nur 
über das europäifche Rufland erſtreckten ?). 

Mas ich unterdeffen von dem eingefammelten Material ein- 
zeln veröffentlichte, war Folgendes: 

1) Ueber das Aſtrachan'ſche Souvernement und die Kal- 
myken in Ruffland ?). 

2) Ueber die Zahl der Hebrder in Rufſland und deren 
Verhältuiß zur übrigen Bevölkerung, in denjenigen Provinzen, 
wo folche geduldet werden *). 

3) Ueber die Zahl der Nicht-Ruffen (Tfhuden, Kare 
lier, Tfcheremiffen, Mordwinen, Tataren und Zie 
geuner) in den Gouvernements Nowgorod , Twer, Jarocçlaw, 
Kostroma und Niſhni⸗Nowgorod ). 

4) Ueber die Nicht - Rufftiche Bevölkerung der Appanage- 
Güter (Tſchuden, Karelier, Mordwinen, Tfchuwafchen, 
Tataren und Mefchtfcherjaten ®). 


2) Was ich übrigens von den Sihirifhen Bölkerfhaften zu 
fagen hätte, findet man in meiner Abhandlung unter dem Zitel : flo 
lands Gefammt-Bevdllerung im Zahre 1838. ©. M&moires de l’Aca- 
d&mie Imp. des sciences de St.-Petersbourg; VI Serie, Sciences po- 
litiques etc. T. VI, (18485, 4.) p. 208 IT. 

Ebendaſelbſt befinden ſich auch die Nachrichten über bie Kanfafl- 
fhen Volker. Den Bewohnern Armeniens ift außerdem ein befonberer 
Artikel gewidmet, der im Bulletin scientifique, publie par l’Academie 
Imp. des siences de St.-Petersbourg 1840. T. VIII, No. 1 et 2,.p. 
16—20 abgedrudt wurde. 

3) Im Balletin scientiäque T. VI (1840. 4.), No. 17, p. 271 f; 
anf Grundlage einer Mittheilung bes gewefenen Curators ber Kalmyken, 
Wirkl. Staatsrathes U. M. Fadejew. 

9 Ebendaſelbſt T. VII. (1840. 4) No. 7, p. 91 - 86. 

5) Im Bulletin de la Classe des sciences historiques, philologi- 
ques et politiques T. 1 (1844. 4), N. 6, p. 85—96. Nachdem biefer 
Anffag erfhienen war, find mir einige Nachträge dazu, die Gouverne⸗ 
ments Nowgorod, Niſhni⸗Rowgorod und Twer betreffend, mitgetheilt 
worden. 

6%) In ben Mémoires de PAcadémie Imp. des sciences de St.- 
P6tersb. VI Sörie, Sciences politiques etc, T. VI (1844. > p. 

2233— 2332. 
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5) Die Karatajen, ein Mordiwinen-Stamm ’’). 

6) Finnland in ethnographifcher Beziehung ®), und zur 
Kenntniß Finnlands in etnographiſcher Beziehung ?).. 

7) Die Bewohner Kur⸗ und Livlands im allgemeinen 
md die Liven insbefondere 1°). 

8) Die Bewohner Efilandg !!). 

9) Ueber die Deutfchen im St. Peteröburgifchen Gou⸗ 
vernement. Mit einem Vorworte uber die ethnographiſche Karte 
des St, Petersburgifchen Gouvernements x. St. Petersburg 
41850. 8.1%). 

10) Der Litauifche Volksſtamm. Anebreitung und Stärke 
deffeiben in der Mitte des XIX Jahrhunderts !?). 


7) Bulletin de la Classe des sciences historiques etc. T, I, 
(1844. 4.), No. 24, p. 369—372. 

s) Zuerſt im Auszuge in dem fo eben genannten Bulletin T. IV. 
No. 4, p. 4—8. und baranf vollfländig in den M&moires de l’Acade- 
mie Imp. des sciences de St.-Petersbourg ; VI Serie, Sciences poli- 
tiques etc. T. Vil, p. 431—463. Als Haupt⸗Quellen dienten bie mir 
aus Helfingfors von den Herren Brofefioren Barauowcli und Rein 
gewordenen Mittheilungen. 

9) Bulletin de la Classe historico-philologique etc. (1848), T. 
V, No. 11, p. 161 - 168. 

10) Im Bulletin de la Classe des sciences historiques etc. T. 
1, (1847. 4.) No. 17, p. 257—266. Mit einem Schreiben des Hrn. 
W. Hiliner, (Pafor zu Popen, Angermünde und Pifen, im Goldin⸗ 
gen’fchen Kreife) über «Die Liven an der Nordküfle von Kurlandy; ers 
balten aus Mitau, durch gütige Vermittelung des Herrn Vice⸗Gouver⸗ 
uneurs von Kurland, Wirkl. Staatsrath von Maydell. 

11) Ebendaſelbſt T. IH, No. 21 et 22, p. 346 f. 

12) Es if dies, gleich dee unter AP 11 folgenden Schrift, ein Ca⸗ 
pitel des von mir beabfichtigten Zertes zur ethnographifchen Karte des 
Et, Petersburger Gouvernements, welche auf Koflen der K. Alademie der 
Wiffenfchaften, im 3. 1849, geflochen worden if. S. Bulletin de la 
Classe historico-philologique de l’Acad&ömie Imp, des sciences de 
St.-Pötersbourg T. VII, No. 23 et 24, p. 389 - 390; daraus abges 
druckt in den Melanges Russes, tires du Bulletin historico-philologi- 
que T. I, p. 465—509. 

18) Defeiben Bulletin T. VII, No. 48 und 19, ©. 2373— 292 
and der genannten Me6langes Russes T. II, p. 1— 22. 
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11) Boss 8% C. Merep6yprexoä ry6epsin. OTpbisors 
E35» HOACHNTEABHATO TERKCTA K% JTHOTpa@Hueckol Kaprk 
C. Ilerepöyprexoä ry6epnis , d. 5. Wod' (die Woten oder 
Watländer) im. St. Petersburgiſchen Gouvernement. Ein Bruch» 
frück des erflärenden Textes zur ethnographifchen Karte des St. 
Detersburgifchen Gouvernements !*), 

Nachdem ich eine Reihe von wenigſtens 10 Jahren fort- _ 
während Nachrichten über die Wohnſitze und die Zahl der nicht 
ruffifchen Bevoͤlkerung des Reiches gelammelt hatte, wagte ich 
es, dee Geographifchen Gefellfchaft den Vorſchlag zu machen, eine 
ethuographifche Karte des europaifchen Ruflants heraus zu ges 
ben, begleitet von einem erflärenden Texte. Diefer Vorſchlag 
wurde am 2%. April 1836 vom Confeil der genannter Gefell- 
fchaft genehmigt nnd die zur Anfertigung der Karte nöthigen 
Summen zu meiner Dispofition geftellt. 

Ehe an die Anfertigung der ethnographiſchen Karte gegan- 
gen werden konnte, mußte, auf Grundlage des vorhandenen 
Materiald, ein etbnographifcher Atlas ausgearbeitet werden, wo⸗ 
zu, außer den 59 Blättern der Schubertfchen Special» Karte "°), 
noch 39 Blätter der detaillierten Karte Rufflande '°) nöthig waren, 
um fo das europäiiche Rufſland vollfländig zu haben. So wie 
neue Nachrichten einliefen, wurden die von Nicht⸗Ruſſen beivohn- 
ten Driichaften auf diefen Karten aufgefucht und darnach die 
Blätter illuminirt, ums fpÄterhin, in verjüngtem Maßftabe, auf 
die ethnographifche Karte ubertragen zu werden. | 


14) Dies if ein befouderer, 73 Seiten in 8, Rarfer Abdruck aus 
dem Sonmal des Miniſteriums des Bffentlihen Unterrichts : Kypaaız 
Menucrepcrsa Hapeanaro zpoeusmenia 4851, A 5, Ora. D, c. 
41—67;5 4% 6, Ora. U, c. 100-146. 

16) Cuemiassuaa Kapra sanasuok wacrm Poccikcnok Hauuepim, 
cocranıeusan m Fpanmponanwan m 1/0009 A040 HacTonmel me- 
auaHası, ıpe Boenno-Tonorpaewseeronz Aello, no zpema T'ene- 
peıs-Koapropuekcrepa Heharapra, nos pyronoscrsons Te- 
nepasz- Äcäreuante HlyGepra. 1832. (10 Werft anf einen engl. 
ZN). 

16) Iloapo6naa kapra Pocciäckolä Hunepin u Gsusserkamar 
aarpanmunzıx» Banabuih. 114 Bll. (Aus dem erſten Decemminn biefes 
Jahrhunderts ; 10 Werk anf einen engliſchen Zol). 


Da vie Por-Karte 17), ihrer Größe nach, am angemefien- 
Ken erichien, fo wurde ſolche meiner Karte zu Grunde gelegt, mit 
dem Unterfchiede , daß bei mir diefelbe liaks (um Weiten) mit 
Warſchan beginnt, und ſich rechts (im Diten) bis Tobolck er⸗ 
fireft. lm aber das Ganze auf 4 Blätter bringen zu können, 
wuerde der untere Theil der Karte — naͤmlich alles , was füd« 
lich vom Terek befindlich it — weggelaſſen, indem dieſes Gebiet 
ohnehin nicht mehr zu Europa gehört !°). 

Die Zeichnung der Poſt⸗Karte war jedoch in vieler Hinfidht 
nicht mehr zeitgemäß , woher denn folgende Verbeſſerungen vor- 
genommen werden mußten. 

1) Die von den Ruffen fugenannte Murmanfche (d. i. 
Normannifche) Kuͤſte, weiche fih) vom Waranger-Klord , oder 
von der Norwegiſchen Graͤnze, bis zum Cwjatoi Noc (dem Hei» 
ligen Vorgebirge) erſtreckt, wurde auf Grundlage der im Jahre 
1839 beim Hydrographiſchen Departement des See⸗Miniſteriums 
geftochenen General» Karte der Norwegifchen Kuͤſte, von der Inſel 
Flagſtad an bis zum Cwjatoi Noc, verbeßert, 

2) Fuͤr das Annere der Lappländifhen Halbinfel 
wurde eine im Miniſterium der Reiche: Domainen befindliche Karte 
des Archangelfchen Gnuvernements benußt, die im Jahre 1538, 
im Maßſtab von 18 Werft auf einen engl. Zoll angefertigt ward, 

3) Die Kuren des Weiten Meeres find nach zwei 
Mercator’fitien Karten umgemacht worden , die auf Grundlage 
von Beobachtungen und Vermeßungen des Gapitain-Fientenante 
(gegenwärtig General » Major) v. Neinede, im Jahre 1833, 
beim Hydrographifchen Depot des Seec⸗Miniſteriums angefertigt 
md heransgegeben wurden 1P). 


17) [loarovan xapra Pocciäckoä Hanepin, nsaanuan TIovro- 
nm» Aenapramenrons ur 1842 r04y. (75 Werft auf einen engl. Zoll. 

18) In Beziehung auf die Öflliche Gränze des europäifhen Ruffe 
lands glaube ich hier auf das hinweifen zu müſſen, was ich in meiner 
Schrift über die Dichtigkeit der Bevölkerung in den Provinzen des eu⸗ 
zopäifhen Ruſſlands anseinandergefegt hate. Z. das Bulletin de la 
Classe historico-philologique etc. (1845), T. IH, AP A u. 2, p. 6. 

19) Die erſte diefer Karten führt den Titel: Kapra Docrounok vacrn 
Btuaro nopa; CoCTaBJcHa Ha OCuoBanitı Wa0.ı@AeHik H DPOMEPOB%, 


Petreum, I 36 
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4) Die Küften des Eismeeres find neu gezeichnet, nach 
der beim Hydrographifchen Departement des See⸗Miniſteriums 
im Jahre 1843 erfchienenen General-Karte eines Theiles dee 
Nördlichen Deeand und des Karifchen Meeres mit Nowaja- 
Semlja 2°) , wozu die Angaben ruflifcher Seemänner aus den 
Jahren 1827 bis 1832 benugt wurden. 

5) Das Petſchora⸗Land if nach den Karten der Herren 
Alexander Grafen v. Keyferling und Paul v. Krufenttern 
berichtigt worden *!). 

6) Einige nachträgliche Berichtigungen oder Angaben für 
die nordörlichen Gegenden des Archangel’fchen Gouvernements, 
entnahm ich der zu Hrn. Iclawin’d Schrift über die Camoje⸗ 
den gehörenden Karte des Tundra⸗Gebietes im Mefen’fchen Kreife 
des Archangelfchen Gouvernements **). 

7) Der ganze nordöftlihe Theil meiner ethnographiſchen 
Karte, — von Colikamek und Tſcherdyn', im Perm’fchen Gou- 
vernement, bi hinauf zum Kara-Fluffe, — gründet ſich auf die, 
“für die Kaiferliche Ruſſiſche Geographifche Geſellſchaft, auf 
meine Weranlaffung , vom ungariichen Reitenden, Hrn. Anton 
v. Reguly im Jahre 1846, entworfene ethnographifch-geogno- 
ſtiſche Karte des nördlichen Ural-Gebicted, wozu von ihm die 


asaanuuıe cr 1827 no 1831 r.; die zweite: Kapra sanasuok sacru 
BSAaro mopa ; cocrasıenua — cr 1829 no 1852 roar. 


20) Tleuepa.ısnaa kapra swacrm CBnepuaro oxeana u Kapcxaro 
mopa cr Hosomw 3emAeı. 

21) Diefe Karten gehören zu ben „Wiſſenſchaftlichen Beobachtungen 
auf einer Neife in das Petſchora⸗Land, im Fahre 1843." Et, Peters 
burg 1846, 4., und führen die Titel: 

1) Geognoſtiſch⸗ gengraphifche Weberfiht des Peifchoras» Landes, zu⸗ 
fammengetragen nad) fremden und eigenen Beobachtungen von U. v. 
Keyferling und P. v. Kruſenſtern. 1846. 

2) Karte der Flüſſe Petſchora, Ishma, Jlytſch, Wytſchegda, der 
nördlihen und ſüdlichen Mylwa, nad Mercators Projection, aufgenom⸗ 
men und gegründet anf die aſtronomiſchen Ortsbeſtimmungen von Paul 
v. Kruſenſtern, Gapitain der Kaiſerl. Nuffifhen Marine, 1846, 

22) ©. Camobası 5 A0mamsem» m OßutecTnenuoms Gury, 
Bıaaunipa Mcaauuma. C. Tlerepöypr», 1847. 8. Die Karte 
ſelbſt führt den Titel: Kapra rymapsı Mesescraro yBara Apzaurcss- 
crok ry6epnin 1847 r. 
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Materialien in den Jahren 1844 und 1845 gefammelt wurden”). 
Obſchon ein großer Theil der Reguly’fchen Karte nicht mehr 
Europa betrifft, fo babe ich felbige Dody ganz beuußt, um fo 
gleihfam den Aufang zu einer ethnographiſchen Karte von Si⸗ 
birien zu machen. Hr. Profeffor Dr. Eaftren, der im Auf⸗ 
trage der Akademie der Wiffenichaften Sibirien bereifie , wird 
hoffentlich viel zur gründlichen Erreichung dieſes Zweckes beitra- 
gen. Was nun aber die Ethnographie des Kanfafus betrifft, 
fo wird die Kaufafifche Abtheilung der Geographifchen Gefell- 
ſchaft dieſelbe gewiß zu einem der Haupt-Üegenfläude ihrer Un» 
terfachungen machen. 

8) An Beziehung auf die Kuͤſten des Schwarzen Mer 
res folgte ich den Angaben des Mangunarischen im Jahre 1841 
beim Hydrographiſchen Depot der Flotte des Schwarzen Mee⸗ 
res zu Nikolajew erfchicnenen Atlas **). 

9) Außerdem wurde noch eine bedeutende Zahl von Staͤd⸗ 
ten , deren geographrfche Lage auf der Poft- Karte nicht genau 
angegeben war, neu aufgetragen. was denn natürlich) auch andere 
Abänderungen nach fich zog. So z. DB. war dies der Fall mit 
Niſhni⸗Nowgorod, Makar'jew an der Wolga, Neu⸗Tſcherkack 
u. ſ. w. 

10) Fuͤr das Orenburgiſche Gouvernement richtete ich mich 
nach der, im Jahre 1856 beim General⸗Stabe des Abgeſonder⸗ 
ten Drenburgifchen Armee « Corps gezeichneten und zu Orenburg 


25, (Sin zur Srläuterung diefer Karte bienendes, an mich gerichtetes 
Schreiben des Hrn. v. Reguly follte in den „Denkfchriften der ruſſi⸗ 
fhen Geographiſchen Geſellſchaft zu St. Petersburg‘, welche in Weimar, 
unter Hm. Frorieps Leitung gedrudt werden, erfcheinen. Es iſt jedoch 
leider von diefen Dentichriften bisher nur ein Band herausgegeben. Die 
euffifche Ueberſezung des v. Reguly'fchen Schreibens if im Sten Bande 
ber Sanmexu Pycexaro Teorpaenuecxaro Mmecrua (St. Petersburg 
1849, ©. 159— 175) abgebrudt. 

24) Arsacı Uepuaro mopa; rpasmaporams no Bucoualıneny 
noserbuiio ur C. Tlerepöyprt., c» unnceh upomsBeaennsitb Ch 
1825 no 1836 roar, Kannrauomr $-ro paura E. Maurauapu. 
Hasanı npu T'uaporpaenuecxom» Mlepuonopexom» Aeno. Hinxosaen: 
4841. (or 6, ancrr). Den Inhalt diefes Prachtwerkes habe ich im J. 
1848, in der St. Petersburger (deutfchen) Zeitung, AF 37, angegeben. 


lithograpbirtn Karte?) , anf welcher ımter anderm auch das 
Land des Drenburgifchen Kafalen » Heered angegeben if. Der 
Maßſtab dieſer Karte iR 20 Werft auf einen engl. Zoll, alfo 
Y 0000 ME wahren Größe. 

11) Die Graͤnzen dir übrigen Heeres⸗Laͤnder (Bolickossis 
3eman) gründen ſich auf Angaben des Departements der Mili⸗ 
tair-Anftedelungen, deflen Nachrichten ich, auf Aufuchen der Aka⸗ 
demie, mit Allerhoͤch ſter Genehmigung benuben durfte, 

12) Kür die Richtung des Ural» Gebirged wurden die An⸗ 
gaben der oben genannten Karten der Herrn A. v. Reguly, 
Al. Srafen Keyferlina, P. v. Krnfenftern, W. Içlawiun 
und des Oberſten F. v. Blaramberg — dam diefem verdan⸗ 
fen wir , fo viel ich weiß, Die Anfertigung ber ımter „A? 10 
genannten Karte der Drenburgichen Gegend — zu Grunde ges 
legt. In Hinficht auf die Zeichnung diefes Gebirges, richtete ich 
mid, — deu Rath meines Colleam, Herrn Oberſt v. Helmer⸗ 
fen, befolgnd — nah der Murchiſon'ſchen Karte «The 
Ural mountains», welche als VII Taf. bei feinem Werte The 
geology of Russia in Europe and the Ural mountains 
(London 1885, 4.) erfchien. 

Hierin beftchen die Haupt-Abanderungen, welche vorgenom⸗ 
men werden mußten, um die Seichuung dee Poft« Karte zn ver⸗ 
volllommmın. 

An Hinficht auf die Angabe der Wohnfige der verfchiedenen 
Nicht-Ruffifchen Voͤlkerſchaften boten ſich mir, unter anderm, 
noch folgende Huͤlfsquellen dar: 

a) Das Cimbirctifche Gonvernemeut wurde mit der 
Karte des Npanage » Departements verglichen , zu deflen Neffort 
fat die Hälfte aller Bauern des Ginbircfifiien Gouvernements 
gehört. 

b) Die fremden. Anftedelungen, namentlich die der 
Deutichen und der Bulgaren, gleichwie auch die ber Acker⸗ 
bauenden Hebräer und die Laͤndereien der Mariupol'ſchen Grie- 


25) Kapra Opeußyprcxaro pas, CocTaBieBa u ANTOTpaem- 
pozana nı 1,0000 AO NACTOAMICH BEeAuTHRS, pn Veuepaa- 
non Vllra6s Orasızuaro Opea6yprexaro Kopnyca. Opeu6yprs. 
1846. i 


hen am Nfowfchen Deere, wurden nach den im Minifterium 
der Reichs Domainen befindlichen Karten und Plänen angegeben *°). 

c) In Beziehung auf dad Tanrifche Souvernement, died« 
feitö wie jenfeits der Peretopfhen Landenne , legte ich die von 
mir, in den Jahren 1837 ımd 1838, bei Pefichtigung der Reichs⸗ 
Domainen dafelbit gefammelten Nachrichten zu Grunde. 

d) Da für die Actrachanfche Gegend die ung zu Gebote 
ſtehenden, bisher edirten Karten fo fehr ungenügend find, fo ſah 
ich mich im Jahre 1842. genöthigt, Herm P. 3. Tſchiſtjakow, 
Kriege-Bouvernenr von Actrachen’, zu bitten, auf deu ihm vou 
mir zugeſchickten Karten, die in jener Gegend befindlichen tata⸗ 
rifhen Dörfer angeben zu laffen, was denn auch gefchehen if. 

e) Zur das Perm ſche Gonveruement ließ, auf meine Bitte, 
der dortige Hr. Eivil » Gouverneur , Geheimeratb Dgarew , bie 
ihm von mir zugeſchickten Blätter der detaillirten Karte, deu 
Kationen nad » illuminixen , was meine früberen Augaben theilg 
beſtaͤtigte, theils vervolltändigte. 

f) Die Angaben über die Wohnfitze der Tſchuden und 
der Karelier im Petrofamodgkifdhen Kreife des Dionezfchen 
Gonvernements, verdanke ich der Gefälligkeit ded Chefs des 
Stabes vom Corps der Berg⸗Ingenieure, Hm. General-Major 
W. E. Camarcti Bychowez, waͤhrend ich für die übrigen 
Kreife dieſes Gouvernements alle Nachrichten uber die dortigen 


26, Für die Im Norden des Afowfchen Meeres befindlichen dent⸗ 
fhen Anſiedelnugen Im Zanrifchen Gowernement, bielt ich mich am 
bie im 3. 1837 zu Berlin angefertigte Karte unter dem Zitel : «lan 
der bentfchen Golonien au dere Molorfchna in Sübruflland , herausgege⸗ 
beu von 3. Wal in (der Eolonie) Schönfee ; lithographirt von 2. Veit 
in Berlin. — Die Pläne des fogenannten ſchwediſchen Eolonials 
Bezirkes, bei Beriglaw im Cherconfchen Kreiſe, verdanke ih Hrn. 
Wirkl. Staatsrath v. Hahn, der früher Im Tutele⸗Comité für Coloni⸗ 
fien des ſüdlichen Ruſſlands präfidirte. Sein Nachfolger im Anıte, der 
Wirkl. Staatsrath Baron Fr. v. Roſen, war fo gut mir Auskunft 
Aber die neueften Anfiedelungen der Hebräer mitzutheilen, gleichwie 
auch über bie griechiſche Anfiedbelung Alexandrowka, im Odeſſa⸗ 
fen reife bes Cheroonſchen Gouvernements. Leber biefe legtere holte, 
anf meine Bitte, auch Hr. Staatsrath Skal'kowoki einige Nachrichten 
ein ; ich ſelbſt befuchte biefelbe im 3. 1850. 
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Nicht⸗Ruſſen, mit Genehmigung feiner Erlaucht des Herru Mi⸗ 
uifters der Reichs⸗Domainen, von den refpectiven Behörden ver« 
langt und erhalten habe. Die Verification diefer Angaben ift ge⸗ 
genwaͤrtig noch im Werke; es beforgt biefelbe Hr. Il'jingki, 
Lector der karelifchen Sprache beim Olonezſchen Geiſtlichen Se⸗ 
minarium zu Petroſawodcek. 

g) Ueber dic Nicht-Ruffen des Pokow chen Gouvernements 
verdanfe ich die genaueren Angaben Herrn Dr. Sreußwald in 
Werro, gleich wie den geweſenen Mitgliedern der Katafter-Com- 
miſſion (Kommmccia ypankemin AonemHLxXb CÖ6OPOoB> C% 
Tocyaapcrseaasıx» Kpecrbae» Ilckosckof ry6epnia), be 
fonders Herrn Collegien-Affeffor Ju rgenfonn. 

h) Hinſichtlich des Kafanfchen Gouvernements benußte 
ich, zur Prüfung meiner früheren, auf Grundlage der mir zuge» 
fommmen Dorf» Liſten gemachten Angaben, zwei verfchiedene 
Karten. Die cine, vom einftmaligen Geſchaͤftsfuͤhrer des Stati- 
ftifchen Gouvernements⸗Comite's zu Kafan, Herrn Alerandrom, 
angefertigte Karte des Kafanfchen Gouvernements, war der geo⸗ 
geaphifchen Geſellſchaft vom früheren Dice - Öouverneur von 
Kaſan, Herrn Staatsrath M. D. Samwjeleigfi zugefandt ; 
die andere war auf meinen Wunfch, bei dem Reichs⸗Domainen⸗ 
Hofe zu Kafan, nady Nationen iluminirt worden. 

i) Meine, das Wjatkaſche Gouvernement betreffenden 
Angaben , wurden beim Reichs⸗Domainen⸗Hofe in Wjatka revi- 
dirt. Diefer Behörde verdanfe ich ein vollſtaͤndiges Verzeichniß 
aller von Reichs⸗Bauern bewohnten Dörfer des Gouvernementg, 
mit Angabe der Seelenzahl nach der achten Volkszählung vom 
Jahre 1834, und der Gewäfler, an denen ſich die Anfiedelungen 
befinden. 

k) An Beziehung auf die, in dan Gouvernements Now⸗ 
gorod und Twer — namentlich in der Nähe von Wyſchni⸗ 
Molotfhot und Waldai — von Karelen bewohnten Dorf« 
fdyaften, verdante ih Harn D. Europeus einige-berichtigende 
Mittheilungen ?”). Weber die Nachkommen der einft im Koſlow⸗ 


27) Sr. Europens gehbrt zu den enthufiaflifchen Söhnen Finn: 
lands, die feine Opfer fchenen, wenn es baranf ankommt ethnographiſche 
oder Iingmififche, ſich auf ihre Landsleute und deren Stammgenoſſen be» 
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ſchen Kreife des Tambow ſchen Gouvernements angefledelten 
Karelen, iſt mir's bis jetzt noch uicht gelungen naͤhere Nach⸗ 
richten einzuziehen 8). 

I) Der Gefaͤlligkeit Sr. Exc. des Herrn Vice⸗Gouverneurs 
von Kurland, Wirkl. Staatsraths v. Maydell, verdanke ich 
die, in Folge meines Anſuchens, von Herrn W. Hiliner (Paſtor 
zu Popen, Angermünde und Pirfen) zu Papier gebrachten Nach⸗ 
richten über die Liven an der Nordkuͤſte von Kurland **).. 

m) Die Wohnfige der Schweden in Efland, weiche jur 
erft von den Eivil- Behörden angegeben waren, find fpäterhin, 
anf meine Bitte, durch Herrn Gemeinde⸗Richter C. v. Midden- 
dorff genauer beſtimmt worden. 

n) In Betreff der Bewohner Finnlands Habe ich, ber 
kanntlich, zuerſt auf die Angaben der Herren Profefloren der 
Kaiferlihden Alerander » Univerfität zu Helfingfors, ©. Rein 
und S. %. Daranomefi fuflend, eine Karte veröffentlicht ?%). 
Um aber die Graͤnzen der verfchiedenen Sprachgebiete in Finn⸗ 
land genauer zu beſtimmen, bat ich die Akademie der Wiſſen⸗ 
fhaften, einem von den genannten Profefforen empfohlenen jun» 
gen Helſingforſer Gelehrten, Herm Magiſter A. Wareliug, die 
Mittel zu einer Wanderung durch Fimland zu verfchaffen. Dies 
geſchah, und die Mefultate der Warelius'ſchen Forſchungen ge⸗ 
flatteten num die vorläufig gezogenen Graͤnzen der Dialecte mit 
mehr Beftimmtheit anzugeben, und ein neues dialectiſches Sprach⸗ 
Gebiet, das des Kainu⸗Volkes oder der Dudnen, hinzuzu⸗ 


ziebende Unterfuchungen zu wachen. Ein Artikel über die reifenden Finn 
läuber und bie von denſelben angeftellten Forſchungen, («Crpaucersyn- 
mie Duusananıı HB NPOR3BOARNLIA HEN ZTHOTPAONTECKIR M3CAb- 
aosaniny), der don mir in A” 154 ber Nuffifchen St, Petersburger 
Zeitung vom 3. 1848 eingerüdt war, iſt halb baranf in bie Gouverne⸗ 
ments-Zeitungen von Arhangel’ck, Kafan, Nowgorod, Olonez, St.⸗Pe⸗ 
tersburg, Witedok und Wiatka übergegangen. 

28) &, den Ufas vom 2, Juni 1724, int Dlosuoe coßpanie an- 
xosone Poccidieroä Hnnepim Th. VII, 47 4519, Art. 19, (S. 292). 

29) Abgedruckt im Bulletin de la Classe historico-philologique T. 
u, AP 17. 

so, S. oben, Anmerkung 3. 
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fügen *!). Auf den Wunſch eines guten Freundes vou mir, 
der, eine Meife durch Finnland machend, meine Karte mitbekom⸗ 
men hatte, um bdiefelbe nöthigenfalls zu berichtigen , waren die 
Herren Eaftren und Lönnrot fo gut einige Werbeflerungen 
vorzuſchlagen, was mit Dank hust ward. 

0) Ueber die Walachen, Serben, Letten umd. andere 
nicht»ruffiiche Bewohner der Militair-Colonien find, mit Aller 
böchfter Genehmigung, durch das Departement der Militair⸗An⸗ 
Viedelungen die Nachrichten eingefandt nnd mir guͤtigſt zugeſtellt 
worden, was nicht wenig zur Vervollſtaͤndigung des fchou vor 
hondenen Materials beitrug, beionders in Beziehung auf die Gou⸗ 
vernements Chergon und Witebek. Ueber die ;um Civil⸗ 
Keffort gebörenden Walachen n. a. in Podolien, fehlen uoch die 
Angaben, 

p) Am ſchwerſten war es zuverläffige Nachrichten über die 
Wohnfitze und die Zahl der Lit auer zu erhalten. Schon im 
Jahre 1827 hatte ıch , bei Ausarbeitung der im dritten Hefte 
meiner Materialin zur Eultur » Geichichte Ruſſlands ??) abge⸗ 
dructen Schrift über die Litauer ??) vergebens gefircht, die Zahl 








21) Mein Bericht über bie Reife des Hrn. Warelins M im V. 
Bande bes Bulletin ber hiſtoriſchen Claſſe, AR 11, ©. 161- 173 ab⸗ 
gedruckt. Den ausfuͤhrlichen Reiſebericht, unter dem Titel: «Beiträge zur 
Kenntniß Finnlands in ethnographiſcher Beziehung von Andreas Was 
relins» findet man im XII, Bande der von den Hru. v. Baer und 
v. Helmerfen bei der Kaif. Akademie der Wiflenfchaften herausgege⸗ 
benen Beiträge zur Kenutniß des ruffifhen Reiches, ©. 73 ff. — Bon 
den Duänen tft daſelbſt S. 122 bis 131 die Nee. 


99) Marepiaazı asa Hcropia npocptwenia m» Poccim, # Im 
(Cn6. 1827, 4.), ce 152-254, 


83) Weberfegungen biefer Abhandlung Weber ben Urfprung, die Spra⸗ 
de und Literatur der Fitauifchen (ober lettifchen) Wölkerfchaften, giebt es 
in bdeutfcher und polnifher Sprade. Die erfle, vom Wirkl. Staatsrath 
Peter von Schrötter angeferrigt und im Iten Stücke bes Magazins 
ber Tettifchslitterärifchen Geſellſchaft aufgenommen, erichien auch in befon- 
deren Abdrüden (Mitau 1824, 412 ©. in 8). Die polnifche Ueberfegung 
des Hru. Leon Nogalsti, unter dem Zitel: O poczatkach, jezyku 
i literaturze narodöw Litewskich, wurde im «Dziennik Wilenskin dom 
J. 1829 abgedrudt. 
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dee Litauer auszumitteln. Auch bloß annähernd war es nicht gut 
möglich , die Zahl der zu diefem Wolfe gehörenden Individuen 
zu beftimmen, während wir doch in Profeſſor Schubert’s Hand⸗ 
buche der allgemeinen Staatskunde eine Angabe über die Zahl 
der Litauer in Preußen finden **), Erſt feit dem Jahre 1848 
fingen die erwuͤnſchten Angaben an einzulaufen, und zwar zuerft 
aus dem Gouvernement Kowno, wo die fogenanntn Scha⸗ 
maiter (AMryas) getrennt von den Litauern angegeben wurden. 
Späterhin langten ähnliche Nachrichten auch aus den Gouver⸗ 
nements Wilno und Grodno an. Mm aber zu einer Gefammt- 
Meberficht der Kitauer zu gelangen, erfuchte die Alademie der 
Wiſſenſchaften die Regierung des Königreich® Polen , ihr über 
die Litauer des Zarthums möglichft genaue Angaben zukommen 
zu laffen, was denn auch gefchehen if. 

Doch von allen den Unterſtuͤtzungen, welche mir, bei Gele 
genheit meiner ethnographifchen Arbeit , ſowol von öffentlichen 
Behörden als von Privatleuten zu Theil wurden, fei es mir er 
laubt Hier zu ſchweigen, um davon in dem erflärenden Tepte zur 
ethnographiſchen Karte Rechenfchaft abzulegen, 

Selbft habe ich, bei meinen vielfachen Reifen durch Ruſſ⸗ 
fand, ſtets, fo viel ich fonnte, notirt, wo in Deziehung auf die 
Bewohner Berfchiedenheiten vorfamen, und noch im Jahre 1846 
babe ich, vorzüglich in ethnographiſcher Hinficht die Gouverne⸗ 
ments Nifhni » Rowgorod , Kafan, Wiatla, Wologda , Now⸗ 
gorod und Olonez beſucht *°). 


34) Der Preußiſche Staat; Bd. I, ©. 460-462, Der geehrte 
Verfaſſer meinte, als er biefen Band feines fehr geſchaͤzten Werkes aus⸗ 
arbeitete, daß ſich in Preußen Feine 150,000 Litauer mehr befänben ; 
doch ale er anf meine Bitte biefen Gegenfland einer genaueren Prüfung 
unterwarf, fo fand fi, (wie aus einem an mich gerichteten Schreiben vom 
6. März 1850 hervorgeht), daß in dem Öflichen helle ber Provinz 
Preußen, auf 183.74 Q.⸗Meilen, 252,700 Litaner leben. S. Bulletin 
historico-philologique T. VIII, p. 284—286, oder M&langes Russes 
T. I, peg. 12— 15. 

55) Im J. 3827 bewirkte ich bei einer Neife durch die weſtlichen 
Gonvernements des Reichs , die Zufendung von Racrichten aus 977 
Kirchſpreugeln, über = Ratlonalität der Bewohner derſelben, begleitet 
von Sprachproben. nn 

Peireum, I, 





Die auf der ethnographiſchen Karte angegebenen Voͤlkerſchaf⸗ 
ten find folgende ?°): 


Cm 4,495 
Lappländet'......----neneneneneennen nein nenne 9,289 
Wogulet. ...0--2euennennenee nenne nenne nen 879 
Jugrier ——* (in Afen) 
Tſchuden, im engeren 
Tchuden, Sime 27) ...45,617 
im weitern (Woten (Watialaifet)....5,148 ) 656,335 
Cime | Efen.............. BEA 
nd EEE 2,074 918,184 
Aürümöiſet.......... 29,375 
Karelier, \ Samalot.......... ..42,979 
ins weitern / Ingriet (Iſhoren, In⸗ 261,849 
ritot).. ..... 17,800 


8 
Karelier, im engeren 
Einne ®°)..171,695 


— — ae ee — 
rmier........ ERENTO RER 204 
Blarmier. Rehjaten...::: 186,770 [ 714,484 


Becermanen (7)............... ‚4,545 





unirte Geiſtliche, und von ben Gemeinden befanden fih 101 im Wil 
naſchen, 1 im Koronofchen, 5 im Kurländifchen und 170 im Minckiſchen 
Sonvernement. Die Zahl aller bewohnten Drte in biefen Parochien 
beteng 4770, die der Einwohner 296,543, 


6) Sch füge bier den Namen der Nationen bie Zahl der fie. ansma⸗ 
chenden Indibiduen bei, in fo weit ich folche bisher ausmitteln Tonute, 
Manche von biefen Zahlen dürfte durch eine andere — meifl etwas größere — 
Im erllärenden Terte zur ethnographiſchen Starte erfegt werben müſſen, 
da mir noch einige Nachrichten fehlen, die hoffentlich boch früher oder 
fpäter einlaufen werden, 


27) Hr. Mademiker, Staatsrath Sijdgren, hält biefe Tſchuden 
im engern Sinne für Urfinnen. Im Dlonesfhen Gonvernement, gleich 
wie ins Beloferckifhen Kreife des Nowgorodſchen, werben fie fchlechtweg 
Tſchuden (Uyan) genannt; im Tichwinſchen Kreife des Nowgorobfchen 
Souvernements aber gibt man ihnen in ber. vielfachen Zahl den Namen 
Tſchuchari (Uyzapı), 


) Zu den Kareliern im engern Einne rechnet Hr. Ejbgren 
auch die Dionzen, ober, was gleich viel if, bie im Olonezſchen reife 
befindlihen fogenannten Tſchuden. In den mir zugekommenen offfciel⸗ 
len Radrichten werden fie nur Karelier genannt, 


Pe ſch⸗ Zfcheremioen en — — ..10b,076 
a Morbwinen ( ober 
Ifer | Moffhä u. Karatejen).. 480,241 | 70791269 
Tſchuwaſchen................ 429,952 
| Ki — hr — E ei au = 
nfchluß der ajer 
Zatgriſcbe | Baldliren......... a 392,072 | 1.838,247 
: Defäticerjafen ee 79,941 
Kirgifen (Kaicaken)............ 82, 
Mongolen Kalmyken............................ 119,462 
Litauer, im engern Einne 
— — Cham h ee ro 1.588,93 
872,107 
a oder Molbauer 29).............. 498,469 
Bulgaren.................... 774102) — 
— — (Gerben)............ 59 556,020 
Volk... anne 471,535 z 
Griechen............. eis TR! 46,773 
Armenier.............................37,676 
Dentſche 0) ..................... ..... 373,000 
Schweden “0... ———0 — 11,470 


se, Die hier angegebene Zahl ber Walachen if uwollſtaͤndig, ba 
die Angaben über die, zum Neflort ber Civil» Berwaltung gehörenden 
Nicht⸗Ruſſen aus dem Podoliſchen Gouvernement fehlen, 

40) Die Angaben über die Zahl ber Deutſchen find für viele Gon⸗ 
vernements als ungenügend anzufehen. Die meiſten derſelden beruhen nicht 
anf genaue Zählungen. Die proteflantifchen Prediger in Et. Petersburg 
gründen ihre Angaben meift anf bie Zahl ber fährlihen Communicanten, 
weiche fie verbzeifahen. Wo, wie bier, bie Schweden, Finnen, Eſten, 
Leiten und Engländer ihre befonderen Kirchen haben, da kann man atte 
nehmen, daß die von ben Hrn. Paſtoren erhaltenen Zahlen fih nur auf 
Indwidnen von einer und derſelben Nationalität besiehen; doch in den 
Provinzen iſn's anders; ba bilden z. DB. In ber Regel Proteflanten aller 
Nationen mur eine Gemeinde, unb ber Prediger unterſcheidet böchftens die 
Reformirten von den zahlreiheren Lutheranern, was leider! - dem Ethno⸗ 
graphen wenig nüßt. 

Bas nun die Katholifen betrifft, fo iſt ber eihnographiſche Forſcher 
noch übler daran, und felbf die Cherverwaltung der geiftlihen Angelegen⸗ 
beiten fremder Gonfefiionen befigt, fo viel ich weiß, dis jegt noch Teine 
Nachrichten über die Nationalität der zum Bereiche ihres Geſchaͤſts ge⸗ 
hörenben Bewohner romiſch⸗katholiſchen Glandens. Nur für de fu 
ausschließlich deutſchen Bewohner der Eofonten ‚, find in biefer Beziehung 

genaue Ungaben vorhanden, 

— alle von meiner Seute angeſtellten Verſuche, Nachrichten über 





Talnmdiſten (poluliche amd 

Sebräer | türtifche Inden 41)... ... sau 1.060,132 

Karaĩmen................... 5,725 
Zigenuer....... AUT ENTE NE NERNENN 48,247 
| In allem. ..8.493,788 
Rechnet man hierzu noch die in den ruſſiſchen Städten be- 
findlihhen und andere Bewohner fremder Abkunft, gleich wie 
diejenigen Nicht-Ruffen, welche nur in geringer Zahl vorhanden, 
und in dieſer Sufammenftellung nicht mit aufgeführt find “*), 
und berückichtigt man den Umſtand, daß uͤber einige Nicht⸗ 
Ruſſen die Nachrichten noch nicht vollftändig vorliegen, fo wird 
man die Geſammtzahl der Nicht-Ruffen, im europaͤiſchen Ruffland, 
auf mehr denn 8°/, Millionen Individuen beiderlei Geſchlechts 


die Zahl der Katholiken, ihrer Rationalität nach, zu erhalten, fcheiterten, 
fo fand ich mich bewogen, die von den proteftantifchen Prebigern gegebe⸗ 
nen Zablen bush die Bank als Zahl der Deutfchen anzunehmen, in der 
Hoffnung, baß das dabei lieberfläffige wenigſtens bier und ba zur Dedung 
der fehlenden Angaden über die Katholifen bienen würde, Auf biefe 
Weiſe mußten nanürlic viele Angaben falfch ausfallen; dem war aber 
für's erſte nicht abzuhelfen. 

a41) Die Zahl der Hebräer gebe ich nach meiner, fi anf das Jahr 
1838 beziehenben , im Bulletin der Akademie abgebrudten Abhandiung 
(S. oben Anm, 4). Nur find hier 58 JIndividuen, bie ſich im Wjatkaſchen 
Sonpernement vorfanben, zugegeben. In ber tabellarifchen Weberficht ber 
Nicht - Rufen nad) den verfchledenen Provinzen find im den fogenammien 
Rordwerlihen Gonvernenents (Wilna, Grodno, Kowno und Minck) 
bie früheren Angaben denen gemäß repartirt worden, bie ſich in ber Schrift 
„Ueber die dkonomiſche Organiſation und den Zufland der hebräifchen Ger 
meinden in Ruflland" vorfinden. S. Kypaasr Munncrepersa Bay- 
speunsx» Abar, 1850, un. 2. 

42) Diefe find Arnauten, in Beflarabien; Bucharen, in dem 
Gouvernements Actrachan und Drenburg ; Chiwenſer, in ben Gouver⸗ 
nements Actrahan und Caratow; Franzoſen, in Beflarabin; Gru⸗ 
finer, in den Bonvernements Actrachan und Ctawropol'; Anbier, im 
Souvernement Acçtrachan; Karakalpaken, in ben Gonvernements 
Actrachan, Orenburg und Perm; Oſſeten, im Gouvernement Ctaws 
ropol’; Perfer (Kyſylbaſchen), in ben Gonvernements Actrahan und 
Camara ; Truchmenen (Zurkomannen), in den Gonvernements Actra⸗ 
han, Ctawropol' und Taurien; Tſcherkeſſen, In den Gouvernements 
Camara und Cimbirch, gleich wie im Lande ber doniſchen Kaſaken; endlich 
an Holländer (Mosenapss), in den weſtlichen Gonvernements, ei. 
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anfchlagen muͤſſen. Da die meiften Angaben fich auf die Zeit der 
achten Volkszählung vom Sabre 1836 beziehen, wo die Ge⸗ 
ſammt · Bevoͤlkerung des europäifchen Ruſſlands gegen 56’/, Mile 
lionen betrug, fo folgt daraus, daß die Nicht⸗Ruſſen etwa 15 
Procent, — d. h. mehr als den fiebenten Theil — aller Ber 
wohner des europäifchen Rufſlands ausmachen. 

Um eine Idee davon zu geben , tie das gegenfeitige Zah⸗ 
len⸗Verhaͤltniß der Nationen ſich von einer Volkszählung zur 
andern veräudern kann, will ich bier nur ein paar Deifpiele an⸗ 


führen. 


Die Zahl der deutſchen 
Anfiedler betrug 


in den Gouvernements 







Die Zunahme 
Bei der Sten | Bei ber 9ten d, Bevdlferung 
Bolts Zählung! Bolls-Zählung| in Procenten 

1834 1550 betrug 















62,217 


Caratow.... 94.295 
Camara... 46,686 71 ‚640 
Jekaterinoglaw....... 13,029 19,657 
Chergon...... 23,163 34,298 
Tauriellesssosseeseeecneee 21,475 31,866 
Deffarabien (Gebiet)....] 10,038 19,139 






166,680 | 270,696 | 53.274 


Hiernach waͤren denn gegenwärtig flatt der 373,000 in der 
Tabelle angegebenen Deutfchen, etwa 470,000 im Europäifchen 
Ruffland anzımehmen. 

+ Ganz anders erfcheint die Bewegung der Bevölkerung bei 
einigen andern Voͤlkern. So z. B. finden wir im Jahre 1850 
im Tauriſchen Souvernement nur um 3 Procent mehr Tataren, 
ale im Fahre 183%, denn die Zahl derfelben ımter den Reichs⸗ 
Bauern ift von der achten zur neunten Volks⸗Zaͤhlung nur von 
238,126 auf 245,373 Individuen beiderlei Geſchlechts geſtiegen. 


Aus dem hier gegebenen Derzeichniffe der verfchiedenen Voͤl⸗ 
ferfchaften, iſt denn auch das Syſtem zu erfehen, welches ich, 
im Einverftändniffe mit meinem als Sprachforfcher fo hochge- 
ſchaͤtzten Collegen, Herrn v. Sjögren, im erlärenden Terte zur 
ethnographifchen Karte zu befolgen gefonnen wäre. Daß in dieſer 








Beziehung die Zuſammenſtellungen von Rast‘) md Klap- 
eoth **) nicht unberuͤckſichtigt blieben, verſteht ſich von felbft. 

Auf die Camojeden und Lappländer folgen, unter dem ges 
meinfchaftlichen Namen der Augrier, die Wogulen und, fo 
viel dies bis jeßt beurtheilt werden fan, ihre Stammgenoften, 
die Oſtjaken. Rast führt dieſe Völker unter dem Namen der 
Kondier “) auf. 

Weconn hier die im eigentlichen Ruſſland anſaͤſſigen Finnen 
in zwei Haupt⸗Abtheilungen — ale Tſchudiſche und Kare li⸗ 
ſche Voͤlkerſchaften — aufgezaͤhlt werden, ſo wird ſich dies hof⸗ 
fentlich genuͤgend rechtfertigen laſſen. 

Die oͤfters ſogenannten Finniſch⸗Tatariſchen Voͤlker erſchei⸗ 
nen bier als zwei verſchiedene Voͤlker⸗Clafſſen. © 

Zuerft kommen die den Sinnen zunächft Kebenden, von Rast 
fogenanntn Biarmifchen Völker: die Syrjanen und ihre 
Brüder die Permier, nebft den Wotjaken (mit den Beſſerm⸗ 
janen, von denen weiter unten die Rede fein wird). 

An die zweite Elaſſe bringe ich hier — bis auf weiteres — 
die der Wolga zunächft wohnenden Tfcheremiffen, Mordwi⸗ 
nen ‘*) und Tſchuwaſchen, welche letztere einige Schriftfieller 
wol mit Recht fchon ganz zu den Tatariſchen Völkern zählen. 


43) Samilede tildeds forhen utrykte afhandlinger af R. K. Rask. 
Udgivne efter forfutterens dod af H. K. Rask. Kiobenhavn. 1834, 
41835 —1838. (Sammlung bisher zum Theil ng nmedirter Abhandlun⸗ 
gen von Rasmus Rash); Il Theile in 8, 

4) Jul. Klaproth, Asia Polyglolta, Paris 1823. 4. 

“ So genannt nach der im Zobolckifchen Gouvernement im ben 
Irtyſch fließenden Konda, die auh im Kaiferlihen Titel eine Rolle 
ſpielt. Dies iR der Fall auch mit Jugrien, und ich bemerkte bier nur, 
daß ber Rame Ibgra (in der vielf. Zahl Jdgrajas) noch dent zu Tage 
von den Eprjanen zur Bezeichnung der Wogulen fowol, als der Oſt⸗ 
jaten, gebraucht werden fol. 

ss) Die Verzweigung der Mordwinen in Erfen, Mokſchanen 
und Karatajen konnte nicht befonders berüdfichtigt werben. Der er: 
Reren von biefen Volkerſchaften verdankt Arfamac (in Nifhegorodfchen 
Bonvernement) feinen Namen, ber zweiten bie Stadt Moffchan (im 
Somvernement Penfa), während bie Karatajen noch in den Namen ber 
Fürfen Karatajew (Kunsea Haparaensı) und ber kolomnaſchen 
Kanflente Korotajew (Koporaensı) fortiehen, 
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Die Tepteren (Temrepw) kann ich, eben fo wenig als die 
gewoͤhnlich zugleich mit ihnen genannten Bobyli (Bo6sLım), ale 
befondered Bolt aufführen, da unter diefem Namen nur Leute 
eined gewiſſen Standes zu verfichen find. Die Tepteren bilden 
naͤmlich, ihren Rechten und Pflichten nach , ein Mittelglicd zwi⸗ 
ſchen den Reichs⸗Bauern und den Individuen des Dafchkiriich- 
Mefchtfcherjatifchen Heeres. Am Permſchen Eouvernement 
befteben fie aud Tſcheremiſſen, Wotjaken und Tſchuwaſchen; 
Bobyli aber heißen dort die mit Wotjaken untermengten Ta⸗ 
taren. Am Drenburgifchen Gouvernement verfieht man un⸗ 
ter Tepteren Tatarifche Weberläufer, die nach Verfall des Ka⸗ 
fonfchen Reiches, ſich zu den Bafchfiren flüchteten *7); wogegen 
dort ähnliche Tfcheremiffifche, Mordwiniſche und Tſchuwaſchiſche 
Ueberläufer Bobyli genannt werden. Am Wiatkifchen Gouver⸗ 
nement endlich find die Tepteren ſowol Tfcheremiflen als Tataren, 
die, gleich den übrigen Tepteren unter den Befehlen des orenbur⸗ 
ger Kriegs⸗Gonverneurs ftehen. 

Was die Beffermjanen für ein Volk find, ift noch un» 
entfelrieden. Georgi erwähnt der Beſſarmier ald gleichbedeu- 
temd mit den Syrjanen ımd Premiern *°). Hr. Akademiker 


7) Der als Zugigler bei den Bafchkiren vorhandenen Tataren, Tſchu⸗ 
wafhen uud Tfcheremiffen (npnusisıe 25 Bamknpncı Tarapeı, Uypamm 
u Mepenncu) erwähnt die Geſetzſammlung, in einem Actenflüde vom 
4. Mai 1734 (S. Tloamoe co6panie zaronons» T, IX, AP 6571, 
ce. 312, u, 4.) 

Die Zahl aller Zepteren im J. 1844 beteng: 

Am Gouvernement Drendurg 209,761 AIndiv. beiberlei Geſchlechts 

" Perm 97 u. m " 
n Wiatla 5,748 n " " 


‚überhaupt 216,436 m 

Dobel befinden fih 109,432 männliche und 107,004 weibliche Selen. 
Im Orenburgiſchen Gouvernement findet man unter den Tepteren einige 
Chriſten; die übrigen find Muhammedaner und Heiden (dieſe legteren 
find Tſcheremiſſen). Im Permſchen Gouvernement find wol alle Tepte⸗ 
ten Muhammedaner; Chriſten befinden ſich keine dabei, wol aber koͤnn⸗ 
ten heidniſche Tſcheremiſſen darunter fein. Im Wiaikaſchen Gouvberne⸗ 
ment find die Tſcheremiſſen theils getauft, theils ungetauft. 

29) Jo. Gottl. Georgi, Ruſſland. Beſchreibung aller Nationen 
des ruſſiſchen Reiches ↄc., Leipzig 1783. Bd. I, S. 72. — Sollte 
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Sjögren fagt in feinem Reiſe⸗Berichte vom Jahre 1829, def 
die , in geringer Anzahl ımter den Tataren wohnmden „Beſer⸗ 
mänen’, mit den Tataren nicht viel mehr gemein haben , ale 
die muhammedaniſche Neligion ; dem im uͤbrigen fcheinen fie 
mehr den Wotjaten ähnlich, fo wie fie auch mehr unter fidy 
Wotjakiſch reden, obpwar fie zugleich die tararifche Sprache ken⸗ 
nen 4°), Dagegen berichtet der geweſene Eivil - Gouverneur von 
Wjatka, TH. Kornilom, in feiner Befchreibung des Clobodekoi⸗ 
fchen Kreifed, daß die Deflermianen ganz abgefondert leben, und 
daß die Tataren fie fich nicht gleich Nlellen, indem fie wol Beflerm- 
janinen heirathen, nicht aber ihre Töchter an Beſſermjanen weg⸗ 
geben. Zu Haufe bedienen fie fi) der wotjafifhen Sprache 
(Borcriä astıre), die fie mehr in ihrer Gewalt haben ald die 
Tatariſche *0). 

Dies bewog mich in der ethnographiſchen Tabelle die Beſſerm⸗ 
janen den Wotjaken anzureihen, obſchon der geweſene Dirigirende 
ber Reichs⸗Domainen zu Wjatka, Hr. Staatsrath A. D. Ig⸗ 
natjew, in einem an mich gerichteten officiellen Schreiben der 
Meinung iſt, daß die Beſſermjanen nichts anderes ſeien, als Ta⸗ 
taren, die zur Zeit des Zaren Johann des Schrecklichen (im 
XVI Jahrh.) getauft wurden, woher fie denn griechiſch⸗ruſſi⸗ 
fhen Glaubens find; den Namen Buſſurmanen (d. h. Muſel⸗ 
männer) aber befamen fie, weil fie noch lange Zeit Sprache 
und Gebräuche der Tataren beibehielten. Diejenigen unter ihnen 
(ſchreibt Hr. Ign atje w), welche neben Tataren wohnen, fprechen 
Zatarifch; die aber, welche Nachbaren der Wotjaken find, redeu 
Wotjaliſch; alle find fie jedoch im Stande fi) mehr oder we- 
iger Im Ruſſiſchen verfiändlich zu machen. In ihrer Lebens⸗ 
weife unterfcheiden fie ſich von den Ruflen; hierin nähern fie fich 
aber mehr den Tataren ald den Wotjafen; die Kleidung der 
Männer ift theils ruſſiſch, theils tatarifch; von den Tataren 


Georgi zu biefer Zuſammenſtellung wicht durch die Aehnlichkeit der Laute 
Biarmier und Befarmier, oder wie er ſelbſt ſchreibt, Biarmen und 
Befarmier, verleitet worden fein? 

“m, Et, Petersburger Zeitung 1829, A125, S. 849. 

) S. das Journal des Deiniferiums bes Innern (Acypuaam 
Mususucrepcroa Bayrpeunnusz asar) 1843, A128, S. 417. 


umterfcheiden fie ſich beſonders dadurch, daß fie ihr Haar wicht 
rafiren. Die Tracht ber Weiber gleicht der der Tatarinen. 

So intereffant diefe Angaben auch find, fo wage ich ed doch 
nicht mich, ohne weiteres, umbedingt Hrn. Ignatjew's Mei- 
mg anzufchließen. Wenigſtens muß die Anficht, daß die Beſſerm⸗ 
jenen nur von den Tataren abftammen , bezroeifelt werden, da 
Salt (F 1775) in feinen Papieren die Notiz binterlieh , daR 
ſich im Jahre 1770 unter den „Delarmen” noch einige Familien 
Schamanifcher Heiden befanden ®'). 

Jedenfalls verdient die Srage, wer die Deifermjanen find, 
Derädfichtigung, und es ift zu wuͤuſchen, daß die geogsaphifche 
Geſellſchaft Maßregeln zu ihrer Loͤſung treffe 

Einen andern, bisher noch nicht vollftändig unterfuchten Ges 
genſtand, deffen ich Hier zu ermähnen für Pflicht halte, machen 
die Finnen des St. Petersburger Gouvernements aud, Mer 
follte wol glauben, daß bie meiſten Bewohner unferer Reſidenz 
von den, gleich vor den Thoren der Stadt anfäfligen Landleu⸗ 
ten ®2), kaum mehr voiffen , als von den verfchiedenen Eskimo⸗ 
Staͤmmen im ruffifchen Amerifa: den Aglegmütten, Kwichpa⸗ 
ten u. f. w. — Schon der Umstand ift bemerkenswerth, daß 
zwei von diefen, ſich über 6 Kreife verbreitenden fimifchen Voͤl⸗ 
kerſchaften, und zwar die beiden Altern: die Woten (Watialaifet, 
Ruff. Iyana) und die Ingrier, oder die Iſhoren (Yugricot) 
jur griechifchen Kirche gehören, während die beiden fpäter hier 
aufäffig gervordenen kareliſchen Stämme, die Kürämöif et und die 
Sawakot Lutheraner find. 

Ueber die Wohnfige und die Zahl der Worten (oder Wat- 
länder) °?) und der Ingrier batte die Akademie zuerſt vom 





1) Jo. P. Falls Beiträge zur topographifchen Kenutniß der rufe 

fifchen Reiches. St. Petersburg 1785 und 1786. 4; Bd. III, ©, 462, 
Bergl. Bd. I, ©. 164). — Hier (deinen die Befarmen auch Per 
mier bebeuten zu follen. Die Bearbeitung der Fall'ſchen Materialien 
geichah Übrigens durh I. G. Georgi. 

52, Die Rufen mennen ben proteſtantiſchen Finnen Waimik (im 
der Mehrzahl Maimifg Mahnucru), d. i. Landmann (vom Finnifchen 
Maainties) ; auch geben fie ihm den Namen Tihuchönez, oder ver 
achtlicher Weiſe Tſchuchna. 

53) Dieſe Woten nennen ſich felbt Wabdjalaifet; bie Fimen ge⸗ 

Petreum. I. 40 
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Civil⸗Gouverneur mehrere Nachrichten befommen, die fpäter, durch 
die Correfpondenz mit einigen Kreis - Hauptmännern (3eucxie 
Mcnpasaaeu) , und befonderd durch Nachforſchungen, die ich 
ſelbſt im Auguft des Jahres 1848, bei einer Reife durch's Gt. 
Petersburger Gouvernement machte, vervollftäudigt wurden. Was 
num aber die evangeliſch⸗lutheriſchen Finnen die — Attämöifter 
und die Sawafot — aubelangt , fo ging ich geradezu an die 
befte Duelle, indem ich, auf Empfehlung von Seiten des Hrnu. 
General» Superintendenten Dr. D. Slittner, von allen Predi- 
gern der Land » Gemeinden die mir nöthigen Nachrichten erhielt. - 
In Betreff dee Wohnſitze und Zahl der Finnen griechifch- ruſſi⸗ 
fchen Glaubens, fammelte ich felbft bei der fehr gefälligen Geiſt⸗ 
lichkeit, auf einer Tour durdy die Kreife Zarctoje-Gelo, Oranien⸗ 
baum und Jamburg, , die zuverläßigften Nachrichten ein. Was 
die im nördlichen Theile des Lugafchen Kreifed wohnenden In⸗ 
grier betrifft, denen ich jahrelang vergebens nachſpuͤrte, fo er- 
bielt ich die Nacjrichten uber diefelben vom Dirigienden der 
Schloß - Berwaltung zu Oranienbaum, Hr. v. Engelhardt, 
Die Mitteilungen über die proteftantifchen Een im Gdow⸗ 
ſchen Kreife verdanke ih dem Hrn. Dirigirenden des St. peter» 
burger Domainen-Hofes D. P. Chruſchtſchow, während mir 
die Angaben uber die ebendafeldft befindlichen Eften griechiſch⸗ 
euffifher Confeffion, vom gdowſchen Bezirfd- Chef der 
Reichs⸗Domainen, Hm. ©. U. Popow, zugeſtellt wurden. 
Auf der von mir angefertigten ethnographiſchen Karte des 
europäifchen Ruſſlands war es nicht gut möglich diefe vier Un- 
terabtheilungen anzugeben, woher ich bei der Kaiferl. Akademie 
der Wiffenfchaften die Herauszabe einer befonderen ethnographi⸗ 
[hen Karte des St. Petersburger Gouvernements beantragte. 
Diefe it nun, mit Beibehaltung der finnifchen Dorfnamen , wie 


brauchen dafür die Form Watialaiſet (S. Sjögren, über bie Finni⸗ 
ſche Bevdlferung des St. Petersburger Goudernements >. 1833. 8. 
©. 27). Zn den rufifhen Chroniken finden wir Boar und Bor- 
cxas varana, Mer in bem Wechſel der Buchſtaben d nnd t eine 
Inconſequenz finden möchte, ben verweife ich auf die ruſſiſchen Sprach⸗ 
lehren, aus denen zu erfehen iſt, daf vor einem harten Laute ein vor 


angebender weicher ebenfalls in einen harten übersugehen pflegt, und 
unigekehrt. 
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folche in den proteflanzifchen Kirchen « Büchern verzeichnet find, 
erfchienen; follte fie in rufiifcher Sprache herausgegeben werden, 
fo müßten natürlich die ruffifchen Namen der Dörfer gegeben 
werden. Für den Fall, daß die geographifche Gefellichaft dieſes 
übernehmen wollte, wäre zu wuͤnſchen, daß die Karte von einem 
genügenden Texte begleitet wuͤrde, der die Nefultate gründficher 
Forſchungen uber die Sinnen - Stämme des Gt. Petersburger 
Gouvernements enthichte , nebft treuen Abbildungen der Trachten 
der vier genannten Voͤlkerſchaften °*). 

Doch ich wende mich nochmals einem, in Beziehung auf 
Die ethnographifche Karte nicht umwichtigen Umflande, nämlich 
der Art wie folche illuminirt ward, zu. Es war mir nicht mög» 
lich in Hinficht auf den Farbenwechſel ein beitimmtes Syſtem zu 
befolgen, swoher denn nur drei Karben als Repraͤſentanten reiner 
Nationalität gewählt wurden: Gelb für die Sinnen, Blau für 
die Tataren, Roth für die Deutfchen. Da aber auf ber Karte 
nicht weniger denn 38 Werfchiedenheiten anzugeben waren, fo 
mußte ich zur Einfaffung der illumiuirten Gelder mit Kanten von 
verfchiedener Sarbe meine Zuflucht nehmen, um fo durch die 
verfchiedenen Verbindungen der Sarben freies Spiel zu gewinnen. 
Nachdem ich in diefer Hinficht mit dem frühern Hrn. Inſpector 
der Vermeffung der KrondsLändereien (dem gegenwärtigen Kriegs⸗ 
und Eivil » Gouverneur von Irkutek) General C. v. Menzel, 
Nückfprache genommen hatte, wurde die Karte in der Art illu⸗ 
miniet, wie fie gegemvärtig erfchienen ift. 

Da, wo Deutſche oder Hebräer für fich allein ganze 
Drtfchaften inne haben, wurden diefelben auf der Karte angege⸗ 


° 54) Ich kann nicht umhin bier den Lefer auf die merkwürdige Abhand⸗ 
fung des Hrn. Alademifer Dr. A. 3. Ejdgren, „Weber bie Finnifche 
Bevölkerung des St. Petersburger Gouvernemeuts und über den Urfprung 
des Namens Angermannland (1833. 4.), aufmerkfan zu machen. Diefe 
Abhandlung findet man in dem Memoires de l’Acad&mie Imperiale 
des sciences de St.-Petersbourg , VI Serie, Sciences poliliques eteı 
T. I, p. 123—242. — Ein von D. 3. Jaſyk ow beforgter Auszug 
ans diefer Schrift flieht im IV. Bande der vom Profeilor Pogodin re 
digirten hifiorifchen Sammlung: Pyccxiä Heropnuecuiä Chopuuxs, 
yaranaemsık OOmecrsond MHeropiu u Apenuvcreh Pocciäickuxs 


(Mocksa 1840), ©. 300 — 325, 
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Gen, wicht aber wo fie, — wie z. B. die Dentſchen in den 
Dfifee- Provinzen , und die Yuden in den Weſtlichen Gouverne⸗ 
ments**) — nur einen Theil der Bewohner ausmachen °°). 
Die über ganz Kuffland zerfireuten Zigeuner konnten anf 
der Karte nur in zwei von ihnen bewohnten Drtfchaften Beſ⸗ 
farabiens angegeben werben °7). | 
Die im europäifchen Ruffland vorfommeden Arnauten 
oder Albanefer, Bucharen und andere in unbedeutender Zahl vor⸗ 
bandenen Nicht-Ruffen , konnten von mir weder auf der Karte 
noch in der tabellarifchen Ueberficht angegeben werben °°). 
ü Bon Slawiſchen Völkern follten nefprünglich auf der Karte 
gar feine angegeben werden ; da «8 jedoch fchade wäre mehrere 
von den, im Laufe der Zeit audy über diefe Nationen zufammen 
gefommenen Nachrichten unbenußt zu laffen, fo entfchloß ich 
mich auch Polen, Bulgaren und Serben mit aufzunehmen, 
und bitte®nur mir die möglichen Mängel in diefer Beziehung 
uicht hoch anrechnen zu wollen. Die Groß, Klein- und 
MWeiß-Ruffen aber find nicht beſonders angegeben , da felbige 
die Mehrzahl der Bewohner, alſo gleichfam die Grundlage des 
Ganzen ausmachen; ihnen gehört all der Raum an, der auf der 
Karte unilluminirt geblichen if. Mo ein weißes Feld bloß von 
einem ſchwarzen, gravirten Strich umgeben iſt, da reffortiren die 
Ländereien von der Militair⸗Verwaltung, indem fle entweder zu 
den Militair-Anfiedelungen oder zu Kaſaken⸗Heeren gehören, 


55 S. oben Anmerkung 34, 

56) Obgleich Die Zahl der Hebräer In einigen Provinzen fehr beden⸗ 
tend if, wie 3. B. in Wolynien, wo fie den fiebenten Thell ber geſamm⸗ 
sen Benölferung ausmacht, fo war es doch nicht gut mdglich, ihr Daſein 
anf der Karte anzugeben, — ein Uebelſtand, dem der erllärende Tert 
möglich abhelfen ſoll. 

7, Es find dies zwei Kaſaken⸗Flecken oder fo genannte Stauizen 
des Donau⸗Heeres: Kaüry und Faraonomo, oder Faraonowka, 
im Akkermanſchen Kreife des Beflarabifchen Gebiets, 

. 59) In dem unter meiner Aufſicht angefertigten drei großen eihnogra⸗ 
phiſchen Atlaffen , von denen einer ber Kaiferl, Akademie ber Wiſſen⸗ 
fchaften, der zweite ber Kaiſerl. ruſſiſchen geographiſchen Geſellſchaft und 
ber britte mir gehört, haben diefe nationalen Berhältuiffe mögliche Be⸗ 
rüdfihtigung gefunden. 


Im Medynſchen Kreife des Kalngaſchen Sorwernements iſt 
ein Dorf» Amt, das Dorochomwfche (Aopoxoperan BoO40cTE) 
orange eingefantet, um zu zeigen, daß die Bewohner defielben, 
welche Nuſſen find, im gemeinen. Leben Karelier genannt wer- 
den °°). Im nördlichen Finnland konnten die Graͤnzen der no- 
madifirenden Lappländer nicht angegeben werben, woher denn die 
Streifzüge derfelben in die Ländergebiete der Karelir und der - 
Quaͤnen gezackt angedeutet worden find. 

Fuͤr die Rechtſchreibung der Ortsnamen ann ich nicht ein- 
fiehen , da ich in diefer Beziehung größtenfheils nur der Ortho⸗ 
ssapbie der Einfender folgen mußte. Ohne Zweifel werden bier 
and da fehlerhafte DBenennungen vorfommen; doc unbedeutende 
Irrthuͤmer diefer Art koͤnnen bei neuen Ausgaben leicht verbeffert 
werden, wenn nur diejenigen, die folche bemerken, fo gut fein 
wollten biefelben anzuzeigen. 

Ay Betreff der Schrift dürfte die von mir angefertigte Karte 
vor den bisher erfchienenen Karten den Vorzug haben, daß auf 
ihr die Sleden (wbereuzu m nocassı) fi von anderen Ort⸗ 
(often unterfcheiden , was bisher nicht genau zu thun möglich 
war, da ich erft vor kurzem, durch Dermittelung der Kaiſerl. 
Akademie der Wilfenfchaften, ein vollftändiges Verzeichniß ſolcher 
Stecken zu Stande gebracht habe. 

Das IV, Dlatt der Karte war ſchon geftochen, als am 
6. December 1850 der Allerhöchfte Befehl, wegen Errichtung 
des Camarafchen Gouvernements erging. Died bewog mich für 
die erfte Auflage die Gränzen ded neuem Gouvernements roth 
anzugeben, während alle übrigen Gouvernements-Öränzen blau 
find. 

Noch glaube ich des erflärenden Textes zur ethnographiſchen 
Karte erwähnen zu muͤſſen. — Da finde ic) mic) denn genöthigt, 
nodmals daran zu erinnern, daß ich wur in flatififcher Beziehung 
au diefe Arbeit ging. Daher werde ich, vor allem, mich befire- 
ben die von den Nicht » Ruffen eingenommenen Gebiete und die 
Zahl der zu jedem Volsſtamme gehörenden Individuen, fo genen 
ich dies thun fann, anzugeben. Mehr ald died, bitte ich von 
56) Wenn biefe Ruſſen nicht geradezu von Kareliern herſtammen, fo 
werben ihre Vaͤter wol, che fie bier angefiebelt wurden, in ber Rähe von 
Karelien gelebt haben, 
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mir weder zu verlangen, noch zu erwarten. Die Unterfuchungen 
über die phufifchen und die moralifchen Zuftände der Völker find 
Sache der Ethnographen. Kein Zweifel, daß ſich ſolche für und 
in Ruffland finden werden; möchten es nur parteilofe, fcharfe 
fichtige Beobachter , Feine Nedner , fondern treuberzige Sorfdyer 
und Berichterftatter fen, die ſich weder durch den Gegenftand 
ihrer Unterfuchung , noch durch falſchen Patriotismus hinreißen 
laffen. 

Für folche Männer eben waͤre es wuͤnſchenswerth, daß alles, 
was wir aus verfchiedenen, befonders aus ruffifchen Quellen, von 
einer jeden Nation wiſſen können, zufammengertellt würde. Aug 
den FJahrbüchern , aus den ſchon in fo bedeutender Zahl ver» 
Öffentlichten Urkunden und, für die neuere Zeit (feit 1649), aus 
der Gefeg-Sammlung , könnte eine Fülle von Nachrichten über 
die im ruffifchen Reiche vorhandenen Voͤlkerſchaften zu Tage ger 
fördert werden: ein Schaß, der bisher noch tief vergraben liegt. 
Wird die Akademie, wird die geopraphifche Gefellfchaft ihn he⸗ 
ben und läutern? Fruͤh oder fpat muß es gefchehen. Mas mich 
betrifft , fo konnte ich fürs erfte nur an cinen bloßen Verſuch 
diefer Art gehen, indem ic) für den Tert zu der, auf Koften 
der Kaiferl. Akademie geftochenen , ethnographifchen Karte des 
St, Petersburger Gouvernements die oben gmannten Quellen 
benutzte. Doc ſolch' eine Unterfuchung über alle Völker des 
europaͤiſchen Rufflande auszndehnen, wage ich nicht, fo alleinſte⸗ 
hend, zu unternehmen. 

Danf fri ed der geographifchen Geſellſchaft für die gutige 
Unterftügung, welche fie meinem Vorhaben, eine ethnographiſche 
Karte des europaͤiſchen Rufſlands augzuarbeiten, im reichen Maße 
angedeihen ließ. Möchte es mir nur gegönnt fein, das mir ge- 
ſchenkte Zutrauen vollkommen zu rechtfertigen. 

Schließlich erfuche ich alle Sreunde der vaterländifchen 
Statiftit und Ethnographie, der Kaiferlichen ruffifhen Geo⸗ 
graphiſchen Gefellfchaft, oder mir unmittelbar, ihre Bemerkungen 
und Berichtigungen zur ethnographifchen Karte des europäifchen 
Rufſlands guͤtigſt zufommen zu laffen, um mit Huͤlfe wolwollen⸗ 
der DBeurtheiler die Karte und den erflärenden Text verbeffern 
md vervollftändigen zu koͤnnen. 

— — 


Seligawetpof. 
(Aus Baron U, v. Meyendorffs Reife in Kaulafien), 


Bon Tiflis nad) Jeliçawetpol' find 194 Werft mit 8 Sta- 
tionen. Dieſer Weg geht über 6 Klüffe von denen zwei, Ach⸗ 
ſtapha und Taus, gegen Ende Mai, wenn das Schneewaſſer fie 
zu milden Strömen macht, tem Neifenden ziemlich befchwerlich 
werden, Jeliçawetpol', das alte Gandfcha, hat in feiner Umge⸗ 
bung alleö was die Stadt zu einer der bedentendftien faufafifchen. 
Drte madım kann, ein Klima in welchem die verichiedenftien Suͤd⸗ 
pflanzen und Früchte gedeihen, einen an Sruchtbarfeit reichen 
Doden, eine Lage durch welche fie zum Mittelpunkt aller Com» 
municationen zwifchen Tiflis, Perfien und den kaspiſchen Kuͤſten⸗ 
ländern wird, endlich cine aus Tataren, Armenien und ruffifchen 
nad deutfchen Coloniften gemifchte Bendlkerung , deren Eigen⸗ 
thümlichkeiten und Fähigkeiten , fo verfchieden fie auch find, der 
Einführung des Landbaues und einer großen landwirthfchaftlichen 
Induſtrie, fehr förderlich wären. Die Stadt felbft, deren Haͤuſer 
über einen 5 Werft langen und 14 Werft breiten Flaͤchenraum 
zerſtreut find , bat cher das Unfehen eines großen Gartens, in 
welchem aufgeworfene Erdwaͤlle die Richtung dee Straßen an⸗ 
geigen , an denen bier und da die Haͤuſer der Einwohner liegen. 
Am Altertum war diefe Stadt fehr reich und bildete den Haupt» 
marft für die Producte des fruchtbaren Kurthals und noch jetzt 
it der Bafar von Gandſcha der fchönfte in Kaukaſien; eine Menge 
der herrlichften Platanen umgeben hier mehrere hundert Buden, in 
denen Seide, feidene Stoffe, enropäifche Waaren, perfifche Sabrikate 
und alle Erzeugniffe , welche von der armenifchen Hochebene uber 
Eriman fommen, verfauft werden. Außer Tiflis fieht man nirgende 
einen fo lebhaften und viehfeitigen Handel wie hier. — Das Klima 
von Jeliçawetpol' hat eigentlich fchon ganz einen oͤſtlichen Character 
mit feinem ſcharfen Temperaturwechſel, doch ift die Stadt durch 
die fie umgebenden Höhen gegen die Nordoft - Winde gefchußt, 
von denen Tiflis fo viel zu leiden hat. Die Temperatur der 
Luft in Höher als in Tiflis, aber bei weitem anhaltender. Won 
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Ende Auni bis September wird die Hite felbft den Eingebornen 
unerträglich) , und nur in den Abendftunden fommt einige Erfri⸗ 
ſchung mit dem beftändig wehenden Dftwind. Die Stadt liegt 
1100 Fuß Höher als das ſchwarze Meer, aber ein befonderer 
Vorzug derfelben ift ihr auferordentlicher Waſſerreichthum; ſo⸗ 
wol der Gandfchafluß, ald auc eine Menge Kandle dienen den 
Feldern und Gärten zur Bewäflerng. Das Waſſer diefes Fluſ⸗ 
ſes ift kallhaltig und fett feine Mineraltheile in dem fetten Lehm⸗ 
boden ab, wodurch diefer zu einem. der fruchtbarften in Kauka⸗ 
fien wird. Leider find vice der Kandle fchon ziemlich verfallen, 
und werden weder ausgebeſſert noch gereinigt, fo daß das darin⸗ 
ftehende Waſſer fault und durch feine Ausdünftung der Gefund- 
beit fchädlih wird. Dennoch hat die glückliche Lage der Gegend 
viele bewogen fi hier anzufiedeln, Jeliçawet pol' allein zaͤhlt 
gegen 13,000 Einwohner, meiſt Armenier; in der Nachbarfchaft 
find mehrere ruffifche Dorffchaften entitanden, und 7 Werft von 
der Stadt entfernt liegt die bluͤhende deutſche Colonie Helenen⸗ 
dorf. Jeder bier Durchreiſende ſollte ſich einige Tage in Fell 
cawetpolꝰ aufhalten, um die wichtigſten Producte des Landes 
md deren Erzeugung am Orte ſelbſt kennen zu lernen. Das 
hiefige Clima vereinigt in fi Wärme und Seuchtigkeit , welche 
die Haupterforderniſſe für das Gedeiben der befin Tabaks⸗ 
forten find, und dazu fommt, wie oben gefagt worden, daß 
die ganze Gegend gegen die dem Tabaksbau fo fchädlichen Nord⸗ 
oſtwinde geſchuͤtzt if. Here Michacli, weichen die Regierung vom 
Ausland berufen hat, damit er den hiefigen Einwohnern des 
Anbau und die Sortirung ded Tabafd nad) der amerifanifchen 
Methode Ichre, Hat zu diefem Zweck die hieſige Localität in je⸗ 
der Hinficht als die zweckmaͤßigſte gefunden. Bekanntlich ver« 
langt der Tabak einen leichten, lockern und gut gewäflerten Bo⸗ 
den ımd einen folchen findet ex hier. Man ſaͤet ihn im Merz 
in Miſtbeete, verfeßt die jungen Pflanzen im Mat aufs Feld, 
das im vorangegangenen Herbſt ſchon gehörig bearbeitet und ge⸗ 
düngt worden if. Die Tabaföfelder werden 3—kmal gejätet 
und eben fo oft begoſſen, wenn die Temperatur letzteres nöthig 
macht; mit dem September beginnt das Dlatten und dauert ei⸗ 
nen ganzen Monat, Das Gähren der Blätter nach der ameri- 
fanifchen Methode, bewirkt man dadurch, daß man fie zwerft im 
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Heine 3 Fuß hohe Haufen mit den Etengeln nach Amen legt, 
uud nach einigen Tagen die Stengeln nach Außen kehrt. Bei 
biefer für die Verwerthung des Products wichtigſten Arbeit 
kommt Temperatur und Luftfeuchtigkeit ſehr in Anſchlag; aber 
auch das Verpacken der Blätter in die Faͤſſer erfordert viel Ge⸗ 
ſchicklichkeit und Erfahrung. Ein gut gedüngtes Feld giebt zwei 
Jahre Hintereinander gute Erndten, und im dritten Jahre noch 
eine vortreffliche Waigenerndte. Um Teligametpol? feigen die Un⸗ 
foften für den Tabaksbau auf 70-75 Rbl. &. pr. Decjatine. 
Don einer Degjatine erndtet man zum wenigften 60 Bud Tabat, 
der nach amerilanifcher Art gezogen, im vorigen Jahr mit 5 
bie si Rol. pr. Pud bezahlt wurde. Eine Degjatine gibt fomit 
end einen reinen Gewinn von 227 Rbl. ©, 

Ruffland bezieht jebt vom Ausland jaͤhrlich gegen 160,000 
Pud Tabak für c. 2.611,000 R. ©. und diefe Einfuhr nimmt 
mit jedem Jahr zu, wobei zu bemerken ift, daß der Preis des 
ameritanifchen Tabaks in den 2 lebten Jahren fich verdoppelt 
bat. Kankaflen erzeugt gegenwärtig einen dem amerifanifchen 
ſehr nahe kommenden Tabak, der bei allen damit angeftellten Ver⸗ 
fuchen die befriedigendſten Nefultate geliefert hat. 3000 Decjati» 
nen wären hinreichend um Ruflland des Gebrauchs ausländifcher 
Tabake zu eutheben, wobei Kaufaflen einen reinen Gewinn von 
mehr denn 600,000 R. S. hätte. Im 3. 1852 fol der Kur 
Khiffbar werden, und dann wird der Waſſertransport von Je⸗ 
licametpol' direct nach Nifhni » Rowgorod nur 25 Tage dauer 
und nicht mehr ald 80 8. per Pud koſten, während der jetzige 
Landtrandport 2 R. zu ftehen kommt. 

Ale Sarbefräuter, wie Polygonum ünctorium, Rhus 
Cotinus und Krapp, gedeihen ebenfalls fehr gut um Gandfcha. 
Naͤchſt dem Krapp koͤnnte die Anpflanzung des Polygoenum 
tictorium den meiften Vortheil gewähren und muͤßte jetzt Die 
Beachtung der kaukafiſchen Landwirthe befonders auf fich ziehen. 
Man bat fchon Verſuche mit diefer Pflanze gemacht, die man 
ſowohl and Indien ald aus China bezogen bat, denn auch im 
Indien wird der Indigo nicht bloß aus der Andigonflanze, dem 
Indigo and, gezogen, fondern noch aus mehreren andern und 
namentlich ang dem Polyg. avicnlare und tinctorium , wenn 
auch defien Farbenproduct nicht von gleicher * dem ech⸗ 

Petreum. I, 
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ten iſt. Das and Dftindien erhaltene Polygonum wird am 
Kaufafus nicht Höher ale zwei Fuß, das chinefifche dagegen 
erlangt eine Höhe von 3— 4 Fuß und fann zweimal im Jahr 
gefehnitten werden. Kine Mittelerndte gibt hier von einer Degja- 
tine gegen 1000 Pud Kraut und diefe etwa 8 Pud Sarbe, welche 
der geringern Sorte des Bengal » Indigo gleichkommt. Da der 
Preis derſelben füglih auf 6O R. S. per Pud angefeßt wer⸗ 
den fann, fo wäre der Ertrag einer Decjatine c. 80 R. und, 
die Arbeitskoſten abgerechnet, der reine Savinn 350 — 370 R. S. 
per Deçjatine. Man weiß, daß der Verbrauch des Indigo in 
Nuffland mit jedem Jahr ſteigt. Am J. 1829 wurden nur 
8000 Bud eingeführt, 1840 fchon mehr als 30,000 Pud und 
1850 fagar 51,000 zum Werth von 24 Mil. R. S. 7000 
Decjatinen würden binreichen , den ganzen ruffifchen Bedarf zu 
‚ deefen und um Jeliçawetpol' allein fönnen wenigftend 1000 Decja⸗ 
turen dazu angeivandt werden. Der hohe Werth der Farbe, die 
Leichtigkeit ded ZTransportd (da fie fo wenig Naum einnimmt) 
und die Sicherheit des Abſatzes, find geeignet diefes Material zu 
einem der wichtigften Gegenftände der kaukaſiſchen Induſtrie zu 
machen. Die einftige Eultur der beiden genannten Producte, 
Tabak ımd Indigo, wird Rufſland einen Ertrag von 3 Mill. 
R. ©, geben, die es bis dahin noch dem Ausland zahlen muß. 
Die Baummollftaude wird ebenfalld im ganzen Kur⸗ 
that mit Erfolg gezogen. Die Bearbeitung einer Decjatine koſtet 
circa 60 Rbl. &. Eine folche Fläche gibt 25 Pud Baumwolle, 
die, zu 5 Rol. verkauft, einen reinen Gewinn von 125 Rbol. 
oder 65 Rbl. S. abwirft. Auch die Gegend von Jeliçawetpol' 
iſt diefem Gewaͤchs günftig und wird, wenn einmal die Dampf- 
ſchiffahrt auf dem Kur eingerichtet ift, viel Vortheil bringen, 
Ebenſo gedeiht auch die Kardendiftel bier vortrefflich und gibt 
einen reinen Gewinn von 400 Rbl. S. pr. Decjatine, aber um 
der Induſtrie Rufflande vollkommen nüpfih zu fein, erwartet 
auch fie den leichtern Waflertransport auf dem Kur. — Des 
herrlichen Obſtes und befonderd der ſchmackhaften Nüffe aller 
Art, die in diefem Lande gedeihen, erwähnen ſchon die alten 
Schriftfteller. (St. Pet. Hand.⸗Ztg.) 
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Anzeiger ber ruffifhen Bibliograpbie. 


Erd» und Völkerkunde 


Magazin für Erdkunde und Meilen. Eine geographifche 
Sammlung , berausg. v. Nil. Frolow. Band I. Moskau 
1852. 8°. Marasme» 3emsentitnin m myremecrsiä, T'eo- 
Tpasnueckil cÖopans», u34apaemeıl Hax, Dposonsinr, 
Tom» I, Moczsa 1852, 


Der durch feine gelungene Weberfegung des Humboldtſchen 
Kosmos den Sreunden der ruffifchen Fiteratur fchon bekannte 
Syerausgeber diefer Sammlung , verfolgt in derfelben den fehr 
lobenswerthen und nüglichn Zweck: die ruffifchen Lefer mit 
den wichtigſten auf dem Gebiete der Erdkunde gewonnenen 
Refultaten der Wiſſenſchaft bekannt zu machen. Das Unter 
nehmen des Herrn Frolow verdient um fo mehr Anerkennung, 
als er durch daflelbe einem von dem nicht gelehrten ruſſiſchen 
Dublicum ſtark gefühlten Mangel abhilft. Das Tafchenbud) der 
geographifchen Gefellfhaft (Kapmausan zunzsa T'eorpaon- 
yeeraro O6mecrtsa. Cn6. 1847) war bie jest in der ruffi- 
ſchen Literatur die einzige Erfcheinung, welche die ruffifchen Lefer 
in faßlicher Weife uber Gegenftände der geographifchen Wiffen- 
fchaft, die bi8 dahin nur dem Gelehrten von Fach bekannt ge» 
wefen, aufzuflären beftimmt war. 

Der jegt erſchienene erſte Band des Magazins umfaßt 48 
Bogen größeren Formats und ziemlich kleinen Drucks, und beſteht 
aus 2 Abtheilungen. Die erfte ift überfchrieben : „Phyſiſche und 
biftorifche Materialien zur Erdkunde‘, die zweite: ‚‚Öcographifche 
Nachrichten. Den in der rufiifchen Fournaliftit dem Heraus⸗ 
geber gemachten Vorwurf der Unflarheiten diefer Ueberfchriften, 
finden wir gerechtfertigt. Eilen wir daher den Inhalt der beiden 
Abtheilungen näher kennen zu lernen. 

Die erfte beginnt mit zwei Abhandlungen von D. M. Pe⸗ 
rewoſchtſchikow: 1) „Hiſtoriſche Ueberficht der Unterfuchhungen 
über die Figur und Größe der Erde. 2) „Ueber die tägliche 
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und jährliche Bewegung der Erde.) Beide Abhandlungen find 
fehr forgfältig ausgearbeitet , ſowie deutlich und allgemein ver» 
ſtaͤndlich gefchrieben. Hierauf folgt von Herrn Cpaçki: „Die 
Atmofphäre der Erde und drei aus Ritters Erdkunde von 
Afien überfegte Artikel: Ueber die geographifche Verbreitung des 
Kaffeebaums, uber den Thee und das Zuckerrohr. Nicht minder 
von Delang find die folgenden Artikel: Ueber den Brodbbaum, 
aus Forſter umd ein Brief des befannten Naturforfcherd W. F. 
Edwards an Amedée Thierry „Ueber die phyfiologiſchen 
Kennzeichen. der Menſchenracen und ihr Verhaͤltniß zur Gefchichte.“ 
Der lebte Artikel ift mit Anmerkungen dee talentvollen Hiſtorikers 
Granowgky verfehen. Den Schluß der erſten Abtheilung bildet 
ein umfangreicher von Herrn Prof. Babft veranftalteter Audzug 
aus dem berühmten Werke Müller’s über das Stromgebict 
der Molga. Die diefem Auszuge beigelegte Karte von Ruffland 
ift leider viel zu unvolltändig für den hier fo fpeciell bearbeiteten 
Gegenftand. Die zweite Abtheilung des: Magazin’s enthält meift 
jehr belangreiche Artikel: Arago?s Unterfuchjungen, ob der Mond 
einen wahrnehmbaren Einfluß auf unfere Atmofphäre augübe ; 
Cpagky: Ueber die Beſtimmung und den Gebrauch ded Baro⸗ 
meterd ; aus Ritter über die Diamanten Oſt⸗Indiens; von 
Kornilor über die Riefenfeefchlange , über fibirifche Eichhoͤrn⸗ 
hen, von Pöning über die Anfel Dtaheiti, von Bab ſt über 
die Schanze von Ilezk, und von Kafander über die Verbrei⸗ 
tung des deutfchen Volkes. Das Unternehmen ded Herrn Fro⸗ 
low verdient eine fchmeichelhafte Aufnahme von Seiten bee 
enffifchen Publicums. Sein Magazin kann mit Recht den dem 
klaſſiſchen Alterthum gewidmeten ‚‚Propyläen‘’ des Prof. Leont- 
jew und dem Archiv fir ruffiiche Gefchichte des Herrn Prof. 
Kalatſchow an die Seite geftellt werden. Wir wuͤnſchen ihm 
den beften Erfolg. 
P. Lerch. 


LEandwirthſchaftliche Writfheilungen aus Huflland.' 
Dreſchmaſchinen. — Erndtemaſchinen. — Pferderennen. 


1) Der bekannte rufſiſche Landwirth Shurawlew Hat 
eine ganz einfache und einzig in ihrer Art conſtruirte Dreſchma⸗ 
fchine erfunden. Diefe befeitigt den Uebelſtand, daß bei den 
mit thierifcher Kraft in Bewegung gefeßten Maſchinen fletd ein 
Goͤpelwerk erforderlich war, was nicht allein einen großen Theil 
von Kraftanftrengung der Mafıhine entnahm, fondern auch das 
Transportiren derfelben erſchwerte, ja oft ganz unmoͤglich machte. 

Der benannte Erfinder hat feine neue Mafchine derartig 
zufommengefeßt, daß die Thiere, welche fie in Bewegung fetsen, 
ohne alles Goͤpelwerk, direct an die Maſchinen ſelbſt gefpannt 
werden koͤnnen, ind dieſe alſo Leicht und rafch, wenn ir⸗ 
gendwo die Arbeit vollendet, an einen andern Art befoͤrdert 
werden kann, um auch hier die Dreſcharbeit zu vollenden. Die 
Conſtruction iſt fo einfach als nen, und gibt die Möglichkeit das 
Stroh ganz rein auszudrefchen , während die jetzigen Mafchinen 
beim einmaligen Durchgehen des Getreived viele Körner nach⸗ 
laſſen und diefe im Stroh verbleibend für die Erndten verloren 
gingen. Dazu iſt die Mafchine billig und kann überall angefer» 
tigt wie reparirt werden. 

Dei der diesjährigen Erndte werden ſich die Bortheile der neuen 
Maſchine im großen erproben und und fo deu Beweis geben, daß 
auch Ruffland feine transportabten Dreſchmaſchinen befigen wird, 
die bei den kleinern Landbeſitzern abmechfelnd die Erndten aus⸗ 
dreſchen, bei den größern aber die fo beſchwerlichen Goͤpelwerke 
befeitigen und fo das drefchen bedeutend erleichtern. 

2) Die Kaufafifche Kaiſerliche Landwirthſchaftliche Ger 
ſellſchaft, deren Mitglied zu fein ich die Ehre habe, Hatte fich 
am 22. April dieſes Jahres feierlichſt im Hauſe Sr. Durch⸗ 
taucht des Fuͤrſten Statthalters verſammelt und pruͤfte unter 
andern die Modelle zweier nen erfundenen Getreideerndte⸗ und 
Dreſchmaſchinen, weiche durch ihre Billigkeit md Einfachheit in 
der Zuſammenſezung allgemeine Bewunderung erregten, fo daß 


dem Erfinder Rath Woretnitomw ber Auftrag warb, beide 
Mafchinen alsbald im angemeſſener Größe anzufertigen, um noch 
dieſen Herbſt ſolche peaftifch zu prüfen. 

Wenn auch die durch die londoner Ausſtellung beruͤhm⸗ 
ten Erndtemaſchinen, fich bedeutend dem Zwede ihrer Be⸗ 
fimmung genäbert haben, fo bleibt dennoch viel zu wuͤn⸗ 
ſchen übrig und vielleicht gelang es einem Rufen eine noch voll- 
kommnere und durch Einfachheit zweckmaͤßigere und praktiſch all- 
gemein anmendbare und zu fchenfen. Und warlich Zeit wäre 
es dazu auch vervollkommnetere landwirthſchaftliche Maſchinen 
herzuſtellen, fo wie wir ſchon laͤngſt Spinumafchinen und vielerlei 
zweckmaͤßige bei allen Gewerbeausübungen befigen , die fo ver- 
vollfommmet und verbeflert find, daß fie wenig oder faft nichts 
zu wünfchen übrig laſſen, während unfere fo nothwendigen land⸗ 
wirthſchaftlichen Maſchinen faft noch in der Kindheit daftchen. 

Ah hoffe recht bald die ferneren Refultate bei der prafti- 
ſchen Auwendung beider Maſchinen zu erfahren und werde dam 
nicht ermangeln, das voritere hierüber zur Kenntniß der Jutereſ⸗ 
fenten zu veröffentlichen. 

3) Ruffifhe Pferderennen. Nicht England allein bes 
fine foldye und es dürfte wol nicht allgemein befannt fein, daft 
in Ruffland Kaiferliche Huld, Turforge und Gnade, ein bes 
fondered Reglement und Belohnungen in herlichen Sibergefäßen, 
wie Geldprämien, für die flegenden Wettrenner verliehen hat. 
Dergleihen Wettrennen finden in verfchiedenen Gegenden des un- 
ermeßlihen Kaiſerreichs alljährlich in beftimmten Terminen ftatt, 
und tragen viel zu dem Zweck bei, die trefflichftien Wettrenner 
zu fchaffen, welche keinen anderen in der Welt nachftehen. 

Folgende Thatfachen werden dies erweiſen. In Ctawropol, 
einer Stadt im Kaukaſus, fand zu Pfingſten diefes Jahres das 
dort alljährlich regelmäßig ftattfindende Wettrennen flatt. Auf 
der feſtlich geſchmuͤckten Bahn Hatten ſich armenifche, ruffifche, 
tartariſche, kalmutifche, fo wie Pferde der Bergvoͤlker, im gan⸗ 
jen 71 Wettrenner eingefunden und wurden in bie Liſten ver⸗ 
zeichnet. Eine zahllofe Menge Zufchauer war zugegen, die Aus 
toritäten verfammelt und die Preisrichter ließen den Ehrenpreis 
öffentlich ausftellen. 

Mit Stamen und Bewunderung erblickten alle den fchon 
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vorigjaͤhrigen Sieger Abdul Wogan, wie er auf feiner dunkel⸗ 
braunen Stute mit einer Feſtigkeit, Sewißheit und ſolcher Sicher- 
beit fein Rennen anfing, daß er bald alle feine Gegner überflog, 
fo daß es fchien, ald ob das Roß auf den Sittigen des Sturm- 
windes dahinbrauſe. Entfchieden alle Mitkämpfer weit zuruͤck⸗ 
loffend Hatte Abdul raſch den Sieg errungen ımd das Ziel er- 
reicht. 

Mit frobem Hurrahruf und Haͤndeklatſchen der verfammel- 
ten Menge empfing der glücliche Sieger aus den Händen der 
Preisrichter den Siegeslohn , eine prächtig verzierte koſtbare fil- 
bene Vaſe. Den zweiten Preis mit 300 Rbl. S. gewann ber 
Kaufmannsfohn Adam Amanow. 

Merkwuͤrdig ift es, wenn man die Schnelligkeit: der Wett- 
rennen⸗Sieger in den 3 legten Fahren vergleicht, die entfchiede- 
nen Kortfchritte derfelben zu bemerken. 

Am Jahre 1850 durcheilte der Sieger die erfte Diftance in 
41 Minuten und 10 Secunden und die zweite in 10 Minuten 
32 Secunden. 

Am Fahre 1851 gelang es dem diesjährigen Sieger Abdul 
Chan die ganze erfie Diftance in nur 14 und die zweite in 94 
Minuten zu durchfliegen. 

An dieſem Fahre durchbraufte derfelbe beide Diftancen der 
Rennbahn, welche ſtets gleich 12 Werfte betragen, in 184 Mi- 
nuten. 

Beobachtungen und Berechnungen erwieſen und haben feſt⸗ 
geſtellt, daß der Sturmwind in der Secunde 50 Fuß, demnach 
in der Minute 4330 Faden durchbrauſt. Da das Roß des Sie⸗ 
gers aber in der Minute mehr ale 333 Faden durcheilte, fo 
war es warlich nicht zu viel gefagt: daß die flegende Stute 
gleich dem Braufen ded Sturmes ihren Lauf vollendete. 


v. Foͤlkerſahm. 
Papenhoff, den 28. Aufi 1852. 


Gelehrte Geſfſellſchaften.“ 


Kaiſerliche Akademie der Wiſſenſchaften⸗ 
Ansyag aus din Sthungkberichten. 
Phyſico⸗mathematiſche Elaffe. 

Sigung vom 12, (24.) Mer; 1852. (Schluß). Die Herren 
Lenz und Jacobi berichten der Claſſe über den „Curſus der 
chemifchen Technologie (Kypc» Aummseckoä Texaoıorin)' von 
Iljenkow und finden dag Werk würdig, Sr. Majefät dem 
Kaifer vorgelegt zu werden. — Herr Struve fündigt der Elaffe 
die definitive Beendigung der Meffung des nördlichen Theile des Mes 
ridianbogens an, welcher die öftlichen Provinzen Rufflande durch» 
ſchneidet und fich im Süden bis Ismail, im Norden bis zum 
nördlichen Dcean erſtreckt. Derfelbe legt der Elaffe den Bericht 
des Herren Lindhagen über die in Schweden im Jahre 1851 
ausgeführten Arbeiten zur Vervollſtaͤndigung diefed Bogens vor, 
weichen er im Bulletin zu veröffentlichen und dem allgemeinen 
hiftorifchen Erpofe über diefe große Unternehmung beizufügen 
wünfcht. 

Der Herr Minifter theilt der Alademie mit, daß in Folge 
der Berichte des Herru v, Baer uber die Reſultate der Fiſchfaugs⸗ 
Commiſſion 400 Rbl. S. aus dem Reichsſchatze bewilligt find, 
um damit Verpflanzungsverfuche der Fiſche anzufiellen mit dem 
gleichzeitigen Verbote binnen drei Jahren die verpflanzten Fifche 
za fangen, 

Herr v.Middendorff wird einflimmig von der Claſſe zum 
ordentlichen Akademiker erwaͤhlt. 

Sigung vom 9. (21.) April 1852, Herr Hammel 
fieft eine Abhandlung: „Ueber das Project: Auſtern, Hum⸗ 
mern, Seetrebfe, Krabben und Miesmuſcheln im Finni⸗ 
ſchen Meerbufen zu ziehen.“ 

Herr v. Baer lieft den fechften und letzten Bericht über feine 
Reiſen an den Peipus⸗ und Pekorfehen See. Diefer Bericht giebt 


Rechenſchaft über die vorbereitenden Maßregeln, die Herr v. Baer 
jur Berpflanzung der Fiſche im nächften Herbſt ergriffen hat, 
enthält eine Vergleichung des Winterfiichfange mit dem der 
übrigen Jahreszeiten und fchließt mit einem Ruͤckblick auf bie 
vorhergehenden “Berichte und mit ven Solgerungen, die man dar⸗ 
aus zum Zweck einer rationellen Umgeſtaltung bes Fiſcherei⸗Re⸗ 
glements für jene Gegenden entnehmen kann. 

Sitzung vom 30. April (12. Mai) 1852. Hear 
Detrogradcki kündigt der Elaffe eine Abhandlung an: „Ueber 
die Anwendung der Theorie des letzten Sactors auf 
das Problem der Afoperimeter.i Herr Fritzſche überreicht 
und lieft im Namen des Herrn Profeffors Sinin eine Schrift: 
„Weber die Einwirkung des aͤtheriſchen Senfoͤls auf 
die organifhen Baſen“ und empfiehlt fie zur Aufnahme in 
das Bulletin. Der beftändige Secretair überreicht im Namen 
des Herm Rectors Trautvetter, correfpondirenden Mitgliedes 
in Kiew, eine Abhandlung unter dem Titel: ‚Ueber die Gy- 
peraceae des Kiewfchen Gouvernementd‘, deren Auf⸗ 
nahme in dag Bulletin vom Verfaſſer gewuͤnſcht wird. Derfelbe 
übergiebt von Seiten des Herrn Nicolaus Kedorom, Diftricte- 
fhulichrer in Dantow , Gowernement Rjaſan zwei gefchriebene 
Hefte ohne Titel, die den Verſuch einer Theorie dee Parallelen 
enthalten. Here Bunjakowgki übernimmt es darüber zu be⸗ 
richten. Herr Brandt legt im Namen des Herrn Dr. Gruber 
eine nene anatomifche Abhandlung vor: Beiträge zur Myolo- 
gie, Angiologie und Splanchnologie des Menfchen und 
empfiehlt fie zur Aufnahme in die Memoiren auswaͤrtiger Ge⸗ 

en. 

Here Kupffer theile der Claſſe einen Auszug aus den 
Journalen der meteorologifchen ımd magnetifchen Beobacdhtängen 
mit, die an einer großen Anzahl von Puncten in Ruflland waͤh⸗ 
rend des 15ten, 16ten und 17. Juli 1851, d. h. vor, während 
und nach der Sonnenflnflerniß gemacht wurden. Die magneti⸗ 
(chen Beobachtungen, die während der Sonnenfinfterniß felbft auf 
Puncten angeftellt wurden, wo die Sinfterniß nicht total wear, 
bieten nichts außergemöhnliches dar; es fand wol, wie es gleich⸗ 
folls Herr Lion in Beaune bemerkt hat, eine Meine Vermehrung 
der horizontalen AIntenfität während der Finſterniß ſtatt, in St.’ 
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Petersburg wie in Gatherinenburg; aber ber Gang der hortjon⸗ 
talen Intenſitaͤt der terrefirifchen magnetiſchen Kräfte bietet zu⸗ 
vorilen noch größere Unregelmäfigkeiten dar, fo daß ſich unmoͤg⸗ 
lich entſcheiden läßt, ob die während der Verſinſterung flattges 
babte der Sonmenfinftermiß ober einer anderen unbekannten Urs 
fache zugeſchrieben werden muß. Da diefe Intenfitaͤtsſchwan⸗ 
kungen gewöhnlich gleichzeitig auf einer großen Strecke der Erb⸗ 
oberflaͤche Rattfinden, fo hat es nichts befremdendes, daß fie ſich 
in derfelben Zeit zu Beaune, St. Peteroburg und am Ural ges 
geigt Haben. Das Heft der Beobadytungen, das den Bericht bes 
Seen Kupffer begleitet, wird Seren Struve übergeben, um 
den Äbrigen Beobachtungen uber die Sonnenfinſterniß beigefägs 
au werden. 

Herr Hamel zeigt der Elafle ein kleines Werfen, 1793 
in Hannover veröffentlicht und der Kaiferin Catharine IT. es 
widmet, aus welchem hervorgeht, daß man ſich ſchon bamate 
damit befchäftigte, Flachs ımd Hanf in einen der Baumwolle 
ähnlichen Stoff umzuwandein. Die Heine Schrift iſt betitelt; 
Etwas über die Hanf⸗ und Flachswolle und deren wichtigen 
Manufacturgebrauch, vorzüglich für Nufland von Math Grorg 
Friedrich Weber zu Hamover, im März 1793. 


Claffe für ruffifhe Sprache und Literatur. 
April, 

An dieſem Monate fanden 6 Sitzungen flatt: am 10, 12, 
17, 19, 24 und 26ſten. 

Seine Majeftät der Kaifer haben geruht dem Vorſitzen⸗ 
deu in der Claſſe für ruffifche Sprache und Literatur, Wirklichen 
Staatsrath Dawydow fo wie den andern Mitgliedern derſel⸗ 
ben , die fich bei der Herausgabe des Verſuchs einer allgemein» 
vergleichenden Grammatik der ruffifchen Sprache und dem Der» 
fucge eines Wörterbuche der Großruſſiſchen Volks⸗Dialecte bes 
theiligt haben , für ihre eifrigen Muͤhwaltungen Bein Aller 
hoͤch ſtes Wolwollen zu erkennen zu geben. 

Die Herren Eorrespondenten Gretſch und Dahl fandten 
der Claſſe ihre Bemiestungen zu dem Gutachten des Vorſitzenden 
über eine neue Ausgabe des ruffifchen Woͤrterbuchs ein, 
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Beitraͤge liefen eins zn Den Woͤrterbuͤchern der Volls⸗Dialecte 
von den HH. Creeusmweli, Srigorjew, Katenin, rot, 
Sijögren und Titew; — zur Örammatif von ben Herren 
Brot und dem Protohierei Paweki; — me Herausgabe ruf» 
fiſcher Sprachdenkmaͤler von den Herren Cuegirew, bem 
Hieromonach Makari, Anforstor des Seminare in Perm, und 
mehreren Schuldirectoren. 

Die Abhandlung des Herrn Hilferding ‚Ueber die Be⸗ 
ziehungen der Sanskrit⸗Sprache zu der Litthauiſchen und Ruſ⸗ 
fiſchen , wird auf Antrag des Herrn Vorſigenden, der dieſelbe 
geprüft hatte, als in vieler Hinſicht bemerkenswerth, in dem 
Bulletin veröffentlicht werden. 

Es murden verlefen ein Aufſatz des Herrn Borfigenden : 
Heber die Bedeutung Gogol’ in der ruffifchen Literatur, fo wie 
zwei Abhandlungen über W. A. Shukoweli, vom dem Herrn 
Vorſitzenden und von Kern Pletnew; ber Abdruck dieſer Ab⸗ 
handlungen in dem Bulletin der Claſſe wurde verfügt. 

Der Herr Bice-Preäfipent der Akademie macht dem Herrn 
Vorſitzenden in der Glaffe die Anzeige, daß der Herr Minifler 
der Volkaaufklaͤrung die Auszahlung von 4000 Rol. Gib. an 
den Herrn Akademiker Pogodin zur Vollendung der Heraus⸗ 
gabe feier Forſchungen aber die alte ruſſiſche Gefchichtel! ge» 
nehmigt hat. 

Mal, 


Ay diem Monate fanden 9 Sitzungen Matt, am 1, 3, 
10, 47, 15, 2, 24, 29 und 3iftn, 

Die Claſſe befchäftigte ich mit der Prüfung des Guchachtens 
des Seren Vorſitzenden uͤber eine neue Ausgabe des Wörter» 
buche » fo wie die zu biefem Gutachten eingelaufenen Vemer⸗ 
kungen der Herzen Rosberg, Gret ſch, Dahl, Yamcki, Grot 
md Buçlajew. Es wurde beſchloſſen Gutachten und Bemer⸗ 
tungen im Bulletin zu veröffentlichen und zugleich einen Probe⸗ 
bogen des neuen Wörterbuch zu veranftalten. Die letztere Arbeit 
übernahmen der Borfigende und Herr Gresnenwgki. 

Herr Perewoſchtſchik ow, Mitglied der Ion Claſſe, Aber» 
gab dem Borfigenden sine Erklaͤrung der mathemaliſchen und 
aſtronomiſchen Kunſtausdruͤcke, die mit v und A anfangen. 

Herr Petrow, Rellwertsetender Adjumet an ber Univerſitaͤt 
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zu Moslau, überfandte, nach Aufforderung der Elafle, ein Ber» 
zeichniß von orientalifchen Wörtern, die fich in dem Verſuch 
eines Wörterbuche der großruffifchen Dialecte, von a — u befinden. 

Herr Korkunow zeist an, daß der Tte Bogen des unter 
der Redaction des Herm Grigor owitſch erfcheinenden Wörter 
buche des weftruffifchen Dialects abgedrudt ſei. 

Herr Cresnewgfi überreicht Bemerkungen des Herrn Du⸗ 
bromefi über ſolche Wörter im Wörterbuch der großruffifchen 
Dialecte, die mit polnifchen übereinfiimmen ; biefelben werden im 
Bulletin veröffentlicht werden. 

Bon Herrn Bafileweki lief eine Note über die Eigen- 
thuͤmlichkeiten der im Cholmogorfchen Kreis des Ardyangelichen 
Gouvernements gefprochmen Sprache ein. 

Die Claſſe beſchloß eine neue Ausgabe der ruffiichen Gram⸗ 
matik zu veranftalten, indem die fo eben erfcyienene Auflage beis 
nahe ganz vergriffen ift. 

Herr Woctoform überreichte einen Vericht über die alte 
ſlawiſche Srammatif des Kern Perewleeoki⸗ die jetzt auch im 
Druck erſchienen iſt. 

Zur Herausgabe ruffifcher Sprachdenkmaͤler gingen Beiträge 
ein von den Herren Berednikow, Grigorowitſch, Palan⸗ 
com, Kurbanowgki, Pruſchakewitſch, Kuprijanow und 
Faworgki. 

Herr Woctokow berichtete über ein vom Grafen A. C. 
Umarom der Elaffe uberfandtes Oktoech auf Pergament. Der 
Bericht wurde zum Druck beſtimmt. — Her Mazejewgfi 
überfandte der Elaffe eine Biographie Cmotrizki's; dieſer Auffag 
wird ind Nuffifche überfeht und im Bulletin abgedruckt werden. 

Der Herr Vice» Präfident übergab der Claſſe ein Mamı- 
fertpt unter dem Titel: ‚‚Ehronographie oder zum Andenken der 
Nachwelt in dem Kiewſchen Magiſtrate aufbewahrte Beſchrei⸗ 
bung des in dieſem 1781ften Jahre ſtattgehabten Ereigniſſes, des 
Beſuches Ihrer Kaiſerlichen Hoheiten in der Stadt Kiew 
und im dortigen Magiſtrate (Kponorpasia NIE AOCTONaNaT- 
maro nponcımectsia , ÖGblemaro Br msmbomene 1781 roay, 
ss noctmenie Hxr Hunzrıtrorckuns Buco4EcTBs 
ropoaa Kiesa W MArmCTpaTa Asa HaMATH HOTONCTBERRON 
a» Kiesckons wNarsctparb xpaunmoe onscamiey.., Die 
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Claſſe überträgt Herrn Berednikow die Durchficht dieſes Ma⸗ 
nufcripte. 

Es wurde ein Drief des Geiſtlichen J. Baſarow, unter 
dem Titel: „Die leuten Tage Shulowefi’d, verlefen. Die 
Claſſe beſchließt Herrn Baſarow zu erfuchen, ihr genaue Nach⸗ 
richten uͤber die letzten Lebensjahre und die letzten Arbeiten Shu⸗ 
koweti's, und, wo möglich, Auszüge aus feinen ungedruckten 
Schriften mitzutheilen. ä 


Hiftorifh > philologifhe Claſſe. 


Sisung vom 7. (19.) Mai 1852. Her Broſſet 
giebt eine Mittheilung über Georgifhe Inſchriften und 
Alterthämer, gefammelt von Herrn Bartholomei. Hear 
Kunik lege im Namen des Hm. v. Muralt eine Notig über das 
Klofter Walaam vor. Beide Schriften werden zur Veröffent- 
lichung im Bulletin beftimmt. 

Situng vom 19. (31.) Mai 1852. Herr Droffet 
bieft eine Note „Weber eine zweite Sendung georgiſcher 
Anfchriften‘ von Herrn Bartholomei, die zur Veroͤffent⸗ 
lihung im Bulletin befiimmt wird. — Die ECommiffaire, welche 
ernammt wurden, um den Vorſchlag des Herrn Kunik zu prü« 
fen , in Degug auf die Errichtung einer Specialbibliothet aller 
bei der Kaiferlihen Akademie erfchienenen Schriften, heben 
in ihrem Bericht die Wichtigkeit diefer Maßregel hervor. Ans 
einzelne gehende Vorfchläge werden fuͤr's erſte noch nicht ge⸗ 
geben, da das Inventar des Buͤchermagazins der Akademie, 
deffen Beendigung man entgegenficht, die Errichtung der vorge» 
ſchlagenen Specialbibliothef bedeutend erleichtern muß. 


Sitzung vom 4. (16.) Juni 1852. Her Kunik 
jeigt der Elaffe eine Karte der Umgebungen von St. Petereburg 
vor, die im Jahre 1698, alfo fünf Jahre vor der Einnahme 
der Seftumg Nyenskans durch Peter den Großen, von dem ſchwe⸗ 
diſchen Dberft- Lieutenant Abraham Cronhjort aufgenommen wurde. 
Die Eopie, die fich in der Bibliothek der Akademie erhalten bat, ift 
vom Jahre 1737 vom Angenieur-Lientenant C. J. Schwarg 
angefertigt, über deſſen Leben Herr Kunik einige intereffante De⸗ 
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tails geſammelt bat. Die Claſſe iR der Auſicht, daß die Her⸗ 
ausgabe eines fo koſtbaren Documents von Seiten der Alabewig 
nicht länger aufgefchoben werden dürfe und beauftragt Damit 
Herru Kunif, 


— — 


Ginnnddreißigfte Bifentliche Berfammiung der Ullerbörhft 
beftätigten ehftiäudifcheuliteräriichen Geſellſchaſt zu Neval 


am 24. Juni 1852, 


Am 10m Jahreétage der Stiftung und Eröffnung ber 
Allerhoͤchſt beſtaͤtigten ehſtl. liter. Geſellſchaft verlag deren Se⸗ 
cretair, Herr Collegienrath und Ritter v. Wiedemann, den 
Jahreobericht über deren bisherige Wirkſamkeit und den gegen⸗ 
wärtigen Zuſtand ihrer Sammlungen an Büchern, wovon bereit# 
12,260 Werke laut den Katalogen vorhanden find, wie an Hand⸗ 
ſchriften und Urkunden, Münzen, Giegeln, Alterthumern und Sel⸗ 
tenheiten, auch Naturalien verſchiedener Art. Nach der Wahl dee 
Herrn Rectord der Univerfität Dorpat, Staatsraths und Ritters 
De, Eduard yon Haffner, und der zu dem botanifchen Werke 
der Herren Oberlehrer Wiedemann und Dr. Weber, das num 
die Preffe verlaſſen hat, mehrfach durch ihre Beiträge und Nach⸗ 
richten behilſlich gewefenen Herrn Dr. Eduard Lindemann in 
Kretingen, Beamten Bes furl. Domainmhofe , Gouwernements⸗ 
Secretairs Lehnert in Mitau, Apothekers E. A. Heugel in 
Kiga und Oberlehrers an ber öfelfchen adel. Kreisfchule Werner 
in Armeburg zu forrefpondirenden und dee Hrn. Gouvernements⸗ 
Architekten Zitulgirrathg Dr. Gabler, fo wie des Hrn, Private 
lehrers Eoflegien-Regiftrator Leopold Eisler in Reval zu ordentl. 
MM itgliedern, beträgt gegenwärtig die Zahl fämmtlicher Mitglieder 
272 ‚, von denn 22 Ehren⸗, 9% forrefpondirende , 152 ordentl. 
und & außerordentliche Mitglieder find. Vorträge wurden gehalten 
über die Schulzucht im Verhaͤltniß zur Schuferziefung von dem 
Hm. Schuldirectors⸗Gehuͤlfen Dr. Gahlubaͤck, über den Phaͤ⸗ 
drus des Plato von dem Herrn Dberl. Hofrath Rofenfeld, 
über des unlängft verfiorbenen Profeflore der finn. Sprachen und 
Literat ur Dr, Mathhias Alerander Eaftren Nachrichten vom 


= 335 — 


den Samojeden in Tobolgk und Tomcek bon bem vormal. Gchul⸗ 
Juſpectot, Hen. Collegien⸗Aſſeſſor Neus, über Vrandſtiftung in 
einem Rechtsfall des 17ten Jahrhunderts nad Mar Roderich 
von dem Hetrn Dice» Präfldenten Dr. Sauder, der Tauben 
Preis, Driginat-Enpfplel des Grafen Rikolai v. Rehbinder von 
dem Kern Oberl. Eollegienratb Hausmann, fiber einige neue 
Beobachtungen der Einwirkungen ded Magnete auf den Menſchen 
von dem Chemiker Hrn. Neimandt, Über bie Centurienzahl und 
das Stammleben ber alten Römer von dem Hm, Obetl. Dr. 
Zeyß, über den hiſtor. Unterricht in den untern Gymnafialclaſſen 
von dam wiſſenſchaftl. Lehrer Hr. Krannhals, Aber bie Be⸗ 
ſchreibung thierifcger und menſchlicher Mißgeburten und die Des 
obachtung und Heilung eier ſeltenen menfchlichen Mißbildung 
von dem Hospitalarzt Fra. Titulairrath Jullus Dehio, uͤber 
das Spirometer von Hutchinſon won den Hrn. Dr. Alb; Haller, 
über eines Augenzengen Erzaͤhlungen vom Stegfreb nach eluer 
altnorbiſchen Sage vom Hrn. Eollsgien-Affeffor Neus und deſſen 
Erklärung der alten Namen Tarbetum und Ungannila; bie Feſede 
aber hielt Br. Oberl. Collegienrath Wiedemans über Korea 
und Korallmbauten. Gedruckt und vertheilt iſt Dad erſte Heft 
vom 7. Bande des Archivs für Geſchichte Ehſt⸗ Lid» und Kurlands/ 
dagegen die dritte Lieferung ber ehſtl. Vollslieder niit deren Ueber⸗ 
ſetzung von Hrn. Neus ver Prefſe übergehen worden. Die unter 
Aufficht ver liter. Geſellſchaft ſtehende ehſtl. oͤffeutliche Biblio⸗ 
thek erhielt einen weſentlichen Zuwachs von mehr aid hunvert 
Merken, zum Theil der Theologie , zum Theil der ſchoͤnen Lite⸗ 
ratur angehörend , aus dem Nachlaffe des Hrn. Paſtor Alexau⸗ 
der Baumann zn Karufen von defien Frau Wittwe geb. Tun» 
der , ein Eremplar der neueſten Gedichte und anderen poetifchen 
Schriften des Hrn. Flottelientenants Grafen v. Rehbinder, die 
etbnographifche Karte des Europäifchen Ruſſlands und daranf bes 
zuͤgliche Abhandlung von Hm. Akademiker Wirkt. St.⸗R. v. 
Köppen, von der Kalferl, Rufſ. Geogr. Geſellſchaft deren 
Beitfchrift Bbcramns Heft 1 und 2, von der Kaiferl, freien 
oͤkonom. Gefellfchaft zu St. Petersb. deren Mittheilungen 2 ımd 
3 Heft, nebſt einer Düte Wafaroggen, auch Bemerkungen über 
die zur Dereitung von Schiffezwiebad ıc. errichtete Compagnie, 
ferner ein Schwed. Lefebuch für Kinder von Propft und Ritter 


Dr. 9. U. J. Sadelin, bo 1851, einen Dorpt-Ehfn. Kos 
Inder für d. 3%. 1839 und eine Ehiln. Ueberſetzung von Lu⸗ 
ther's Katechismus v. J. 1844 von Hrn. Paftor 5.5. Meyer, 
das Anland v. J. 1852 vom Herausgeber, Hrn. Paſtor €. 
Keinthal, Beiträge zur Gefchichte der Kirchen und Prediger Liv⸗ 
lands, tes und Teßted Heft von Hru. Koll.⸗Rath. und Ritter 
v. Napiersky; von Hm. Hofrath v. Hübner Popular-Ratur- 
biftorifches über das am 9. April v. J. aufgebrachte Wallthier 
(Balaena longimana, maf.) nebſt Abbildungen ; von dem Ober- 
lehrer der Ruſſ. Sprache an der Nitter- und Domfchule, Hm. 
Tit.⸗Rath Karl Müller, defin Programm von Im. d. 3: 
Kaxoe zılsnie umbıa unpupoaa Pycckoli semau Ha MCTopim 
Pyoczaro Tocyaspcersa m 6brrs ero o6urareseli?; von dem 
Minifterinm der Reiche-Domainen in St. Petersburg: Pyxo- 
BOACTBO K% YCTPolicray paenaro POAR MYKOMOALHLIXE MEIL- 
aus cocr, B. Coxo10s2 ; von der Ehſtl. Abth. der Bibelgeſell⸗ 
fchaft deren Aahresbericht von 1851 — 1852; von dem Diblio- 
thelar und Adjunkten der Kaiſerl. Akademie der Wiſſenſchaften, 
Hm. Koll.⸗Aſſeſſor Anton Schiefner, die Kullerwo-Epifode des 
Finnifchen Epos Kalewala; eine Abhandlung des verftorb. Prof. 
Cafiren: was bedenten die Wörter Jumala und Ukko in der Fin⸗ 
nifchen Mythologie? umd vom Director der St. Annenſchule im 
St. Petersburg, Dr. Harman Wiedemann, ein Programm 
des Hr. Alexander Dittmann über Die Behandlung des geogra⸗ 
phiſchen Unterrichts auf Schulen. 


v 


Abtheilung IH. 





Die Bichaffecuranz in Nuflland im Jahre 1851, 


Die am 15. März 1848 Allerhoͤchſt beflätigten Sta⸗ 
tuten der Dich » Affecuranz » Sefellichaft ftellen als Zweck der⸗ 
ſelben auf: Verſicherung gegen Viehfterben, Ärztliche Behand⸗ 
fung der Stadte, Dorf⸗ und Treibheerden , Aufficht über den 
Gefundheitdguftend und den Transport diefer letztern, Vorbeu⸗ 
gung ded Umfichgreifend und Unterdruͤckung audgebrochener Krank⸗ 
heiten unter dem Vieh überhaupt“, Die Verfolgung dieſes 
Zwecks foll der Gefellichaft die Mittel, ihre wolthaͤtigen Abfich⸗ 
ten zu erreichen, an die Sand geben. Vom praftifchen Stand» 
punct aus betrachtet , erfcheint die Viehverſicherung bei ung in 
Ruffland beinahe als das einzige nothivendige, deſſen unſere 
Landwirthſchaft bedarf, aber es muß eine nicht foffpielige , in 
ihren Manipulationen nicht weitläuftige, gegen die eingewurzelten 
Gewohnheiten bei der Behandlung des Viehs nicht verfioßende 
fein. Solchen Anforderungen gegenüber müffen diejenigen, welche 
ihre möglichen Verluſte berüctfichtigen und Verficherung fuchen, mit 
den Verficherern, welche ihrerfeite fich gegen DVerlufte, die eine bil- 
lige Aſſecuranz unmöglich machen könnten, fchügen müffen, noth⸗ 
wendig Hand in Hand gehen. Deßhalb waren denn auch die er⸗ 
ſten Blicke der Gefellfchaft auf die Mittel, wie dem weiteren 
Berfchleppen von anfledenden Krankheiten vorgebeugt werden 
könne , gerichtet. Hierzu wurde durch Errichtung permanenter 
Duarantaineftationen ein folider Grund gelegt. Solcher errich⸗ 
tete die Geſellſchaft auf ihre Koſten 50, au denen ſie Veterinar⸗ 
ärzte auſtellte, naͤmlich an der Weißruſſiſchen Straße auf einer 
Steede von 1259 Werft, an der Staroruffifchen auf 1587 
Werft, an der Donifhen auf 1856 und an der Muromſchen 
(der Transwolgaer und Drenburger) auf einer Strecke von 2060 
Werſt. Die nach 6 67 der Statuten verficherten Herden, find 
der unmittelbaren Aufficht diefer Quarantaine ſtationen unterwor- 
fen, die indeß auch auf jedes auf den Operationswegen geführte 
gefunde Vieh Ihre Aufmerkfomkeit richten (durch die Operations⸗ 
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barrieren find im Ganzen 564,629 Stud Vieh gegangen). Die 
an den Barrieren angeftellten Aufſeher befichtigen alled auf den 
ihnen angewieſenen Diftanzen geführte Vieh und ergreifen fogleich 
Vorkehrungen , fobald fich Krankheitsſpuren zeigen. Auf den 
Wegen zwiſchen den Barrieren find noch befondere Agenten an⸗ 
geftellt, welche gemeinfchaftlich mit den Barrierenaufſehern dafür 
forgen, daß die veraffecurirten Heerden auf feinen Aufenthalt 
ſtoßen, keinen Suttermangel leiden, fich nirgends anhäufen, uͤber⸗ 
haupt daß allen Krankheitsurſachen vorgebeugt werde. Alle diefe 
Anftalten haben fich uͤberall als fehr heilfam bewährt, wie dies 
daB Jahr 1851 zeigt, in welchem im nördlichen Theil des Gou⸗ 
vernementd Nowgorod der Milgbrand herfchte, während der durch 
jene Gegend laufende Transwolgaer Transportiveg durchaus ums 
gefährdet blieb und die auf demfelben geführten verficherten Heer⸗ 
den, von zuſammen 14,860 Stud, St. Petersburg gefund er- 
reichten. 

Einem um ſich greifenden Viehſterben unter den veraffecı- 
eirten Heerden wird auch dadurch vorgebeugt , daß ſchwaͤchliche 
und Eränfliche Stuͤcke durch die Barrieren gar nicht durchgelaſ⸗ 
fen werden. So wurden im J. 1851 am denfelben 2409 Dchfen 
zuruͤckgehalten und erft, nachdem fle ausgeruht hatten ımd gnt 
genährt worden waren, weiter befördert. Ohne diefe Vorficht 
wäre der größte Theil davon gefallen, tvad zu mancherlei Kranf- 
heiten ımter den Heerden Veranlaſſung hätte geben können, da 
ed der Bauern Gewohnheit ift jedem gefallenen Vieh das Zell 
abzuziehen. 

Am Jchre 1851 find auf Grumd des F 67 der Statuten 
346,398 Stud Vieh veraffecurirt worden. Don diefen Heerden 
— Ochſen...43,111 
Auf dem Weißtuſſiſchen Wege 66,181 Stidladin 3 


— — Staroruſſiſchen — 120,123 — — ze 


— — Doom — MAEE — 338 


en,. . 39,696 
— — Muromſchen — 67489 — rt 
316,398 Bid. 


Den größten Theil des veraflecurieten Viehs erhielt St.- 
. Peteröburg: 96,013 Ochſen, 8,336 Kühe und 10,572 Schafe, 
— Verbraucht wurden in biefer Stadt im Ganzen 96,537 
Tſcherkeſſiſche Ochſen. 

Nach Moskau gingen 85,467 Ochſen und 4,465 Schafe 
und nach den innern Goubernements 50,218 Ochſen und 91,276 
Schafe, 

An allem 240,085 Ochſen und 106,313 Schafe, von 
denen nur 61 Ochſen fielen. 

Die Operation der Gefellfchaft erſtreckte ſich über 30 Gou⸗ 
vernements. Veraflecwirt waren: 
Tſcherkeſfiſches 
197,057 Groß⸗ und 72,660 Kleinvieh für 5.372,387 R. ©. 
Kirgiſiſches 


33 666 BE — — 7 — 
Eholmogorfches 

21 — — — — 12,840 — 
Ruſſiſches 


9,126 Groß⸗ und 5,490 Kleinvieh fir 82,387 R. ©. 


240,085 Groß- und 106,313 Kleinvieh für -6.214,463 R. ©. 

Zufammen 346,398 Stud, und 79,890 mehr als im J. 
1850. 

Dbige Summe iſt das auf den Anlauf des Viehs vermen- 
dete Capital ohne die Auslagen für Weide und Transport, Die 
ſich für die größte Entfernung auf 164 R. per Ochs und 10 R. 
fuͤrs Kleinvich beliefen. Der Umſatz kann demnach auf 8.600,000 
Rol. angefchlagen werden. 

Der Ankaufspreis war im J. 1851 für einm Ochſen bis 
ER. ©. höher als im Jahr vorher, welcher Unterfchied fich in⸗ 
defien durch eine befiere Weide ausglich, da das Vieh um fo ge 
funder und fräftiger am Confumtiondort ankam. 

Nach Punkt 8 des $ 68 der Statuten hat die Gefellfchaft 
für die Befriedigung der Heerdenfuͤhrer zu forgen, wenn diefe über 
Deeinträchtigungen oder Verluſte zu klagen haben. Im J. 1851 
find 52 ſolche Sachen verhandelt worden, und von ihnen bei den 
Drtsbehörden 18 beendigt und 24 aufs J. 1852 übergegangen. 
Die übrigen Beſchwerden der Heerdenführer wurden durch Be⸗ 
vollmächtigte und Depntiste in Güte beigelegt. 


ee 


Der Umfog der Gefeltfhaft im 3. 1851 war folgender: 
Einnahme: Prämien .......... 14,850 R. 64 8. ©, 
Ausgaben: | 

1) Gehalte der Veterinarärzte und der Reife- 

foften, Miethe der Wächter u. f. m... 9,057 — 26 — 

2) An die Krone: 

für Stempelpapier...... 268 R. 50 $. 

zum Deften der Boll... 3411 — 72 — 


— 610-2 — 
3) Verwaltungsausgaben, Entfchädigungen 
md Dividende ....... been 3,821 — 55 — 
Ausgaben. ....13,489 R. 3 8. ©. 


Reſt.... 1,361 — 61 —n 
Balance. .. 14,850 R. 64 K. S. 
GJourn. des Din. des Innern.) 


Das Kurländifche Provinzial⸗Mauſeum. 


Seit dem lebten, am 25. September v. J. veröffentlichten 
Berichte find als Mitglieder zugetreten: 
der Dberhofgerichtsrath George Aleyander von Kleift, 
der Fuͤrſt Alerander Lienen, Erbherr der Fockenhoͤfſchen Güter, 
der Kammerjunker Zürft Paul Lieven, Erbherr der Meſoten⸗ 
fchen Suter, 

der Ehrenbürger, Commerzienrath und Ritter, Wilhelm Loewen⸗ 
ſtimm in St. Petereburg, 

der Corps⸗Commandeur, General der Tavallerie, Baron Friedrich 
von Dffenberg, 

der Here Guſtav von Hohenaſtenberg genannt Wigandt, 
Erbhere von Durfuppen. 

Dagegen betrauert der Verein das Ableben zweier Mitglies 
der, welche dem Inſtitut wolgavollt hatten, des Capitains Carl 
Ewald von Korff, Erbherrn von Schorftädt (gefl. den 25. 
Detober 1851) und der Frau Baronin Friederife von Korff, 
geb. von Hahn (geft. den 24. December 1851.) 

Zu einer Zierde unter den vorhandenen verfchiedenen Dent- 
malen gereichen die neuerlich hinzugekommenen Büften des Ge» 
heimraths von Sievers, Geheimraths von Korff und Hofs 
raths Lich. Diefe drei Hüften hatten (das Provinzial-Mufeum 
ward erſt 1818 gegründet) im Bibliotheffaale des Mitaufchen 
Gymnafiums einen Plat erhalten und find nunmehr von dem 
Heren Belago, nad ergangener höherer Genehmigung , dem 
Mufenm überliefert und dafelbft aufgeſtellt. Da feit der Zeit, 
wo die genannten drei Männer gewirkt haben, bereits 40 Jahre 
md mehr verfloffen find, fo fcheint es nicht unnoͤthig, ihrer 
Derdienfte in kurzen biographifchen Andeutungen zu erwähnen. 

Friedrich Wilhelm von Sievers war am 26, Juli 1748 
auf feinem väterlichen Gute Ranzen in Livland geboren, Aus 
den: Militatedienfte nahm er 1786 ale Dberfi feinen Abfchied, 
war Koländifcher Gouvernementsmarſchall, fpäter Landrath, ver- 
faßte mehrere in Zeitfchriften aufgenommene oͤkonomiſche Abhand⸗ 
lungen, und gab in den Druck: Landtagsfchluß (livlaͤndiſcher) zur 
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Verbefferung des Zuſtandes der Bauern u. f. w. Moskau 1797. 
25 ©. 8. Die Zwede, welche er auf diefem Landtage von 1797 
und den nächftfolgenden bie zum Fahre 1804 verfolgt hatte, fan- 
den vielfältigen Widerfpruch , und ed war um feine, bie dahin 
genofiene Popularität gefchehen. Moͤgen ſich num, bei der feitdem 
fo weſentlich veränderten Lage der Dinge, die Urtheile über ihn 
gemildert haben oder nicht, jedenfalls hat er ſich um Kurland, 
zu deſſen Eivilgouvernene derfelbe 1814 beftellt ward, ein blei⸗ 
bendes Verdienſt erworben. Am Kriegsjahre 1812 konnte Kurs 
land durch feine Armee gedeckt werden. Sievers wagte es auf 
feine perfönliche DBerantwortlichkeit , einen ergangenen, aus der 
Entfernung für nöthig erachteten Vernichtungsbefehl nicht zu er- 
fuͤllen und dadurch Mitau zu retten, worüber der edle, menſchen⸗ 
liebende Monarch Alexander I. ihm fpäter feine hoͤchſte Zufrie⸗ 
denheit bezeugte. *) Dei der Amaͤherung des Feindes blieb nichts 
übrig , als Mitau zu räumen, Das that Sievers im lebten 
Augenblicke au demfelben Tage, an welchem ein paar Stunden 
fpäter, die preußifchen Truppen die Stadt befeßten. Die von ihm 
zurüctgelaffenen Befanntmachungen waren fur; aber geiftreich und 
den Umſtaͤnden angemeflen. Die erſte enthielt die wenigen Worte: 
„Der guten Stadt Mitau ımd dem Lande meinen inniaften 
„Dank für ihre bewieſene Treue und Anhänglichfeit gegen ihren 
„geoßen Sonverain und Beherrſcher.“ 
Friedrich Sievers, Gouverneur. 

die zweite: 

„Der Uebermacht zu weichen, gebietet die Vernunft, Stadt 
„und Land zu ſchonen, die Menſchlichkeit. Letzteres erwartet 
„von einem civilifirten Feinde 

Mitanu, Friedrich Sievers, 
den 8. Juli 1812. Gouverneur. 

Nach der Raͤumung Kurlands von. fremden Truppen und 
mit dee wieder bergeftellten alten Ordnung der Dinge kehrte auch 
Sievers nad) Mitau zuruͤck und werwaltete das ihm verpflichtete 
Gonvernement, bis zu feiner im Fahre 1814 erfolgten Befoͤrde⸗ 
rung zum Senateur. Einer feiner treueften Sreunde, der Ge⸗ 
heimrath Diedr. Ernſt v. Schöppingt (gefl. 1818 den 1. 
Yuni) Beh ihm ein Denkmal auf feine Koften verfertigen. Die 

9) Dffeepropinzenblatt u, 1624 ©, 8 mb 9. 
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ſehr aͤhnliche Buͤſte aus weißem Marmor iſt in St. Petersburg 
gemeißelt, und ruht auf einem Piedeſtal von roͤthlichem Granit, 
weicher in DBronce « Buchftaben die einfache Anfchrift führt: 
Eriedrich von Sievers, Gouverueur von Kurland im Jahre 1812, 
Siev ers ftarb auf feinem Erbgute Ranzen 1823 den 27. December. 
Carl Nikolaus von Korff, am 28. Ami 1748 auf dem 
väterlichen Gute Preekuln geboren , genoß in dem Hauſe feined 
mätterlichen Grofvaters , des Ambaffadeurd Grafen Herrmann 
Earl Keyferling eine forofältige Erziehung , fludirte in Genf, 
uud wurde nach feiner Rückkehr von Reifen durch mehrere Länder 
Europa’, Piltenfcher Landrath, zu wiederholten Malen Delegirter 
des Piltenſchen Kreiſes in Warfchau, fpäter in St. Petersburg. 
Er ift Verfaffer der befannten , nur bandfchriftlich aufbewahrten 
Abhandlung: Precis sur Pilten, Im Fahre 1796 war ee Gou« 
vernementsmarfchall, nach Wiederherſtellung der Älteren Landes» 
verfaſſung aber turläudifcher Landesbevollmaͤchtigter, ein Bertrauend- 
amt, welches er von 1801 bie zu feinem am 14. Sebruar 1814 
erfolgten Ableben bekleidete, Verwandte und Sreunde beforgten die, 
nach feinem Tode geformte Hüfte ans Gyps. Das Mufeum ber 
ſitzt zugleich fein früher gemaltes, fehr Atmliches Bild in Del. *) 
Der (Königlich » polnifche) Hofrath Johann Wilhelm Frie⸗ 
drich Lieb, geboren zu Lichtenberg im Baireuthſchen am 13. 
Juli 41730, kam 1758 nad) Kurland, war in verfchiedenen ade» 
ligm Haͤuſern anf dem Lande Hofmeiſter, wobei ex nebenher die 
Armeifunde ausübte, zog fpäter nach Mitau, erhielt fehe bald 
eine ausgedehnte Praxis, ward Leibarzt der Herzogin von Kur- 
land, erwarb fich die allgemeine Anerfennmg feines vortrefflichen, 
moraliſchen Charafterd, und zu jener Zeit, voo es auf dem Lande 
noch fehr wenig Aerzte gab, ein bleibendes Verdienſt durch bie in 
der Mitaufchen Hofapotheke eingerichtete, and einfachen, wol⸗ 
feilen, zum Theil einheimifchen, für den noͤchſten Hausbedarf be⸗ 
flimmten Arzeneim , befiehende fogenannte Liebſche Landapothele, 
dern Gchrauch er in der Pleinen Druckſchrift, betitelt: An⸗ 
orbuung des Gebrauchs m. f. w. 32 ©, 8. Die viele Auflagen 
erlebte, beſchrieb. Er farb 1807 den 15. Januar u Mitan. 
Dereitd 1800 beſchloß die kurländifche Ritterfchaft, zur Anerken⸗ 
nung ihres Danfes für die Dienfte, welche er dem Lande geleifiet 
*) Rede und Napiersly, Lexieon II. ©. 508. 


hatte, feine Buͤſte auffiellen zu laſſen, was auch im Jahre 1801 
geſchah. Die Büfte if aus weißem karariſchen Marmor von 
Friedemann in St. Petersburg gearbeitet, und ruht auf einem 
Piedeftal von grauem Marmor, mit folgender von bem Senateur 
Heyking verfaßten, in Buchfiaben von Bronce eingefehten Inſchrift: 
Aesculapio et Linneo Nostro, Joann, Wilh, Fried. Lieb, 
Salutifero, Rusticoram Pauperumque Amico, 

Grata Curlandiae et Semgalliae Nobilitas, MDCCCI, *) 

Die Erben des weil. livlaͤndiſchen Hofgerichts⸗ Präfidenten, 
Ritters Auguft Gotthard von Loͤwis of Menar (geſt. den 22. 
Juli 1849) hatten die Güte ein Exemplar von der nad) feinem 
Tode abgenommenen Larve aus Gyps dem Muſeum zugeben zu 
laſſen. Der Verſtorbene genoß die Rechte eines Eingebornen von 
Kurland , und hat auch noch die nähere wichtige Beziehung ge» 
habt, daß er zu denen gehörte, welche in den Jahren 1836 bie 
1839 der zweiten Abtbeilung der Hoͤchſteigenen Kanzelli Sr, 
Kaiſerlichen Majeftät, Behufs der Ausarbeitung des Oſtſee⸗ 
provinzenſwods jzugetheilt gewefen waren. — Hiernaͤchſt iſt die 
vaterländifche Portrait-Sammlung durch das lithographirte Bild 
der mit Recht gefeierten Wolthäterin der Armen und wuͤrdigen 
Borfteherin des mitaufchen Frauenvereind, Geheimräthin Dorothee 
von Schöppingk, geb. Sräftn Medem. (get. den 28. Januar 
1850) bereichert worden. 

Merthuolle Drucichriften find der Vibliothet des Muſeums 
zugefloffen. Sie alle mit ihren Titeln aufzuführen, möchte zu viel 
Kaum nehmen. Ein hoͤchſt willkommenes, und für die hand⸗ 
ſchriſtlichen Samminngen auch wichtiges Gefchent verbauft das 
Muſeum dem Herrn Kreisrichter Baron von Schlippenbach. 
Es find die, von dem weil. Landrat Hermann Ulrich von 
Blomberg (Rede und Napieröfy , Leric.) gefammelten,, durch 
Erbgang an den Geber gediehenen, Piltenfchen wichtigſten Geſetze, 
Staatsfchriften und Landtagsichlüffe von 1618 an, in vier Folio⸗ 
Bänden. (Vergl. das Inland v. J. 1847 A 18.) So wid 
bekannt iſt, giebt ed nur noch zwei vollfländige Sammlungen 
diefer Landtagsfchlüffe,, die eine in der Bibliothek des Landhof⸗ 
meiſters Klopmann , die andere im Beſitze des Dberhofgerichtd- 
Advocaten Cramer. 

*) Rede und Rapiersfg, Lericon II, ©. 60 





Dieber die Auwendung der Biectricität in ber Mediein. 


Bortrag von Dr. 8. 8. v. Willebrand zu Helfingfore 
in der Jiterärifchen Goiree am 9. November 1849. - 


(Mus dem ſchwediſchen.) 


Mehr als irgend eine andere Wiffenfchaft hat die Medicin 
es wöthig popularifirt zu werden, um richtig von der großen 
Menge verfianden und beurtbeilt zu werden, . Um richtig verſtan⸗ 
den zu werden, fage ich, denn wenige dürfte es unter den ver⸗ 
ebrten Anweſenden geben, die die Medicin nicht auf ihre Art 
verſtaͤnden; welches Verſtehen zu fo vielen Mißverftändniffen zwie 
ſchen Arzt und Publicum Anlaß gegeben Hat, obwol die Urfache 
zu diefen Mikveritändniffen nicht felten in den Aerzten felbit lag. 
Es gab nämlich eine Zeit, die der unfern freilich fern fleht, wo 
Die Junger der Medicin ihre Schritte und Tritte abfihtlih in - 
ein myſtiſches Duukel zu Hüllen bemüht waren. Eine beißende 
Eatire wurde ihnen dafür als wolverdienter Lohn zu Theil. In 
unferer aufgeflärten Zeit, wo alle Raturwiflenfchaften unabweis⸗ 
lich Präcifion und Klarheit fordern, haben auch die wiffenfchaft- 
lichen Vertreter der Medicin ſchon laͤngſt alle Luft verloren ihre 
Handlungen mit dem Schein. des Wunderbaren und Unbegreif- 
lichen zu umgeben. Doch die bittern, beißenden Sarcasmen, 
weiche Moliere und fpäter Voltaire gegen die Medicin ſchleu⸗ 
derten, find noch am Leben und machen ihre-Runde um die 
Erde. Das einzige fichere Mittel, der Satire ihren Stachel zu 
nehmen if wo moglich die Lehren der Medicin jedermann bes 
greiflich zu machen. Damit hat man ja auch fchon vor und 
den Anfang gemacht und die Sache würde nun eigentlich feiner 
weiteren Einleitung bedürfen. 

Fuͤr die Zeit, welche mir heute zuertheilt worden iſt, 
die Aufmerkſamkeit der verehrten Anweſenden in Anſpruch = 
nehmen, will ich die Gelegenheit benugen ein Gapitel zu berüh- 
ven, das nicht nur mir befonders lieb ift, fonderu auch faſt eim 
nationales Jntereſſe haben dürfte r , da ein — von uns 
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anf dieſem Felde große Siege für die Heilkunſt gewonnen hat. 
Ich will von der Electricität und vom Galvanismus re 
den. Ich habe diefes Thema um fo lieber gewählt, weil gerade 
auf diefen Gebiete fo viele myſſerioͤſe Borftellungen im Publicum 
verbreitet find. Mit der Trage uber die Anwendung der Elec⸗ 
trieität und des Galvanismus gegen Krankheiten ift bei wielen 
beinahe die Vorftellung von Zauberfunft verfnüpfkgund deshalb 
kann mit diefem Drittel von unkundigen fo leicht Charlatanerie 
geuͤbt werden. Ich möchte bier darlegen, daß in den Wirkungen 
des Galvanismus und der Electricität eben fo wenig myſterioͤſes 
liegt, als darin, daß die Slamme den Finger verbrennt, wenn 
er ihr zu nahe kommt, oder darin, daß ein Tropfen Scheide 
waſſer den Punct, auf den er fallt, zerfrißt. 

Daß die Wirkungen des Galvanismus fo einfad find, 
kann wol nicht ihren Werth in den Augen der verehrten An« 
weſenden verringern, fondern es fcheint um fo mehr die Bewun⸗ 
derung auf fie lenken zu müffen,, wenn man ficht wie ein am 
und für ſich fo einfaches eine fo auferordentlicdye Anwendbarkeit 
haben, wie durch deffen gefchichten Gebrauch fo außerordentliche 
Dinge hervorgebracht werden können , wie man z. B. in ber 
neueften Technologie dergleichen täglih zu Tage fördert. Ich 
ill nur beifpielweife bier anführen , wie vor wenigen Jahren, 
als die Eiſenbahn von London nad) Dover angelegt werden 
follte, ein großer Berg an der Meereskuͤſte dieſem Unternehmen 
im Wege Hand. Es war zufällig derfelbe Berg, zu welchen 
Edgar im König Lear den blinden Glofter geleitete. Die mei⸗ 
ſten der verehrten Anwefenden erinnern fi) gewiß, wie Shaks⸗ 
peare diefen Felſen und feinen gefährlichen Abhang fchildert. An 
einem fchönen Tage wurde der Berg ind Meer geflürst. Dies 
fed ward mittelit einer galvanifhen Batterie berverkitelligt , wel⸗ 
he in einer Entfernung von einer halben englifchen Meile von 
dem Drte aufgeftellt war. Gewiß ift es, daß der poetifch 
merkwürdige Selen nicht mehr dafteht, fondern die Eiſenbahn 
ihren geraden Weg vorwärts geht. j 

Ein anderes nicht minder merfwürdiges Unternehmen wurde 
nicht weit davon, aber auf dem Meeresgrunde ind Werk geſetzt. 
Durch ein eigene® Ungluͤck war ungefähr vor einem halben Jahr⸗ 
hundert das große Linienfchiff von 120 Kanonen ‚König Georg‘! 


mit ganzer Tafelage wie ed ging: und and vor Sherneß unter⸗ 
aefunfen. Es verfperrte tiefergehenden Schiffen dad Einkaufen 
in die Themfe und machte auch: für minder tiofgehende Schiffe. 
das Fahrwaſſer beſchwerlich. Wie mißlich war nicht ein ſolcher 
Umitand bei einem Punct von fo großer Wichtigkeit, wie die 
Mündung der Themſt. Wergerens hatte das Erfindungsvermoͤ⸗ 
gen der Engländer an Mitteln, dieſes ſchwere Sinderniß an 
dem Wege zu fdhaffen, gearbeitet; ed fland dorte unbeweglich wie 
eine Klippe, Die galvanifchen Drähte aber wurden leichter auf 
den Boden des Meeres als in die Tiefe eines Derges geleitet: 
Mit Beihuͤlfe des Galvanismus wurde das große Schiffewraf: 
ohne Mühe auseinandergefprengt, und nun fegelt man ohne Mühe 
äber daffelbe. 

Denjenigen aber unter den Anweſenden, bie an ſolchen 
Knalleffecten keinen Gefallen finden, wird der Galvanismus anf 
eine feinere Art: Bewunderung abzunöthigen wiſſen. Sie follten 
mur fehen wie ſchnell und wie wolfeil er Löffel, Schaalen, Ges 
fäße m. f. w. vergoldet und verfilbert oder wie, befcheiden ein 
einziges Paar Zink» und Kupferplarten in der dunfeln Ede einen 
Werkſtatt in Kupfer ganz unbemerkt Bilder. hervorbeingt , die - 
eben fo fein. find, wie diejenigen, welche das Licht auf dem Da⸗ 
guerrotyp zu Wege bringt. Und nun, wo rafche Communica⸗ 
tion das größte Problem der Beit iR, fteht der Galvanismus 
auf dem Gipichpunet feines Ruhmes. Denu davon abgejehen, 
daß ſicherlich bald Pie Locomotiven auf den Eifenbahnen und 
die Mafchinerie in den Sahrzeugen durch Galvanismus in Den. 
wegung gefeßt werden werden, iſt derfelbe als-Vote fchnetler als 
der Dig. Im Sommer 1848 war ich in dem electrifchen Ten 
fegraphen- Comptoir in Potsdam Zeuge einer Unterhaltung, Die 
zwiſchen Magdeburg und der genannten Stadt gefiihrt wurde. 
Die Antwort folgte anf die Frage ebenfa unmittelbar als wenn 
nur eine halbe Elle die Unterredenden getrennt hätte. Was bes 
deutet aber auch die kleine Entfernung zwiſchen Magdeburg und 
Poredam , da alle uniere irdiſchen Entfernungen in. nichts ver“ 
ſchwinden, wenn der galvanifche Telegraph einmal ausgedehnt 
werden fann, denn es ift berechnet worden, daß die Geſchwin⸗ 
digkeit des galvanifchen. Stromes 40,000. Meilen. in.einer Ser 
eunde beträgt. 


Es dürfte, um eine richtige Vorſtellung von dem Phaͤno⸗ 
men zu erhalten, welches Electricität genannt wird , von JIn⸗ 
tereſſe fein im einem kurzen Ueberblick Der Art mad Weile zu fol⸗ 
gen, rote die Kenntniß dieſer Naturkraft ſich aus fo gut wie 
nichts zu einer Vollendung entwickelt hat, mit welcher fie in den 
großartigen Erzeugniffen der Technik der Gegenwart auftritt, 
Die Geſchichte bezeugt, daß Thales bei den Griechen 600 Sabre 
v. Chr. G. einen Begriff von der WBiectricität hatte. Er redete 
von der Pfyche, die im Bernſtein mohne Er wußte, daB wenn 
der Dernflein gericben wird, er die Eigenſchaft erhält leichte 
Körper in Bewegung zu fegen und gerade hiervon kommt der 
Name Electricität, dem der Dernftein beißt im Gricchiſchen 
Elektron, Wenn nun auch das, was wir von der Electriatät 
wiſſen riefengroß ift im Vergleich mit dem nucudlich menigen, 
was die Griechen davon wußten, ſo kann man auch ſagen, daß 
die Kenntniß eine recht artige Zeit zu wachſen hatte, denn 2400 
Jahre trennen unfere Beit von der des Thales. Doch erdheiſcht 
ed auch die Billigkeit in Betreff unferer Zeit zupigeben, daß für 
wol in dieſem Punct ald auch in den Naturwiſſenſchaften im 
ellgemeinen die fetten Decennien mehr gethan haben als ganze 
Yahrtaufende vor ihnen, Zwei taufend zwei hundert Jahre bem 
gnuͤgte fidy die Menſchheit, eben fo wenig und eben fo viel wie 
Thales im diefer Hinſicht zu wien. Erſt 1600 machte Gilbert 
die Entderfung , daß auch andere Körper außer dem Bernſtein 
gerieben die Eigenichaft erhalten , leichte Körper anzuziehen und 
sechnet zu ihnen: Glas, Schwefel, Harz, Bergceryfiall, Edelſteine 
u. f. w. Hiermit war fonacy die Entdedung der Körper ges 
‚ macht, welche in der Phyſtk ivioelectrifche oder ſelbſtelectriſche ges 
nannt werden. 

Faft ein ganzes Jahrhundert konnte ſeitdem verließen, ohne 
daß zur Eutdeckung Gilberts irgend etwas neues hinzugeflommen 
wäre. Gegen Ende des 17ten Jahrhunderts machte der Buͤr⸗ 
germeifter in Magdeburg, Dtto von Guerike, in einer Urbeit: 
. Experimenta Magdeburgica einen Verſuch befannt, der darin 
befland, daß er an eine Achſe eine Schwefeltugel von der Größe 
eines Kinderkopfes befefligte; er fagt, daß er Licht aus biefer 
Kugel babe ausftrömen fehen, wen er fie gegen feine Hand um 
die Achfe drehte. So ging bie erfie Electrifirmafchine und das 
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te Licht über „die Electricität von Magdeburg and. Guerike 
fügte noch Hinzu, daß er außerdem vieles andere wunderbare ges 
feben babe, wovon er nicht zu fpredyen wage, um nicht vor Der 
Welt von den Wundern der Allmadıt zu reden. Es war der⸗ 
ſelbe Bürgermeifter, der zuerft die Luftpumpe amvandie und mit 
teit derfelben zu der Verwunderung einer großen Verfammlung 
von Menſchen zeigte, daR zwei eng af einander paflende Salbe 
kugeln bloß durch Auspumpung der zwiſchen denfelben befind» 
lichen Luft fo ſtark an einander feſthalten konnten, daß die ganze 
Kraft von ſechszehn vorgefpannten Pferden nothwendig wäre, 
um fie auseinander zu reißen. Sowol diefe beiden Halbkugeln 
als auch die erwähnte Schwefelfugel, aus welcher der erfte elec» 
teifche Funke fprang, werden noch jetzt auf der Königlichen Die 
bliothet zu Berlin als Trophäen der Wiflenfchaft aufbewahrt. 

Ungefähr gleichzeitig, doch ohne Wiffen von Guerike, machte 
der Engländer Grey eine nicht. minder merkwuͤrdige Entdeckung. 
Er fand zuerft, daß, als er eine Glasflafche rieb, nicht allein 
diefe, fondern audy der Kork, der in ihr ſteckte, die Eigenichaft 
erbielt, leichte Körper anzuziehen; er band ein langes Stud 
Vindfaden an ven Kork und hing ihn zum Geniter hmaus in 
dem dritten Stockwerk feines Hauſes und fiche da, ale er die 
Flaſche rieh, fingen Heu und Stroh in der Luft auf und ab zu 
fpringen.. Grey fand, daß diefe Eigenſchaft dem Draht auf weite 
Strecken mitgetheilt werden konnte, wenn er dazu Metalldraht 
nahm, daß fie dagegen nicht fortgepflange wuͤrde, wenn er feidene 
Schnüre anwandte. Hiemit war die Eutdedung gemacht, daß 
gewiſſe Körper die Electricität leiten, andere nicht, oder, wie ed 
in der Phyſik Heißt, Leiter oder Michtleiter find. 

Hiemit nicht zufrieden, verfuchte er darauf, ob nicht * 
lebende Weſen electriſirt werden koͤnuten und hing deshalb zuerſt 
eine Senne in einem ſeidenen Taſchentuch auf, ſpaͤter ein Kiub 
in einem Stuͤcke Seidenzeug, und als eine an die Füße des Kin“ 
des befeligte Glasflaſche gerieben wurde, ſah mun, wie Blatt⸗ 
golditreifen, die vor den Fingern des Kindes aufgehängt waren, 
in heftige Bewegung kamen. Aber noch mehr, das Kınd ſtreckte 
feine Hand gegen eine Schaale Waſſer, und fiche da, aus der 
Waſſerflaͤche erhoben ſich Meine Wafferpyramiden gegen die Fin⸗ 
ger und aus der Spige jeder Pyramide fprang ein Seuerfunfe 











hervor. Sogleich hing ſich der gelehrte Naturforfcher ſelbſt in ein 
Net von Seide und wer kann den Schreck feiner Freunde ſchil⸗ 
dern, da es nicht genug war zu ſehen, wie das Waſſer Feuer 
von ſich gab, fondern auch der Handſchlag ihres lieben Freundes 
ſchmerzhafte Stöße von ſich gab; hiemit war ſonach die äußerft 
wichtige En:dedung gemacht, daß ein lebender Organismus ges 
rade auf diefelde Weife Wie ein Stuͤckchen Holz oder Kork elec⸗ 
trifirt werden kann, um Sımfen und Stöße von lich zu geben. 
Alles dies gefchah im Jahre 1700 und der nächftfolgenden Zeit. 
Doch die Nachrichten über die Kortfchritte der Wiflenfchaft wur⸗ 
den zu der Zeit nicht mit folcher Geſchwindigkeit wie in unfern 
Tagen verbreitet, denn noch 1744, als Friedrich der Große im 
eigner Perfon die neugegründete Akademie der Wiffenfchaften zu 
Berlin eröffnete, fiebt man aus den Acten, daf das verfam«- 
melte Publicum auf eine außerordentliche Art überrafcht wurde, 
als ein Dr. Ludolph von einem der Hofcavaliere des Konige den 
Degen verlangte und mit der blanfen Spige eine Fluͤfſigkeit zu liche 
terloher Flamme anzuͤndete. Diefe.Stüffigkeit war Scyvefeläther 
und der Degen mit einer Slectrifirmafchine in Verbindung geſetzt. 

Schon im folgenden Fahre entdeckte Cunaeus in Leyden die 
electriſche oder die fogenann?e Leydner Flaſche, welche weit ſtar⸗ 
kere Schlaͤge gab, als man bisher mit irgend einer bekannten 
Electrifirmafchine hatte Hervorbringen können; fpater machte ex 
noch die wichtige Entdeckung, daß man durch DVereinigung meh⸗ 
rerer Flaſchen einen electrifchen Schlag von furchtbarer Stärke 
bervorbringen konnte, Nach dem erften Referate über diefe Ent» 
deckung in der Parifer Akademie beeilte ſich der berubmte Reau⸗ 
mur fich einen folchen Apparat zu conitruiren und ſcheint das 
bei vortreffiich zurccht gefommen zu fein, denn in feinem Bericht 
an die Akademie fagt er, daß er bei feinem eriten Verſuch mit 
dieſem Apparat einen fo heftigen Stoß erhalten Habe, daß er 
fich einen ganzen Tag gelähmt fühlte und daß er ſich nicht 
wiederum einem ſolchen Stoße ausfcBen möchte, wenn man ihm 
auch die Krone von ganz Frankreich anbieten würde. Die ges 
lehrte Profeflorin, feine Frau, konnte jedod) ihre Neugierde nicht 
bezwingen und berührte die gefährliche Flaſche, wurde aber von 
derſelben fo geftoßen, daß fie in eine Ohnmacht fiel, aus welcher 
fle fih nur mit Mühe erholte. 
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Ein anderer parifer Gelehrter, Namens Baufe, wollte ſich 
wirklich durch einen electrifchen Schlag das Keben nehmen, um 
fi dadurch Unsterblichkeit in den Annalm der Akademie zu er» 
werben, doch weder dag erſtere noch dag letztere glucke ihm; er 
Hatte ſonach den Apparat nicht gefchirft conitruirt, denn mit der 
Leydner Flaſche konnte man fo ſtarle Schläge erhalten, daß man 
damit manche Thiere, fogar einen Ochſen todtete. 

Den Entdeckungen auf dieſem Gebiet murde jedoch Die 
Krone aufgefegt im Fahre 1800 durch Galvani, Profeflor der 
Anatomie zu Bologna, da er die Electricität entdeckte, welche 
durch Berührung verfchiedener Metalle entſteht. Mit diefer Art 
von Klectricität, welche nad ihm Galvanismus heißt, find in 
der Technik die ſchon oben erwähnten Refultate gewonnen wor⸗ 
den. Es heißt im allgemeinen, daß die Entdeckung von einem 
Schuͤler Balvani'8 gemacht wurde, welcher einen auf einem Ei⸗ 
feuftabe befindlichen Froſch fecirte und dort jedes Mal den 
Srofchichenfel zucken fah, fo oft ee ihm mit der Pincette bee 
ruͤhrte. Nach einer andern weniger bekannten Ausſage foll die 
Entdetung durch Galvanı’s Frau gemacht worden fein; als fie 
einmal ihre Gaͤſte mit gebratenen Sröfchen bewirthen wollte, 
war fie erftaunt zu ſehen, daß der gereinigte Froſch, der in ci» 
nem Zinngefäß lag, jedesmal zufammen fuhr, fo oft er mit der 
Gabel berührt wurde. Ich babe die Gelegenheit benugen wol⸗ 
len, dieſe Angabe mitzutheilen , theild um der fchönern Hälfte 
des Menfchengefchlechts, welche fo manche Unbill erfahren hat, 
volle Gerechtigkeit widerfahren zu laffen, theils weil ich aus in« 
nerer Weberzengung dieſe letztere Angabe nit nur als die 
richtige anfehe, fondern auch ale die allein mögliche, denn um 
Galoamismus hervorzubringen find zwei verſchiedene Metalle er⸗ 
forderlich, was natürlicher Weife mit dem Zinngefiß und der 
Gabel der Fall war, ſchwerlich jedoch mit dem Eifenftab und 
der Pincette des Zergliederers der Fall fein kennte. Eigentlich 
war es aber Volta, der die Entdeduug durch feine berühmte 
Säule vollendete. Sobald dieſe Hinzufam, wurden Beränderun- 
gen und Verbeſſerungen mit diefer Säule gemacht, durch melche 
man mit wenig Apparaten die. Stärke des galvanifchen Stroms 
faft ind unendliche fleigeen fan. Die Wirkung eines fo her⸗ 
vorgebrachten Stroms iſt eine zweifache, eine mechanifche und 
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eine chemiſche. Die mechaniſche Wirkung ſieht man z. B. in 
dem haſtigen Zuſammenfahren der Muskeln bei der erſten Bes 
rührumg durch den galvanifchen Strom. Aus diefer Eigenkhaft 
der Muskeln rührten die merkwürdigen oben genannten Zuckun⸗ 
gen bei dem Srofche her, welche Galvani in fo hohem Grade im 
Staunen febten und welche noch fpäter fo viel Aufſehen in der 
Melt gemacht haben , und dennoch liegt in diefer Zuſammenzie⸗ 
hung der Muskeln nichts wunderbareres, ald wenn fich z. B. 
ein Stuͤckchen Gummi elaſticum zuſammenzieht, wenn es audge- 
ſpannt wird oder wenn eine Stahlklinge mit Heftigkeit auffpringt, 
wenn fie gebogen wird. Wie die Elaflicität eine mechanifche Eis 
genichaft hei gewiffen Körpern if, welche niemandem deshalb je⸗ 
doch als lebende zu bezeichnen einfällt, fo ift auch die Zuſam⸗ 
menzichung der Muskeln in Folge eines aͤußern Reizmittels eine 
auf ihrer mechanifchen Structure beruhende Erſcheinung. Ich 
glaube deshalb vollkommen berechtigt zu fein, dieſes Phänomen, 
daß die Muskeln ſich haſtig zuſammenziehen, wenn ein galvani- 
(her Strom fie berührt, als mehanifhe Wirkung des 
Salvanismus anzufehen. 

Die andere Art der Wirkung des Galvanismus if die 
chemiſche, uämlich die, dak der Galvanismus durdy feine Des 
rührung jufammengefeßte Körper zerſetzt. Wenn man bie bei» 

- den Leitdraͤhte einer galvanifchen Batterie ind Wafler fest, fo 
wird dad Waſſer in feine Bertandtheile: in Sauerſtoff und Waf- 
ſerſtoff fo aufgeloͤſt, daß das Sauerſtoffgas ſich an dem einen 
Drahte, dem fogenannten pofitiven und dad Waflerfioffgas fich 
an dem andern, dem fogenanntn negativen entwicdelt. An dem 
erftern roftet Deshalb der Metalldraht , an dem letztern wird ein 
verrofteter Metalldraht blank. Gleicher Weife werden auch Dies 
talle durdy den galvanifhen Strom in ihre Beflandtheile zer» 
fest. Leitet man z. B. die Eiſendraͤhte einer galvaniidyen Date 
terie in cine Fluͤſſigkeit, die Aupfervitriol enthält, fo wird bald 
darauf der eine Drabt mit emem kleinen Kupferhäutchen bedeckt. 
Der Kupfervitriol beiteht nämlich aus Schwefelfaͤure und Kup» 
fer, welche ausgefchieden werden, das reine Kupier aber bindet 
ſich an den Draht. Sat man dagegen eine Anflöfung von Gold - 
ſalz in der Fluͤſſigkeit, ſo wird der Draht vergoldet. Dieß find 
Die einfachfien Beiſpiele der Galvanoplaſtik. 
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Ben dieſen beiden Arten der Wirkuag des Galvariemus 
die mechaniſche ſchon lange allein Auffehen in der Welt 
acht. Es gehört zu den Wunderlicykeiten des menſchlichen 
Gemuoͤths lieber zu ſtaunen, als zu begreifen, fieber in einer Sache 
dad wunderbare ale das einfache zu ſehen. Die an und für 
ſich fo einfache Sache, daß fich die Muskeln bei galvaniſchen 
Stößen zufannmenzichen, if auf die fonderbasfte Art angewandt 
worden. Man tödtete Thiere, gab ihnen daranf Stöße and ei⸗ 
men galvaniſchen Batterie; man fah das Thier Bewegungen ma⸗ 
hen und fah darin ein Reichen des Lebens; man hörte feruer 
getöbtete Thiere Schrei von fih geben und war nım voll 
fommen fücher die Löfımg des Mäthfels des Lebens in feinen 
Haden zu haben, Diefed Eyperiment ward ein vor Napoleon 
son feinem Leibarzt Eorvifart gemacht. Napoleon war dadurch 
fo frappizt, daß cr ausrief: „Voila limage de la viel“ mb 
befimmte fofert eine Million als Preis für dem, der eine ebenſo 
merkwaͤrdige Entdeckung machen würde. An verſchiedenen Orten 
wurden bieſe Experimente auch an Menſchen gemacht, an ſolchen 
die ſich erhaͤngt oder durch irgend einen Ungluͤcksfall umgekom⸗ 
men waren. Es iſt nicht wunderlich, dan man auch an todten 
Menſchen, wie an tobten Thieren einen Laut hervorbringen konnte, 
dem wenn wen den galvaniſchen Stoß gegen die Vruſtmuskeln 
feitet , sieben diefe fich zuſammen uud die Luft wird aus ber 
Bruſt gepreßt, wie aus einem Valg, den man drücdt. Eine leb⸗ 
bafte Einbildimg aber, weiche in der finfien Nacht in fallenden 
Laub ein Geſpenſt firht, kann andy in einem mechaniſch her⸗ 
vorgebtachten Laut unendlich viele Sachen hören, Ein Theil 
behauptete, den Leichnam ſprechen gehört zu haben, andere hatten 
den Leichnam den letzten Gedanken, den er Bei Lebzeiten gehabt, 
auöfprechen hör und ein Theil ſoll foger Bericht über den 
Zuſtand in der andern Welt abgeftattet Haben. So plump auch 
dieſe Unwahrheiten waren, fo verbreiteten ſich dennoch die Ge⸗ 
ſchichten wie ein Lauffeuer durch die ganze gebildete Welt. Die 
Electricitaͤt klam nun ſehr in die Diode. Ihre Stoͤße warden 
reichlich in allen Laͤndern ausgetheilt. Was man aber wirklich 
dank them konnte, war Thiere tönen, Breunſtoffe amzimben, 
Metalle fchmelzen und Heftige Bewegungen und Zuckungen in 
dem Menſchenkoͤrper hervorrufen. 
Petreum. II. 3 


Es gab Leute, die es zum Erwerbpweig machten, mit gros 
fien Electriſtrmaſchinen durch die Welt zu reifen; fie verbießen 
alte wieder jung zu machen, vergaßen jedoch uͤberall Wort zu 
halten. Noch erinmere ich mich aus mieiner Kindheit wie auch zu 
unferen Gegenden umberftreichende Auden ans großen Maſchinen 
electrifche Stöße verkauften. Bergebens hat man in Hospitaͤlern 
einer Menge von lahmen oder nervenſchwachen Perſonen electri⸗ 
ſche Schlaͤge gegeben, ſie wurden dadurch oft nervenſchwaͤcher, 
als ſie zuvor waren. Die Folge von alle dem war, daß man 
immer weniger an die Wirkung der Electricitaͤt auf Krankheiten 
glaubte; daher fommt ed, daß noch jet faft in allen auslaͤndi⸗ 
ſchen Krantenhäufern die großen Electriftrmaſchinen als Curiofi⸗ 
täten daſtehen, aus denen hoͤchſtens zum Scherz nengierigen Rei⸗ 
(enden Stöße mitgetheilt werden ſollen. Nun lohnte es and 
den umberftreichenden Induſtrie⸗Menſchen nicht mit dem Galva⸗ 
nismus zu ſpeculiren; feine Zauberperiode war voruͤber. Die 
Aufklaͤrung Hat fie überall verſchwinden laflen mit Ausnahme 
von Paris, wo, feltfam genug, die Leute im diefer Hinficht con» 
fervativer : zu fein fcheinen ale in irgend einem andern Lande, 
denn noch im vorigen Fruͤhſahr ſah ich in den Champs Ely- 
sdes aus einer großen Efectrifirmafchine Stoͤße austheilm. Der 
Preis derfelben war nun auf einen Sons herabgefunfen; au den 
boden Preis, den Reaumur einft gewollt, ſchien niemand mehr 
zu denken. 

Daß aber eine Naturkraft, mit welcher in der Chemie und 
in der Technologie fo merkwuͤrdige Dinge hervorgebracht werden, 
für die Medichn zu der Bedeutungslofigkeit herabſinken konnte, 
in der fie fich noch in den meiſten Gegenden dee Welt befindet, 
bat feinen Grund einzig und allein darin, daß man in ihrem 
Wirken Wunder fehen mollte, 

Am Fahre 1838 arbeitete bier in diefer Stadt unfer Lande 
mann Ernfell”) in dem befprechenen Gebiete. Gerade das fehe 
ich als Cruſell's großes Verdienſt au, daß er weit früher ale 
irgend ein anderer in der medicinifchen Welt einfah, daß der Glaube, 
als enthalte der Galvanismus ſelbſt das fo wielfach geträumte Le⸗ 
bensprincip, ein bloßes Hirngeſpinnſt wäre, daß feine Art und Weife 


*) ep in St. Petersburg. 


auf einen lebenden Organismus zu wirken nicht andere als rein 
chemiſch oder mechanifch und fonft nichts weiter fein könne. 

Ich fchließe meinen Vortrag mit dem Gab, daß ber 
Galvenismuns keine Kraft enthält, welche dem Leben gleich käme, 
daß er au fein Vermögen befigt neues Leben in abgeflorbene 
oder abfterbende Theile zu ‚bringen. Seine Art zu wirken ift nur 
chemiſch und mechaniſch, aus diefem Geſichtopunct aber bat ex 
eine große Anwendung ımd baburch gerade einen fo fichern Platz 
ig der Heilkunde, daß er nie mehr aus der Mode kommen kam, 
fendern ſicherlich einft in der Medicin eine ebenſo glängende Rolle 
ſpielen wird, wie jetst in der Technologie. Nie Taun er in ber 
Debeutungslofigkeit für die Medicin verbleiben, in welcher ex füch 
noch jetzt au den meiften Puncten Europa's befindet. 





cher den Filtterungssuftand im ruſſiſchen Neiche. | 


An Petersburg war der Juni vollkemmen Sewwermonat: 
warn und nur maͤßig regnerifch, In der erſten Haͤlfte des Me⸗ 
nats waren, durch Mangel an Regen, einige druͤckenhd heile Tage, 
bei ſchwachem Winde ; im ganzen regnete es nur & Mak dafuͤr 
wurde aber auch die Tageshitze durch Lübke Naͤchte gewaͤßigt, 
und vom 12. bie zum 15. war ed bei NO⸗Wind ſogar ziemlich 
kalt. Bon der zweiten Haͤlfte des Anni an wurde ed ueber warm 
allein der Regen fiel Sfter , wenn ar auch uͤbeigens wicht anhal⸗ 
tend war, der Wind war flärfer und daber auch die Luft immer 
frifh und rein. Der Himmel, nur am Morgen oder am Abend 
wolkenlos, war im Laufe des Tages mehr oder weniger bewölkt, 
am 19. Juni hörte man Donner, und am 20. entlud fich ein 
ziemlich ſtarkes Gewitter mit Plabregn. Der Wind war mans 
ches Mal ziemlich ſtark, befonderd am 23. und veränderte oft 
feine Richtung. 

An Archangelek ging, mit dem Eintreten des Mai, bie. 
Kälte plöplich in Wärme über. In der letzten Hälfte des April 
brachte der NO⸗ und NWWind eine Kühle mit fich , welche, 
ungeachtet der flillen und fonnigen Tage, nody immer an den 
Winter erinnertez der legte Schnee fiel am 17. April, und am 
26. zeigte das Thermometer 0° um 8 Uhr Morgens. Der erfte 
Srühlingsregen fiel am 29, April, und darauf wurde es beinahe 
plößlih warm, fo daß, am 1. Mai um 4 Uhr Nachmittags, 
die höchfte Temperatur -- 16° R. war; am 3. aber bliste und 
donnerte es zum erſten Mal. 

An Onega wurde der Fluß dieſes Namens am 4. Mai 
vom Eife frei, bei einer Waflerhöhe von 9 Fuß. 

Am Olonezkiſchen Gouvernement wurden die großen 
Fläffe in den letzten Tagen des April vom Eife frei: der Fluß 
Grit’ in den erfim Tagen des Mat, die andern Slüffe früher. 
Ueberhaupt war die Waſſerhoͤhe fehr groß: in einigm Dörfern 
fland das Waffer in den Höfen fo hoch, daß die Einwohner fidy 
mit dem Vieh auf die höheren Stadtwerke flüchten mußten. Die 


Vergfluͤßchen in Petroſawodek wurden ſchon um die Mitte des 
April vom Eife frei: in den erken Tagen ded Mai aber war in 
ihnen der hoͤchſte Wafferfland. Um diefe Zeit fing der Schnee im 
. Walde an zu thauen, und auch die Suͤmpfe und Sem wurden 
vom Eife frei; in den erſten Tagen des Mai verſchwand das Eis 
in der Colomeichifchen Meerenge, ſpaͤter wurde der Logm⸗GSee 
vom Eiſe frei und am 15. verſchwand and ber Bucht bENW- 
Wind dad Eis vollkommen. 

In Wologda wende dad Wetter vom 3. Mai an beffer: 
die Kälte und Beuchtigkelt verſchwaud, das Wetter wurde heiter 
und bad Thermometer zeigte mehr ald 190. Diefee Witte» 
sumgezuflaud aͤußerte eine wolthuende Wirkung auf die Vegeta⸗ 
donz das Kom erlangte in einer Woche eine Hoͤhe, zu der es 
gewoͤhnlich einen Monat brauchte. Das Waſſer in Wologda war 
in der erſten Hälfte des Mai ſehr niedrig; allein fpäter fing es 
an zn leisen. Der Fluß Rabanckaja⸗uchona trat an mehreren 
Stellin aus und uͤberſchwenmte die Ufer. Die Ueberſchwem⸗ 
mungen der Meinen Fluͤſſe waren fehr bedeutend und verurſachten 
an den Bruͤcken großen Schaden. 

In Ugtjug wurde die Cuchona am 2. Mai, bei ſehr hohem 
Wafferſtande, vom Eiſe frel, aber durch deu Eisgang erlitten Be 
Uferbefeftigungen großen Schaden und es wurde auch an einigen 
Stellen die Erde von den Ufern weggeſchwemmt. Um meiften 
ladet im dieſer Hinficht die Laudzunge, auf welcher die Pratıizfi 
Kirche ſteht. Die Cuchona bat ſich Hier ein neues Dett gesraben 
un untergeäbt die Ecke der. Landzunge von Jahr zu Jahr immer 
mehr; das alte Flußbett Hingegen IM mit Sand angefüllt md 
wied Immer flacher. 

Bei der Stadt Tot’ma wurde die Cuchona am 28. April, 
bie Wytſchegda bei Colmytfchegodet aber am 2. Mai vom 
Eife frei, 


In Jaroçlaw wurde die Wolga am 27. vom Eife frei. 
Das Gis ging ohne Unterbrechmg 24 Stunden hindurch , fo, 
daß am folgenden Tage die Schiffahrt eröffnet wurde. Der hoͤchfle 
Stand des Waſſers war 104 Arſchin uͤber dem 
Waſferſpiegel, Folglich viel niedriger als im vorigen Jahre ; das, 
linke Ufer blieb trocken. Ueberhaupt hatte der April in Jaroclaw 
alle Anzeichen eines Wistermonated, Am 23, fiel fo wiel Schuse 
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daß die Straßen ziemlich Hoch bedeckt wurden. Nach 3. Tagen 
fhmolz der Schnee in der Stadt, in den Umgegenden aber hielt 
ee fi noch immer. 

In Wyjatka waren die erfien 8 Tage des Merz kalt uud 
ſchueereich; die Kälte flieg von — 3° bis — 10°, vom 9. bis 
zum Ende des Monated dauerte das gewöhnliche Fruͤhlingewet⸗ 
tee; am Tage thante es und zur Macht trat gewöhnlich leichter 
Froſt ein; im ganzen war das Wetter nicht ſehr fchlecht: der 
Himmel faſt immer mehr oder weniger von Wolken bededit, ans 
welchen einige Mal Schnee fiel; es regnete gar nicht. Der 
April war zwar wärmer, aber weit unfrenndlicher ald der Merz. 
Die Kälte verſchwand vom Tten, und vom 27ften an wurde es 
ſehr warm, dafür war die Mitte des Monates fehr regneriſch; 
dabei fielen oft Regen und Schnee zuſammen, wie z. B. am 
12., 14., 19, 20. und 21.5 der 6. war ber einzige vollkom⸗ 
men beitere Tag. Am Mai war die Hitze ſehr groß, obgleich 
auch nur 3 oder & Tage vollkommen heiter waren; von Zeit zu 
Zeit fiel leichter Regen. Die Hige flieg bis 20° R., uͤbri⸗ 
gend ſank vom 27. Mai an die Temperatur bedeutend. Nur 
am 29. war ed heiß; allein nach einem Gewitter regnete es den 
30. und 31. faft unterbrochen, wobei das Thermometer — 5° 
bis -+ 7° zeigte. 

Bei Irkutek wurde die Angara aft am 24. Aprü vom 
Eiſe frei, folglich ſehr ſpaͤt, da fie font immer die Woche vor 
ober nach dem 25. Merz frei wird. 

Am Orenburg ſchen Gouvernement gibt dad warme Mais 
wetter Hoffnung auf ein günftiged Gedeihen des Getraides und 
des Graſes. Das Gedeihen des Graſes hinderte in diefem Fruͤh⸗ 
jahre der niedrige Waſſerſtand, da felbft .die fehr niedrig gelege- 
nen Wiefen nicht überfchwenmt waren. 

An Camara begann mit dem Eintreten des Mai das 
ſchoͤnſte Wetter: beinah täglich fiel leichter, der Vegetation fehr 
wolthuender , Regen; Gewitter waren auch ziemlich häufig, und 
die Hitze flig bi +19 R. Die Wolge und die Gamara 
ſchwollen noch immer an, fo daß bie Stadt von drei Seiten 
uͤberſchwemmt war und man nur von der öftlichen Seite trocke⸗ 
nen Fußes in die Stadt kommen konnte, Das Eid aus der 
Kama zeigte fih auf der Wolge am 6. Mai. Es ift bemer- 
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kenewerth, daß das Eis and der Kama fich in dieſem Jahre 
viel ſpaͤter und in geringerer Menge als gewoͤhnlich zeigte. 

An Moskau war die zweite Hälfte des Mal eben fo warm 
umd heiter wie die erfie; die Sitte wurde durch den Wind, fo 
wie auch dich den Regen, welcher mehr oder weniger ſtark fiel, 
gemäßigt; es regnete 5 Mal und eben fo oft waren vollfommen 
beitere Tage. Die heißeren Tage weren der 24. und 25. Mai 
bei + 220 gegen Mittag und + 149 bis 170 des Morgens 
und Abende, Der Wind, nicht ſtark und größtentheild aus Dften, 
ſchlug oft nach Süden oder Norden um. Die erfie Haͤlfte des 
Ami war heiß und troden bei faft immer bewoͤlktem Simmel. 
Nur am 3., 4. und 5. waren die Tage vollkommen wolkenlos. 
In der erften Woche diefes Monats ftieg die Hitze bis zum 8., 
wo dad Thermometer am TRorgen -+- 21,5%, um Mittag -+- 24,39, 
md Abends — 16,89 R., zeigte. Am 9. war gegen Abend ein 
Gewitter, nach melden die Temperatur täglich mehr und mehr 
fant; vom Abende des 13. fiel Regen beinahe den ganzen fol- 
genden Tag hindurch, und am 15, Juni zeigte das Thermometer, 
bei kaltem NO⸗Winde, am Morgen -+-9,5°, gegen Mittag 8,5° 
md Abends 7,40. — 

Im Gmolenctifdyen Gonvernement fing der Schnee gegen 
die Mitte des Merz an zu ſchmelzen; vom 27. aber wurde ee 
wieber kalt und es fiel Schnee; darauf mit kaltem Regen zu⸗ 
fanmen und die Erde wurde mit einer Eiskruſte bedeckt. Der 
ganze April war kalt. Der Dnepr fing am auszutreten, allein die 
Kälte verhinderte das weitere Austreten deſſelben. Erſt vom 2, 
Mai wurde ed warn und die Vegetation erwachte: die Zelder 
wurden grün ımd die Knospen auf den Vaͤumen wurden größer 
und am 9. waren die Bäume belaubt. Zu derfelben Zeit fie 
auch ziemlich oft Regen, fo daß das Getraide fehr hoch fand. 

Im Woroneſh'ſchen Gonvernement zeichnete ſich diefes 
Fruͤhjahr durch fortbanernde Kälte aus. Nachdem der Merz voll- 
kommen Wintermonat gervefen, erwartete man allgemein warmes 
und guted Wetter im April, allein auch der April Brachte nicht 
den Fruͤhling: am 7. war Schnergelöber, am 9. traten die flei- 
neren Fluͤſſe aus, und am 11. zeigte dad Thermometer kaum -+- 9°; 
am 18. md 19. fanf das Thermemrter bis — 39 imd -+- 29, 
bei kaltem Binde und Schnee; vom 20, bis zum 38. April res. 
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nete es taͤgllch; am 28, fiel Regen mit Hagel. Dieſen ganzen 
Monat hindurch hielten die Nachtfroͤſſe an. Am 1. Mai fingen 
Die Nachtigallen in den Gärten und Wäldern an zu ſchlagen. 
An diefem Tage war das erfie Gewitter, es fiel Regen und 
Hagel; einige Baumes belaubten ſich und die Felder wurden grün, 
am 7. belaubten fidy die Birken. Don diefem Tage an wurde 
es wärmer; am Am am Tage - 22° und es gawitterte vom 
neuem; am 11. fiel anfangs ſtarker Regen, darauf fiel Hagel, 
weldyer den Saaten bedeutenden Schaden verurfachte. Bom 14. 
bis zum 24. Mai regnete es täglich und das Wetter wurde 
fehr windig. 

An Kurgt war dad Fruͤhjahr falt und von beinah mun⸗ 
terbrochenen Winden und Schneegeftöbern begleitet. Die ganze Oſter⸗ 
woche hindurch war ed fehe windig mit Schneegeſtoͤber, vom 17. 
bis zum 19, trat Kälte ein, Morgens mit — 10°. Der Schnee 
auf deu Feldern fing an zu thauen, allein die Kälte und der 
Wind brachten fo viel Schnee mit ſich, daß die Wege bahnlos 
wurden. Die Schlittmbahn dauerte bie zum 22. April; Dom 
22. April wurde es trübe und nebelig, auch gewitterte es und 
nachdem es 2 Tage hintereinander ſtark gereguet hatte, wer faſt 
gar kein Schnee mehr zu fehen. 

Am Chartoewfchen Gouvernemmt war der Merz voll⸗ 
kommen Wintermonat, mit Meif, Nebel, und vielem Schnee. Am 
4., 9., 10. und 11. zeigte das Thermometer von — 9° his — 160. 
Der ganze April ſehr regneriſch, zum Theil ſchneeig mb kalt, 
beſonders viel Schnee ſiel am 2. und 17.; erſt am 20. April 
hörten die bis dahin ziemlich ſtarken Nachtfroͤſte auf; von da an 
wurde das Wetter warm, wenn auch unfreundlid. Mit dem 
Eintreten des Mai wurde es fehe warm, uͤhrigens blieb das Wetter 
veränderlich, der Simmel oft bewölkt und es flelen leichte Regen; 
am 6. war (um 11 Uhr Morgens) in Charkow das erſte Ge- 
witter bei RI - Wind; darauf waren noch einige Gewitter im 
Laufe ded Monates; am 17. Mai Morgens ſehr Harter Nebel. 
Solch ein kaltes und feuchtes Fruͤhjahr brachte der Winterſaat 
großen Schaden, der nur von den warmen Tagen im Mai eini⸗ 
germaßen verguͤtet wurde. 

In Podolien fiel, nachdem big zum 22. Merz das ſchoͤnſte 
Wetter ——— auf einmal am Abende des 22. Schaee, 
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welcher bis zum Iften Dfterfeiertage ziewlich hoch bie Erbe be⸗ 
deckte. Am 2, April war die Erde auf 4 Arſchin mit Schnee 
bedeckt; der Morgen des 2, war anfangs heiter bei einer Kälte 
von — 3°, dann fil Schnee. Am 3. Schneegeſtoͤber; am 7. 
April fiel Schnee, welcher am 11. durch ſtarken Regen ſchmolz; 
am 13. und 14, April warme und heitere Tage, bed Nachts 
flieg die Kälte bis — 2° md — 40 R., am 16, und 17. fid 
von neuem Schnee, darauf big zum 2, Mai beſtaͤndig Regen; 
am 2. Mai war ein flarfed Gewitter mit Regen nad an einigeg 
Drten mit Hagel; der 3. Mai windig, dafür am folgenden Tage 
ftarfer Regen. Zum 7. Mai waren die Felder grün; allein bie 
Bäume noch nicht belaubt. 

An Chergon fiel vom 1. (nachdem ein Schneegeftöber ge 
wefen war) bis zum 7. 4 Mal Schnee, Darauf regnete 28 die 
übrigen 24 Tage des Monats hindurch 13 mal, am 2%. Regen 
und Hagel; der 26. war der am meiften regnerifche Tag. Die 
Froͤſte hörten am 7. April auf, und es wurde wärmer, wenn 
auch das Thermometer nicht mehr ald — 14° zeigte. Der Wind 
entiveder N oder & wehte gewöhnlich nicht ſtark. Der Mai war 
warm und nicht fehr regneriſch. Es regnete im Laufe dieſes Mo⸗ 
note 12 Mal. Das erfie Gewitter war am Abende des 3. Mai; 
den 12. entlud ſich über der Stadt ein ſtarkes Gewitter, begleitet 
von Hagel von der Größe einer Erbſe; der folgmde Tag war 
der am meiften regnerifche. Nur der 6. und 19. waren vollfom» 
men heiter; am 19. die Site am größten -- 23%. De Wind 
ſehr unbeftändig. 

An Ddeffa fing der Srühling erſt vom 2. Mai an. Einige 
warme Negenfchauer tränften die Erde, fo daß in kurzer Zeit die 
Baͤume fi) belaubten. Die Tage waren noch nicht fehr heiß, 
allein noch immer zeigte das Thermometer — 18° bie — 20° 
im Schatten; am 11. Mai geritterte es ziemlich ſtark um 5 Uhr 
Nachmittags. Es regnete im Mai 5 oder 6 Mal. In den Um⸗ 
gegenden der Stadt regnete es öfter. In der erfim Hälfte des 
Mai wehte dee Wind aus S, in der zweiten aber hauptfäch- 
ih aus W. 

In Gewactopol war der April ziemlich kalt. Des Nachts 
zeigte das Thermometer nie mehr als — 8°; am Tage bei trüber 
Witterung + 6° Hi8 — 109%; bei heiterer gewöhnlich + 15°. 
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Am Abende des 10. blitzte es zum erſten Mal, in der Nacht anf 
den 17. zeigte das Thermometer — 1°, am 25. war dag Wetter 
fo veränderlich, daß das Thermometer zwifchen +- 8° und + 11° 
ſchwankte. Am 30. war am Morgen ſtarker W-MWind; vom 3 
Uhr Nachmittags fiel etwas Negen und dauerte big 7 Uhr Abend. 
Die Heuſchrecken find durch die leichten Seöfte nicht getoͤdtet wor⸗ 
den, ımd vermehren fi von Tag zu Tage Auf den Weide⸗ 
plägen, die fih auf eine Entfernung von 15 Werft von Cewa⸗ 
ctopol befinden, ift das Gras nicht Höher als ein Wer ſchok. 
A. K. 


(M. 3. R.) 


Die Vopierfabrication in Aufllaud. 


Nah den beim Departement der Manufacturen und des - 
innen Handels eingegangenen officiellen Berichten fürd Jahr 
1850, hatte Ruffland damals in 36 Gouvernements 158 Pa- 
pierfabriten, nämlich in den Gouvernements Kaluga 27, St. 
Petersburg 18, Moskau 9, Wladimir, Wolynien, Wjatka, Drel 
und Saroclam 7 in jedem; in den Gouvernements Wine, Tula 
umd Tfchernigow 6 in jedem; in Wologda, Livland und Twer 
5 in jedem, in Gmolengt 4, in Grodno und Kurland 3 in je 
dem, in Koctroma, Kurck, Nifhegorod, Nowgorod, Perm, Tos 
bolct und Ehftland 2 in jedem. Don den übrigen 12 Fabriken 
fommt eine auf die Gouvernements Witebek, Seniceich, Ka⸗ 
fan, Kamenez⸗Podolek, Kiew, Minck, Mohilew, DOrenburg, 
Penſa, Gimbirgt, Tambow und Charkow. — Alle diefe Eta- 
bliſſements zufammen haben im Jahre 1850, vom feinften Ve⸗ 
linpapier bis zum gröbften Packpapier, in runder Zahl 1.500,000 
Rieß zu dem von den Fabricanten angegebenen Werth von 3 
Mill. R:S. in Handel gebracht. Es waren dabei über 14,300 
Arbeiter beichäftigt (mit Einfchluß der ausländifchen Meiſter, 
. der Verwalter, Weiber und Kinder), 40 Mafchinen waren in 
beftändiger Thätigkeit. Don diefen 40 Mafıhinen gehörten im 
St, Petersburger Gouvernement : deu Herren Kaidanow 4, 
Wargunin 3, Petſchatkin 2, Roggers und Meiner 2, Nebe 1, 
Nottbeck 1, Shernafow 1, Borodin u. Comp. 1, Cawetnow u. 
Comp. 15 tim Gonvern. Moskau: Melgunow 2, Gubin 1, 
Ncatfhav 15 im Gousern, Kaluga: Ariçctarchow 2, Zerewiti⸗ 
now 2, Meichticherinom 15 im Jaroclawſchen: Gagarin 2, 
Dopow 15 im Tſchernigowſchen: Kotfchubei 2; im Wilnafchen: 
Puclowefi 15 im Wladimirſchen: Golenitow 1, Michejav 1; 
im Wologdafchen: Martjanow 1; im Wolgnifchen: Gangufchko 
4, Burſhincki 1; im Wjatkaſchen: Platunow 1; im Kievofchen: 
Lytſchkow 15 in Livland: Kieber 1; und in Ehftland: Eggers 
1; zufammen 40 Mafchinen, — Auf diefen 29 mit Mafchinen 
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verfehenen Sabrifen wurden im J. 1850 zufammen 760,000 
Rieß geliefert Ed. i. die Haͤlfte der ganzen Papierproduction je⸗ 
ned Jahres) im Werth von 2 Mil, Rbl. S.; ed waren da- 
bei, außer den 30 Mafchinen, noch über 5000 Arbeiter, alfo 
mehr als ein Drittel aller bei dee ganzen Papierfabrication des 
Reichs beichäftige geivefenen Leute. Diefe große Anzahl der Ar- 
Beiter auf Fabriken, die fih ſchon mechanifcher Huͤlfsmittel be- 
dienen, erklärt fi dadurch, daß auf vielen derſelben noch fort» 
während die Mafle mit der Hand ans den Bottichen geichöpft 
wird; man kann demnach die Production der Deafchinen hoͤch⸗ 
find nur auf 650,000 Rieß anfchlagen, was etwa 14,060 Rieß 
auf jede Maſchine machen würde, ein Verhaͤltniß welches gut 
eingerichteten mit Mafchinen verfeherien Fabriken keineswegs ent- 
ſpricht. Fine Papterfabrit mit Mafchinen von der neueften Er⸗ 
findung, kann bei allen fonftign Erforderniffen, die freilich mehr 
von der Kenntniß md. Thätigkeit des Fabricanten abhängig find, 
bei Tag und Nacht fortgefeßter Arbeit, leicht 60,000 Rieß jähr- 
fi liefern ). Geſetzt auch, daß das Arbeiten in der Nacht 
dem größten Theil unferee Sabricanten noch etwas neues, un⸗ 
gewohntes iſt, ımd nimmt man an, daß in der Nacht ebenfo- 
viel zu Stande gebracht werden Binne wie am Tage, fo fehen 
wir dennody daß das oben angegebme Quantum von 14,000 
Rieß nicht einmal die Hälfte deffen ift, was man mit Recht von 
einee mit Maſchinen arbeitenden Fabrik erwarten Tann. Die 
Urfache diefer dem Zweck fo wenig entfprechenden Nefultate, mag 
dreierlei Art fein: 1) entweder find Bau und Einrichtung der 
Sabrifen unvollfommen, und Die in den lebten Jahren in vielen 
Etabliffements zum großen Vortheil der Production eingeführten 
Verbefferungen, werden nicht angewendet, oder 2) ed entfprechen 
die Vorrichtungen zum Trocknen und Leimen nicht der Menge 
des mit Mafchinen aus den Schöpfbottichen kommenden Papiers, 
oder 3) unfere Sabricanten richten nicht genug Aufmerffamteit 
auf die Zurichtung des Materiald, auf die Zerfielinerung und 
befonderd auf dad Waſchen der Lumpen. Leßtered, das Waſchen 
und Auskochen der Lumpen follte immer Gegenftand befonderer 


*) Aus ber Papierfabrik ber Gerren Wargımin find im J. 1881 
mit Sülfe von 3 Maſchinen, 180,000 Rieß gegangen, 
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Wichtigkeit für den ruſſiſchen Fabricanten fein ). — Beinahe 
ſcheint ed, als lägen einige unferer Fabriken unter dem Einfluß 
aller obenerwähnten Mifftände , denn fonft könnte man es fich 
nicht erklaͤren woher es kommt, daß manche Kabrit mit mehr 
Mafchinen weniger liefert als eins andere die mit weniger me⸗ 
chaniſchen Apparaten verfehen iſt *”). (NRanuf.⸗Journ.) 





*) Der Schumß der in deu Handel kmmenden ruſſiſchen LAampen 
iR Urſache ihtes geringen Abſaßes im Ausland, obgleich deren Ausfuhr 
solifeei iR; und das erklaͤrt auch, warum ber Preis dieſes erſſten Mate⸗ 
rials anf den inländiſchen Maͤrkten fih fo wenig verändert hat. 

“) Andere, bei forgfältiger Durchſicht der von ben Fabricauten 
ſelbſt eingefandten Mittheilungen, fich ergebende Mißſtände, müſſen offen- 
bar auf Rechnung der Unbdeutlichleit und Ungenanigkeit mander Angaben 
gefept werben. Man mußte ſich im obigen daher mar auf nadte Zahlen 
befcheänfen ; zu erweitteln in wie wiel Fabrilen bie. Maſſe mit der Haud 
geſchoͤpft wird, wie groß bie Menge bes in benfelben verarbeiteten erſten 
Materials if, und anderes mehr, war wicht möglich. 


Ueber das Project: 


Auftern, wie auch Summeru, Seekrebſe, Srabben und 
Miesumuſcheln im finniichen Meerbuſen zu zichen. 


Dom Alademitr Hamel, 


(Aus dem Bulletin ber phyſtlo⸗mathematiſchen Elaffe der Kaiſerl. lad, 
der Wiffenfh. Bd: X, 17 20.) 


Ich habe unlängft meine Meinung eingeben muͤſſen über 
ein der Regierung vorgelegted Project: in dem, Ruſſland anges 
börigen , Theile des baltifchen Mecres Aufterbänfe anzulegen, 
auch Hummern, Seekrebfe, Krabben und Driesmufcheln zu zie⸗ 
hen. — Ich Halte -e8 für amgemeffen meine Anficht in diefer 
Angelegmbeit mitzutheilen. 

Wenn das Reglement der Akademie und einerfeitd (F 3) 
vorfchreibt , Mittel zu fuchen, um für Induſtrie und Handel 
nügliche Naturproducte zu mehren, fo haben wir nad) demfelben 
($ 2, c) uns auch zu beſtreben, Refultate der Erfahrung und 
wiffenfchaftlicher Beobachtung praftifch nüglich zu machen. — 
Durch Hinweiſung auf wiſſenſchaftlich begründete Facta können 
bisweilen Fehlgriffe bei techniſchen und commerciellen Unterneh⸗ 
mungen berichtigt und unnuͤtze Auslagen verhuͤtet werden. 

Ein bier anweſender Ausländer hat um ein Privilegium 
nachgefucht,, welches auf die Meberftedelung der genannten See⸗ 
thiere in die Gewaͤſſer des finnifchen Meerbuſens und ihre Sort» 
pflanzung dafelbft Bezug hat. 

Mich flügend auf das, "was bis jeßt über die Lebensbe⸗ 
dürfniffe der Meeres - Mollusten und Cruſtaceen erforfcht wor⸗ 
den und auf das, was uns die chemifche Unterfuchung des 
Waſſers in den verfchiedenen Meeren Europa’s über die Natur 
deffelben zeigt, habe ich dem erwähnten Vorhaben eine ungünftige 
Prognoſe ftellen müflen. 

Meiner Beurtheilung des Projects ſchicke ich Hier einige 
gefchichtliche Notizen voraus, 
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Schon vor mehr als hundert Fahren, nämlich 1743, hatte 
die König. Schwediſche Akademie der Wiffenfchaften die Frage 
aufgeftellt : „ob man nicht verfucht‘, oder wenigſtens auf einen 
Verſuch gedacht Habe, die Auftern an Die ſchwediſchen Kuften 
der Dftfee zu verpflangen und mie ftart das Wafler gefalzen 
fein möüfle, in welchem die Auftern dauern follen‘., Auf diefe 
Anfrage der ſchwediſchen Akademie antwortete bloß ein gewiſſer 
Robann Oedmann, dag ihm vom Pflanzen der Auftern außerhalb 
England , nichts bekannt fei und daß er nie von Verfuchen in 
Bezug darauf erwähnen gehört habe. Ich aber habe aus un- 
veröffentlichten Archivdocumenten erſehen, daB bei und ernfihaft 
darauf angetragen wurde, die Auftern in Ruſſland einheimifch zu 
machen. ") : | 


Die Kaiferin Elifabeth Petrowna erließ am 23. No⸗ 
vernber 1747 ein Allerhoͤchſtes Reſcript, in welchem Sie erklärte, 
es fei Ihre Abſicht, in dem gu Nuffland gehörigen Theile des 
baltifchen Meeres Auſtern einzuführen, Sie befahl, zwei ftarke 
Galiotten mit Behältern, die dem Seewaſſer zugänglich feien, zu 
erbauen und fie an die Kuͤſten Frankreichs, Englands und Hol⸗ 
fteind zu fenden, damit dort eingefangene Auftern mittelft derfel- 


*) Meter ber Große ſchrieb im Fahre 1719, wsitten unter ſeinen 
kriegeriſchen Unternehmungen gegen Schweben, wo damals bie ruffifchen 
Truppen längs ber Küfte viele Ortſchaften und Bergwerke zerflörten, 
namentlich am 23. Juli, von feinem Schiffe bei ber Inſel Lamelan, 
im Älanb’fchen Archipelag an den Vice⸗Abmiral Cruys in Cronſtadt, er 
folle ein Lleines Schiff ansräften und nad Flensburg ſchiden, um von 
bort Auftern zu bringen. Gr, der Zar, wollte nach Friedrichſtadt oder 
Hufum fchreiben, daß man bie Auſtern ablafle. 

Berg , der geweſene Hifioriograph unſerer Marine, bat in biefem 
Schreiben Peters, Matt Huſum: Haag gebrudt. Das if ein Fehler, 
Friebrichſtadt und Hufnm liegen nahe bei ben fühlicheren Aufterbaͤnken 
Holflein’s. Peter kannte beide Orte fehr wol. Hier hatte Er, 1713, gleich 
nach der Ucanifition des berühmten Erd⸗ und Himmels-Blobus zu Bot 
torp, felbR die Friegerifchen Dperationen gegen ben ſchwediſchen Feldmar⸗ 
fall Grafen Stenbod geleitet. In Huſum hatte Er (am 4. Februar) 
dem König von Dänemark den St. Andreas⸗Orden, biefer aber dem 
Zaren ben Loͤwen⸗Orden überreicht, 

Eilf Tage nach dem erfien Brief (am 3. Unguf) fihrieb ter raſtloſe 
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ben ind ruffiſche Meer heruͤber gebracht werben könnten, um fie 
im Moon-Sund, im Rogerwick, bei Fredrikshamm und an andern 
ſchicklichen Orten ind Waffer zu verfenfen, damit fie fich daſelbſt 
vermehren möchten. Um die Erlaubniß zum Ein fangen der Auſtern 
des Collegiums der auswaͤrtigen Angelegenheiten an unſere Mi⸗ 
niſter bei den reſpectiven Hoͤfen Ukaſe geſandt werden, was auch 
geſchah. 

Das Reſultat der Correſpondenz; war, es ſei am ſchicklich⸗ 
ſten, ſich nach Holſtein zu wenden, indem die dortigen Auſtern 
die geeigneteſten zu der beabſichtigten Verpflanzung ſeien. 

In volge dieſes beſchloß Ihre Majeſtaͤt die Kaiſerin, Ihren 
Geſandten in Kopenhagen mit Betreibung der Sache zu ber 
auftragen. 

Dieſer Gefandte ift wol befannt, denn er mar früher (vom 
18. September 1734 bis zum 27. Der; 1750) Präfident un⸗ 
feree Akademie geweſen. Es war der Daron Johann Albredit 
von Korff. Wir wiffen was fir ein fchönes Zeugniß uͤber ſeine 
eifrigen Bemuͤhungen zum Wol der Akademie ihm eine nicht zu 
derſelben gehörige Perſon ausgeſtellt hat ). Jetzt war er mit 
dem Range eines Geheimen Rathes außerordentlicher Geſandter 
und bevollmaͤchtigter Miniſter am daͤniſchen Hofe. 


Veter noch einmal daſſelbe au Cruys mit dem Veifügen, daß Er ſich 
nicht nach Friedrichſtadt und Huſum gewendet babe, aus Mangel an Cor⸗ 
reſpondenten an dieſen Orten. Er legte aber jegt einen mit loſem Siegel 
verſehenen Brief au ben Kaufmaunn Ernfl Goverts in Hamburg (geſtorben 
41728) bei, weichen Er bei einem Befuch in biefer Etat (14. — 16. 
Sannar 4713) kennen gelemt hatte. Cruys follte melden, weldes 
Fahrzeug und welchen Schiffer er abfenden werde und an weldem 
Datum. £ 

Am 6. Anguſt fchrieb dieſer, in Antwort auf den erſten Brief des 
Zaren, daß er mit günſtigem Winde ein Schiff abfertigen werde und an 
term 13. Auguſt berichtet er, daß am Tage zubor bie ben Schweden 
(A718) abgenommene Galiotte, der heilige Jacob, nad) Bleneburg abger 
fegelt fei, um von dort Anfleen zu holen, 

Ob ber Zar Peter verfucht babe, diefe Auſtern bei uns anzufiedeln, 
dariiber find feine Nachrichten vorhanden, 

x) Chr. Fr. Schwan de la Marche: Anecdotes Russes, 4764; 

p. 89. 


Die Kaiſerin erließ an ihn unterm 28. Merz 1752, alfo 
gerade vor hundert Jahren, ein Allerhoͤchſtes Reſcript, in welchen 
Sir, wie in dem ſchon erwaͤhnten, Ihre Abficht, Auftern in Ruff- 
Umds Gewaͤſſern zu ziehen, kund that, auch wieder diefelben Orte, 
als dazu am ſchicklichſten fcheinend , bezeichnet. Ferner erwähnt 
pre Majeſtaͤt, es ſeien bereits zwei Galiotten mit Deffnungen 
zur Zulaffmg des Seewaſſers erbant, damit die Auſtern lebendig 
trandportirt werden koͤnnten. Da es jedoch in Ruſſland feine 
Laute gebe, welche Auſtern einzufangen und zu pflegen verfichen, 
man fi) and, vergebend deshalb nach Hamburg und Holland 
gewendet habe, md da zus Verpflanzung die holfteinifchen Auftern 
. für die geeigneteften gehalten werden, Die Drte aber, wo dieſelben 
vorkommen, dem König von Dänemark gehören, fo trägt Ihre 
Majeſtaͤt dem Baron Korff auf, fich zu bemühen, Leute die den 
Auſterfang kennen und mit den dazu erforderlichen Inſtrumenten 
verfehen find, zu diefem Zweck zu engagirn. Balls mit ſolchen 
Leuten ohne die Erlaubniß des Könige von Dänemark kein Eon- 
tract abgeſchloſſen werden koͤnne, weil der Aufterfang (wie man 
höre) dort auf Pacht abgegeben fei, folle Korff durch das di- 
niſche Minifterium beim König Im Namen der Kaiferin um folche 
Erlaubniß anhalten. 


Der Baron Korff berichtete unterm 2. Mai, er habe wegen 
dieſer Angelegenheit vorläufig mit dem Hofmarfhall S. M. des 
Königs gefprochen, es fei auch ſchon nach Juͤtland gefchrieben 
worden. Da aber die zur Fortpflanzung beflimmten jungen Auftern 
ſchnell an den für fie befiimmten Map übergeführt werden muͤſ⸗ 
fen, fo ſchlug er vor, fir’ erfte ſich damit zu befchäftigen, die 
bei und zur Anlegung von Aufterbänfen tauglichen Drte auszu⸗ 
fuchen, zu welchem Zwecke er wuͤnſchte, einen erfahrenen Mann 
engagiren zu dürfen. 

Der Geheime Math Neplujew, der während feines Aufent- 
haltes zu Konftantinopel und in Italien den Aufterfang gefehen 
hatte, theilte mit, daß, nach feiner Beobachtung, die Auftern im 
Bosphorus und im mittelländifchen Meere einen fleinigen Grund 
lieben, der mit langem, flachsaͤhnlichen, grünen , faft fchleimigen 
Gewaͤchs bedeckt fei. 

In Folge dieſer Mittheilung wandte man ſich an unſere 
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Akademie mit der Frage, an weichen Orten im finuifchen Meer⸗ 
bufen ein folcher Grund vorhanden fei, 

Damals befland bei der Akademie cin geographiſches Depar- 
tement. Der dabei angeflellte Eapitain Alerei Nagajew wurde bes 
auftragt, einen Auszug aus den Journalen der Steuermänner zu 
machen, welche den finnifchen Meerbufen fondirt hatten und zu 
berichten, wo namentlich folcher Grund beobachtet worden ſei. 

Nagajew erflärte in Antwort hierauf, daß der Zweck ber 
unter feiner Leitung vor fich gehenden Arbeit nicht ſowol der fei, 
den Meeredgrund zu unterfuchen, als die Fahrwafſſerſtraßen aus⸗ 
zumitteln, jedoch theilte er mit, was er von drei Steuermännern: 
Michailo Tatarinow, Nikolai Dolgoi und Matwei Werchoweki 
in Erfahrung gebracht hatte. 

Dieſe Angaben unſerer Steuermaͤnner konnten natuͤrlich zu 
keinem nuͤtzlichen Reſultat fuͤhren und die Kaiſerin erließ am 5. 
April 1753 abermals ein Reſcript an den Baron Korff, durch 
welches Sie ihm befahl, ſeinen Vorſchlag wegen Engagirung 
eines in der Behandlung der Auſtern erfahrenen Mannes in Aus⸗ 
fuͤhrung zu bringen. 

Der Baron Korff berichtete unterm 4. Mai, er habe ſich 
deshalb an den Großfuͤrſtlich⸗Ruſſiſch, Herzoglich⸗Schleswig⸗ 
Holſteinſchen, Geheimen Legationsrath und Oberprocureur, Herrn 
von Ellendsheim zu Kiel, gewandt. 

Letzterer ſchloß am 27. Mai einen Contract ab mit dem 
Huſumer Bürger Otto Detlev Friedebeck, welcher dem zufolge 
am 11. Juni in Reval anlangte , wo dazumal der Viceadmiral 
Barſh Commander des Hafens war. 

Friedebeck brachte mehrere Flaſchen voll Seewaſſer von der 
Weſtkuͤſte Schleswigs mit, wo ſich die berühmten Aufterbänfe 
befinden, welche jene Auftern liefern, die man gewoͤhnlich Flens⸗ 
burger nemt. 

Es konnte nicht fehlen, daß er das Waſſer bei Reval we⸗ 
niger gefalzen fand als das aus der Nordfee, aber er inte, in- 
dem er ed nur um ein Drittel weniger falzhaltig glaubte. Diefer 
fein Irrthum in Bezug auf die chemiſche Befchaffenheit des 
Waſſers im finnifchen Meerbufen war die Haupturſache, daß er 
ed nicht wagte , fich geradezu für die Unmoͤglichkeit in demſelben 
Auſtern zu ziehen, zu erklaͤren. 
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Damit num Friedebeck die Nord⸗ und Suͤdkuͤſte des finmi- 
fen Meerbufend genau unterfuchen koͤnnte, wurde eine Lots⸗ 
Galiotte, genannt: Lotdmann, ımter dem Commande des Flottes 
lieutenants Nikita Gerbin zu feiner Diepofition geſtellt. 

Mit diefer Saliotte machte er Sahrten von Reval auß, 
weftlich zu den Anfeln Dagoͤ und Defel und weiter durch den 
Moon-Sund hindurch bis gegen Bernau, in öftlicher Richtung aber 
fogar bis Cronſtadt. An der finnifchen Kuͤſte umterfüchte er vor⸗ 
züglich die Gegend bei Fredrikshamn. | 

An feinem am 27. September eingereihtn Napport bes 
"zeichnete er fünf Localitaͤten, als vorzugsweiſe zur Anlegung von 
Auſterbaͤnken geeignet. Es it merkwürdig , daß die von Friede 
beck für die befte gehaltene Stelle gerade diefelbe iſt, welche der 
gegenwärtige Projecteur auserwählt hat, nämlich Rogerwick bei 
Baltifchport, wo bekanntlich Peter I. einen ſtark befeftigten Ha⸗ 
fen einzurichten wünfchte *). Ich will Friedebeck“s eigene Worte 
citiren. 

«Die erſte Stelle, die eine anſcheinende gute Hoffnung zu 
einer Aufterbant gibt, Tiegt im Rodwicker (foll beißen: Roger⸗ 
witer) Hafen, wofelbft der Grund fandfchlieig, meergrafigt, auch 
ſchulpicht ſich befindet, wie denn auch das Seewaſſer allda mit 
am ſalzigſten iſt. 

Die andere liegt unter der Inſel Oefel, in dem Meerbufen 
zu Muſtelhafen, worauf ein fetter Kley⸗Grund mit kurzem See⸗ 
gras ſich befindet. 

Die dritte ift unter der Anfel Dagoͤ und zwar zu Diep⸗ 
hafen, hat einen fandfchlicdigten, natürlichen guten Auflergrumd, 

Die vierte und fünfte der Stellen find abgemerft in Mon» 
Sund, deren eine fandfchlicig und grafigt, auch ſchulpicht (if), 
Die andere aber einen Kley⸗Grund bat. 

Alte diefe Stellen find wol bedeckt vom Lande und wie 
man mir gefagt und berichtet hat, auch ficher fuͤr ſchweren Eis⸗ 
gang, wie dann auch das Eid im Frühjahr auf benannten 
Stellen nicht fange liegen , fondern bald aufbrechen und abgehen 


*) Man glaubt gegenwärtig auch, daß die Waſſerſtraße mwiſchen den vor 
Rogerwick gelegenen Juſeln: große und kleine Rogd zu einer ausgedehnten 
Auſterbdaul eingerichtet werben Tünme. 


ſoll, daß ich dahero wol fagm dürfte, wenn es allein auf den 
Grund ankaͤme, ich von Dielen ausgelegten Stellen eine geficgerte 
Hoffnung zum guten Gedeihen der Auftern geben wollte.» 

Der Lieutenant Gerbin hatte eine Specialkarte mit Bezeich⸗ 
nung jeder der von Friedebeck empfohlenen Losalitäten, der Waſ⸗ 
feetiefe u. f. w. angefertigt. 

Friedebeck verſprach, ſelbſt an der ſchleswig⸗ holſteiniſchen 
Kuͤſte gute Setzlinge oder Planzauftern für und auszuſuchen. Ex 
ſcheint die Bänke, welche zwiſchen dem Küftenorte Hoyer, und 
dem nördlicheren Theil der Juſel Sylt gelegen find, für die ſchick⸗ 
lichſten biezu gehalten zu haben. Sie find fchon auf deu Karten, 
welche der Königliche Mathematiker Johannes Meyer in Huſum 
zn Caspar Danckwerth's, gerade Hundert Fahre fruher , nämlich 
4652, herausgegebenen Landesbeſchreibung von den Herzogthuͤ⸗ 
mern Schleswig und Holſtein geliefert bat, amgejeigt, eben fo 
wie die füdlicher bie zur Anfel Amröm gelegenen. *) 

Da nun aber diefe Aufterbänke von der Dänifchen Regierung 
in Pacht gegeben werden und kein Sapgut, das heißt junge Pflanz⸗ 
auftern, ohne Königliche Erlaubniß ausgeführt werden durfte, fo 
teug Fricdebeck darauf au, daB der Baron Korff in Copenhagen 
erfacht werben moͤge, dieſe Bewilligung einzuholen. 

Da im Fruͤhjahr 175% die Seplinge aus Schleswig⸗ Holſtein 
nach Ruffland trausportirt werden ſollten, fo wurden die zwei 
zu diefem Zweck erbauten Galiotten während des Winterd nach 
Ecernförde gefandt, wohin man das Satzgut von der’ Weſtkuͤſte 
zu bringen gedachte, Einer diefer Aufter⸗Galiotten hatte man den 
Namen: Roc (Krebs), der anderen: Tſcherepacha (Schildkroͤte) 
gegeben. Erſtere wurde von dem Slottelieutenant Roß, letztere 
aber von dem Unterlieutenant Mucin⸗Puſchkin befebligt. 

Unterdefien hielt der Baron Korff bei der daͤniſchen Regie⸗ 
rung um die Erlaubniß an, irgend eine, von Friedebeck für noͤ⸗ 
thig gehaltene, Quantitaͤt Pflanzauſtern ausführen zu dürfen; da 


*) Pontoppidan fagt im feinem Theoatrum Daniae veieris et mo- 
dernae (1736) S. 302, bie erſten Auſtern ſeien zufolge einer alten Tra⸗ 
dition im Jahr 1060 vom ber engliſchen Rüße zuerſt hieher verſegt wor⸗ 
ben, uud fügt bieze: „Wenn be alfa if, Tünuten fie vermuthlich and 
anderwärts bin verpflanzt werben.‘ 
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man aber hierauf nicht einging, fo beſtimmte er als Quantum 
hundert Tonnen. Hierauf ſchrieb ihm die Königliche Rentkammer, 
man wuͤnſche zwar fehr, alles der Kaiferin won Ruſſland Ange 
wehme zu thun, man könne aber unmöglich, ohne ſtarke Schwaͤ⸗ 
Yung, ja gänzlihe Entbloͤgung der Königlichen Vaͤnke, eine fo 
große Duantität Aufternfeßlinge ablaſſen, jedoch fei man bereit 
dern Friedebeck zu erlauben, wier Tonnen auszuführen, 

Dieled Quantum wurde für gar zu klein gehalten und un⸗ 
fere Saliotten Ra und Tſcherepacha kamen während des Som 
mer 1754 ohne Anſtern wach Reval zuruͤck. 

Es if zu bedauern, daß der Baron Kork nicht Die bewil⸗ 
Üigte Quantität Pflonzauftern annahm , weil daun ſchon damals, 
vor hundert Jahren, durch deu Verſuch die Unmöglichkeit bei 
und im finmifchen Meerbufen Aufiern zu ziehen, erwieſen worden 
und es wahrſcheinlich nicht zu dem gegenwaͤrtig vorliegenden Pro⸗ 
jeet gekommen waͤre. 

Folgendes find die wiſſenſchaftlichen Gründe, warum bie 
Anlegung von Aufterbänfen in den ruffifchen Gewaͤſſern des bal⸗ 
tischen Meeres nicht den gewuͤnſchten Erfolg haben kann. 

Die Wiffenfchaft hat in der neueren Zeit über die zur Epi« 
Ren; und Fortpflanzung der Mollusken erforderlichen Bebinguiffe 
viel Licht verbreitet und zwar fo, daß jetzt über vieles a priori 
entfchieden werden kann, was vor hundert Jahren die Auftellung 
yon koſtſpieligen Experimenten verlangte. 

Man weiß jetzt ziemlich genau, in weichen Gewaͤſſern dieſe 
ader jene Mollustenart gedeiht, bei vielen derfelben konnen fogar 
wöhere Verhaͤltniſſe in Bezug auf verfchiebene Lacalitäten ange 
geben werben, 

Einen andern wichtigen Dienft hat die Chemie geleiftet. Frie⸗ 
debeck, welcher vor hundert Jahren das Waſſer des finnifchen 
Meerbuſens um ein Drittel weniger gefalzen glaubte ald dad des 
Nordfee, ſchloß ſolches hauptſaͤchlich ans dem Geſchmack; es gab 
damals keine Analyſe dieſes Waſſers. Jetzt haben wir von Goebel 
und Settzen vom dem Waſſer an der ruſſiſchen Kuͤſte, wo man 
gegenwärtig Auftern einzuführen gedenlt, ſchaͤtzbare Analyſen, aus 
weichen fich evgiebt, daß daſſelbe nur wenig mehr als drei Fünftel, 
in rigaiſchen Meerbuſen aber gar mer eis reichliches halbes Pro⸗ 
cent Salstheile enthält, 
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Vergleichen wir mit den hier erwaͤhnten anderweitige che⸗ 
miſche Analyſen, ſo werden wir belehrt, daß das Waſſer des 
baltiſchen Meeres gegen Weſten zu nach und nach ſalziger wird. 
Bei Dubbeln an der Kuͤſte von Kurland fand man 43,5, bei 
Pernau an der Küfte von Livland 47,52, bei Reval an der Küfle 
von Ehſtland 48,01, bei Hapfal an derſelben Küfte 48,70, bei 
Danzig 57,82, bei Swinemuͤnde 102,2, bei Roſtock 129,2, und 
bei Kiel 131,45 Stan chemifcher Beſtandtheile in ſechzehn Unzen 
Waſſer. 

Obſchon nun an der Offkuͤſte der Herzogthuͤmer Holſtein 
und Schleswig, auch noch im kleinen Belt, das Waſſer 1,7 Pro⸗ 
cent feſter Beſtandtheile hat, ſo ſind doch hier noch keine Auſtern. 
Schreiten wir aber uͤber die cimbriſche Halbinſel hinuͤber zur 
Weſtkuͤſte, wo eine Menge Auſterbaͤnke vorhanden ſind, ſo ſinden 
wir 3,4 Procent Salzgehalt im Waſſer. An den engliſchen und 
feangöfifchen Kuͤſten, wo die Ostrea edulis wol gedeiht, ſind in 
demfelben 3,9, im mittelländifchen Meere aber, wo mehrerlei 
Auftern vorhanden, 4 Procent Salztheile. 

Hier, wo die Chemie den ſtaͤrkſten Saljgehalt eines Meer⸗ 
waſſers nachroeift, findet der Zoolog überhaupt nicht weniger als 
534 Arten von Mollusken und einige derfelben bauen ſich be⸗ 
wunderungswuͤrdige, prachtuolle Behaufungen. 

An den Küften Großbritanniens, wo ein halbes, ja ein 
ganzes Procent weniger Salgtheile im Waſſer iſt, beträgt die 
Totalzahl der Molluskenarten nur 421, 

Fahren wir aus der Nordfee in ben Sund, fo find, nad 
Derfteb, nur noch 110 Artm von Mollusfen vorhanden und 
im baltifchen Meer, wo der Salzgehalt plöglih auf 1,7, ja im 
Oſten auf 0,6 Procent fällt, finden wir von Boll nur etwas 
mehr ald ein Dutzend aufgezählt *), weiche Zahl unfer College 
Middendorff gar auf neun Arten reduciet **). Ya auch diefe 
find ihrem transfundifchen Stamme kaum mehr ähhlih Sie 


*) In feiner vortrefflichen Abhandlung: „bie Dfifee. Cine natur⸗ 
geſchichtliche Schilderung" abgebrucdt im erflen Heft des Archivs bes Ver⸗ 
eins ber Freunde der Naturgeſchichte in Meklenburg, 1847. 

%%) Bulletin phys. matb. T. VIII, 1849 p. 20: und: Mollusken 
(ans der Sihirifhen Reife) 1861. S, 157. 


find kleiner, dünnfchaliger und noch dazu, wie ſchon Boll ſich 
ausdruͤckte, oft fo verkruͤppelt, daß es ſchwer hält, die eigent⸗ 
liche Stammart in ihnen wieder zu erkennen. 
| Die Anwendung bed erwähnten chemiſchen Maßſtabes zur 
Abſchaͤtzung ber Bedingniſſe für das Gedeiben von Molinsten 
überhaupt entfcheidet alfo gegen die Möglicykeit Auftern mit Er⸗ 
folg im baltifchen Meere, zumal an feinen öftlichen Gefladen zu 
ziehen. Die an Ehſtlands Küfte verſetzten Auftern würden Exi⸗ 
firten gleichen, die am Orte ihred Exils weder bie zu ihrem 
Fortieben , noch die zu dem Fortbau ihrer Behauſungen erfor 
derlichen Stoffe vorfinden. Die Auftern werden hier nicht nur 
verfrüppeln , fie werden geſchmacklos werden, ja fie werden 
ſchnell dahin fterben. 

Friedebeck gründete feine Hoffnung auf Erfolg bei ung 
sum Theil darauf, daß, wie ihm bekannt war, auf der Inſel 
Amroͤm an der ſchleswigſchen Küfe das Waſſer vom zwei klei⸗ 
nen Fluͤßchen auf die Auſterbaͤnke fließt. Ex beruͤckſichtigte aber 
nicht , daß hier Shut und Wind genug Meerwaſſer zuführen 
fonnte. Wo in Großbritannien , z. DB. ohnweit Eolchefter , die 
Auſtern an den Muͤndungen von Fluͤſſen gehalten werden , ge- 
langt zur Flutzeit doch das Seewaſſer zu ihnen. Es fcheint 
faft, als ob ein zeitweifer Wechfel von verfchiedentlich geſalzenem 
Moffer zu ihrem Gedeihen nüglich fei. 

Zu wuͤnſchen wäre, daß die Localverhältniffe aufgefunden 
würden, welche es möglich machen, daß bei der Krimm Auftern 
fortkommen koͤnnen. rüber, z. DB. 1811, wurden fie ind In⸗ 
nere , fogar bis Moskau , verführt. Nach bekannt gewordenen 
chemifchen Unterfuchungen möchte das Waſſer hier ohngefaͤhr 
eben fo viel falgige Theile enthalten, ald dad im kleinen Belt. 
Es müßten Analyfen des unmittelbar von den bortigen Auſter⸗ 
bänfen genommenen Waſſers gemacht werben. Auf jeden Ball 
entfcheidet aber dad Vorkommen der Aufter bei der Krimm kei⸗ 
nesweges zu Gunften des vorliegenden auf den finnifchen Meer⸗ 
bufen Bezug habenden Projects, denn fogar im aforo’fchen Meer 
if der Salzgehalt, nach Goebel, noch 1,18 Procmt. - 

Allenfalls könnte vielleicht Die Miesmuſchel (moule; mus- 
cle; mytilus edulis) im fiunifchen Meerbuſen forttommen, 
denn diefe Allerweltd-Mufchel gedeiht noch im Heinen Belt, wo 
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fle , zumal bei Apenrade, in Menge geſammelt und zum Ver⸗ 
fenden eingemacht wird. Doc, ir hier der Salzgehalt, wie er⸗ 
waͤhnt, 1,7, bei und aber wur 0,6 Procent. 

Das bisher vou den Mollnsken Geſagte gilt auch von deu 
Cruſtaceen, die man gegenweärtig bei und am der ehſilaͤndiſchen 
Köfe einzufuͤhren gedenft, nämlich von dem Kummer (bomard; 
lobster; astacas marinus) , dem Seefrebfe (langouste ; sea 
crawfısh ; palinurus vulgaris) und dm Krabben (crevette; 
shrimps; crangon vulgaris), Diefe brauchen zu ihrer Eriftem 
ein Salzwaſſer, wie das den Auftern noͤthige. Bloß die unbe» 
dentendfien , die Scheinpfe oder Krabben, möchten gedeihen 

en. 

Da in der Oſtſee mehrere Sifche aus der Nordfee, dem 
atlantifchen und ambdern ſtarkſalzigen Meeren, fei es audy nur 
als darin Verirrte, vorfommen (nad) Boll find neunzehn Arten 
beobachtet worden) und da der Strömling, dieſer Häring im 
verfleinerten Maße, daſelbſt wol gedeiht, fo möchte man fchliehen, 
daß die Urfache, warum die Meered-Mollusten und großen Cru⸗ 
ftaceen in der Dfifee nicht gedeihen , vorzüglich der Mangel au 
dem zum Bau ihrer ſtarken Behaufungen erforderlichen Material 
fi. Die fo ſchwach befchalten Schrimpſe kommen noch in der 
Oſtſee vor. 

Der vorliegende Gegenſtand erinnert an bie Frage, woher 
bie fo bedeutende Merfchiedenheit im chemifchen Gehalte des 
Waſſers in den beiden großen Binnenmeeren, dem baltifchen und 
dem mitteländifchen ‚, tommt. 

Das letztere Hänge bekanntlich bei Gibraltar mit dem atlan- 
tifchen Ocean dutch eine ſehr enge Straße zufammen , das bals 
tifche aber mittel des Derefundes und der beiden Belte mit 
der Nordſee. Erſteres enthält gegen vier Procent Salztheile, letz⸗ 
tered aber nur von 1,7 bis, herab, zu einem halben Procmt. 

In erſteres gießen fchon mittelſt des aſow'ſchen und 
ſchwarzen Meeres, md dann direct, eine Menge, große Strecken 
Landes durchziehender Fluͤſſe füßed Wafler, dennoch aber in fein 
Salzgehalt nicht fchwächer,, fondern er fcheint im allgemeinen 
fogar ftärker zu fein ald der des großen Oceans, mit welchem 
es bei Gibraltar in Verbindung fteht. Es iſt alfo dieſes Binnen⸗ 
meer gleichfam eine Abdunſtungspfanne. Wie ſtark die Verdun⸗ 
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Rus eines abgeſchloffenen Meeres ſein kann, zeigt das caspilche 
welchem das auagedehute Wolga⸗Syyſem eine fü große Waſſer⸗ 
menge wendet, 

Dem baltiichen Meere wird, mi Ausuahme der Newa und 
einiger non Süden kommenden Fluͤſſe, Waſſer durch kurz⸗ 
Stroͤme zugeführt, welche keine große Landſtrecken entwaͤffern. 
Ein Blick auf die Korte zeigt; daß alle noͤrdlichen Fluͤſſe ſolcher 
Art find, und doch ift dad Waffer dieſes Meeres, chemiſch be⸗ 
trachtet, fo ſehr verſchieden von dem des mittelländifchen. 

Eine der Urfachen, warum das baltifhe Meer fo wenig 
geſalzen ift, glaube ich in einer großartigen Naturvorrichtung zur 
Lieferung von ſuͤßem Waſſer in daſſelbe erfannt zu haben. 

Die faſt über ale Vorſtellung gewaltige Erhebung im Nor⸗ 
ben der Erdkugel, durch welche im jeßigen Skandinavien der 
Granit, Gueiß und andere azoifche Felsgeſteine aus ihrer Tiefe, 
theils hoch über die Meeresflaͤche erhoben, theils fo zerſtuͤckt wor⸗ 
den, daß fie von da in allen Richtungen tanfend Werft weit 
(faf bis an dem Ural, big jenſeits Moskau, bie Breslau u. ſ. w.) 
gesfirent wurden, hat da, wo jegt die Graͤnze zwiſchen Norwegon 
und Schweden ift, dieſe Urfelfen in einem fangen, fich parallel 
mit der Weſtkuͤſte Norwegens hinziehenden hohen Vergruͤcken 
ſtehen laſſen. 

An Folge dieſer großen Erhebung des Urgeſteins und feine 
ſo beträchtlichen Entbloͤßung von den darauf abgefeßt geweſenen 
Schichten, iſt Standinanien im allgemeinen zum Aderbau nicht 
geeignet, und die Bewohner, beſonders jene der Weſtkuͤſte, naͤm⸗ 
lich Norwegens , find der See zugavendet worden. Sie hatten 
fi) vorzüglich durch Kifchfang zu ernähten, aber, nachdem fie 
mit den Meer vertraut geworden, haben fie geſucht, fich purch 
Bis erlernte Schiffahrt anderweitig zu bereichern. *) 

In Bezug aut die phyſiſche Einwirkung des erwähnten große 
astigen geologiſchen Ereigniſſes auf das Waſſer bes baltifchen 





*) Die Normannen Tonnten ſchon vor tanfenb Jahren benachbarte 
Zäuber befuchen und anfänıpfes. Sie eutdedten, hinter einander, die Faroe 
Zujeln, Island und Grbuland und fiebelten fi au dem legteren Orten 
. ja mau eutdedte Amerika faſt fünfhuubert Fahre vor Columdus und 

adoi. 
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Meeres hätten wir ed mit dem am hoͤchſten herauf gehobenen 
Theil des Geſteins, wo feine Menjchen mehr wohnen, zu thun. 
Es find von dem weit ausgedehnten Bergruͤcken nicht weniger ale 
vier und achtzig Duabratmeilen über die dortige ewige Schnee⸗ 
gränge erhoben, mit Gipfeln, von denen manche eine Höhe von 
mehr ale ſechstauſend, ja einige gar fiebentaufend Fuß, erreichen, 
fo daß fich Hier das bei weitem größte Feld ewigen Eiſes und 
Schnees in Europa vorfindet. 

Diefe ewig kalte Schneedede, dieſe ausgedehnte Region ewi⸗ 
gen Eifes, welche ſich parallel mit dem fchroffen Ufer Norwegens 
länge dem atlantifchen Dceane binzieht , dient num als mächtiger 
Anziehunge- und Condenfationsapparat für die Ausduͤnſtung Dies 
ſes Meeres , deren Zuführung durch die herfchenden Weſtwinde 
noch begünftigt wird. Hier an der Schneegränge wieder fließbar 
geworden, läuft das Waſſer an der nach Dfien abhängigen Seite 
der Bergkette in vielfältigen Abzugsrinnen dem botnifdyen Meer» 
buſen zu; ich meine alle die Flüffe vom Kemi, oͤſtlich von Tomee 
an bis zum Dahl Elf herab: den Torne , den Kalix, den Lule, 
den Pite, den Sfellefte, den lme, ben Angermanna, den Andale, 
den Liusna und andere Elfe. Auf diefe Weife wird bier, befon- 
ders in gewiſſen Jahreszeiten, viel Wafler aus dem atlantifchen 
Deean für das baltiſche Meer ganz rein herüber deſtillirt und 
dieſes, ſammt jenem, welches die übrigen Fluͤſſe liefern, verfüßt 
beftändig das falzige, weldyes, undeſtillirt, durch Flut- und Wind⸗ 
wellen aus dem atlantiſchen Ocean durch den Skager⸗Rack und 
Kattegat in die Oſtſee hereinfließt. 

Man irrt alſo, wenn man, im Bezug auf die Oflfee, bei 
Berechnungen des MWaflerzuflufics nur das Maß der Areaffläche, 
durch welche die Ströme herbeifließen, beruͤckſichtigt. 

Da der botnifche Meerbufen , diefer Hauptabzug bes auf 
dem Kidlen und den Norrſka Siellen condenfirtn Waſſers, Ruffe 
ande wertlichtten Befigungen in der Oſtſee, nämlich den Inſeln 
Defel und Dagoͤ zugewendet ift und ihnen daher dieſes reine 
Waſſer in die Nähe bringt, nachdem fie ſchon von der Newa 
der und durch andere Fluͤſſe aus Nord» und Süboften mit füßem 
Waſſcr umfpült find, fo kann das Waffer an Ehſtlands und 
Livlands Küften nie falzhaltig genug werden, um Auftern, Hum⸗ 
mern und Seefrebfen zum gedeihlichen Fortleben dienen zu koͤnnen. 
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Ich hatte mein Prognofticon über das vorliegende Project 
bereite geftellt und an die betreffende Behörde eingereicht, als ich 
erfuhr, daß, außer dem früher bei Seeland gemachten und er⸗ 
folglo® gebliebenen Verſuch, dort Auftern anzuſiedeln, auch ein 
neuerer, bei der Meinen Inſel Ruden, ohnweit Rügen, angeftellter 
durchaus fehlgefchlagen if. 

Wenn der Verfuch bei Seeland, wo der Saljgehalt des 
Waſſers gegen 1,7 Procent ift, ohne Erfolg blieb, wie faun 
man im geringften hoffen, daß bei Baltiſchport, wo er nur 0,6 
beträgt, die Auftern und Hummern, bie man jet dahin bringen 
will, fortkommen follten, wie fehr auch ihre Anfiedelung dafelbft 
zu wuͤnſchen fein möchte. 





Wicdereifideinung des doppelten Biela ſchen Cometen, 
beobachtet am Pulkowaer Refractor 


don 
Ottd Struve. 


Bekanntlich zeigte im Jahre 1866 der Btelaſche Comet 
die noch nie fruͤher geſehene Erſcheinung einer Theilung eineb 
Cometen in zwei getrennte Koͤrper. Die gegenſeitige Einwirkung 
dieſer beiden Cometen offenbarte ſich auch nach erfolgter Tren⸗ 
nung durch die auffallenden Erſcheinungen des Lichtwechſels und 
der Geſtaltung, über welche, wie fie ſich im Pulkowaer Refrac⸗ 
tor zeigten, am 6. November 1846 der Akademie von mir be⸗ 
richtet worden iſt. Natuͤrlich waren die Aſtronomen ſehr auf die 
im laufenden Jahre erwartete Wiedererſcheinung dieſes Cometen 
geſpannt. Um das MWiederauffinden zu erleichtern, berechnete ber 
bekannte Paduaner Aftronom Santini im vergangenen Fahre 
eine Ephemeride des Cometen (Aſtr. Nachr. A 756) für die 
Monate Zuli bis September dieſes Jahrs, nach Elementen, welche 
auf die Beobachtungen von 41846 und bie frühern Erfcheinun« 
gen begründet waren. Tiefe Ephemeride, von welcher man er» 
warten durfte, daß fie wol bis auf wenige Minuten den jedes⸗ 
maligen Drt des Cometen angeben wurde, zeigte daß die Er- 
ſcheinung dieſes Jahre unter viel weniger günitigen Verhaͤltniſſen 
ftattfinden würde als die letztvergangene, indem einerfeitd der 
Comet fid) nur des Morgens kurz vor Sonnenaufgang in ger 
tinger Erhebung über dem Horizonte zeigen wuͤrde, andrerfeite 
feine diesmalige kleinſte Entfernung von der Erde, beinahe um & 
Mal den kleinſten Abfand vom Jahre 1846 übertreffen wuͤrde. 
Aus diefem Grunde ließ fih nur von kräftigen Fernroͤhren eine 
erfolgreiche Beobachtung dieſes Geſtirns erwarten. 

Bereits im Auguſt ſtellte ich während mehrerer mondfreien 
Naͤchte am Pulkowaer Refractor Nachſuchungen nad dem Co⸗ 


meten an. Aber obgleich ich mich bei diefem Suchen felbft bis 


auf 2 und 3 Grade von den in Santini’s Ephemeride gege⸗ 
benen Dertern entfernte, blieben doch meine Bemühungen erfolge 
186 und das fernere Nachſachen mußte auf die mondfreien Nächte 
des Septembers verfchoben werden, Ehe aber daſſelbe wieder be⸗ 
ginnen konnte, erhielten wir durch ein Circular des gegenwaͤr⸗ 
tigen Herausgebers der „Aſtronomiſchen Nachrichten‘ Dr. Pe⸗ 
terfen in Altona die Nachricht, daß Prof. Secchi vom Gol- 
legio Romano am 13. (25,) Anguft einen kleinen Eometen 
entdeckt Habe, deſſen Drt bis auf 5 Grad mit dem dee Biela⸗ 
ſchen Eometen nad) Santini’e Ephemeride übereinfimmte, und 
der eine ſehr aͤhnliche Richtang ımb Größe der Bervegmg zeigte; 
fd daß es wol zu vermmthen fand, daß died Dbject einer der 
beiden Köpfe des Bielaſchen Cometen fei, obgleich freilich ald« 
dunn angenommen werden mußte, daß der Comet, in der Zwi⸗ 
fehengeit oder durch den eigenthuͤmlichen Trenuungsproceß, ſehr 
ſtark aus feiner frubern Bahn geſchleudert war. Um die Iden⸗ 
titaͤt des von Secthi entdeckten Comcten mit einem der Köpfe 
des Bielafchen darzuthan, fam es beſonders darauf an auch den 
zwriten Kopf aufzufinden. Am 6. (18.) September beobachtete 
ich guet dad won Secchi gefundene Object und beftimmte ges 
nan feine Lage gegen einen benachbarten Stern 8, Iter Größe. 
Es gelang mir aber in jener Nacht nicht den zweiten Kopf aufe 
zufinden. Glüdlicher war ich in der Nacht ded 8. (20.) Sep⸗ 
temberd, indem, bei großer Durchſichtigkeit der Luft, fchon im 
Sucher des Refractord Heide Köpfe des Cometen erfaunt wer- 
den konnten. 

Eine von mir entworfene Zeichnung ftellt die beiden Köpfe 
des Someten dar, wie ſie fich in jemr Nacht im Refractor zeigten; 
wegen ihred großen Abſtandes von einander konnten fie aber micht zu 
gleicher Zeit im Felde des Fernrohrs gefehn werden. Der noͤrdliche 
Kopf B iR mahrfheinfich der von Secchi gefehene , wenigſtens 
ift es der etwas heflere. Der Geſammteindructk feined Lichts war 
ungefähr gleich dem timd Sterns Ster Groͤße. Br hat einem 
deutlichen Kern, der von einer rafch an Helligkeit abnehmenden 
Nebelmafle von ungefähr 40” Durchmeſſer gleichfoͤrmig nach 
alien Seiten din umgeben wird. Sparen reines Schweifs konnte 
ich um dieſem Kopfe nicht erkennen. Der füdliche Kopf A bat 
feinen fo beſtimmten Kern. An Ihm zeit Fich aber deutlich eine 
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Verlaͤngeruug und größere Helligkeit der Nebelmaſſe in der Rich⸗ 
tung nach B hin, worin ſich die noch andauernde gegenſeitige 
Einwirkung der beiden Köpfe ausfpricht. Die Längenausdehnung 
von A fchägte ich über eine Minute groß, während feine Breite 
fich gleichfalls nur auf 40” belief. Dei beiden Köpfen waren 
üsrigend auch noch in größerer Entfernung ſchwache Nebelfpuren 
bemerkbar. 

Um die relative Lage der beiden Köpfe abzuleiten, mußte 
jeder derfelben für ſich mit einem Stern verbunden werden; wo⸗ 
zu dann fpäter die abfolute Lage der beiden Vergleichſterne ge= 
sau an den Meridianinfirumenten zu beftimmen ift. Zum Gluͤck 
fanden ſich für beide Köpfe Vergleichſterne, deren Pofitionen fchon 
in älteren Catalogen gegeben find. Der Stern c, mit dem A ver» 
gliyen wurde , iſt F 19191 in dem von der British Asso- 
ciation heraudgegebmen Laland e'ſchen Cataloge und der zu B 
gehörige Verzleichſtern b identifch mit dem im Weiffefchen 
Cataloge der Beffelfchen Bonen unter IX. 902 vorfommenden 
Sterne. Meine Beobachtungen ergaben für 
3% 597 Pulk.Stzt. AR B=/R b-+-0” 53,548; Decl.B=Decl.b--%'30,75 

RC=ARo-+1 7,43; Dei.A=Deecl.c—0 40,6. 

Andem die von Lalande und Beſſel beftimmten Derter 
der beiden DVergleichfterne zu Grunde gelegt werden , ergibt ſich 
bieraus nach den nothwendigen Reductionen: 

RA= RB--27'25”5; Decl. A—= Decl. B— 1414,”9 
und folglich die Diſtanz BA = 30’ 36,” 0 
der Pofitionsroinkel von A in Bezug auf B= 117451. 

Die Rechuungen find vorläufig nur näherungsmeife geführt 
worden und wahrfcheinlich werden, nach erfolgter genauerer Be⸗ 
ſtimmung der Vergleichſterne, noch Correctionen von einigen Se⸗ 
cunden an die vorftehenden Relationen angebracht werden. 

Aus der Vergleihung der erhaltenen Pofitionen mit der 
Santinifhen Ephemeride ergeben ſich die Schler der letzteren 
am 8. (20.) Septbr. 

für den Kopf B in AR -+-30 22° in Decl. — 19 47 

— — — Auf -+3 50 in Dei, +2 1 

Nach Sechis Beobachtung war am 28. Auguft ber Sehler 
der Ephemeride in AR -- 40457; in Decl, — 194%, 


„- M- 


Hieraus läßt ficht alfo noch nicht mit Beſtimmtheit ange- 
ben, welcher der beiden Köpfe das von Secchi beobachtete Object 
geweſen ift und nur die etwas größere Helligkeit fpricht für den 
Kopf B. Spätere Beobachtungen werden hierüber leicht entſchei⸗ 
ben. Leider wird es aber wahrfcheinfich nicht mehr lange ver⸗ 
gönnt fein den Cometen zu verfolgen, da derfelbe fich mit rafchen 
Schritten der Sonne nähert, und felbft jegt nur fanm eine 
halbe Stunde lang, vor Eintritt der hellen Dämmerung, vortheil« 
haft beobachtet werden Fann. 

Die Identitaͤt diefer beiden Cometen mit bem doppelten 
Dielafchen Cometen kann nidgt bezweifelt werden. Bemerkens⸗ 
wertb ift aber befonders die bedeutende Zunahme der Diftanz der 
beiden Köpfe feit der frühern Erfcheinung. Am Jahre 1846 
fand ih am 7. (19.) Februar ihre ſcheinbare Diftang — 337”, 
am 12, (24.) Mer; — 830” und jet beträgt fie 1836”. Re⸗ 
duciren wir die unter verfchiedenen Entfernungen von der Erde 
beobachteten Diſtanzen, auf die mittlere Entfernung der Erde 
von ber Sonne, fo ergiebt fich: 


für den 7. (19.) Febr. 1846 die Diftang AB —= 172” 
— — 12, (24.) Mer; 1846 « « « — 315” 
— — 8,(20.) Set. 1852 « « « = 2570" 


Obgleich die Projectionswinkel gegen den Himmelsgrund, 
unter welchen die vorfiehenden Diſtanzen gemeflen wurden , für 
die drei Beobachtnngegeiten wahrſcheinlich fehr erheblich von 
einander verfchieden geweſen find, fo läßt fih body aus dieſen 
Zahlen ſchon mit großer MWahrfcheinlichkeit folgern , daß auch 
die wirkliche Entfernung der beiden Köpfe von einander feit der 
legten Erſcheinung fehr erheblich zugenommen hat. Hieran fmüpft 
fih die Srage: Erflärt ſich die Zunahme der Diflang aus der 
Bewegung der beiden Cometenföpfe um die Sonne in Ellipfen, 
wie fie den Beobachtungen von 1846 entſprechen, oder find wir 
gezwungen anzunehmen, baß die Kraft, welche ihre Trennung er- 
zeugt hat, auch noch nach erfolgter Trennung Einfluß auf bie 
Bahnen beider Köpfe ausgehbt hat? Das letztere gewinnt an 
Mahrfcheinlichfeit durch den Umftand, daß die Santinifdje 
Ephemeribe fo bedeutende Abweichungen zeigt. Die Enticheidung 
diefer Frage, fo wie die aus derfelben hervorgehenden Folgerungen 
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über die Netur dieſes Cometen, bieten ein eben fo wichtiges als 
fchroieriged Problem dar. | 
Pulkowa, den 9. (21.) September 1852. 


Nachſchrift. Die beiden Eometenkönfe find auch noch in 
ben Morgenſtunden ded 11. (23.) September und 13, (25.) 
September in Pulkowa beobachtet worden, Der fübliche Kopf 
zeigte am dieſen Tagen eine erbebliche Abnahme feiner Helligkeit 
im Vergleich) mit der des nördlichen Kopfes. Un legterem wur⸗ 
den entfchiedene Bormänderungen wahrgenommen. Da der Co- 
met ſich raſch der Sonne nähen, wird es leider kaum noch 
zroei ober brei Tage moͤglich fein dieſes intereffante Doppelgeſtirn 
gu verfolgen. D. Str. 


Pulkowa, den 14. (26.) September 1852. 


a ne ei bei der Inſel Hügen eine 
Auſterbauk anzulegen. 
Bom Akademiker Hamel. 


An meiner, der Kaiſerlichen Akademie der Wiffenfchaften 
vorgelegten Beurtheilung des Projectes: Auftern im finnifchen 
Meerbuſen zu ziehen, erwähnte ich, daß ein, im baltifchen Meere, 
unweit der Anjel Rügen vor einigen Jahren gemachter Verfuch 
mißgluͤckt fei. Ich hatte aber, alles Suchens ungeachtet , nir⸗ 
gende nähere Auskunft über das Unternehmen auffinden können, 

Als mir auf meiner legten Durchreiſe durch Berlin der 
dortige Herr „Brand Director! Scabell die electrotelegeaphifche 
Verbindung zwiſchen den verfchiedenen Bezirken jener Reſiden; 
zeigte , erhielt ich von feinem Water, der früher Waſſerbau⸗ 
director im Hafen zu Swinemuͤnde geweſen war, einige Notizen 
über das Ruͤgen'ſche Aufternproject und dabei die Vebentung, 
daß Se. Durchlaucht der Fuͤrſt Putbus zu Putbus auf Rügen 
die genaueſte Kenntniß von der Sache habe. 

Herr von Scabell übernahm gütigft, mehrere von mir 
geftellte Fragen Sr. Durchlaucht zufommen zu laſſen, mit der 
Bitte diefelben zu beantworten. 

Der Fürft Purbus hat diefem Gefuch mit Güte gewillfahrt 
und Her von Scabell hat mir die eigenbändigen Antıvorten 
Sr. Durchlaucht hieher nach London gefandt, aus welchen ich 
das Wefentliche , wie folgt, dee Kaiferlichen Akademie der 
MWiffenfchaften vorgelegt habe. 

Das Unternehmen ift von dem Grafen Bismark⸗Vohlen in 
Anregung gebracht und es find zwei und zwanzig Actien, jede zu 
hundert Thalern, an zwanzig Theilnehmer vergeben worden. 

Unter den Actionnairen befanden fih Se, Majeftät der 
König von Preußen, Se. Majeſtaͤt der König von Hannover, 
Se. Königliche Hoheit der Pring von Preußen, Se. Königliche 
Hoheit der Prinz Karl von Preußen, der General von Thun, 
der Baron Schultz von Afcheraden, der me von Bo⸗ 


Petreum, II. 





— 50 — 


nin, der Praͤſident Boͤhlendorff, der Commercienrath Homeyer 
und andere reiche Gutsbefitzer. 

Man hatte nicht weniger als funfzigtanfend gut conditio⸗ 
nirte Auſtern von Fladſtrand au der Kuͤſte von Yütland bezogen. 
Sie wurden am 6. (18.) und 12. (21.) April des Jahres 1843 
bei der Meinen Inſel Ruden , ſuͤdoͤſtlich von Rügen, unter Leis 
tung der Eapitame Swenſſon und Dvenfee ausgeſetzt. 

Nuden war ale Pflanzort für die Auftern gewählt worden, 
weil man glaubte Hier den erforderlichen Meeresboden und die 
gehörige Waffertiefe vorgefunden zu haben; auch hoffte man bie 
Auſterbank hieſelbſt durch Die auf der Inſel wohnender Lootfen 
gehörig bewachen laſſen zu können. 

Dei einer, nach Yahresfrift, unternommen Nachforſchung 
waren ale funfzistaufend Auftern ſpurlos verſchwunden. Die 
Actionnaire haben ihre Einlagen verloren und ſich dabei beruhigt. 
Der Fuͤrſt Putbus fügt Hinzu, daß über dieſes verungluͤckte Un⸗ 
ternehmen nichts veröffentlicht worden fei. 


Weber die Torf: und Steintohlengewinuung 
is NHuflland, 


(Uns dem Journal des Miniſteriums der Reichs » Domainen.) 


Zu den vielen nüglichen Werken, weldye Beter der Große 
in Rußland einführte,, oder deren fpätere Einführung er an⸗ 
bahnte, gehört auch das Stechen des Torfs und die Verwen⸗ 
dung deſſelben ald Brennmaterial. So erfährt man aus einem 
Ulas vom Jahre 1723, daß einem Ausländer, Fonarmus fol 
er gebießen haben, daR ausichließliche Recht ertheilt worden fei, 
während 10 Jahre Torf zu ſtechen. Db dem Fonarmus eine 
Gegend, wo Torf vermuthet wurde, angewieſen worden, oder 
ob er ihn erft fuchen follte, weiß man nicht, und ebenforenig, 
ob der fremde Mann wirklich fein Privilegium benugt hat oder 
nicht. Wahrfcheinlich blieb es bei einem bloßen Verſuch, denn 
bis gegen Ende des 18ten Jahrhunderts if von einem Unter⸗ 
nehmen in Ruffland Torf zu fuchen, feine Rede, außer im J. 
1789, wo in St. Petersburg beim Newekiſchen Klofter, auf 
Koſten ded Eollegiumd der allgemeinen Fuͤrſorge, wirklich Torf 
gefiochen worden fein foll, aber fo wenig, daß nach den Berich⸗ 
ten darüber, von 1800 bis zum 1. Juni 1802 nur 1305 Fa⸗ 
den geliefert vourden, von denen jeder 4 R. 37 8. koſtete, wäh. 
rend der Preis des Tannenholges nur 2 R. 50 8. per Faden 
war; diefe Entdeckung hatte zur Kolge, daß das koftfpielige Torf- 
fiechen fogleich aufgegeben wurde. — Später, im Jahre 1794, 


fand man zufällig Torf unweit Moskau, bei dem Perowſchen Walde, 


welcher dem Grafen Raſumoweli gehörte, am Fluß Camotefa, 
gu einer Zeit, da in Moskau der Baden Birkenholz 6 Rol. ko⸗ 
ftete uud ein Erfagmittel wol von großem Ruben geweſen wäre; 
allein wie überall, fo zeigte es fich auch Hier, wie ſchwer es if 
eine Neuerung im oͤkonomiſchen Fady einzuführen, denn uur in 
den Treibhäufern ded Grafen wurde Torf gebrannt, fonft wollte 
feiner fi) au einem foldyen Fener waͤrmen, noch feine Suppe 


darüber kochen, und die Entdeckung am Fluſſe Camotela blick. 
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unbeachtet. Ebenſo fruchtlos waren die ſpaͤteren Bemuͤhungen 
ber Regierung, der Stadt Moskau ein wolfeileres Heizungsma⸗ 
terial zu verfchaffen. Es wurde nämlich der Geheimrath Lwow 
beauftragt die Gegend um die Nefidenz zu unterfuchen, und wirk⸗ 
lich gelang es diefem auch 2 Werft von Moskau ein Torflager 
aufzufinden, aber auch kier blieb es bei der bloßen Entdeckung, 
benußt wurde fie nicht. Erfolgreicher fcheint indeflen der Ver⸗ 
weier des Moskauſchen Gouvernements, Fuͤrſt Dolgorufow, ges 
wefen zu fein, der um biefelbe Zeit eine Werft von Moskau das 
Torfftechen wirklich zu Stande brachte, und das Product bei 
den unter dem Collegium der allgemeinen Sürforge ſtehenden Zie⸗ 
gelbrennereien einführte; roie weit dieſes Unternehmen gediehen, ift 
jedoch nicht befannt. — Am Jahre 1799 wurde auch in den 
Gouvernements Nifhni »- Nomgorod, Minck uud Grodno, Torf 
gefunden, aber die Billigkeit des Holzes ließ darauf nicht achten 
— Saft zu derfelben Zeit erhielt die Freie Dekonomifche Geſell⸗ 
haft die Nachricht, daß im Gfhatekifhen Kreife des Gouver⸗ 
nements Gmolenck, Torf entdeckt worden ſei. Obgleich die Aus⸗ 
beute deffelben, bei der Leichtigkeit ihn nad) Moskan zu bringen, 
jetzt wirklich Gewinn verfprechend war, fo hat man doch nicht 
erfahren, ob die Sache Fortgang gehabt. Nah der St. Pe 
teröburger Zeitung vom Jahre 1801 fol damals auch im 
Souvernement Drel, auf dem Gute eines Brigadierd Tolctoi, 
Torf geftochen worden fein. — Alle diefe Entdeckungen von 
Torf in verfchiedenen Gegenden bewogen die Regierung, die wie 
man gefeben hat, fich won jeher beftrebte den Gebrauch dieſes 
Holz fparenden Brennmaterials in Ruffland einguführen, im J. 
1800 den Gouverneuren vorzufchreiben, daß fie berichten follten, 
wo daſſelbe erzeugt wird und mo und tie es benußt werden 
koͤnne. Hierauf gingen Nachrichten ein: 1) daß außer den oben 
ſchon erwähnten Gegenden auf mehreren Gütern der Gouverne⸗ 
ments Liv⸗, Ehſt⸗ und Kurlaud, Kurck, Kiew und Podolien 
Torf gefiochen werde; 2) daß Torf gefunden, aber noch nicht 
benußt werde in den Gonvernements Archangel, Kaluga, Rjaſan, 
Koctroma, Perm, Twer, Tula, Wolhynien und Woroneſh. 3) 
Der Gebrauch des Torfs, im Vergleich zu dem des Holzes, 
wurde für zweckmaͤßig und vortheilhaft gehalten in den Gouver⸗ 
nements Kiew, Podolien und der Dftfee, in ben übrigen Gegen⸗ 
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den nicht. Dieſe Berichte ſcheinen nicht hinreichend geweſen zu 
fein, um irgend ein befriedigendes Refultat daraus zu ziehen, 
dem Maßregeln zur weiteren Verbreitung der Torfgewinnung 
wurden nicht getroffen. Indeſſen wurden im Jahre 1808 auf 
das Gefuch der Local-Behörden, zwei Bergbeamten nach Tſcher⸗ 
nigow, Poltawa und Chercon gefandt, um in dieſen Gouverne⸗ 
ments Torf, Steinkohlen und andere nugliche Minerale zu ſuchen. 
Einer derfelben fand im Kongtantinogradfchen Kreife Torf, defe 
fen weitere Ausbeute aber nicht unternommen wurde — Bon 
da an bie 1832 wurden feine Nachfuhungen gemacht. Am 
Jahre 1832 aber erging, auf die Vorſtellung des Gouverneurs 
von Kurland über den fteigenden Holzmangel, der Allerhoͤchſte 
- Befehl, daR aus dem Reichsſchatz jährlich 3000 Rol. für die 
Torfansbente in Kurland abgelafien werben follten. Wit diefer 
Huͤlfe an Geldmitteln wurden dafelbft von 1832 bie 1837 wirk⸗ 
ih 7811 Kubikfaden Torf geftochen, im Durchſchnitt 15624 
Faden jährlich, die etwa 931 Kop. per Faden koſteten. Diefer 
Torf, der auf die Kronggüter und unter die Kronsbauern ver- 
theilt wurde, erfparte 14,978 Faden Brennholz und warf nach 
Abzug aller Unkoſten, einen reinen Gewinn von 18,325 Rbl. 
27 Kop. ab, 

Bei Errichtung des Minifteriumd der Reiche - Domainen 
ward das Torfansbeutungsweien auf den Kronsländereien, dem 
ehemaligen fogenannten dritten Departement , jebt Landwirth⸗ 
ſchafts⸗Departement, untergeordnet. — Um dieſe Anduftrie auch 
anderwärts in Gang zu bringen, erwirkte der Miniſter der 
Reichs » Domainen im Jahre 1839 die Allerhoͤchſte Genehmi⸗ 
gung, von obiger ausfchließlich für Kurland befimmten Summe, 
von welcher jährlich bedeutende Reſte übrigblieben, diefe zu dem» 
feißen Zweck für andere Gouvernements , wo das Torfftechen 
von Nuten feyn könnte, verwenden zu dürfen. Als dieſes geſtat⸗ 
tet worden war, ließ das Minifterium in den Gouvernemente 
Livland / Moskau , Eharfow / Tſchernigow, Mohilew, Tambow, 
Below, Twer, Wladimir und Woroneſh auf Torf arbeiten. Es 
follten dazu, wie früher in Kurland, Leute gemiethet, diefen aber 
Kronebanern zum Unterricht beigefellt und .die den Bedarf über 
fleigenden Torflager der Krone, an Privatperfonen verpachtet wer⸗ 
ben; zugleich follte eine Anleitung zum Torffuchen und Gewinnen 
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ausgearbeitet und gedruckt werden”). Dieſe Anordnungen des 
Miniſteriums der Reichsdomainen haben folgende Erfolge gehabt: 

An Kurland wurden von 1837 bie 1849 im Ganzen 27,933 
Kubilfaden im Durchichnitt jährlich 23273 Faden Torf geſto⸗ 
dyen, die 345 Kop. zu ſtehen kamen. Dieſer Torf, der sie früher 
auf den Kronsgätern unter den Bauern vertheilt wurde, erfparte 
42,197 Faden Holz und warf einen reinen Gewinn von 69,125 
R. 38 8. ab. Die Drtebehörben fchreiben, daß die Kurlaͤndi⸗ 
ſchen Bauern fich an deu Gebrauch des Torfe gewöhnt haben 
und ihn gern brennen. 

Am Moskauſchen Gouvernemmt wurden im 3. 1840 72 
Moorfelder unterfucht- und darunter für torfhaftig erkannt, von 
denen 22 der Bearbeitung werth find und nad) vorläufigen Ueber⸗ 
fchlag etwa 5.850,000 Kubikfaden Torf enthalten. — Das Bei⸗ 
fpiel des Minifteriume reigte nun auch deu Privateifer md im J. 
1851 trat eine Compagnie zufammen , bie fi) vornahm Mos⸗ 
fau mit c. 150 Millionen Torfsiegein oder 72,500 Kubikfaden 
dieſes Material zu verfehen. Da auf dieſe Art die Stadt bins 
laͤnglich mit Breammaterial verforgt werden konnte, fo befchloß 
dad Miniflerium mit der Privatinduftrie nicht in commercielle 
Eonceurrenz zu treten, fondern fi) blos auf die Einführung des 
Torfgebrauchs bei den Kronsbauern zu befchränten. In dieſer 
Abſicht wurde im J. 1842 auf einem der, Moskau zunächft lie 
genbeu, der Krone gehörenden Moore, welcher den Namen Wo⸗ 
(ootmoi führt , Torf geſtochen und in demfelben Jahre 333 Ku- 
biffaden gewonnen. Allein diefer erſte Verſuch gelang nicht nach 
Wunſch, denn die Dauern denen das Product unentgeltlich gege- 
ben wurde, nahmen es nur ungen au und brannten es nicht. 
Eine Folge deffen war, daß das Torfſtechen im Moskauſchen 
Gouvernement bis 1844 wenig betrieben wurde, und da alle wei⸗ 
tere Vorftellungen der Localbehörden uber den Nuten des neuen 
Materials , bei den Bauern keinen Auflang fanden, fo gab bie 
Megierung die Sache im Gouvernement Moskau auf und ber» 
pachtete im J. 1847 den Woloctnoi-Moor , in der Hoffuung, 


*), Ein foldies Werl wurde von Gern Bede, Torfmeiſter des Mi⸗ 
uißeriungd , verfaßt unb mit Geuehmigung bes wiſſenſchaftlichen Comitss 
im J. 1848 gebrndt. 


daß die Privatinduſtrie, durch kleinen Gewinn ermuthigt , Drittel 
zum Abſatz des Productd finden werde, die der Regierung nicht 
ingänglich find. 

In Livland fing das Sucher nach Torf im J. 1841 mb 
das Zubereiten defielben im J. 1843 au, feit weichem Jahr bis 
1849 7690 Kubikfaben gewonnen find, oder im Durchfchnitt 
12824 Faden jährlich, wobei der Mittelpreis des Fadens 60 
Kop. war. — Der in Livland geſtochene Torf wird den Krous⸗ 
Slonomien und Krondbauern, nicht ſtatt des Brennholzes, welches 
ihnen in Livland nicht geliefert wird, fondern in Hoffnung, daß 
beſonders die feßteren , fi) an den Gebrauch deffelben gewoͤhnen 
werden , unentgeltlich gegeben. Diefe Mafiregel bat die Folge 
gehabt, daß der livlaͤndiſche Bauer den Vortheil einſteht und im 
J. 1848 ſogar ſelbſt angefangen hat Torf zu ſtechen, während 
die Pächter der Kronsguͤter, bei der Ausficht auf freies Dremm- 
material, gern höhere Pachtſummen zahlen. 

Am Charkowſchen Souvernement wurden von 1845 bis 
1849 110 Knbikfaden Torf geſtochen, aber nicht verkauft, ba 
die Bauern ſich fehr beſtimmt gegen die Benntzung deſſelben er⸗ 
Hört hatten. 

Im Tſchernigowſchen Sonbernement wurden von 1985 bie 
41849 74 Kubilfaden gewonnen und theild verfauft, theils unter 
die Kronebauern unentgeltlich vertheilt, welche anfangen fich 
deffen zu bedienen, obgleich nicht überall mit gleicher Willigkeit. 

Am Gouvernement Mohilew mußte dad im J. 1855 ber 
gonnene Torfftechen ald ganz vergeblich aufgegeben werben, da 
die Kronsbauern das Material nicht brauchen wollten, 

Doflelbe war auch im Tambowſchen Gonvernement bes Fall. 

Im Pckowſchen Gouv. werden auf Allerhöchften Befehl 
die Suͤmpfe trocken gelegt und zugleich Torf geſtochen, wo man 
denfelben findet. Da diefes erſt ein ganz neues Unternehmen iM, 
fo kann noch fein Refultat von demſelben erwartet werben. 

Au den Gonvernementd Twer, Wladimir und Woreneſh 
it man ebenfalls noch nicht weiter ald mit den WBorarbeiten ge⸗ 
kommen, da es für das eigentliche Torffiechen ſowohl am fadhe 
Iundigen Arbeitern als au andern günftigen Verhaͤltniſſen fehle. 

Aus obigem erhellt ſomit, daß den Bemühungen der Re⸗ 
gierung nur die Oſtſeegonwernements entgegen gekommen find, in 
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den übrigen dagegen die nuͤtzliche Unternehmung bed Torfſtechens 
an dem hartnäcigen MWiderfiande der Bauern gefcheitert it und 
theils ſehr befchränft, theild ganz aufgegeben werden mußte. In 
dieſem Stüd, wie bei allen Neuerungen, ift das Landwirthſchafts⸗ 
Departement der Anficht , daß firenge Mafregeln und Zwangs⸗ 
mittel nie das auerichtn werden , mad man mit Geduld, 
Ueberredung und Aufmunterung durch Gewährung materieller Bor- 
teile erlangen Fann , und daß mithin auch die Torfinduftrie nur 
mit der Zeit fih bei den Leuten wird Eingang zu verfchaffen 
veiffen. Möge es daher dem fleigenden Holzmangel befondere auf 
"den Privatgätern , wo er mit rafchen Schritten zunimmt , über» 
laſſen bleiben den Bauer zu lehren aufs Wort zu merken, dann 
erft wird er für den ihm gebotenen Torf dankbar fein. 

Die Steinkohle wird nur auf den im Jekatherinoçlawſchen 
Gonvernement liegenden Domainen gefunden und zu Tage ge 
fördert. Die Alten erzählen, daß ſolches ſchon gegen Ende dee 
vorigen Jahrhunderts gefchehen fein foll. "Bekannt jedoch if es 
nur, daß die Regierung nicht vor 1820 die Eriften; der Stein- 
kohle in dieſer Gegend erfahren hat, in welchem Jahr zuerft 
gewiſſe Lager verpachtet wurden , was feit der Zeit immer mehr 
gefchehen if, obgleich auch vieles den Krondbauern zum freien 
Gebrauch überlaffen wird. Bon 1820 bis 1825 find theile von 
leßteren, theild von Privatperfonen etwa 2 Millionen Pud, von 
1825 bis 1829 jedoch nur 181,000 Pud gegraben worden, 
wegen Ueberſchwemmung des größten Theils der Gruben. Um 
diefe Zeit konnte man dae Pud mur zu 14 Kop. verlaufen, weil 
der ſchwierige Transport das Mineral außerordentlich vertheuerte. 
— lieber die Menge der in den dreißiger Jahren gegrabenen 
Kohlen, hat man keinen Nachweis; die Arbeit wurde von den 
Bauern fehe unregelmäßig betrieben, fie gingen dabei nicht tiefer 
als einen bis zwei Faden, weil fie überall auf Waſſer fließen, 
aud) fehlte es ihnen ſowol au den nöthigen Kenntniffen ale an 
guten Wegen, um dad Product zu verwertben. Um dem erſteren 
Mangel abzuhelfen, wurden anf Anordnung des Landwirthſchafts⸗ 
Departements im J. 1842 mehrere Banern in die bei der Lu⸗ 
ganckifchen Gußeiſenfabrik beftehende Picitfchanckfcdhe Bergbau⸗ 
ſchule geſchickt und bei ihrem Austritt aus derfelben im J. 1846, 
wit den nöthigen Inſtrumenten verfehen und bei den Steinfoh- 
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lengruhen angeſtellt, um die Kreusbauern, welche dort arbeiten, zu 
unterrichten und um neue Lager aufzuſuchen. — Um ben Abſatz 
der Steinfohlen zu erleichtern , ließ das Miniſterinm, nach An- 
gabe. des General » Souverneurd von Neuruffland, Fuͤrſten Wo⸗ 
zonzow, von den Gruben bei Bachmut, ber das Dorf Alexan⸗ 
drowek einerſeits nach Berdjanek, und andererfeits vom Dnieper, 
unterhalb der Fälle, bei der Stadt Alexandrowek bis zur Leber» 
fahrt von Kitſchkag, Fahrwege anlegen. Jener erfiere Weg, der 
nur Kronsgebiet durchichneidet , iſt ſchon vollendet; wegen der 
Anlage des andern, der die Ländereien verfchiedener Privatbefiger 
heruͤhrt, voird unterhandelt. 

Jetzt werden ſchon in vielen Gegenden des Vachmutſchen 
Kreiſes Steinkohlen gegraben; die bedeutendſten Gruben find die 
der Kronsdoͤrfer Sheleçnoi, Nikitowka und Schtſcherbinowka. 
Außerdem haben Die in der Licitſchançkiſchen Schule unterrichteten 
Bauern fehr reiche Steintohlenlager auch im Siawenogerbetifchen 
Kreife entdeckt. — Zur das Graben diefes Materiald auf Krons⸗ 
(and zahlen die Kronsbauern nichts, und haben nur, laut Ab» 
machung mit den Dorfgemeinden, denfelben für je 10 Pud Koh⸗ 
fen 24 8. zu entrichten, worüber bei den Dorfsverwaltungen feit 
1844 Rechnung geführt wird. — Genaue Nachricht über die 
Menge der zu Tage geförderten Steinkohlen frit 1837 bis 1843 
giebt es nicht; die Localbehörde ſchaͤtzt jedoch den jährlichen Er» 
trag während diefer Periode auf c. 200,000 Pud. Eeit der Zeit 
und bie zum J. 1848 fcheint die Ausbeute geringer zu fein, 
entweder weil die Rechnung richtiger geführt wird, oder weil etwa 
die Frage abgenommen bat ”).. Was die Kronsbauern betrifft, 
fo gewannen fie an den Steintohlen in den Jahren 1844 circa 
100,000 Pub; 1835, 38,000; 1846, 70,000 ; 1847, 95,966 
und 1848, 270,910 Pud. — Der Preis der Steinfohlen if in 
ber legten Zeit gefliegen und wird jeßt gewöhnlich zu 3 K. dag 
Pud am Ort verkauft, fo daß in den 5 leuten Jahren die Krons⸗ 
bauern damit 17,186 R. 28 K. gewonnen haben. 


*), In ES hdrufliand (im Jekatherinoclawſchen Bonvernement und im 
Lande der Doniſchen Kafaten) werben von der Bergwerlsverwaltung und 
von Privatunternehmern , fährlid etwa 2 MIN, Pud Steinfohlen gegra- 
den, aber nur 114 Mill, Pud verbraucht, 
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Nach den in Odeſſa, Cemwagtopel und andern Staͤdten 
Südrufflands angeftellten Verſuchen, entfprachen 0 Pud Gtein- 
toben vom Jekatherinoclawſchen Gowvernement, ungefähe einen 
Kubitfaden-Breimholz , fo daß nach diefer Derechuung in den 5 
legten Aahren c. 14,322 Kubiffaden Holz erfpart worden find. 


Anterfuchung 
über die Grabſfſtaͤtte 
des 
Fürften Dinitri Michailowitſch Poſharcki. 
(Aus dem Berichte bes Aladenilers Pogobin.) 


An dem gusdal'ſchen Erlöfer- und Euthymius⸗Kloſter 
(Cnaco-Esomusescxiä mouacrsıps) gab es feit lange eine Tra- 
dition, daß der Leichnam des unvergeßlichen Fuͤrſten Dmitri Mi⸗ 
chailowitſch Polharcki, wie auch deffen Eltern, innerhalb feiner 
Mauern begraben ſei. 

Das Beſtehen diefer Tradition ift mehrfach ſchriftlich bezeugt 
worden: im Jahre 1810 durch den Fuͤrſten Dolgoruki, der 
damals Gouverneur von Wladimir war; 1817 durch A. Th. 
‚Malinowoki in feinen biographiſchen Nachrichten über den 
Fürften Poſharcki, die er bei Gelegenheit der Enthuͤllung feines 
Monuments in Moskau dem hochfeligen Kaifer Alexander 
überreichte; 1833 durch den bekannten Statifiitr 8.3. Arçen⸗ 
jew, der auf Ullerhöchften Befehl reifte, und endlich 1849 durch 
den Verfaſſer dieſes Berichte, 

Die Mönche zeigten fogar die Stelle, wo ſich nach der 
Tradition die Gruft der Samilie Poſharçki befunden haben follte. 

Die bis auf unfere Zeit erhaltenen Documente des Kloſters 
beftätigen die mündliche Weberlieferung. 

In einer officiellen Aufnahme, die im Jahre 1660, alfo nur 
18 Jahr nach dem Ableben des Fuͤrſten Dmitri Michailoroitfch, 
veranflaftet soorden ift, finden wir eine Menge von Nachrichten 
über die Gefchenke, die fowol er, als auch nach feinem Tode 
feine Samilie dem genannten Klofter dargebracht haben, fo daß 
bon die Anzahl und die Koftbarkeit der Geſchenke die Vermu⸗ 
thung rege machen, daß die Geber dort begraben fein dürften; 
denn ähnliche Geſchenke diefer Familie finden wir. in feinem ans 
dern Klofter: dem zu jener Zeit beruͤhmteſten Dreifaltigkeits- 
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Klofter z. B. bat der Fuͤrſt D. M. Poſhareki nach deut Tode 
feines Sohnes Theodor Dmitrijewitſch, der Zürfin Paraçkowja 
und feiner Mutter, der Fuͤrſtin Maria, bedeutend weniger dar» 
gebracht. 

Anderer Seits werden wir zu derfelben Schlußfolgerung 
veranlaßt, wenn wir die nach dem Ableben des Fuͤrſten D. M, 
Poſharçki dem Erlöfer- und Euthymius» Klofter dargebrachten 
Geſchenke mit denen vergleichen, welche nad) dem Tode dee 
Fürften Dmitri Timothejewitſch Trubezkoi dem Dreifaltigkeite- 
Klofter, in welchem letzterer begraben if, dargebracht worden 
find. 

Was aber für den vorliegenden Fall weit wichtiger if: 
wir finden unter den nach dem Ableben des Kürften D. M. 
Boiharcli dargebrachten Gegenfiänden namentlich die drei, welche 
gewöhnlich nach der Beftattung in der Kirche gelaffen werben, 
wo diefelbe flattgefunden hat, nämlich den Pfalter, welchen man 
bei der Leiche gelefen, das Heiligenbild, das vor dem Sarge 
geflanden, und die Sargdecke. 

Unter den beiden nad) feinem Tode dargebrachten Heiligen⸗ 
Bildern fcheint dad der Muttergottes von Kafan, welche er bes 
ſonders verehrte und der zu Ehren er eine Kirche in Moskau er- 
baute, vor dem Sarge geftanben zu haben. 

Als Sargdede diente ohne Zweifel cin Pelz, aus welchem 
ein bis auf den heutigen Tag erbaltened Reßgewand gemacht 
worden ift, wie ed in dem Inventar heit: ein Meßgewand aus 
goldenem, geblumten, perfifchem Sammet — der Sammet aber 
iſt dem dargebrachten Pelze des Bojaren, Fuͤrſten Dmitri Michai⸗ 
lowitſch Poſharçki entnommen. 

Es wäre ſeltſam die Darbringung des Pſalters dem Zu⸗ 
fall zuzuſchreiben und zu vergeſſen, daß er ein nothwendiges Er⸗ 
forderniß bei der Veſtattung geweſen, ed wäre um fo ſeltſamer, 
da nur der Pſalter nach dem Tode des Fuͤrſten Dmitri Michai⸗ 
lowitſch, die Hbrigen Bücher aber alle noch bei Lebzeiten von 
ibm felbft dargebracht worden find, 

Außerdem gibt es noch ein Bild der heil. Dreifaltigkeit, 
welches nach) dem Ableben der Eltern Pofharcli’d (no Tlomap- 
CREXT PO4RTeIaxX») aufgefiellt worden if. 

Wir nehmen hier dad Wort posmresm, welches im raffi- 
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ſchen hin und wieder auch alle Verwandte umfaßt, in feiner ur⸗ 
ſoruͤnglichen Bedeutung, denn es if nie vorgefommen , geſchwei⸗ 
ge denn Sitte gewefen, ein Heiligenbild für ein ganzes Ger 
ſchlecht anfzuſtellen. Eben fo unrichtig waͤre es das Wort an 
der gleich anpufuͤhrenden Stelle nicht in derfelben Dedeutung auf- 
zufaſſen. Es beißt nämlich in dem obgenannten Inventar vom 
Jahre 1660: ‚Auf der Seite des Tinten Chors, an dem Pfei⸗ 
ker, unterhalb ber Kirchentkär, and der Gruft der Eltern (po- 
anresch) des Dojaren, Färften Iwan Nikitit ſch Chowangli und 
des Fuͤrſten Iwan Dmitrijewitſch Poſharcki, Heiligenbilder: vier 
Heiligenbilder der Varmherzigkeit der allerreinſten Muttergottes 
n. ſ. w 117... Aus der Gruft des Dom, Fürften Iwan 
Mikititſch Ehowancki mad des Fuͤrſten Iwan Dmitrijewitſch Po⸗ 
ſharçki (wurde fortgenonnnen) die ſcharlachrothe Decke von ihren 
Eitern (cu poanreselh axr) u. f. w. 

Aus diefen Worten fchen wir, daß es in dem Erloͤſer⸗ und 
Eutbymiud » Klofter eine befondere Gruft mit den Särgen der 
Fuͤrſten Chomwangfi und Poſhareki gab, welche die Gruft dee 
Fürften Iwaa Nikititſch Ebomwanch md des Fürften Iwan 
Dmitrijewitfch Pofharcki genannt wurde, wol deshalb, weil letz⸗ 
tere fie erbaut hatten: denn wie würde fie font, obwol fie, wach 
der Zahl der Decken gerechnet, 22 Särge umfaßte, bloß nach 
jenen beiden Namen benannt worden fein? 

Die oben angeführten Worte: „aus der Gruft der Eltern 
des Vojaren, Fuͤrſten Iwan Rikititſch Chowancki und des Fuͤrſten 
Iwan Quitrijewitſch Pofharcki berechtigen zu der Vermuthung, 
daß diefe Eltern d. 5. der Fuͤrſt Nikita Ehomancki und ber 
Fuͤrſt Omitri Poſhareli dort beflattet waren. Ihre Söhne, der 
Fuͤrſt Iwan Rikititſch Ehowangki und der Fürft Iwan Dmitri⸗ 
jewit ſch Pofhareki errichteten uber ihnen und ihren uͤbrigen Ver⸗ 
wandten ein beſonderes Grabgewoͤlbe, das im Kloſter den Namen 
ſeiner Erbauer trug. 

In der Errichtung dieſes Grabgewoͤlbes findet der Foeſcher 
einen neuen Stuͤtzpuuct fr feine Meinung, daß der Fuͤrſt Dmitri 
Wichattoroitich Poſharçki (mie auch der Fuͤrſt Nikita Audreje⸗ 
witſch Ehorsangki, der deffen ältere Schweſter Dar’ja Michailowna 
zur Gemalin hatte) Hier begraben liege: denn aus welchen Grunde 
haͤtten wel ihre Soͤhne dad Geawoͤlbe über irgend welchen fernen 





Verwandten errichten ſollen Eine folche Annahme if unſtatthaft, 
während die Annahme, daß fie das Gewölbe über ihren Eltern 
aufführten, nahe liegt und voll Wahrſcheinlichkeit if. 

Diefes Grabgewoͤlbe kannte auch die mündliche Ueberliefe- 
ng. Ju den im Jahre 1810 dem Civil⸗Gouverneur vos 
Wladimir Fürft 3. M. Dolgoruki von Seiten des Kloſters mit⸗ 
getheilten Nachrichten hieß ed: „Dieſe Gruft befand ſich gegen- 
über dem Altare der Nebenficche des heiligen Euthymius; im 
derfelben lagen die Fuͤrſten Chowancki und Poſharcki begraben ; 
über derfelben war ein Gewölbe zur Aufbewahrung der Gemäu- 
der und des Kirchengerätheg; dieſes wurde in ben Jahren 1765 
und 1766 auf Geheiß des damaligen Archimandrits Ephraim 
abgetragen, dad Fundament ift jeboch noch jet zu ſehen.“ Diefe 
Nachrichten wurden fpdter dem Kanzler Graf Rumjanzow mit⸗ 
getheilt ımd in dem Werkchen Malinowok’s abgedrudt. 

Es mterlag alfo feinem Zweifel, daß der Fuͤrſt Dmitri 
Michailowitſch in dem Erlöfer- und Euthymius-Klofter beſtattet 
worden und fein Grab von Anfang an fi) ſammt den Gräbern 
feiner Vorfahren in einem beiondern Grabgewölbe befunden habe. 
Es fehlte nur noch den Ort aufjufinden , mo dieſes Gewölbe 
geftanden, deſſen Spuren noch im J. 1810 fichtbar waren und 
erfi nach der Zeit verwiſcht find. 

Dee Graf Aleris Duvaroff , Sohn des Herrn Praͤſidenten 
der Kaiferl, Akademie der Wiſſenſchaften hatte, mitten unter den 
archäologifchen Unterfuchungen, welche er auf Allerhöchften Befehl 
im Auftrage des Minifieriums des Innern ausführte, den gluͤck⸗ 
lichen Gedanken den Raum um die genannte Nebenkirche des 
heil. Euthymins aufgraben zu laſſen und alsbald entdeckte er 
unfern der bezeichneten Stelle etwas mehr rechts das Fundament 
einer Mauer, die ihn auf eine zweite, dritte und vierte führte; 
in der Mitte der vier Mauern fand fih ein Kaum, dem drei 
Heiden Särge einnahmen. Es kamen Anfchriften zum Vor⸗ 
ſchein, welche die Namen des Fuͤrſten Nikita Audrejewitſch Cho⸗ 
wanck und des Fuͤrſten Theodor Dmitrijewitſch Poſhareki ent» 
bielten und dadurch den offenbaren Derveis ablegten, daß dieſe 
Gruft gerade diejenige waͤre, von welcher in den Inventarien des 
Klofierd die Rede if, Sogar die Zahl der Saͤrge entſprach 
faft gang der Zahl der nach dem Inventor aus dem Gewölbe 
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gerommenen Sargdecken, nämlich 23, während 22 Sargdecken 
ans dem Gewölbe genommen wurden. 

(Ganz folche Grabſtaͤtten gibt es in dem Dreifalsigfeite- 
Klofter für die Fuͤrſten Trubezkoi und Odojeweki, faſt von den- 
felgen Dimenflonen: 14 Arſchin lang umd etwa 10 Arfchin breit.) 

Das geöffnete Grabgewölbe liefert neue Beweiſe zu Gunften 
der Meinung, daß der Fuͤrſt Dmitri Michailowitſch Poſharcki 
Gier begraben ſei: 1) der Fürft Dmitri Richailowitſch hätte 
wol fehwerlich feinen älten Sohn Theodor Dmitrijewitſch hier 
beftattet, wenn er nicht auch felbft bier zu ruhen gedacht hätte, 
Einen andern Grund wird man wol nicht leicht finden. 2) bei 
Gelegenheit des Wortes poſrrean in der Bezeichnung des Grabe 
gewölbes in dem Anventar vermutheten wir, daß ber Fuͤrſt Ni⸗ 
tita Andrejewitſch Ehowangfi und der Fürft Duitri Michailo⸗ 
witſch Pofbargki hier begraben fein müßten und num finden wir 
in dieſer Gruft wirklich den Sarg des Fuͤrſten Nikita Andreje⸗ 
witſch (ale Minh Niphont —= Njpor) mit einer Auffehrift; 
folglich muß auch der Fuͤrſt Dmitri Michailowitſch bier liegen. 

Es waͤre nur noch die Frage zu entfcheiden : welcher der 
aufgedeckten Särge gehörte dem Fuͤrſten Dmitri Michailowitſch? 
Um diefe Srage zu entfcheiden, wollen wir vorher nach deu von 
dem Grafen Ouvaroff mitgetheilten Nachrichten eine Beſchreibung 
der Gruft geben. In der erften Reihe befinden fich zehn, in der 
zweiten vier, in der dritten nem Särge, im ganzen alfo drei⸗ 
undzwanzig. Unter dieſen find nur drei große und ein kleiner aus 
Stein, Die übrigen befiehen ans hölzernen, ganz vermoderten 
Saͤrgen unter Gewoͤlben and Backſteinen, welche durchgeſchlagen 
oder zuſammengeſtuͤrzt, ſich nur mehr oder weniger in den Sei⸗ 
tenwaͤnden oder Grundlagen erhalten haben. 

In der erfien Reihe konnten die Fuͤrſten Polbarch und 
Chowancki neben einauder ober vielleicht nur die Poſharcçki's lie⸗ 
gen. (Ich fage ‚Reihe! denn obwol dad Gruftgewoͤlbe erſt ſpaͤ⸗ 
tee über den Gräbern errichtet wurde, fo war doch wahrſchein⸗ 
lich anfänglich einer oder der andern Familie ein beftimmter Des 
graͤbnißplatz angewieſen, sie es noch jetzt auf den Friedhoͤfen 
der Kirchen und Kloͤſter der Fall iſt.) 

Der Fuͤrſt Nikita Chowançki, der im Jahre 1606 ſtarb, 
eröffnete Die zweite Reihe, die nicht ausgefüllt sonrde ; was offen« 
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bar darthut, daß dieſe Reihe ſeinem Geſchlechte oder ſeiner Fa⸗ 
milie beſtimmt war. (Mielleicht vourbe auch er zuerſt aus dieſem 
Geſchlechte deshalb hier beerdigt, weil er die aͤltere Schweſter 
des Fuͤrſten Dmitri Michailowitſch, Dar'ja Nichailowna, zur 
Gemalin hatte, und vielleicht find a andern Chowancklis 
bier beftattet worden). 

Die dritte Reihe beoft mit dem Fürflen Theeder Dinis 
trijewitſch Pofhargli, der 1633 ſtarb, uud war, wie es ſcheint, 
der Samilie des Fuͤrſten Dimitri Michailowitſch beſtimmt. Wär 
ven die Mitglieder beider Bürftengefchlecgter ohne Unterſchied ber 
Reiben beftattet worden, fo wuͤrde der Fuͤrſt Theodor Omitrije⸗ 
witſch mol in der zweiten Reihe, wo noch viel Raum war, einen 
Platz gefunden haben. 

Alfo muͤſſen wir den Fuͤrſten Dmitri Michailowitſch in dies 
fer dritten Reihe und nirgends anders ſuchen; — in dieſer dritten 
Reihe aber giebt ed nur einen Sarg aus eben ſolchem Kalkſtein 
und von eben folder Gehalt wie der Sarg des Fuͤrſten Theo⸗ 
dor Dmitrijeritfch, und nur diefen kann man ihm zufchreiben, 
deun in den zwei andern, ganz zerfallenen, fieht men weibliche 
Heberrefte, die übrigen aber gehören, wie man fchon aus ihrer 
Größe abnehmen kann, Kindern an. 

Und diefer Sarg ift, zu noch teiftigerer Beflätigung unferer 
Vermuthung, offenbar zu feiner Zeit umter allen Saͤrgen der 
Gruft der Gegenftand einer beſondern Aufmerkſamkeit und Sorge 
falt geweſen, dem er ift von einem befondern Gewölbe aus 
Backſteinen umſchloſſen, was, wie der Graf Duvaroff Hemerkt Hat, 
bei den andern Steinfärgen nicht der Fall if. 

Zwei weibliche Särge zu den Seiten diefed Sarges müffen, 
nach der naturlichfien Vermutung, den beiden Gemalinnen dee 
Fuͤrſten Dmitri Michailowitſch gehören, von denen die erfiere 
1635, die zweite nenn Jahre nach ihm, d. h. 1651 flarb. 

Es war nur noch noͤthig, diefen Sarg zu öffnen, was and 
mit Genehmigung der heil. Synode durch eine befonders dazn 
ernannte Commiſſion bewerkſtelligt wurde. In dem Sarge fand 
man das Gerippe eines alten Mannes in einem Sterbehemd aus 
ſeidenem Zeuge mit Ueberbleibſeln von koſtbaren Bojarendecora⸗ 
tionen, bie and goldener Stickerei am Rock und Gürtel beſtan⸗ 
den, wie fie feiner aus dem Hauſe der Fuͤrſten Poſharçki haben 


konnte, da keiner aufer dem Fuͤrſten Dimitri Michailowitſch die 
Bojaremourde hatte. 

Diefe Sntdedung diente zur vollfommenen Beſtaͤtigung der 
Annahme, dafi gerade diefer Sarg feine Weberrefte enthalten müßte, 

Weshalb aber hat dieſer Sarg keine Anfchrift? Auf dem 
Sarge war überhaupt keine Anfchrift nothivendig, weil der Sarg 
durch ein Gewölbe und das Gewoͤlbe mit Erde bedeckt wurde: 
darüber war aber wahrfcheinlich irgend ein Grabftein, wie ee 
deren in den moskauiſchen und andern alten Kirchen auf den 
Gräbern dort beftatteter Perfonen gibt. Auf diefem Stein muß 
fich eigentlich auch die Inſchrift befunden haben. 

(An der Gruft der Fürfien Trubezkoi in dem Dreifaltig« 
keitskloſter, welche ſich bis auf umfere Zeit unverfehrt erhalten 
bat, finden wir Anfchriften an den Eeitenwänden über den in 
der Erde liegenden Saͤrgen; fo iſt auch der Begräbnißplab dee 
Gefährten vom Fuͤrſten D. M. Polbargfi, des Fuͤrſten Dmitri 
Timothejewitſch Trubezkoi bejeichnet). 

Daß es ſolche Grabſteine in der Gruft der Fuͤrſten Cho⸗ 


wançki und Poſharcçki gab, bezeugt die obenerwaͤhnte für den 


Fuͤrſten Dolgorufi von Seiten des Klofiers veranftaltete Denk⸗ 
fehrift, die dem Grafen Rumjanzow mitgetheilt und von Ma⸗ 
finomwgti benutzt worden iſt. Leßterer ließ 1817 aus ihr folgende 
Worte. druden: „die auf den Gräbern der Fürften Poſharcki 
und Chowancki befindiich geweſenen weißen Steine mit Infchrif- 
ten find ebenfalld von dem Archimandrit Ephraim, der das Ge⸗ 
wölbe abzutragen befahl, zur Bekleidung der bei der Kirche bes 
findlichen Treppen und zu andern Reparaturen des Kloſters ver- 
wandt worden.’ 

Uebrigens gab ed vormals auch Grabſteine ohne Anfchrift, 
was wir deutlih aus dem unlänaft in den Denffchrifen der 
Archaͤologiſchen Gefellfchaft gedrudten Memorial: des Kirillow⸗ 
ſchen Kiofters erſehen. Wir finden in demfelben einige Grabſteine 
ohne Inſchrift, aber hin und wieder giebt e8 auch Saͤrge in der 
Erde mit Anfchriften: fo der Sarg des Fuͤrſten Theodor Dmi⸗ 
trijewitſch Pofharcki und der Sarg des Fuͤrſten Dmitri Timor 
thejewitſch Trubezkoi in dem Dreifaltigkeitskloſter. — war eine 
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Inſchrift anf den Särgen und fogar auf deu Grabfteiuen was 
rein zufälliged : bin und wieder ward fogar fein Grabſtein ge⸗ 
ſetzt; z. B. in dem Dremorial des Kirillowſchen Kloſters heißt 
es von dem Grabe des Fuͤrſten Dionigi Theodorowitſch Palezli 
„es hat keinen Grabftein‘. 


Es wäre nody die Urſache der befondern Anhaͤnglichkeit 
aufzuhellen, welche der Fuͤrſt D. M. Poſharçki tm Laufe feines 
Lebens gegen das Erlöfer- und Euthymind-Klofter an den Tag 
legte ? 

Erſtens ſtammt fein Gefchlecht aus den dortigen Gegenden, 
gegen die in unferer hiſtoriſchen Literatur herfchend gewordene 
Anficht, als wenn die Fuͤrſten Pofhargfi aus Kleinrufſland her 
ſtammten; worüber ich der Akademie eine befondere Unterfuchung 
vorzulegen die Ehre habe. | 

Zweitens: ein großer Theil der Befitzungen und Stamm⸗ 
güter der Fürfien Pofbarcki befand fich in der Nähe. Der Fuͤrſt 
Dmitri Michailowitſch hielt fich Hier oft auf, mas aus verſchie⸗ 
denen wirthſchaftlichen Einrichtungen in vielem Dörfern hervor 
geht. Sogar zu feiner größten Heldenthat — Moskau von den 
Polen zu befreim — wurde er aus dem Dorfe Niſhni Landich 
(120 Werſt von Niſhni⸗Nowgorod und 150 von Casdal’) ber 
rufen. In CusdaP felbft Hatte er fein eigenes Haus auf dem 
Kreml, wie eine neuerdings aufgefimdene Nachricht befagt. 

Drittend waren feine Eltern in dem Euthymins-Kiofter bes 
graben, was durch eine für unfere Auseinanderfegung wichtige 
Stelle aus einer gleichzeitigen Chronik bewieſen wird, weiche und 
zugleich, einen Begriff von dem hohen Grad der Anhänglichkeit 
gibt: ald er aus Yarocları aufgebrochen war, um bei Moskau 
gegen die Feinde des Vaterlandes zu kämpfen, übergab er das 
Heer dem Fürften Iwan Andrejewitſch Chowangki ımd Kosma 
Minin ſelbſt reifte er aber nach quédal' um zu dem Allerbar⸗ 
menden Erlöfer und zu dem Wunderthaͤter Euthymius zu beten 
und fi) von den elterlichen Gräbern zu verabfchieben. 

Aus dem gefagten geht hervor, daß man bei der jeßigen 
Lage der Dinge nach allen Gefegen der biftorifchen Kritik keinen 
Grund, geſchweige denn ein Recht hat daran zu zweifeln, daß 
der Fürft Dmitri Michailowitſch Poſhareki in dem gçusdal'ſchen 
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Extöfer- und Eutbumind-Kloßer und zwar, in Uebereinſtimmung 
mit der örtlichen Weberlieferung und der in unſerer biftoriichen 
Literatur herſchend gervordenen Ueberzeugung, an der bezeichneten 
Stelle begraben ſei. Wie es bisher keinen Zweifel dagegen ge⸗ 
geben hat, fo erweift ſich auch jet, nach forgfältiger Prüfung 
alfer Urkunden, fein einziger moiderfprechender Umftand und alle 
Fragen finden auf Grundlage der oben beigebrachten Angaben 
eine befriedigende Erledigung. 


Auf dieſe Weife wird die gegenwärtige Regierung, die durch 
Veröffentlichung unzäpliger biftorifcher Zeuguiffe über das ruffi- 
fche Leben der Vorzeit, durch die Errichtung vieler neuer Denk⸗ 
möäler zu Ehren der würdigen Söhne des Vaterlandes berühmt 
geroorden, durch eine Entdeckung verherlicht, die allen Ruffen, 
welche ihr Vaterland lieben und feinem Ruhme nachfireben, theuer 
id — durch die Entdeckung der Stelle, wo die fterblichen Ueber⸗ 
reſte des unvergeßliden Befreiers von Ruffland zur unheilvollen 
Zeit feiner Leiden (1612), wo die Gebeine des Fürften Dmitri 
Michailowitſch Poſhareli ruhen. 

Dieſer der 2ten Lieferung des erſten Bandes der fo eben 
eeichienenen Yuensia sanucka ber erfin und britten Clafle 
ber Akademie der Wiflenfchaften entnommene Bericht ift von 
einer Zahl reichhaltiger erflärender und ergänzender Anmerkun⸗ 
gen und fünf Beilagen mit Auszügen aus verfchiedenen kloͤſter⸗ 
lichen und andern Urkunden begleitet. Diefe bier mitzutheilen, 
geftattet ung der Raum nicht. Wir erlauben ung nur aus den⸗ 
felben einiged hervorzuheben. In der 10ten Anmerkung werben 
Delege zu der Anficht beigebracht, daß als Sargdecke cin Pelz 
gebräuchlich war. Nach einer officiellen Aufnahme aus dem 
Jahre 1648 war auch der Sarg des Zaren Michail Theodoro⸗ 
witſch mit einem Pelze bedeckt. Die 17te Anmerkung behandelt 
mit geoßer Ausführlichkeit die Stage von der Herkunft des Für- 
ſten Poſharcki. Gegen die von Malinoweli aufgeftellte und von 
Karamfin angenommene Anficht , daB die im Tſchernigowſchen 
Gouvernement belegene Stadt Pogar’ der Stammſitz geweſen, 
weift der Derfafler des Berichtes nach, daB eine fchon im Jahre 
1096 in der Neflor’fchen Chronik vorkommende Dertlichkeit, 
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Yofhar , die nach der Angabe einer Urkunde des Euthymind- 
Kloferd in dem ehemaligen Ctarodubſchen Bezirk des alten qus⸗ 
dal’fchen Fuͤrſtenthums belegen gewefen fein muß, dafür angufehen 
fi. Die 19te Anmerkung enthält eine genauere Angabe über das 
Haus des Fuͤrſten D. M. Pofharcki im Kreml der Statt Caue- 
dal’ und ſtellt einen durch den Grafen A. GC. Duvaroff entworfe⸗ 
nen Plan der alten Stadt Cusdal in Ausſicht. Unter den fünf 
Beilagen behandeln die vier erfien die genealogiſchen Verhaͤltniſſe 
der Fuͤrſten Poſharçki und ihre Gefchente an das Erlöfer- und 
Euthymiud - Klofter. Die fünfte Beilage enthält eine Nachricht 
über das unlängr zu Cusdal gehaltene Todtenamt zum Ge 
daͤchtniß des Büren D. M. Poſhargki und lautet wie 
folgt: 

„Der 24. Februar des Jahres 1852 wird den Bewohnern 
Cusdalꝰs lange im Gedächtniß bleiben. Dom frühen Morgen 
an eilte jung und alt in dad am Eude der Stadt belegene Er⸗ 
löfer- und Euthymius⸗ Klofter , da ſich die Nachricht verbreitet 
hatte, daß dort ein auferordentliches Ereigniß flattfinden würde, 
Man begann zum Hochamt zu laͤuten und mit jedem Glocken⸗ 
ſchlage vermehrten ſich die heranſtroͤmenden Volksſchaaren. Alle 
Behörden des Orts hatten fich in Parade-Uniform in der Kirche 
eingefunden. Die Kaufmannfhaft und Bürgerfchaft mit dem 
Stabthauptmann und den übrigen Beamteten harrten mit Un⸗ 
geduld auf den Sottesdienft. Nach) Ankunft des Herrn Dirigie 
renden und der Mitglieder der Allerhoͤchſt ernansten befonberen 
Eommifflon begann die Liturgie, welche der Archimandrit Joa⸗ 
fim mit der ganzen Geiftlichleit des Klofterd verrichtete. 

Kaum war fie beendigt, fo trat aus der Mittelthuͤr der 
hochwuͤrdige Bifchof von Cusdal' und Wladimir, Juſtin und 
forderte mit kurzen, aus dem Herzen kommenden Worten alle 
Anweſende auf an dem Gebete für die Seelenruhe des Bojaren, 
Fuͤrſten Dimitri Michailowitſch Pofharcki Theil zu nehmen. Da 
wurde ihnen die ganze Sache Klar. 

Ihre Kaiferlihen Hoheiten die Großfuͤrſten Ni⸗ 
folai und Michiel Nikolajewitſch hatten zur Zeit Ihrer 
legten Anweſenheit in Cusdal' gerubt, eine bedeutende Summe 
jur Errichtung eines Denkmals an dem Dgte, wo nach der 
Tradition des Klofterd der umvergeßliche Fürft Poſharoki begra- 
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ben lag, darzubringen. In Folge deſſen war durch den Herrn 
Miniſter des Innern befohlen worden alle moͤglichen Nachfor⸗ 
ſchungen anzuſtellen, die auch durch den erwuͤnſchten Erfolg ge⸗ 
kroͤnt wurden. Doch wollen wir lieber die Worte des wuͤrdigen 
Hirten uns ſo viel wie moͤglich ins Gedaͤchtniß zuruͤckrufen: 

m». Es gab eine nuheilsvolle Zeit, ſprach er, als un⸗ 
ſerem Vaterlande von allen Stiten ber Gefahren drohten, als 
fih- auf den ruffifhen Thron von allen Seiten anſpruchsvolle 
Fremdlinge feßen wollten, ale fogar der orthodoren Kirche Ders 
derben bevorſtand — damals erhoben fi in allen Städten 
muterfühlte Bürger , welche dem heiligen Vaterlande ihr Leben, 
weiche ihm alles, Weib und Kind und Hab und Gut darzu⸗ 
Bringen bereit waren... Cie haben dag gewollte vollbracht... . 

Unter diefen Buͤrgern nimmt eine der erfin Stellen der 
Fuͤrſt Dmitri Michailowitſch Pofharcki ein. 

Es gingen Jahre dahin, der berühmte Defreier Ruſſ⸗ 
lands entfchlief und feine Grabfiätte ward in Solge mancher un⸗ 
günfliger Umſtaͤnde mit dem Dunkel der Vergeſſenheit bedeckt... 
Erſt im vergangenen Jahre hat ein verehrter Freund des gehei⸗ 
ligten ruffifchen Alterthums nach unverdroſſenen, im Auftrage 
der höhern Obrigkeit angeftellten Nachforfchungen die fehle Ueber⸗ 
zeugung gewonnen, daß die Aſche ded unvergeklichen Küchen 
Dmitri Michailowitfch wirklich innerhalb der Mauern dieſes 
Kloſters ruht. Der Herr und Kaifer gerubte der gluͤcklichen 
Entdeckung Seine befondere Aufmerkſamkeit zu fchenfen und dazu 
berufenn Männern aufjutragen , diefelbe an Ort und Gtelle in 
Augenfchein zu nehmen, was auch jet mit dem erwuͤuſchten Er⸗ 
folge geſchehen ift. 

Dei diefem für das Herz des Ruſſen fo frendigen Ereig⸗ 
niſſe wollen wie den. Herrn peeifen und unfer &ebet zu Ihm für 
die Seele unfere® beruͤhmten Vaterlandésgenoſſen erheben. Das 
Gebet iR die einzige Gabe, die wir ihm ale Zeichen unferer 
Dankbarkeit darbringen Tonnen. . „4 

Dei deu letzten Worten des hochwuͤrdigen Biſchofs trat 
die zahlreich verfammelte Kiofter- und Stadtgeiſtlichkeit hinter dem 
Altar hervor und begann das feierliche Todtenamt. 

Es wurden die Beflattungskerzen angezündet, der Weihrauch 
flieg empor, es ertönten die Stimme der Prieſter und unter 
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ununterbrochenen Gebeten wurde der ſjedem Ruſſen fo cheuere 
Neme ‚des Bojaren Fuͤrſten Dimitri web Gebeten um Ver⸗ 
gebung feiner Suͤnden und um Beruhigung feiner Seele gehört. 
Die ganze Kirche wor, fo zm fogen, mit Beuguiffen feiner Froͤm⸗ 
migkeit, ſeines Lebens umd feiner Thaten angefüllt: überall wa⸗ 
ren zahlreiche koſtbare Geſchenke des Entſchlafenen und feiner 
Gamtilie zu ſehen: Heiligenbilber, Gefaͤße, Kirchenbuͤcher, Vilder⸗ 
windela (mezena), Kronleuchter. Der Archimandrit Joalim ver⸗ 
richtete das Hochamt in einem Meßgewand aus hochrothem 
Sammet, welches aus dem dargebrachten Pelz des Fuͤrſten Po⸗ 
fbercki verfertigt war. Die Auweſenden verſetzten ſich im feine 
Zeit — fo lebhaft wurde die Erinnerung. 

Die heilige Handlung ward unter der andaͤchtigſten Stille 
vollzogen. Das Voll betete, ſchien es, ebenſo inbruͤnſtig jetzt, 
zweihundert Jahr nach dem Ableben des Fuͤrſten Poſhargki, wie 
an dem Tage der Beſtattung ſelbſt. 

Dei dem letzten Ausruf des Protodiakons: „nach einem 
ſeligen Ende verleihe, o Herr, ewige Ruhe Deinem entſchlafenen 
Krecht, dem Bojaren, Fuͤrſten Dmitri und ſchaſſe ihm ein ewiges 
Andenken’ verneigte ſich die ganze Verſammlung zur, Erde. 

Diefer Angenblick war ruͤhrend! In einem folchen erwacht 
dad Vaterlandsgefuͤhl, welches wir bin und wieder unter den ale 
täglichen Sorgen uud Muͤhen vergeffen. 

Nach Beendigung des Todtenamtes wurden aus der Mittel« 
thuͤr des Altare zwei Heiligenbilder — das der heiligen Dreifal⸗ 
tigkeit und der heil. Muttergottes von Kaſan hervorgetragen. 

⸗Mechtglaͤnbige, fagte der hochwuͤrdige Biſchof, welcher 
aufs neue nach Ablegung des Viſchofornates Hinter dem Altar 
hervortrat, dieſe Heiligenbilder haben unferen Kirche die Ver⸗ 
wandten des Fuͤrſten Poſharçki dargebracht, damit fie feiner 
Seele gedaͤchte. Eins derſelben hat wahrſcheinlich vor feinem 
Sarge geſtanden. Wellen wir vor ihnen noch eimnal feiner 
Seele gedenken und zugleich für die Wolfahrt des Vaterlandes, 
mafered Deren md Kaifere und des ganzen Hohm Keifer- 
hauſes beten.“ 

Die Anweſenden eilten zu den Heiligenbildern; jeder wollte 
ſobald als möglich den theuern Heiligthuͤmern naͤher tueten, 

Spaͤt erſt ging das Ball auseinander und verlieh die Kirche 


— 71 — 
mit einem wehmutevollen, aber wolthuenden, füßen Gefühle. 


Dieberlieferung mit dem Andenken an die Befreiung Rufllande 
von den Polen verfuäpft mar, man gedachte der ent⸗ 
ſchwundenen Zeit, pries Gott für die Befreiung von den Uebeln 
md dankte dem Monarchen, der den Ruhm des Volles liebt und 
früh oder ſpaͤt jeden für feine Thaten zu belohnen bemuͤht if. 


Dental 
Der Kaiferin Katharina IL, 
errichtet 
von den dbeutfchen Anfiedlern an der Wolga, 


Den 13. December 1848 erfchienen die Bevollmächtigten 
der 10 Kreife ſaͤmtlicher ausländiichen Colonieen des Gara- 
towſchen und Camarafchen Gonvernementd, in dem Comptoir der 
ansländifchen Anfiedler, ihrer Berwaltunge-Behörde, und reichten 
folgende Dittfchrift in: — „Laut dem Allerhoͤchſten Manifeſt 
Ihrer Majeſtät der Kaiſerin Katharina II, glorreichen 
Andenkens vom 22. Juli 1763 find. unſere Väter nach Ruſſ⸗ 
land gekommen und haben ſich auf den ihnen im Caratowſchen 
Gouvernement angewieſenen Laͤndereien wirthſchaftlich niederge⸗ 
laſſen. Wie unſere Vaͤter, ſo fuͤhlen auch wir uns gluͤcklich durch 
die fortwaͤhrende ſorgfaͤltige Verwaltung der Regierung, und 
durchdrungen von Dankbarkeit fuͤr alle angediehene Wolthaten 
der Kaiſerin, welche auch durch GOttes Gnade unter der jetzi⸗ 
gen Regierung Ihres Erhabenen Enkels unſers Allergnaͤdigſten 
md Huldreichſten Landesvaters Herrn und Kaiſers Nikolai I. 
fortgeſetzt werden. — Begeiſtert durch das innere Gefühl unſe⸗ 
rer herzlichen Dankbarkeit, entſchloſſen wir uns dieſe unſere un⸗ 
terthaͤnigſte Geſinnung zu verewigen, und ein Monument nach 
der Driginalftatüe , die in St. Petersburg in der Akademie 
der Künfte im Conferenzfaale aufgeftellt iſt, zu errichten, 
daher erfuchen wir gehorfamft das Caratowſche Comptoir 
diefe unfere unterthänigfte Geſinnung der Hohen Regierung vor. 
legen zu wollen, und die Allerhöchfte Erlaubniß Sr. Kaifer- 
lihen Majeſtaͤt zu erbitten , folgendes Denkmal Ihrer Maje⸗ 
tät der Kaiferin Katharina IL. in der Eolonie Katharinen- 
ftadt, welche die Gnade genießt den Namen der Kaiferin zu 
führen, aufftellen zu erlauben, und folglich eine aus Bronze ges 
goflene fiende Statue Ihrer Majeftät, in der rechten Hand eine 
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Holle haltend, andentend das Manifeft, welches Ihre Kaiferliche 
Majeſtaͤt unſern Vätern Allergnaͤdigſt — hat, mit den ein⸗ 
zugravirenden Worten: 


Kailerin Katharina Il. 


aus Dankbarkeit 
von ben 
caratowfhen ausländifhen deutfchen 
Anfiedlern, 
deu 24. Movenber 1848. 





-  Dag angezeigte Datum bedeutet den Tag unſeres Entfchluffes 
zu dem erwähnten Vorhaben, Das Denfmal umgeben mit einem 
Gitter. Für den wuͤrdigſten Dre, diefes Denkmal aufzuftellen, 
haften wir in der Colonie Katharinenftadt den künftigen freies 
Platz neben der Stelle, wo das evangelifche hölzerne Gotteshaus 
aufgebaut wurde bei der Anfledelung unferer Vaͤter, unter ber 
guädigen Regierung der Kaiferin Katharina II; befagte Kirche 
wird noch fo lange auf diefem Plage ſtehen bleiben, bie die 
neue fleinerne Kirche eingeweihet if. Zu oberwaͤhntem Unternehmen 
ift von und und unfen Mitbrüdern aus freimilligem Antrieb 
unfered Herzens von der Hand der Liebe, die nad) unferer Bes 
rechnung nöthige Summa von 14,492 Rub. 83 Kop. Süber 
unterzeichnet worden, und wir haben die Ehre 102 Bogen Unter⸗ 
ſchriften und einen Bogen Unterfchriften der in der Stadt Ca» 
ratow und pokrowſchen Slobode wohnenden Coloniften nebft 
zehn Vollmachten hierbei vorzuſtellen, ferner bitten wir ein hoch⸗ 
verordnetes Comptoir für die auslaͤndiſchen Anfiedler ergebenſt, 
dieſe unſere Vorſtellung in Empfang zu nehmen, und dieſelbe 
hoͤhern Orts vorſtellen zu wollen, fo wie auch von der Ent⸗ 
fcheidung und in Kenntniß zu ſetzen. Das Comptoir machte 
hierüber dem 1. Departement der Reichs⸗Domainen feine Vor⸗ 
fiellung und Seine Erlaucht der Herr Minifter der Reichs⸗Do⸗ 
mainen gab Hierauf dem Comptoir zu wiſſen: Daß Seine Kair 
ferlihe Majeſtaͤt am 2. Mai 1849, Allerhoͤchſt geruhet haben 
die Aufftellung des gedachten Denkmals zu erlauben. Es ver- 
fammeltn fich Hierauf die Deputirten ns Colonial⸗ 


Petreum, I, 
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Vejirke und erwaͤhlten & Eoloniften zu Mitgliedern einer Com⸗ 
miffton , welcher die Aufficht über die Aufrichtung ded Denk⸗ 
mals und Verwaltung der dazu befiimmten Summen anheim ge- 
ſtellt wurde; die Mitglieder difer Eommiffton: Andreas Kraft, 
Jakob Müller, Joſeph Nefch und Peter Lippert ermäßlten 
unter ſich zum DBorfiter den Coloniften Peter Lippert, welcher 
leterer mit Degeifterung die Leitung der Gefchäfte ergriff und 
mit Beharrlichkeit diefelbe bald zu Ende führte. Am 25. Au⸗ 
guft 1851, Iandete dad Monument der hochſeligen Kaiferin Ka⸗ 
tharina IT, in dem Hafın der Colonie Katharinenfladt und 
wurde am 2, September durch die freiwillige Hülfe der aus den 
verfchiedenftien Bezirken herzueilenden Coloniſten an feinen Bes 
ſtimmungsort gebracht. Auf der Deputirten ⸗Verſammlung der 
sehn Eolonialbezirte wurde hierauf der 25. Juni 1852, der Ge⸗ 
burtdtag Sr. Kaiferlihen Majeftöt Nikolai I. zum 
Tage der Enthüllungsfeier beftimmt und es ergab füch, daß von 
der zur Errichtung des Denkmals beftimmten Summa ein Neft 
verblieben, welcher durch freiwillige Beiträge der Deputirten 
verflärft wurde. Die Ausgaben zur Errichtung des Monu- 
ments belaufen ſich für jest auf 10,859 Rbl. 36 Kop. 
Sth. Die Errichtung eines Denkmals iſt zwar gegemmärtig nicht 
mehr eine Seltenheit, aber doch eine Begebenheit, ein Werk der 
Gegenwart, das Zeit und Wetter trotzend ſich auf die fommenden 
Geſchlechter vererben foll mit einem reichen Schage von Erinne⸗ 
rungen. Die Idee, welche der Errichtung eined Denkmals 
zn Grunde fliegt, die kuͤnſtleriſche Ausführung deſſelben, der Drt 
mit feinen Bewohnern, die cin folches errichten, diefe® alles 
gibt gewiß Stoff zur Betrachtung. Wir ſtehen hier am $uße 
eined Denkmals der Kaiferin Katharina II. auf dem jen⸗ 
feitigen Ufer der Wolga, an der Graͤnze Europas nnd Afiens; 
auf diefer Stelle erhob ſich vor kurzem noch die aͤlteſte evangeli⸗ 
ſche Kirche Hiefiger Gegend, und auf dem Altarplatze der jegt 
abgebrodyenen Kirche iſt gemäß dem Wunſche der Coloniften die 
Statue aufgeftellt. Wir ſehen die Kaiferin fißend anf einem 
Seffel, gehuͤllt in ein griechifches Gewand, auf dem Kopfe 
einen einfachen Lorbeerfrang, dad Geficht gewendet auf die Wolga; 
rechts und links dehnen fich die Straßen der Eolonie Kathari⸗ 
nenftadt und die einfachen einftörfigen Wohnungen der Eoloniften aus 
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mit den weißen Schornſteinen, den blauk geputzten Fenfierſcheiben 
mad bunten Laden, Alles athmet hier den Geiſt der Drdsung, der 
Ruhe und des flillen Kleißed, und es kommt einem fo recht na⸗ 
türlih vor, daß man fi) dort hinfeßt; um dem ftillen gemuͤtli⸗ 
hen Treiben der Leute zuzuſehen und danu feine Blicke ſchweifen 
zu laflen auf die Wellm der Wolga, die voll und mächtig ihren 
weiten Weg zum tospifchen Meere zieht. Der Guß der Bronze⸗ 
Statue, eine Arbeit des Profeſſors der Kaiferlichen Akademie 
der Künfte Baron von Klot in St. Petersburg, ift hoͤchſt ge⸗ 
lungen , die großartigen Verhältniffe der Bildfäule verſchwinden 
in dem gewaltigen Rahmen ber mächtigen Wolga im Border 
grumde und der Steppe, die fich weit und uuermeßlich im Hin⸗ 
tergeunde ausdehnt; das Auge wendet fi auf die ftillen Woh⸗ 
mungen der Landieute und empfindet jenen ſtillen Frieden und eine 
Sarmonie, die durch nichts geftört wird. Somit it der Wunſch 
der Eoloniften: die Urheberin ihres jegigen Gluͤckes in ihrer Mitte 
gu haben , vollſtaͤndig erfüllt. Die Kaiferin weilet unter ihnen, 
wie die liebende Landesmutter umter ihren Kindern, fo wie fie 
den erſten Anfiedlern erfchienen und wie ihr Andenken bis 
bente ſich auf dern Enkel vererbt, wird ihr Name fort 

(eben bei den kommenden Gefchlechtern, als der eines Schutz⸗ 
evxgels der jungen Pflanzung. 

Srrichtet ift dieſes Denkmal nicht zum prunkenden Schmucke 
irgend eines freim Platzes, nein — mie ber Sohn das 
Bildniß feiner geliebten Eltern aufftellt in feiner einfachen Kam⸗ 
mer , nicht zur Bierde der Wand , fondern um die theuren Büge 
feiner Wolthäter fletd vor Angen zu haben und gleihfam mit 
ihnen fortzuleben. Eben fo ftellen die Eoloniftn die Bildfäule 
der geliebten Kaiferin Hin in ihr einfaches Dorf, das deren Nas 
men trägt — ein Mal der Erinnerung bie auf die fpäteften Zeiten. 
Es it und nicht vorbehalten das Schickſal diefer Anfledlung zu 
erfunden, aber werfen wir einen Blick auf den Zeitraum von 90 
Jahren, den die bdeutfchen Aufiedler bier verlebt,, fo läßt fich 
wicht die frendige Hoffnung abfprechen , daß diefe junge, grüne 
Saat unter Gottes allmächtigem Schuge wachſen und reifen 
werde zur reichen Ernte. Bor 90 Fahren waren diefe Ges 
genden ein Tummelplag von Kirgifen und Kalmuͤckenhorden; 
in den Wien und Gteppen der Wolga träukten fie ihre 
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Heerden — aber veraͤnderlich wie der Charakter der Steppe , iſt 
auch der Bewohner derfelben; von dem mächtigen Sarai, der 
fruͤhern Refidenz der Ebane der goldnen Horde, iſt mar eii 
großer Steinhaufen verblieben und mur menige Kurgane ges 
ben und heute Kunde, daß einft in dieſen Steppen Menſchen 
gelebt und geftorben. — In dieſe Einöde berief die Kaiſerin 
Katharina Il. dur das Manifeft von 1763 deutfche Au⸗ 
fiedier — und Leute aus den verfchiedeuften Begenden und Staͤn⸗ 
den Deutfchlande fchifften von Kübel und Hamburg nach Kron- 
fiadt und Petersburg und wanderten von dort, theild zu Wafler, 
theils zu Lande unter Anführuug von Auswanderungscommiffairen, 
den weiten Weg nach Caratow, um dort unter fremden Himmel 
neues Gluͤck und neue Heimat zu fuchen. ber völlig unbemit⸗ 
telt , in einem fremden , umbebauten Lande, ohne Kenutnif des 
Aderbaues , nur bewandert in Handwerken und Gewerben , die 
bier weder gefucyt noch verlangt wurden — hatten bie erſten 
Anftedler eine ſchwere Schule durchzumachen, aber die Roth, die 
erſte umd befte Lehrerin des Menfchen, zwang fie zum Fleiße — 
zum Ackerbau, welcher ihnen zwar unbefannt war nud aufange 
(wer fiel, aber allein nur Nahrung und Geld verfihaffen konnte. 
Der alte preußifche Huſar HYing bald Sporen uud Säbel an die 
einfache Holzwand feiner Erdhuͤtte, Fabricanten und Handwerker 
vergaßen ihre frühern Gewerbe, mad der verunglüdte deutſche 
Student, der viele in der Zahl der Auswanderer waren, 
folgte ihnen ; alfe ergriffen Plug und Spaten, widmeten ſich 
dem Landbau, und fiche da, der jungfräuliche Boden lohnte 
reichlich, die Mühe ihrer Haͤnde; es fehlte ihnen bald nicht 
mehr an Brod, die Wohnungen verbefferten fi), und das 
Morgenroth einer beſſern Zeit begam zu tagen. Da brachen im 
J. 1772 Kirgifen in die jungen Pflanzungen ein, zerfiörten 
mehrere Colonieen und führten viele Anftedler in die Gefangen- 
(haft. Aber die weife Regierung mußte auch dieſe Wunde zu 
heilen ; ‚fie beftimmte Geldſummen zur Errichtung. der Wohnun⸗ 
gen, gab die nötigen Lebensmittel zum Unterhalt, und Fleiß, 
Zeit und der Segen Gottes glättetn die Scharten bald wieder 
aus, und ein neues freudiges Leben entwickelte fich in dem deut⸗ 
fen Eolonien. — Die kleine Schaar der Anftedler war nach 
der erfien Revifion 30,745 Seelen beiderlei Geſchlechts, und ift 
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heute zu 88,564 maͤnulichen und 84,919 weiblichen, in allem 
ja 166,583 Seelen beiderlei Geſchlechts herangewachſen; über 
110 reiche Eoloniem ziehen fich ober⸗ ımd unterhalb Caratow 
längs der Wolga hin, huͤbſche Kirchen, fchöne, geräumige Schul- 
haͤuſer erheben ſich in jedem Dorf — ein Blächenraum von meh⸗ 
reren hunderttauſend Deojatinen befindet fich gegemwärtig in dem 
Defige der Hiefigen deutfchen Anfiedler, der Aderbau und die 
mit demfelben eng verbundenen Gewerbe find faſt die ausſchließ⸗ 
liche Beichäftigumg derfelben, und gewähren ihnen Wolſtand und 
reichlichen Erwerb. Im Fahre 1851 ernteten die Hiefigen Colo⸗ 
uiften 216,682 Tfchetiwert Winterfrucht und 1,082,727 Tſchet⸗ 
wert Sommerfrucht und die Tabaksernte betrug 378,239 Pud. 
Wir erſehen aus diefen Ziffern, welch einen bedeutenden Auf⸗ 
ſchwung der Landbau genommen bat. Der wachſende Fleiß der 
Aufiedler, unterfiugt durch Die weifen Anordnungen des Minis 
ſterinms der Reichsdomainen, deſſen wolthätiger Verwaltung die 
Eolonien ſich zu erfreuen haben, läßt ung mit Sicherheit in 
kurzem noch glänzendere Erfolge eriwarten. Den fich in den Co⸗ 
fonieen bildenden landwirthſchaftlichen Vereinen ift die fchöne Auf- 
gabe geftellt , die Anfiedler auf biefer Bahn weiter zu führen, 
die. Hiefigen Deutfchen mit den Kortfchritten der weſteuropaͤiſchen 
Landwirthſchaft bekannt zu machen, und das durch Erfahrung 
und Verſuche für unfern Boden und Klima als gut und brauch“ 
bar anerkannte, auch hier in Anwendung zu bringen. So liegt 
deun jest hinter und ein Zeitraum von fait 90 Fahren mit 
feinen Mühen, feiner Notb und dem reichen Schate von Erfah⸗ 
rungen, ein. neues Geſchlecht ift Hier herangewachſen und regt 
munter und freudig feine Hände. Die Erfilinge ihrer Mühen und 
ihres Fleißes weiheten fie der Urheberin ihres jebigen Wolftandeg, 
der Kaiſerin, melde ihnen bier eine neue Heimat verlieh, fie 
errichteten „aus Dankbarkeit”, wie die Anfchrift der Bild» 
faule fagt, dieſes durch Kuͤnſtlerhand fo ſchoͤn ausgeführte Denk⸗ 
mal, ımd gerade, daß die erfie Regung der jungen Kraft dem 
edeln Gefühle der Dankbarkeit geweiht war, bietet den erfren⸗ 
lichen Anblid dar, daß die junge deutfche Eiche, welche durch 
die Hand der großen Kaiferin in dieſe Steppen verpflanzt 
wurde, auch einen gefunden beutfchen Kern bat, und daß bie 
Wurzel derfelben innig und lichend ben Boden umfchlingend, 
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der ihr Nahrung und Kraft verleiht, einen ſtarken Stamm 
mit friſchem Wipfel und Aeſten treiben wird, zur ſteten Freude 
denen, bie dieſe Eiche pflanzten und mit liebender Hand fie 
pflegen und hegen in ihrem großen Garten. 


SHeinrich Ritter. 


ournaliftit Hufflands. 


Buͤlletin der Kaiferligen natnrforfchenden Geſell⸗ 
[haft iu Moskau. (Bulletin de la societ# Imperisle des 
naturalistes.) $reramdgegeben uuter der Redaction des Hm. Dr. 
NRenard. Mostan. 1852. 8. AF 1. S. 1280 mit 5 Tafeln, 
A 2. S. 281—564 dedgl, In Commiſſion bei M. Ark, 
Buchhändler in Moskau. 

AF 1 der oben genannten Lieferungen enthält die folgen 
den Abhandlungen: 

Memoires sur la famille des Carabiques, par le Ba- 
ron M. de Chaudoir. 

Notice sur les Anoplanthus de l’ancien monde par 
F. E. L. Fischer, (Avec 1 planche.) 

Unterfachungm über die Skapolithe von N. Hermam. 

Nachtraͤgliche Bemerkungen über deu Erplofione- Krater von 
Sall auf der Juſel Defel in Lioland von Major Wangenheim 
von Qualen, 

Mittheilung über einige nene Falter Rufflands von Dr. 
Eduard Eversmann. 

Notice sur quelques poissons fossiles de la Russie, 
par G. Fischer de Waldheim, (Avee 2 plauches,) 

Suite du me&moite sur le problöme des ondes, par 
A. Popoff, 

Neue Methode den Harnſtoff im Harn quantitativ zu be⸗ 
fiimmen, von Juſtus v. Liebig. 

Recherches sur le syst&me tyralgqüe. Premitre par- 
tie. Terrains hemilysiens, par Antoine Andrzeiewski, 
(Avec 1 planche.) 

Zur qualitativen Beſtimmung von Ammoniaf, von P. 
Einbrodt. 

Note sur le Cristallin et sa capsule ; par G. Gros. 
Observations meteorologiques faites a l’Observatoire astro- 
nomique de l’Universit€ Imperiale de Moscou, par Mr, 
Spaski. 
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Die Sitzungsberichte der Geſellſchaft. 

Die zweite Lieferung enthält folgende Abhandlungen: 

Zweiter Nachtrag zur Käfer» Fauna der nord-amerifanifchen 
Länder des ruffiicgen Reiches, won Graf C. G. Mannerheim. 

Dritter Nachtrag zur Aufuforientunde Rufflande, von Dr, 
v. Eichwald. (Mit 1 Karte und 1 Tafel.) 

Xiphoooma et Gampsocerss, duo genera e familie 
Remuncalarum auctore Chr. Steven, (Cum tab. I.) 

Ein neuer Adler aus der Orenburgiſchen Kirgifenfteppe, von 
Dr. Ed. Evremam, (Mit 1 Tafel.) 

Notice sur l'’obitis merga Krynickii, par A. Czernay. 
(Avec 4 plancke.) 

Beobachtungen über die Ankunft und das Weggiehen einiger 
Vogelarten x. x., von A. Eyrsay 

Zufag zur Käfer-Tama des Charkowſchen und der angrän- 
genden Gouvernements, von U. Cjernay. 

Die Karte zu der Abhandlung des Herrn v. Fichwald liegt 
der Lieferung noch wicht bri und wird fpäter nachgeſendet wer» 
ben. Dieſelbe wird nicht geringes Intereſſe erwecken, indem fie 
zeigt, welche große Beräubermigen feit dem Jahre 1844 an der 
efihnifchen Küfte, bei den vormaligen Anfeln Harja, Bysholm, 
Nucko und Ramsholm vorgegangen find. Dieſelben waren naͤm⸗ 
fih im genannten Jahre noch wirkliche Inſeln, find aber feither 
ducc Hebung des Bodens fo miteinander vereint , daß fie jegt 
vollkommen zum Feſtlande Eſihlands gerechnet werden müffen. 


Memoiren der Kaukaſiſchen Abtheilung der Kaiſer⸗ 
kiheruffifhen geographiſchen Geſellſchaft. Erſte Lie⸗ 
ferung. ca. 20 Bogen. Preis 1 R. 50 €. ©. 

Diefe erfte Lieferung enthält eine Derrede von dem Redac⸗ 
teur, Grafen Collogub, nebft den Statuten der kaukaſiſchen Ab⸗ 
tbeilung, zwei Aufläge von Herrn Uglar über das Gouvernement 
Eriwan, eine Zufammenftellung der im Kaufafns bei Gelegenheit 
der vorjährigen Sonnenfinfterniß angefiellten Beobachtungen, die 
Beſchreibung der Handelsſtraßen in Transkaukaſien von Du⸗ 
croiſſy, — und eine Abhandlung des Hru. Jewlachow über die 
Koravanferais in Tiflis. Hierauf folgen Nachrichten über die 
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_Milöung der genannten Abtheilng, ihr Werfonal, die MIELE und 


Die Thaͤtigkeit derſelben in einem vierzehnmonatlichen Zeitraume 
und der Necrolog des Herrn M. P. Alexaudrow, Mitgliedes der 
Geſellſchaft. — Der letzte Theil des Bandes beſteht aus fieben 
Meinen Artikeln und Notizen in Dezug auf 1) den Gang ber 
Arbeiten bei der Triangulirung der trauskankaſiſchen Provinzen, 
2) die Melieflarte des Kaulafus, 3) den in Vencdig herand- 
gegebenen armenifcgen Atlas, &) den in Tauris erſchienenen per 
ſiſchen Atlas, 5) das perfliche Kurdikan vom Faͤrſten U. Ga- 
gerin,. 6) hundert georgiiche Sprichwörter und Dent ſpruͤche, wab 
7) die von H. Worig berechnete Quadratur der Oberfloͤchen ber 
Kreife Dfbaro-Belokan und Cignak. Im Herbſte, nach der Ruͤck⸗ 
fehr mehrerer gegenwaͤrtig abweſenden Mitglieder der Gefellichaft, 
wird man zur Herausgabe der zweiten Lieferung diefer intereflan- 
ten Memoiren fchreiten. 


Journal des Miniſteriums der Bolfsaufflärung. 
Juliheft, 1852. 


Das vorliegende Heft enthält zunaͤchſt Allerhoͤchſte Erlaſſe 
md Adminiſtrativmaßregeln, dann folgt eine Abhandlung von 
Droforoweli : ‚Wer war der erfte Schreiber der erſten Now⸗ 
gorodſchen Chronik? / Hieran ſchließen fich: W. Berwi, „Ueber 
die Senſibilitaͤt als Erſcheinung des. organiſchen Lebens⸗“, die 
Sitzuugsberichte der archaͤographiſchen Commiffion, — A. Ctra- 
domeli, „Biographie des Laſar Baranowitſch, Erzbiſchof von 
Tſchernigow und Newgorod⸗ Cewerçl⸗ — I. Voritſcheweki, 
„Ueberſicht der Gouvernementszeitungen von 1848 bis 1880, 
— derſelbe, „NAeherſicht der ruſſiſchen Zeitungen und Journale für 
das erſte Quartal 1851, — verſchiedene Nachrichten und Mio⸗ 
eellen. 





Journal des Minifteriums der Reihsdomainen. 
Septemberheft, 1852, 

Das Septemberheft mihält: „Landwirthſchaftliche Verſuche 
und Beobachtungen, angeſtellt im Jahre 1851 auf der Lehr⸗ 
ferme in Jekaterinoglaw, von Gewel⸗, — areas mad dem 

Petreum, II, 





Nechenſchaftebericht der landwirthſchafulichen Geſellſchaft in Ja⸗ 
roclaw, für das Jahe — ‚die Laudwirthſchaft in Eng- 
land, im Jahre 1832" ; Art. I. — „Sammiung von Rotigen 
aber Ianbwirthfchaftliche Bauten! Art. IV. und V. — Bi 
bliographie: „Memoiren der landwirthſchaftlichen Geſellſchaft 
in Lebedjan für dad Jahr 1851”. II. — „Ueber den Zuſtand der 
KHanf-Andafirie in Ruſſland, herausgegeben von landwirthſchaft⸗ 
lichen Departement des Miniſteriums der Neichedomainen‘‘; — 
M. Choblitow, ‚‚Sanbbuch n Handbuch für die Gewinnung von Stärtemebl 

und die Dereitung von Gummi ans demſelben.“ — Laud⸗ 

wirtbfchaftlide Chronik. j 


Bulletin der phyfico-marhematifhen Elaffe der Kai- 
ferlihen St. Petersburger Akademie der Wiffenfhaf 
ten. Zehnter Band, mit 8 lithographirten Tafeln. St. Peters⸗ 
burg bei Eggers u. Comp., Leipzig bei Leopold Voß, 1852, 2°, 
384 ©. — Preis 2 Rub. 70 Kop. S. — 3 Rihlr. 


Der vorliegende Band enthält folgende Abhandlungen : 

Elanfen, ‚‚Ucher den Einfluß der Umdrehung und der Geftalt 

der Erde auf die feheinbaren Bewegungen an ber Oberflaͤche 
— 

Somofi. Demonstration de quelques formules ellip- 
tiques de C. G. J. Jacobi. 

J. F. Brandt. Bemerkungen über den Dan der Weichen⸗ 
oder Leiſtendruͤſen der Gazellen. 

Perewoſchtſchikow. Ueber die Verfruͤhung der Tag- und 
Nachtgleichen. 

G. v. Helmerſen. Verſuche die relative Waͤrmeleitungsfaͤ⸗ 
higkeit einiger Felsarten zu ermitteln. 

C. A, Meyer. Einige Pflangenmißbildungen, beobachtet und 
befchrieben von —. 

E. Lenz. Ueber die Leitung des galvanifhen Stromes durch 
Fluͤßigkeiten, wenn der Querfchnitt derfelben verfchieden if von 
der Flaͤche der in fie getauchten Electroden. 

Turczaninow. Myrtaceae xerocarpicae, in Nova Hol- 
landia a. cl, Drumond lectee et plerumque in collectione 
ejus quinte distributae, determinatae et descriptae. 


Sawitsch, Memoire sur la determination de l’orbite 
u’un satellite autour de sa planete, 

J. 5. Brandt. Bemerkungen über die weniger befaunten 
Kerbthierfreſſer (Mammalia Insectivora) des ruſſtiſchen Reiches, 
nebſt einer die ruſſiſchen und weiteuropäifchen Formen der Gat⸗ 
tung Sorex erläuternden Beſchreibung. 

C. v. Merklin. Proſpectus der paläontologifchen Pflanzen 
überrehe in Ruſſland, fo wie ihrer Erforfchung. 

Hieran ſchließen fich die nachfolgenden Mittheilungen: 

D. Struwe. Beobachtung der totalen Sonnenſinſterniß am 
28. (16.) Auli 1851 in Lomſa. 

Östrogradsky. Note sur le trait& de trigonometrie a 
l’usage des &coles militaires. 

J. 5. Brandt. Weber Albinismus und eine abweichende 
Barbenfpiclart des Sterläd (Accipenses Ruthenus). 

Paucker. Zur Theorie der kleinſten Quadrate, (5ter Art.) 

Cawelꝰjew. Kurzer Bericht über magnetifche Beobachtungen 
md geographifche Drtebeftimmungen,, angeftellt im Jahre 1850 
auf einer Reiſe von Kafan nach Actrachan. 

Bounjakovsky. Sur le maximum du nombre des po- 
sitions d’equilibre d'un prisme triangulaire homog£ne, 
plonge dans un fluide, 

Marcufen. Beitrag zur Lehre vom Verhaͤltniſſe der Mal⸗ 
phigiſchen Koͤrper zu den Harnkanaͤlchen. 

Braschmann. Sur le mouvement du pendule simple, 

Reichert. Bericht über die Abhandlung des Herrn Dr, 
Keiner: „De auris imternae formatione,“ 

J. Hamel. Die Flachsbaumwolle auf der Londoner Aus⸗ 
ſtellung. — Ritter Clauſſen ımd Herr Abneforge. 

Derfelbe,. Tredescants Teftament und Ashmoles Muſeum 
zu Oxrford. 

Clauſen. Ueber die Dibers’fche Methode Cometenbahnen zu 
berechnen. 

A. Buttlerow. Ueber die oxydirende Wirkung der Osmium⸗ 
ſaͤure auf organiſche Koͤrper. 

Marcuſen, Zur Hiſtologie des Nervenſyfiems. 

A, F. Kupffer. Bemerkungen über das mechaniſche Aequi⸗ 
valent der Waͤrme. 
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Claus. Ueber eine merfwärdige Gteinart des mittleren 
Rufflands. 

Paucker. Das aſtronomiſche Laͤngeumaß. 

Derſelbe. Zur Theorie der kleinſten Quadrate (2ter und 
Aer Art). 

O. Struve. Observations de la comète de Faye, 
faites a Poulkova en 1851. 

J. Kamel. Blutregen und biutrothe Gewaͤſſer. Neun Fälle, 
weiche fich in England und in der Normandie in dem Zeitraum 
von 685 Did 1662 ereiguet haben. 

J. Hamel. Lieber das Project: Auften, wie auch Hum⸗ 
mern , Seekrebſe, Krabben und Miesmuſcheln im Finniſchen 
Meerbufen zu ziehen. 

Zinin. Ueber die Einwirkung des aͤtheriſchen Senföls auf 
die organifchen Baſen. 

Trautvetter. Ueber die Cyperaceae des Kiewſchen Gou⸗ 
vernements. 

Außerdem enthält der bezeichnete Band: 

P, H. Fuss, Compte rendu des travaux de l’Aca- 
demie de Yannde 1851. 

Lindhagen. Bericht an den Herrn Director ber Hauptſtern⸗ 
warte über die Ergebniffe der im Sommer 1851 in Angelegen⸗ 
beiten der Gradmeſſung unternommemen Reife nach Lappland. 

Eorrefpondenz , die Sigungsberichte der Elafle , bibliogra⸗ 
phiſche Anzeigen und Perſonalchronik bilden den übrigen Theil 
des Bandes, 
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NDekrolog. 


Georg Seinrich von Laugsdorff, 


Dr. med, chir. et art. obstetric,, Kaiferlich » Ruffifcher 
Staatsrath, ehemaliger Generalconful in Brafilien, Wirkliches 
Mitglied der Akademie der Wilfenfchaften zu St. Peterburg, 
md vieler anderer gelehrter Vereine in verfchiedenen Ländern 
Europas, Ritter des St. Annen » Drdend 2ter Claffe, de St. 
Wiadimir-Drdend Kter Elafle x. x. 


Weber eine ſolche griſtige Perfönlichkeit, welche in fo inniger 
Beziehung zu der Wiflenfchaft in Ruffland ſtand, muͤſſen auch 
wir einige Lebens » Umriffe geben. ©. H. v. Langedorff wurde 
am 18. (30.) April 1775 zu Wöllkein in Nheinheffen geboren 
und ſtarb am 29. Juni (11. Yuli) 1852 zu Sreiburg im Breis⸗ 
gau. Er war der zweite Sohn feines Baterd Johann Gottlieb 
Emil Langsdorff, Oberſchultheiß zu Wöltfiein. Die erſte Grund» 
lage zu feiner geiftig » wiflenfchaftlichen Entwickelung erhielt v. 
Langedorff auf dem Gymnafium zu Buchsweiler und Idſtein 
und besog dann die Univerfität zu Göttingen. Nachdem er fidh 
mit voller Hingebung der Medicin und den naturvoifienfchaftlichen 


Studien bingegeben und im 23. Lebensjahre zum Doctor med, 


chir, et art, obstetric. promovirt worden war, trat er ale 
Leibarzt in die Dienfte des Fuͤrſten Chriſtian von Walde, Mit 
demſelben ging er nach Portugal und nah) dem Tode des Prin⸗ 
zen In Bolge einer Verwundung, wirkte er als praßtifcher Arzt 
wit ausgezeichnetem Erfolge in Liſſabon, ohne uͤbrigens die na⸗ 
turwiſſenſchaftlichen Beſtrebungen aus dem Auge zu verlieren. 
Um fich denfelben mehr hingeben zu innen, nahm er in Por⸗ 
tugal die Stelle als Stabschirurg bei den englifhen Huͤlfstrup⸗ 


pen au. Nachdem er mit denfelben einem Feldguge nach Spa⸗ 


wien beigeroohnt ımb bei der Auflöfung des Eorps verabſchiedet 
worden war, kehrte er im Jahre 1903 aͤber Lendon ımb Paris 
nach Goͤttingen zuruͤck, um dad Material feiner Reiſebemerkun⸗ 
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gen über Portugal auszuarbeiten. Au Folge der literariſchen 
Verbindung, im welcher er mit der Kaiferlihen Akademie der 
Wiſſenſchaften zu St. Petersburg fland , ernannte biefelbe ihn 
jegt zu ihrem correfpondirenden Mitgliede, und ward von Seiten 
der Kaiferlich » euffiichen Regierung der angeordneten Erdum⸗ 
fegelung unter Copitain von Krufenfteru als Naturforfcher beige 
geben. Don diefer Expedition fehrte v. Langedorff im fahre 
1808 über Kamtfchatla und Sibirien nach Gt. Petersburg zu⸗ 
rü und wurde zum Adjunct der Akademie der Wiffenfchaften 
und zum Sofrath befördert. Das reiche Material feiner Reife 
beobadhtungen, fo wie die mitgebrachten naturhiitorifchen Samm⸗ 
(ungen für das Mufeum ordnend, lieferte er in kurzen Zwiſchen⸗ 
räumen mehrere botanifche, zoologiſche und medicinifche Abhand- 
(ungen, welchen dann im Jahre 1812 feine größere Neifebefchrei- 
bung in 2 Bänden mit Kupfern folgte. Im September deflel- 
ben Yahres wurde er zum Kaiferlicheruffifchen General⸗Conſul 
zu Rio » Janeiro ernannt. Geachtet und geehrt, ausgerüftet mit 
reichen Geiſtesgaben und Welt- und Menfchenfenntniß , bewegte 
ſich v. Langsdorff nicht nur in den hoͤchſten Kreiſen, fondern 
auch in feinem Haufe ſchuf er fich einen gefelligen und geiftigen 
Verkehr mit Einheimifchen und Fremden. Das Intereſſe, wel⸗ 
ches derfelde dem Plane der Braſilianiſchen Regierung zollte: 
Einwanderung in das fparfam bevoͤlkerte Reich zu bewirken, ver- 
anlaßte ihn im Fahre 1820 einen längeren Urlaub zu nehmen 
und nach Europa zurüczufehren. Da angelangt veröffentlichte 
er durch den Drud „Bemerkungen uber Brafilien‘/ in deutfcher 
und franzöfifcher Sprache und langte am 3. Merz 1822 in 
Rio⸗Janeira mit einer auf eigene Rechnung gefammelten Ein- 
wanderungs-Gefellfchaft von mehr ald 80 Mann an, ohne daf 
auf der langen Fahrt ein Menfchenleben verloren gegangen war. 

Am Sebruar 1821 wurde er zum Staatsrath und zum 
Wirklichen Mitgliede der Akademie der Wifienfchaften befördert, 
erbielt den St. Wladimir-Drden und die Erlaubuiß und Unter 
ſtuͤtzung der Kaiferlich » ruffifchen Regierung zu einer größeren 
Reiſe in das Innere von Brafilin. Nach verfchiedenen Fleineren 
Ausflügen in die. Provinzen Brafilime , begab .er ſich 1825 in 
die innern, damals noch faft unbelannten Gegenden deffelben und 
Suͤd⸗Amerika's. Im Jahre 1829 , faſt das fich geſteckte Biel 
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erfämpft , wurde er vom nervoͤſen Faulfieber befallen und fo, 
dem Tode nahe, durch feine Begleiter nach Rio⸗Janeiro gebracht. 
Zur Wiederherſtellung feiner zerrütteten Gefundheit begab er fich 
auf Anrathen der Aerzte, im Frühjahr 1830 nach Enropa und 
wählte Sreiburg zum bleibenden Wohnfig. Erſtarkte auch hier 
der Körper , fo blieb doch geiftige Schwaͤche uach, die ihn ver- 
binderte die fo muͤhevoll gefammelten Schäge auf feinen Reifen 
wiſſenſchaftlich zu verarbeiten und der gelehrten Welt zu über- 
geben. Seine Reifefjoumale , Zeichnungen und Gammlıngen aller 
Art befinden fich in St. Petersburg und wir dürfen mit Recht 
hoffen, daR zu feiner Zeit die darin ruhenden Schaͤtze durch die 
würdigen Vertreter der Wiflenfchaften Hier der gelehrten Welt 
erfchloffen werden. 

Mehr ald 20 Fahre lebte v. Langsdorff mit Ausſchluß 
weniger Jahre, die er aus Nüdfiht auf feine Gefundheit im 
Baden zubracdhte , in Freiburg. Wer follte nicht beklagen , daß 
derſelbe, ausgeruͤſtet mit fo reicher Geiſtesbildung, wiſſenſchaft⸗ 
lichem Beruf, Meiſter von 5 Sprachen, fo fruͤh ſchon feine 
Thaͤtigkeit für die Wiffenfchaft abbrechen mußte. 


Fabriken in Jinnland, im 3 1851 


nach einer der „Nordiſchen Diener’ durch ihren Eorrefpondenten 
in Helfingfor® mitgetheilten Notiz. 


1) Baumwollen⸗ Sabrifen. In den zwei legten Jahren ift 
eine neue Peine Fabrik eingerichtet worden, Die übrigen befin⸗ 
den fih in Tanmerford, Abo und Fors. Auf der Kabrif in 
Tammerford wurden im J. 1851 105.000 Pfand Garı und 
50,000 Stüd Zeug angefertigt, im Werthe von 267,575 R. G. 

2) Leder» Fabriten. Es gibt deren fünf; Die bedentendſte, 
in Chriſtineſtadt, producirt im Jahre für 15,000 R. ©. 

3) Fayence⸗æ Fabriken. Die größte bderfelben, Suotuiemi, 


. befindet fi im Gouvernement Wyborg. Im vergangenen Jahre 


lieferte fie Waaren für 13,000 Rbl. S., alle zufammen fir 
ZTEON ©. 

4) Die Glas⸗Fabriken produckten im 3. 1849 für 56,210 
RL, im J. 1850 für 70,520 Rbl., und im J. 1851 für 
74,265 R. ©. 

5) Tuch » Fabriken. Es giebt deren fieben; die auſchulich⸗ 
ften find: Jokis in Tammel, und Littois in Lund. Auf fämt- 
lichen Sabriten wurden verarbeitet: 30,173 Pfund finmländifcher 
—, 3702 Pfd. ruſſiſcher —, und 3,900 Pfd. deutfcher Wolle, 
im Werthe von 90,512 R. G. 

6) Karten » Fabriten. Auf vier Fabriken wurden im ver⸗ 
floffenen Yahre 68,340 Spiele Karten verfertigt, im Werthe von 
12,460 R. ©. 

7) Licht» und Seifen⸗ Siedereien. Die bebentendfie befin- 
det fih in Wyborg und gehört dem Gouvernements⸗Secretair 
Alfthan. In derſelben wurden produciet 15,500 Liespfund Talg⸗ 
lichte und 5,200 Liedpfund Stearinlichte. In allen Fabriken zu- 
ſammen vourden producirt 37,200 Liespfund Talglichte und 
12,720 Liedpfund Seife, im Werthe von 78,060 Rol. S. — 
De Talg kommt größtentheild aus Ruſſland. 

8) Mechaniſche Werkſtaͤtten. Die bedeutendfim find im 
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Abo und Fiskars. Der Werth der Erzeugniſſe belief ſich auf 
40,268 R. ©. 

9) Delpreffen. Im Ganzen wurde fir 12,642 Rbl. ©, 
producirt, aus 1278 Tonnen Leinfaat, und 339 Tonnen Hauf⸗ 
faat. 

10) Papier-Fabriten. Bon denfelben verdient nur eine Des 
adytung, und zwar die Fabrik von Fraͤnkel in Tammerford, auf 
weicher 7 Wafferräder und 15 Eylinder in Thätigfeit find. Auf 
allen Fabriken zuſammen wird Papier erzeugt für 64,350. ©, 

11) Porterbrauerein und Eſſig⸗Fabriken. Die Production 
derfelben war bedeutend geringer ald in früheren Jahren ; fie 
betrug nicht mehr als 55 Drboft Porter und 284 Orhoft Effig, 
ein Drboft Porter zu 20 R. und ein Drhoft Effig zu IN. 
Silb. gerechnet. 

12) Segeltuch⸗ Sabriten. Es beftanden deren drei im ver 
gangenen Jahre, von denen zwei, in Bjoͤrneborg, abbrannten. 
Moducirt wurde für 13,000 R. S. 

13) Schiffswerfte. Er wurden Schiffe erbaut, im Werthe 
von 202,000 R. ©. Ä 

14) Die einzige Zucerfabrit in Finnland befindet fich in 
der Nähe von Selfingfore ; auf derfelben wurde aus 808,714 
Pd. Nobzuder 560,600 Pfd. Kaffinade und 232,000 Pfund 
Syrop bereitet, im Werthe von 110,087 R. ©. 

15) Tabaks⸗ und Cigarrenfabriken. Sämtliche Fabriten, 
22 an der Zahl, probucietm 490,218 Pfund Kautabaf, 662,010 
Pfund Rauchtabak, 56,960 Dr. Schnupftabat und 4,750,300 
Stuͤck Sgarren, im Werthe von 193,661 R. ©, 





Einige Worte über Taubitummen » Unterricht 
in Preußen. 


Schon feit mehreren Jahrzehnten hat man fich immer mehr 
von der Möglichkeit eines wahrhaft bildenden Unterrichts der 
Taubfiummen überzeugt, und find daher auch mancherlei Veran⸗ 
flaltungen getroffen, ihnen deufelben zu gewähren, um endlich auch 
gegen fie eine Pflicht zu erfüllen, die man früher fo lange verfäumt 
hat. Jene Zeiten der inhumanen Averfion gegen ſolche Unghichliche, 
jene Zeiten wo diejenigen , welche ſich ihrer taubfiummen Mit⸗ 
brüder liebend ammahmıen und fie auf verfchiedene Weife gu un⸗ 
terrichten fuchten , nicht felten ale Hexenmeiſter verfchrieen und 
verfolgt wurden, find Gott fei Dank dahin; fie liegen ſchon ei⸗ 
nige Jahrhunderte hinter ung, aber trogdem iſt noch mancher 
Irrthum über Taubſtumme im allgemeinen fowol, als über die 
Möglichkeit fie geiftig auszubilden, vorhanden, fo daß eben da- 
duch, befonders hier , dad Intereſſe für diefe unglüdlichen Ge⸗ 
ſchoͤpfe noch nicht hat eim fo allgemeines werden können, 

Es gibt jetzt feinem chriftlichen Staat mehr in Europa, ber 
wicht ſolche Inſtitute zur Hülfe für diejenigen aufzuweiſen hätte, 
an deren Bildungsfähigfeit früher fo fehr gezweifelt wurde. Be⸗ 
ſonders reich an foldyen Anftalten if der preußiſche Staat, in⸗ 
dem er über 40 derfelben zählt, die theild auf oͤffentliche Koften, 
theild durch Privat-Bereine errichtet find, umd zuſammen etwa 
3000 Zöglinge enthalten. 

So erfreulich dieſe Mittheilung jedem Menſchenfreunde fein 
wird, fo niederfchlagend if es, wenn man erfährt, daß die Zahl 
der Taubſtummen dafelbft aber über 12,000 beträgt. Doch fchen 
in den letzten Fahren hat man Wege augebahnt, um allen eine 
geiflige Ausbildung gewähren zu Tonnen, damit feinem dieſer 
Chriſten die Lehen ded Evangeliums entgehen. — Ben follten 
ſolche Erfahrungen nicht freuen und welcher Menſcheufreund 
- würde nicht gern den Imsigften Antheil uchmen an den Bema⸗ 
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hungen, die Angelegenheiten der Taubſtummen » Bildung zu einer 
alfgemeinen Sadye zu machen? Taufende von Menſchen, alle bie 
Gehörlofen , die bisher der menfchlichen Gefellfchaft gewoͤhnlich 
zur Laſt und Plage lebten, zu nüglichen Gliedern zu bilden, ift 
geroiß eine nicht fo ſchwere Aufgabe, wenn nur alle diejenigen, 
die Huͤlfe gewähren können, fie darbringen. 

Freilich wird nicht felten die Srage aufgeworfen: „Wie ift 
dem Taubſtummen das Denken möglich, da er doch unfere Laut⸗ 
ſprache nicht befitzt? Allerdings faun man die Lautſprache ale 
den Träger unferer Gedanken anſehen, aber dennoch ift es ein 
großer Irrthum, wenn man waͤhnt, das Denken hänge nnr von 
ber Lautſprache ab. Das Denken ift vielmehr eine, jeden Men⸗ 
(den, dem Taubſtummen ebenfo wie dem Hoͤrenden, dem Blin⸗ 
ben wie dem Gehenden, ja felbft dem, dieſer beiden Sinne er- 
mangelnden, eigenthuͤmliche Lebensthätigfeit ded Geiſtes, die zu 
ihrer Anregung nichts ale der Einwirkung der Dbjecte der Sin- 
nenwelt bedarf, und alfo durch feine Form und ebenfo wenig 
durch die Lautfprache bedingt if. Die Erfahrung zeigt, daß fich 
die Geiftesthätigkeiten des Taubſtummen auch ohne unfere Sprache 
allmälig entwickeln, ſich uͤberall, gleich einer reichen Quelle, der 
fih Hinderniſſe in den Weg flellen, eine andere Bahn bre⸗ 
hen und in einer andern Sprachform, durch Geberden, zu 
erfennen geben. Allerdings find die Producte der Denkkraft dee 
vollfinnigen, zumal des gebildeten Menfchen von jenem ded auf 
fine eigmen Wahrnehmungen , Erfenntniffe, Abftractionen und 
Erfahrungen befchränften Taubftummen, ſowol in Anfehung der 
Qualitaͤt ald Quantität verfchieden , aber keineswegs wefentlich, 
Wenn ſich die Denkthätigkeit des Taubftummen ſowol formell 
als materiell nicht fo entwidelt, wie bei Hoͤrenden, fo bat dag 
vornehmlich darin feinen Grund, daß feine Sprache keine allges 
mein angewandte ift, daß er alfo in Beziehung auf den Aus. 
druck der Gedanken, größtentheild nur auf ſich und einen fehr 
engen Kreis in feiner Familie befchränft ift. 

Keineswegs läßt ſich leugnen, was Herder in feiner Preis⸗ 
ſchrift uͤber den Urſprung der Sprache ſagt: „Nur durch Sprache 
lernen wir vernuͤnftig denken, nur durch Sprache unſere Ver⸗ 
nunft und Empfindungen, unſere Gefinnungen und Erfahrungen 
andern mittheilen’‘, denn Sperber verfteht bier unter Sprache nicht 
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nur umnfere Lautfprache, fondern Sprache im allgemeinftn Siume 
des Wortes. Gewiß ift die Lautfprache die geeignetſte Dentform. 
Der Hauptgrund der Denkſchwaͤche und Gedantenarmut des 
Taubſtummen ift aber die geiflige Iſolirung von andern Men⸗ 
ſchen. Unter deu durch die Sprache Verbundenen, wird jeder 
Gedanke zum Gemelngut. Anden der eine den von ihm erjeug- 
tem Gedanken dem andern mitteilt, feßt er diefen in den Stand, 
ihn für feine geiftige Entwickelung fruchtbar zu machen, und er- 
haͤlt ihn vielleicht im nächften Augenblicke weiter verarbeitet und 
in diefer oder jener Art zu höherer Vollkommenheit gefteigert zu⸗ 
ruͤckk. Oder if derfelde Gedanke von mehreren zugleich ausge» 
ſprochen: fo können fie ihre geifligen Producte mit einander ver- 
gleichen und jeder das feine durch dad des andern controlliren 
und verbefiem. So if um alle, die einander hören können, ein 
gemeinfames Band geiftiger Befruchtung gefchlungen, welches die 
erjeugende Kraft jedes einzelnen um das taufendfacye vervielfäl- 
tigt. — Dieſes Band umfchließt den Taubftummen nicht. 


Noch aefteigerter treten alle diefe Wirkungen hervor, wenn 
gu den Zeichen der Lautſprache noch die der Schrift» und Druck⸗ 
ſprache kommen. Schon für das eigene innere Denken iſt bie 
Förderung durch diefe nicht unbedeutend, indem dadurch ein noch 
länger dauerndes und größere Sicherheit mit fich führendes Feſt⸗ 
halten der Worftellungsverbindungen möglich wird. Was, wenn 
der Gedanke blos in hörbaren Zeichen geſprochen worden wäre, 
nad) kurzer Zeit wieder für ung verloren geweſen fein wuͤrde, 
das erhält fich vermittelft der fchriftlichen Zeichen bis in die 
fernfte Zufunft und fann ung durch diefe zu jeder Zeit nad) 
Willkuͤr wieder vergegemwärtigt werden. Ueberdies aber wird 
durch die Schrift die Mittheilung in weit größerer Ausdehnung 
und Mannigfaltigkeit möglich) , auch mit dem Entfernten, mit 
dem vor Jahrhunderten gefchehenen können wir hierdurch in gei⸗ 
fligen Verkehr treten, und dadurd) unfer Denken bereichern, ſtei⸗ 
gern, berichtigen, zu hoͤherm Leben anregen. Auch diefes Mittel 
entbehrt der Taubflumme unter den gewoͤnlichen Umftänden. 


Um den Einfluß des Sprachmangeld nur annäherungsweife 
zu erkennen, denke man daran, wie nachtheilig fchon die Schwer- 
börigkeit wirft. Wie viel Denkſtoff entgeht dem Schwerbörenden 
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ſchon waͤhrend eines Tages, und wie viele Veranlafſſungen zum 
Ueberlegen und Beurtheilen entbehrt er. 


Nun denke man fidy erft einen Taubflummen, der von Aus 
gend auf, auf fich befchränft war. Man darf fich nicht wun⸗ 
dern, wenn er fowol an materieller als formeller Geiftesbildung 
gegen den Vollfinnigen zurücbleibt. Ihm entgeht das hinwei⸗ 
fende, das anregende und belehrende Wort; fo ſchweift fein Auge 
flüchtig auf den Erfcheinungen umher, denn unfere Sinne bedin- 
gen fich gegenfeitig fo fehr, daß das bloße Schen ohne die Faͤ⸗ 
higkeit zu hören, wenn das Auge auch noch fo treue Dienfte 


leiſtet, doch gleichfam feine geiftigen Beziehungen verliert, indeß 


daffelbe fiir den hoͤrenden Menſchen eine reiche Quelle geifliger 
Erfenmtniffe wird. Kür den Taubſtummen if es nur ein Vehi⸗ 
kel zu Empfindungen und Genüffen, das wol feinen Nachah⸗ 
mungstrieb in Thätigkeit fegt, aber fein Denfvermögen unent- 
wickelt laͤßt. Es fehlt ihm die nöthige geiftige Spannung , die 
feine Kraft immer mehr und mehr fleigert. Wir finden ihn da» 
ber auch gewoͤnlich durch die jahrelange Ruhe feiner intellec» 
tuellen Anlagen ftumpf und fchlaff und nur mit Mühe ift dar 
aus fein Geiſt zu erwecken und thätig zu machen. 


So wie es mit der Entwicelung feines Denkvermoͤgens 
fteht, fo auch mit der Ausbildung feines Gefuhlsvermögeng, denn 
auch Hierzu fehlt ihm der bildende Einfluß, welcher auf ung durch 
das Wort ausgeübt wird. 


Der freundliche Zuruf der Mutter, die taufend Fleinen Ge⸗ 
fchichten, wodurch fie fchon fruͤh in ihrem Kinde das Gefühl 
für Recht und Unrecht, die Theilnahme am Glück und Unglüd 
anderer, den Glauben, die Liebe und das Vertrauen auf den all⸗ 


guͤtigen Vater im Himmel zu erwecken und zu erwärmen fucht, 


gehen an ihm ſpurlos vorüber. Die Ausbruͤche des Schmerzes 
oder der Sreude bei eintretenden glücklichen oder unglücklichen 
Ereigniffen, wenn diefe nicht unmittelbar vor den Augen liegen; 
die Worte der Theilnahme , des Troſtes, wenn er leidet; die 
Aufforderungen zum Dante gegen den freundlichen Geber und 
vieles dergleichen mehr, machen mur einen ſehr ſchwachen Ein 
den und zwar nur in dem Kalle, wenn fie von entiprechenden 
Mienen xx. begleitet find, denn es fehlt das erflärende Wort. 
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Wollte man den Zuſtand des Tanubſtummen mit andern 
vergleichen, ſo koͤnnte man ſagen: Es iſt der niedrigſte Grad der 
Menſchheit, wo der Menſch hauptſaͤchlich durch die Siunlichkeit 
regiert wird. Der Taubſtumme beſitzt im rohen Zuſtande nichts 
als Empfindungen von der Gegenwart, empfängt nur momentane 
Eindrücke, hat for gar Feine Erinnerung au die Vergangenheit 
und eben fo wenig Erwartung von der Zukunft. Nicht felten 
geben die Eltern durch eine allzugroße, ängfiliche Beforgniß und 
Willfaͤhrigkeit Veranlaſſung, daß ſich bei ihren unglüclichen taub» 
fummen Kindern, eine Menge hartnaͤckiger Gemuͤtsfehler ent⸗ 
wiceln. Wenngleich fie die wolgemeinte Abficht damit verbin⸗ 
den, ihre armen Lieblinge durch alle erdenklichen Zuvorfommen« 
heiten einigermaßen für eine Entbehrung zu entfchäbigen, die ih⸗ 
nen die Natur auferlegt hat; fie vergefien dabei aber, daß nichts 
fo fehr geeignet ift als diefe Verziehung, eine Characterverderb⸗ 
niß herbeizuführen und fomit das ohnehin ſchon ungluͤckliche Kind 
noch elender zu machen, — Wenn mau erwägt, was dem Taube 
flummen an richtiger Erfenntuiß und gebildetem Gefühl abgeht, 
fo wird es einleuchten, warum er, fich ſelbſt ünerlaffen, ale ein 
Weſen erfcheint, melches zwar aͤußerlich dem gebildeten Menſchen 
gleicht, aber in feinem Annern noch auf der Stufe des Fleinen 
Kindes fteht, ja nicht felten die ganze Rohheit = Umviffenheit 
eines Wilden hat. 

Auch Diefterweg fagt in feinem Wegmeifer: „Es liegt auf 
flacher Hand , daß Taubflumme ohne forgfältige Erziehung und 
Bildung nur halbe Menfchen find. Wo follen fie es denn ber 
haben? Es if nicht möglich, wenn man nur Sarben nnd For⸗ 
men fieht und nichts hört, d. h. wenn einem die Mittheilung 
der Seelen anderer nicht wird. Die Anlage zur Humanitaͤt will 
ausgebildet fein,“ 

Und eben durch die Lautſprache wird der Taubſtumme am 
richtigften geiftig entwickelt und ausgebildet , jedes andere Mittel 
was zu diefem Zwecke ohne dieſelbe angewendet wird, liefert nur 
traurige und nichtige Erfolge. Nur durch die Lautſprache kann 
der Taubſtumme gewiſſermaßen von neuem geboren werden, nur 
durch fie wird er der Menſchheit wiedergegeben. Sie verurfacht 
fogar eine Aufere Humaniſirung, indem fie den Geſichtszuͤgen 
mehr Leben und Ausdruck giebt und den Taubſtummen der 
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menſchlichen Gefellſchaft offenbar mehr ale der bloße Beſttz ber 
Schrift⸗ oder Geberdenfprache empfiehlt. 

Soll der Taubſtumme der Welt wiebergegeben werden , ſo 
muß man ihn durch Ausbildung feiner fämtlichen Anlagen Aber 
feinen beſchraͤnkten Ideenkreis erheben ımd vor allen Dingen die 
Schranke vernichten , weiche ihn von der übrigen Welt trennt. 
Man muß alfo den Kreis feiner Vorfiellungen erweitern, fo 
wol is intellectueller , voie in religiöfer Beziehung; er muß die, 
andy in feine Bruft gepflangte Stimme des Gewiſſens hör, 
ihren Urfprung uud die Offenbarung der Liebe feines Schoͤpfers 
tennen ; er muß diefe Vorftellungen in der fr die übrige Welt 
verſtaͤndlichen Weiſe bezeichnen lernen, die Sprachzeichen anderer 
Menſchen vertehen und auch diejenigen Kenntniſſe und Fertigkei⸗ 
ten erwerben, die fein fünftigee Beruf einmal vorausfeßt. 

Das alles if durch eine richtige Ausbildung des Geiſtes, 
durch eine vernunſtgemaͤße Erziehung, die mit nie ermuͤdender 
Liebe und Freundlichkeit gehandhabt wird, bei jedem Taub⸗ 
fiummen möglich; ja es fehlt fogar nicht an Beiſpielen, daß 
auch Taubftumme mit befonderen Anlagen einen Grad der Sprache 
und Geiſtesbildung erhielten, welcher den vieler vollfinnigen ber 
deutend überflügelt. *) 

Die Eltern, die das Schickſal durch taubſtumme Kinder 
hart heimgefucht hat, mögen daher nicht verzagen. Sie fcheinen 
ihnen vielleicht jetzt für die Menfchheit verloren , aber das find 
fie nicht. Dan erfülle nur gegen fie, wie gegen die hoͤrenden 
Kinder die Pflicht der Erziehung und geiftigen Ausbildung und 
man wird nicht felten noch größere Freude an ihnen erleben, ale 
manche an ihren hörenden Kleinen. Man fuche aber nicht Hülfe, 
wo fie nicht zu finden if, bei Aerzten durch Zungenlöfen u. f. vo. 


%) Dies beweifen bie verflorbeuen Taubſtummen Sabonrent de Fon⸗ 
tenai, Zögling des Spaniers Pereira, ber anfer feiner Mutierſprache meh⸗ 
rere freude Sprachen ziemlich geläufig ſprach. — Joh. Carl Habermaß, 
ſehr geachteter nub gewandter erfler Lehrer am Taubſtummen⸗Inſtitnt in 
Berlin. — Carl Wilh. Tenfcher, Lehrer in Leipzig. Unter dem noch le⸗ 
benden: Otto Kruſe, Lehrer in Schleswig, Verfaſſer zweier Schriften, 
— Möller, Gründer uud Borficher der Taubſtummen⸗Anſtalt in Dront⸗ 
beim. — Wille in Berlin. — v. Schulzendorf, geh. Canzlei⸗Secretair 
in Berlin, u. ſ. w. 








Nur allein durch Erlernung der Lantfpradye und durch eine rich⸗ 
tige Erziehung kann die verheißene Freude an ihnen erlebt werden. 

Selten finden wir einen Taubſtummen der zugleich gerrüttete 
Geiſteskraͤfte befigt; das if in der That eben fo felten, wie mn 
Menſchen mit zwei oder mehreren Gebrechen behaftet findet. *) 

Durch äußere umgünftig eimvirfende Umftände ift der Taub⸗ 
ſtumme oft fcheinbar zu einem bloͤdſinnigen geworben. Dan 
laffe fich nicht dadurch entmutbigen, es ift meiftend nur ein au⸗ 
ßerordentliches Schlaffgavordenfein feiner geiftigen Anlagen, das 
fich allmaͤlig während feiner Erziehung verliert. 


Friedrich Bormann. 


*) Wie z. B. lahm uud blind; taub, blind, blboſiunig m. f. w. 
Das Stummfeln iR une eine natürliche Folge der Taubheit. 


Weber den Ankauf der Sammlung von Alterthümern 
des Profeſſor Pogodin von Seiten des Staates, 


Vor nicht gar langer Zeit bildeten Klagen über den Man⸗ 
gel an Quellen und die Ungugänglichkeit derfelben, den Eingang 
zu faft allen Werken derjenigen, die fich bei ung mit Nachforfchungen 
über vaterländifche Gefchichte und Gefeßgebung, Literatur und 
Archäologie befchaftigten. Diefe Klagen hatten einigen Grund; 
die Handfchriften, Bücher und andere Gegenflände des Alterthums 
rubten theild verborgen in Kloſterbibliotheken ohne alle Verzeich⸗ 
niffe , theils waren fie Befisthum von Privatleuten,, die kaum 
den Werth derfelben erkannten. Im letzteren "Falle vertaufchten 
oft durch ihr Alterthum merkwürdige Gegenflände ihre alter- 
thuͤmlichen Formen gegen neue, und vergübte werthvolle Hand⸗ 
fhriften und Bücher wurden ſchonungslos zerftört. Diefes Ver⸗ 
nichten mancher durch Jahrhunderte geheiligter Reſte des Alter- 
thums, laßt fi) zum Theil durch den Bildungsgrad damaliger 
Zeit erklären und zuweilen felbft durch materielle Noth; doc) 
regte es zugleich einige Kemmer und Liebhaber ruffifcher Alterthuͤmer 
zur Anlage von Sammlungen an. Wie nun jedes im Namen 
allgemeinen Nutzens begonnene Unternehmen fich in Nuflland 
einer immer regen Theilnahme erfreut, fo erflärt fi) auch dar» 
aus das fo fchnelle Reichwerden diefer Sammlungen an werth⸗ 
vollen Echriften und anderen Gegenfländen des Alterthumg, die 
aus dem weiten Vaterlande zufammengetragen wurden. 

Der Einfall der Franzoſen in dem ewig für ung denkwuͤr⸗ 
digen Fahre 1812 , verwandelte die alte Hauptſtadt des Reichs 
und viele in derfelben befindliche Sammlungen von Handfchriften 
und Merkwürdigkeiten, wie z. B. diejenigen des Grafen Mucin 
Puſchkin, des Profeſſors Bauſe, u. f. w. in Aſche; aber zu- 
gleich regte diefer Einfall auch die Keime unferer Nationalität 
zu neuem Leben an, fo da diefelben in der darauf folgenden 
Epoche einer freudigen Entwickelung entgegenreiften. Dan über- 
zeugte fid) von der Wahrheit des Grundfages, daß unfere zu- 
kuͤnftige Entwickelung wefentlih von der Erforfchung unferer 
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fruͤhern Zuftände bedingt ſei; das aufgeflärte Herſcherwert dee 
Kaifers ließ den alten Gottestempel in Kiew, der cinit von 
dem Apoftelgleihen Groffurften Wladimir erbaut worden war, 
wiederum nen entfiehen, und viele andere Kirchen und Denfs 
maͤler, die ſchon das Zerilörungsmal der Zeit trugen, wurden 
fommenden Geſchlechtern erhalten 5; e8 wurden zahlreihe Samm- 
lungen von alten Gewehren, Münzen, Medaillen und fonfligen 
Ucberbleibfeln des Alterthums angelegt ; in der Baukunſt ent» 
fand ein befonderer ruffifch ⸗byzantiſcher Stiel; in Petersburg, 
Moskau, Kiew und Wilna wurden mit bedentendem Koften- 
arfıvande alte Chroniken und Urkunden, die unter dem Staube 
der Archive hervorgesogen wurden und Belchreibungen von Ger 
genftänden, die unferen Vorfahren ale Hausgeraͤthe gedient halten, 
veröffentlicht ; Sammlungen von fchriftlichen und anderartigen 
Seltenheiten, die” in Privathänden doch fletd der Gefahr der 
Zerfiörung audgefeßt find, wurden vom Staate angefauft , und 
ſolche Erwerbungen werden bis jeßt noch fortgefeßt; endlich jede 
Arbeit, jede Forſchung auf dem Gebiete ruſſiſcher Wiffenfchaft, 
findet aufmunternde Unterſtuͤtzung und reichliche Belohnung. Des 
fonder8 in den leuten Fahren haben vaterländifche Geichichte, 
Geſetzkunde und Archäologie überaus viel Material erworben und 
ſtaunenswerthe Kortfchritte gemacht. 

An der Zahl der Sammlungen, die fo zu ſagen unter un⸗ 
feren Augen entflanden, find die bemerfenswertheften die dee 
Reichskanzlers Grafen Rumjanzom , des Senateurs Grafen Th, 
A. Tolctoi, ded Kaufmanns Kacterin ımd des Profeſſors Pogodin. 

Die erite derfelben, deren Zufammenbringung der berühmte 
Staatömann die letten Jahre feined Lebens widmete, wurde 
durch Teſtament öffentliches Gemeingut, und flieht jest unter den 
Staatsinfituten gleich einem Denkmal der anfgeflärten Liebe 
ibres Stifters zur Wiffenfchaft und zur gcheifigten Vorzeit Ruſſ⸗ 
lande. Die zweite wurde im Jahre 1830 vom Staate angefauft 
und bereicherte die Kaiferliche öffentliche Bibliothek , die bie 
dahin an flavonifch » kirchlichen Handſchriften und Buͤchern fehr 
arm geweſen war. Die Sammlung Kacterind wurde derſelben 
Bibliothek ernverleibt 5)). Dept ift auch die leBte unter den an⸗ 


* Wir erwähnen noch der in diefelbe Bibliothef aufgenommenen 
weniger beuzerfenswerthen Sammlungen eines Frolow, Karabanow n. f. w. 
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geführten Sammlungen vor den Wechſelfaͤllen einer Privaterifienz 
fiher geſtellt. 

Ehe wir jedoch die für jeden Ruſſen und befonders für 
diejenigen, denen die Wiffenichaft am Herzen liegt, freudige Nach⸗ 
richt mitiheilen , halten wir ed für unfere Pflicht, einige kurze 
Bemerkungen uber diefe bekannte Sammlung des Profeffor Por 
godin vorauszuſchicken, uber eine Sammlung, die felbit die Anf⸗ 
merkſamkeit ded Kaiſerhauſes auf fich gezogen und eine wol⸗ 
verdiente Berühmtheit nicht nur bei und, fondern auch im And- 
lande erwerben hatte. 

Der Begim der Sammlung des Profeſſor Pogodin fällt 
in die Zeit des Todes des Grafen N. P. Rumjanzow und dee 
Ankaufs für den Staat der flavonifchen Kirchenhaudfchriften 
und alten Buͤcherabdruͤcke des Grafen TH. A. Toletoi. Diefe 
beiden Mäcene hatten durch die hoben Preife, die fie zahlten, bei 
Speculanten die Luſt geweckt eifrig nach Alterthuͤmern zu fuchen. 
Als jedoch der eine von ihnen bald darauf flarb und der an- 
dere nicht sweiter fonmelte, wandten fich die Händler vorzüglich 
an Pogodın. Der Kauf verfchiedener Gegenftände von diefem 
legte den erfin Grund zu der wertbuollen Sammlung , die ber 
Stifter nachher feine Altertbumsfammer nannte, Die weitere 
Vergrößerung derfelben ward durch das lebhafte Intereſſe des 
Sammlers für ruſſiſches Alterthum und durch die Thätigkeit 
ferner zahlreichen Eorrefpondenten gefördert. Nicht allein cinzelne 
bemerfenswerthe Gegenftände, die durch das ganze Reich bin, 
von Vetereburg bis Ddefla, von Tobolçk His Warfchau auf un⸗ 
fen Jahrmaͤrkten erfchienen , fondern felbft ganze Sammlungen 
wurden in die Alterthumskammer aufgenommen. Unter den 
legtern verdienen folgende, als befonders für die Vollſtaͤndigkeit 
und wiffenfchaftliche Bedeutung der Sammlung wichtige, einzeln 
genannt zu werden: 1) eine Sammlung von Handfchriften, die 
unfer bekannte Archaͤolog Ctrojew auf feiner zehujaͤhrigen Neife 
in Ruffland und einem langjährigen Aufenthalte in Moskau zu- 
fanmengebracht hatte, nebft den Hanpfchriften, die ihm von K. 
Th. Kalaidowitſch zugefommen waren; 2) eine Sammlung von 
Handſchriften des Ehrenbürgers N. P. Philatow; 3) hiftorifche 
SHandfchriften aus der Bibliothek Laptjew's; 4) ungefähr 200 
ausgewaͤhlte Handfchriften aus der Sammlung T. Ih Bolſcha⸗ 
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kow's; 5) eine Sammlung von Urkunden und juriftifchen Acten, 
der Nachlaß unſeres befannten Rechtsgelehrten Sandunow, Pro- 
fefforg an der Moskauer Univerfität ; 6) die Münzen ⸗Samm⸗ 
lung Medinzow's; 7) die Sammlung tſchudiſcher Alterthümer 
von ©. J. Cpacki; 8) die Papiere des Lehrerd des Kaifers 
Peters III., des einſt fo thätigen Mitgliedes unferer Akademie 
der Wiffenfchaften Stählin’s, der dem ruffifchen Publico beſou⸗ 
ders durch feine in Druck erfchienenen Anecdoten über Peter 
den Großen wolbekannt if; 9) die Papiere Strittere, der ale 
Director ded moskauer Archivs des Collegü der aͤußern Ans 
gelegenheiten, fich durch feine Auszüge aus byyantinifhen Hi- 
ftorifern in der Wiffenfchaft einen Namen gemacht hat; 10) die 
Papiere des in der Literatur und der Staats⸗Verwaltung hoch⸗ 
verdienten Curatord des Moskauer Lehrbezirks M. N. Muraw⸗ 
jew; 11) die Papiere Golikow's, des eifrigen Sammlerd von 
Materialien zu einer Specialfchrift über Peter den Grofen; 
12) die Papiere X. S. Schiſchkow's, des einfligen Miniflere 
der Volksaufklaͤrung und Prafidenten der NRuffifchen Akademie; 
13) die Papiere des gelehrten Chodakoweki, der zum Zwecke 
feiner hiſtoriſchen Nachforſchungen einſt ganz Ruſſland zu Fuß 
durchzog, 2c. So entſtand im Laufe von 25 Jahren eine 
Sammlung, wie ſie in den Haͤnden einer Privatperſon einzig 
in ihrer Art war. Gegen 2000 Handſchriften, von denen 75 
auf Pergament; etwa 800 alte ſlavoniſch⸗ kirchliche Incuna⸗ 
beln; eine bedeutende Zahl von Autographen von Gliedern des 
Zaaren⸗Hauſes; gegen 5000 Original⸗Urkunden und juriſtiſche 
Acten; eine Menge von Papieren und Briefen, die einſt un⸗ 
ſern ausgezeichnetſten Staatsmaͤnnern, Gelehrten und Schrift⸗ 
ſtellern gehoͤrt hatten; gegen 200 gemalter und 400 gegoſ⸗ 
ſener Heiligenbilder; uͤber 600 ſilberner und kupferner Kreuze; 
faſt 2000 Muͤnzen und Medaillen; Petſchafte, Waffen, Gegen⸗ 
ſtaͤnde aus den Kurganen und Tſchudiſchen Grabhuͤgeln, alter⸗ 
thuͤmliche Schmuckſachen, Geſchirre, beſonders ſeltene und bemer⸗ 
kenswerthe Bildniſſe, Abdruͤcke, Malereien auf Lindenbaſt u. ſ. w. 
— das alles bildete die Pogodinſche Alterthumskammer. In 
allen dieſen Denkmaͤlern ſchlaͤgt die Pulsader des wahren ruffi- 
chen Lebens, und ein Studium derſelben hilft und zur For 
(hung und Ergründung diefed Lebens nach allen feinen Seiten 
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hin, nach der religiöfen, geifligen und häuslichen. Schon die 
oben angegebenen Ziffern allein beweifen die Mannigfaltigkeit 
und den Reichthum der Sammlung, doc die ganze Widy- 
tigkeit derfelben wird erft dann Flar, wenn man ſich genauer mit 
dem innern Gehalt der Gegenftände befannt gemacht hat. In 
der That iſt fat ein jedes Stud dem Ruſſen werthovoll, entwe⸗ 
der wegen einer hitorifchen Erinnerung, oder wegen des Zuſammen⸗ 
hanges mit vaterländifcher Geſchichte. Bei dem Blicke auf die Mar⸗ 
mortafel aus den Trümmern der Decjatinajas Wladimir Kirche 
in Kiew und die byjzantiniſchen Heiligenbilder und Kreuze und 
bei der Betrachtung des Petfchafts, das einſt dem Metropoliten 
Kyprian gehörte, fliegt der Gedanke ſchnell von den erften Zeiten 
des Chriftenthums in Ruffland zu der erhabenen Herfchaft des 
donifchen Demetrius. Das Meffer von Iwan Nikititſch Roma⸗ 
now, das Glas des Patriarchen Philarst, der kleine Spiegel des 
Batriarhen Nikon erwecken dad Andenken an den Stammvater 
der blühenden Dynastie der Romanows und an ihre beruhmten 
Rathgeber. Die Papiere, Briefe und Autographen Peters des 
Großen und der Ausführer fiiner Schoͤpfungen, Leforts, dee 
Kürften Jacob Fedorowitſch Dolgorufi, des Zurften Menfchtfchi- 
kow, des Grafen Solowfin, des Grafen Golowin, geben ein 
lebhaftes Bild jener Zeit der Ummwandelung. Die Papiere und 
Priefe der Kaiferin Katharina II. und ihrer Helden, die ihre 
Lorbeeren jenfeit der Donau, in Taurien, am Rimnik und bei 
Tſchesma fammelten, fprechen laut von den Siegen der ruffi- 
fchen Waffen und ihrem glänzenden Ruhme gegen Ende des vo⸗ 
rigen Jahrhunderts, einem Nuhme, der feitdem nicht mehr erlö- 
fchen follte. Eine eigenhändige Schrift Eimeond von Polotzk, 
des Erzieherd des Zaaren Fedor Alexejewitſch; das Driginal des 
„Steins des Glaubens‘! von Stephan Jaworcki, der auf dem 
Datriarchen-Stuhle geſeſſen, mit feiner Unterfhrift; die Satyren 
Kantemirs, mit feiner eigenen Correctur; eine dem Grafen Go- 
lowin dargebrachte eigenhändige Schrift Poçoſchkow's; die Rhe⸗ 
torit Lomonoçow's, des Ummandlerd unſerer Sprache mit der 
Correctur Tredjatomeli’d; der Contract Gumarofow’d mit dem 
Sheater » Director; ein gedrucktes Exemplar der Werke Derſha⸗ 
win's, das der Verfaſſer mit einer Ueberfchrift an Cuworow zu- 
ſchickte; ein ähnliches Exemplar aller Werte Schloͤzer's mit des 
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Verfafferd Notizen und Anmerfungen ; die Driginal » Memoiren 
des Fürften Juri Wladimirowitſch Delgorufi mit feinen Verbeſ⸗ 
ferungen; die eigenhändigen Bemerfungen des Grafen Roctoptfchin 
über Preußen ; ein Abriß aus der Geſchichte Karamſin's, des 
Mannes, der Rufſland zuerft mit feinen frübern Schickſalen 
bekannt gemacht hatz endlich ungedruckte Werke verfchiedener un» 
ter unferen Zeitgenoffen — bildet diefes alles nicht eine lebendige 
Gefchichte unferer vaterländifchen Literatur? — 

Den werthuollfien Teil der Bogodinfchen Alterthumskammer, 
in Bezug auf fchriftliche Denkmäler macht jedoch die Sammlung 
der feltenften alten Buͤcherdrucke und unfchäßbarer Handfchrif- 
ten aus; hier finden wir eine reiche Ernte für die Wiffenfchaft, 
einen würdigen Gegenftand des Studiums und des Korfcheng 
für ganze Gefchlechter von Gelehrten, unerfchöpfliches Materiat 
nicht nur fir umfere Zeitgenoſſen, fondern auch für zufünf- 
tige Geſchlechter. Unter den alten ſlavoniſch⸗ kirchlichen Buͤ⸗ 
chern, von denen ein jedes Stück bemerkenswerth iſt, verdienen 
gang befonderer Erwähnung: eine Sammlung venetianifcher 
Ausgaben , die vollſtaͤndigſte in Ruſſland, vielläht in Eu- 
ropa; einige Ausgaben, beionders L’ivomwfche und Milnafche, 
den Bibliographen gang unbefannt; Eremplare vieler andern 
Ausgaben , die fih in feiner unferer Bibliotheken vorfinden, 
10 3. B. ein Moskauer Gebetbuh vom Jahre 1565 , Pfal- 
tee , gedruckt in Sabludow im Jahre 1570, ein Wülnafches 
Gebetbuch vom Fahre 1596 u. f. w. In der Sammlung von 
Handichriften finden ſich etwa 100 Evangelien vor (Tetra und 
Apracos, mit Erflärungen verfehen und Auszüge für jeden 
Tag tes Jahres) ; über hundert Feftreden-Sammlungen, zum 
Theil von Kirchenvätern, und aus den erften Zeiten des Chri- 
ſtenthums in Rufland ; über dreißig Nomokanon; bie an 
Reichthum (in Bezug auf die Zahl, gegen 200) vorzüglichfte 
Sammlung von Lebensbefchreibungen der Heiligen, die in ruſſi⸗ 
fchen Ländern beſonders geglängt haben ; eine reihe Sammlung 
polemifcher Schriften über die Secten; gegen 50 Chroniken ; 
eben foviel hiftorifche Werke, welche Zufammenftellungen von Aus⸗ 
zügn aus frühern Gefchichtefchreibern enthalten ; ungefähr 40 
Chronographen ; eine fehr bedentende Anzahl von Adfchriften von 
den Werken der Kirchenväter. Viele unter dieſen Handfchriften 
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find fehr felten, mehrere einzig in ihrer Art. Zu diefen find zu 
zählen Blätter einer vom Metropoliten Eugenius herfiammenden 
Pfalmen-Sammlung mit Erklärungen, die dem XI. Jahrhun- 
dert zugefchrichen wurden, von denen jedoch unfer bekannter Phi⸗ 
lolog Woctofom meint, fie gehörten einer noch früheren Periode 
an; vollſtaͤndige Pfalter aus dem XI. Jahrhundert auf Perga« 
ment, mit Erklärungen des heiligen Athanaſius von Alerandria 
— eine Handfchrift, die zum Studio der flavonifchen Kirchen- 
Spracdye nicht weniger wichtig iſt ald das DOctromirfhe Evan⸗ 
gelium ; eine Erklärung des Evangeliums von Greger dem Hei⸗ 
figen, dem römifchen Papfte, aus tem XI, Jahrhundert; cin 
Evangelium aus dem XII. Zahrhundert ; cin Meßbuch, welches 
auf dem Derge Athos gefchrieben it, aus dem XIII. Jahrhun- 
dert ; ein Nomokanon aus derfelben Zeit ; eine Seitredenfammlung 
aus dem XIV Jahrhundert, in welcher Reden des Clemens 
Clowencki enthalten find ; ein Geſangbuch mit Noten aus dem 
XIV. Jahrhundert; eine Abſchrift aus jener Zeit der Werte 
Marimd des Griechen ; eine Apoftelgeichichte mit Erklärungen 
aus dem XIV, und XV. Jahrhundert, die dem heiligen Phi- 
lippus, Metropofiten von Moskau, gehört hat; die Abichrift ei⸗ 
ner Gkorininfchen Bibel, in der alle Propheten enthalten find, 
felbft die bis jett der gelehrten Melt noch unbekannt geblichenen; 
daB Leben der heiligen Dl’ga, eine Abfchrift Sylveſters, dee 
Beichtvaterd Johann Grosni's; eine wichtige Abfchrift des Cu⸗ 
debnik nebft Ukafen über die Bauern; Bilder der heil. Geſchichte, 
der Maßregeln der Patriarchen bei Gelegenheit der Streitigkeiten 
mit den Sectirern ; eine Abfchrift aus jener Zeit von einer Wi⸗ 
derlegungsfchrift der Dogmen der Pomorckier⸗Secte; eine klein⸗ 
ruffifhe Chronit von Samuel Welitfhfa uber die Zeiten der 
Hetmans mit Driginalurfunden, weiche jegt in Kiew gedruckt 
wird; u. f. w. 

Wir haben hier nur einen Fleinen Theil der Seltenheiten der 
Alterthumskammer anführen können. Fuͤgen wir hinzu, daß dies 
felbe überhaupt gegen 200 Gegenftände, die einzig in ihrer Art 
find, gegen 1000 überaus feltene und zahllofe andere enthält. 
Etwas diefer Art oder dem ähnliches jeßt von neuem zu fam- 


‚mein, wäre durchaus unmöglich, und doch waren diefe unfchäg- 


baren Gegenftände in einem hölzernen Privathaufe aufgeſtellt, nur 
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unter der Aufficht des Beſitzers, ohne gehörige Pflege, allen 
Gefahren der Zufälligfeit ausgefeßt, ohne ſelbſt derjenigen zu ers 
wähnen, weldyer ähnliche Sammlungen nad) dem Tode des Bes 
ſitzers, wo fie in der Regel vertheilt werden und verfchrinden, 
preisgegeben find ! Die Wiffenfchaft zitterte für ihr Beſitzthum, 
das mit fo umfaflender Sadjfenntniß, mit fo großer Liebe, mit 
fo bedeutenden Opfern gefammelt war, * 

Die Gefahren find jet gehoben. 

Se. Majeftät der Kaifer geruhte den Wunfch auszu⸗ 
fprechen, diefe Sammlung möge Staatdeigenthum werden und 
dem öffentlichen Gebranche anheim fallen. Der Profeſſor Pogo- 
din erklärte ſich fogleich bereit dem Staate fein Eigenthum zu 
überlaffen, und jeßt ift Durch den Staatsſecretairen Baron Korff 
den betreffenden Behörden folgender Allerhöchite Befehl Sr. 
Majeftät zur Ausführung mitgetheilt worden : 

1. Die Alterthumskammer des Profeffor Pogodin für den 
von ihm angefeßten Preis von 150,000 Rbl. ©. für den Staat 
anzufaufen ; 

2. Die gedruckten Bücher, Handfchriften und Abdruͤcke die⸗ 
fer Sammlung der Kaiferlihen öffentlichen Bibliothek einzu- 
verleiben, alle übrigen Gegenftände aber in die Kaiſerliche Ere⸗ 
mitage nmiederzulegen, bie fpäterhin Allerhoͤchſt über die Verthei⸗ 
fung der einzelnen Stuͤcke eine weitere Verfügung erfolgen wird. 

3. Auf dem äußern Einbande der Bucher und Handfchrif- 
ten des Profeffor Pogodin einen Stempel zu drücken, der den 
einftigen Beſitzer anzuzeigen bat, damit fo dad Andenken wach 
erhalten werde an einen Mann, der einer wiffenfchaftliben Samm⸗ 
lung fo vichährige Opfer und Mühen gewidmet hat. 

4. Außerdem Pogodin, in Ruͤckſicht auf feine wichtigen 
hiftorifchen DVerdienfte, ald Ausnahme von den Regeln der öffent- 
fihen Bibliothek freizuftellen, diejenigen diefer Bücher und Hand⸗ 
{hriften, deren er zum Nachſchlagen und zu feinen gelehrten Are 
beiten bedürfen follte, nad eingeholter Genehmigung des Direc» 
tors, gegen befondere Quittungen zu jeder Zeit zu fich zu nehmen, 


Die mostaner Anstellung 
im September 1852. 


Erſter Artikel. 


Moskau, die alte Zarenſtadt iſt zwar durch die Eiſenbahn 
Petersburg nahe geruͤckt, aber dennoch verliert ſie nichts von 
ihrer gewichtigen centralen Bedeutung. Deshalb mußte auch jetzt 
vorzugsweiſe die Hauptausſtellung der Erzeugniſſe des rufſiſchen 
Reichs hier Hattfinben ,welche am 15. September ihren An⸗ 
fang nahm. 

Das ungeheure Exercierhaus hat alle Erzeugniſſe der Aus⸗ 
ſtellung unter ſeine maͤchtig großen Fittiche genommen. Einen 
Flaͤchenraum von über 1600 D Faden bildend, bedurfte es einer 
großen Menge von Gegenſtaͤnden, um das Local würdig aus- 
jufüllen. Und welches Gefchic der Arbeiter gehörte dazu, um 
diefen großen Platz fo gemütlich zu ſchmuͤcken und alle Gegen⸗ 
ftände derartig aufzuftellen, daß das Auge nicht ermüdet und 
der Schönheitsfinn weder durch Weberladung noch durch Leerheit 
beleidigt werde. Und diefe Aufgabe ift würdig gelöft; alles ſtellt 
fih fo intereflant , daß unmittelbar der Anfchauer gereist wird 
fi) alles genauer anzufehen. Die Aufgabe war und üt voll» 
fommen gelungen: das ganze fo.auszuftelln, daß alle Kleinigkeiten 
und einzelnen Gegenſtaͤnde fich zu einem harmonifchen Werte 
geftalten, um im Umfange genommen ein treues Bild der colofe 
falen Reichthuͤmer darzubringen , welche das große Nuffland in 
allen einzelnen Provinzen fein Eigenthum nennt. 

Den erfien Plag beim Eingange nehmen nur Erdarten ein; 
ja bloße Erden! Eine treue Mufterfarte , wenn auch nicht aller, 
dennoch vieler, fehr vieler Ackererden des Reichs; Aderkrume 
und Untergrund, Eine großartige Erdenfammlung aus den ver» 
fchiedenen Zonen des Reichs, mit getreuer Angabe der ocalitä- 


ten, denen fie entnommen ward, 
Petreum. II, 44 





Wenn diefe einfache Erdfammlung auch kein Kunfigebilde 
darftellt, welches durch vollkommene Formen und Schoͤnheit der 
Arbeit das Auge des Zuſchauers feflelt, fo verfprüht dennody 
diefer gewichtige » noch nie in folchem Derein gefehene Gegen» 
ſtand, der gewiß jedem wiſſenſchaftlichen Beſchauer hoͤchſt will- 
tommen und angenehm iſt auch in feiner Natureinfachheit, fir 
unfere Landiwirthfchaften, die mannigfachſten und wichtig⸗ 
fin Reſultate, da wiſſenſchaftliche Forſchungen bei Unterfu- 
Kung der verfchiedenen Erdarten, im Vergleich mit den Ber 
ftandtheilen der aus ihnen producirten Erzeugnifle den interreflan- 
teften Ergebniſſen der Ausitellungen gehören dürften. Die Aus⸗ 
ſtellung von Erdarten ift rationell, und ſchon aus diefem Grunde 
mußte die große, das ganze Neid) ymiaflende Ausstellung vor 
allem , mit feinen fo mannigfaltigen Adler - Erden den Anfang 
machen — denn der Boden und deſſen Ackererden bilden das 
Srundcapital der Landwirthſchaften, weiche Ruſſlands Ealifor- 
nien von je ber waren und fortwährend bleiben. 

Möge jeder Einheimifche und Fremde, welcher die Ausſtel⸗ 
lung beſucht, ſich unſerer ſo einzig in ihrer Art daſtehenden 
Schwarzerde erfreuen, die in vielen Gouvernements Rufſland 
ſchon ſeit Jahrhunderten ohne alle Duͤngung reiche Productionen 
bot. Wie kleinlich geſtalten ſich da im Vergleich alle Cultur⸗ 
muͤhen, um dem Boden Fruͤchte abzugewinnen, mit dieſem Reich⸗ 
thum der ſchaffenden Natur! 

Und ſelbſt diejenigen Ackererden, die ſcheinbar keine Cul⸗ 
turgewaͤchſe hervorzubringen vermoͤgen, welche reiche Eruten 
geben fie, wenn auch nad) großartigen Mühen und Arbeiten, 
dem Landmann, der im Schweiße ſeines Angeſichts folche dem 
Boden abzwingt. Scht nur die vorzüglichen Getreideförner 
der Ausftellung. Dei jeder Ackererde einer Dertlichkeit findet der 
Beſucher der Austellung auch Sorten eines Getreideg, jenen 
auf ihr erbaut wurde, 

Mag der Cryſtallpallaſt auch viel des prachtvollen, toß⸗ 
baren und feltenen aller Welttheile enthalten haben, dieſen fo hoͤchſt 
interefianten Gegenftand aber beſaß er nicht und ſchon deshalb 
allein kann Ruffland ftolz auf feine moskauer Ausſtellung fein. 

Am 15ten Sept. wurde dieſe Ausftellung in Gegenvart 
aller Autoritäten und der durch Billets beſonders geladenen 
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Standesperfonn und in Moskau gegenwärtig befindlichen Mit- 
glieder der landwirthſchaftlichen Gefellfchaft, eröffnet, nachdem der 
feierliche Act durch Gottesdienft und die Ausſtellung durch Se⸗ 
genfprechen eingeweiht worden. Vom A6ten war der Eintritt 
allen ohne Ausnahme geftattet. 

Um aber den vielen taufenden, welche mit der Eifenbahn 
ımd auf fonfligen Wegen aus allen Gegenden des Kaiferreiche 
nah Moskau gekommen waren, und unter denen fich gewiß 
viele mit dem Wunfche befanden , alles mit Muße und geſchuͤtzt 
vor zu großem Andrange zu prüfen und mit Aufmerffamteit zu 
betrachten, um diefen Gelegenheit zur näheren Prüfung zu geben, 
fo wurden der Dienftag und Sonnabend jeder Woche dazu be⸗ 
fimmt und deshalb der Eingang nur gegen Zahlung von 50 
Kop. S. geftattet. Hiervon ausgenommen waren alle Mitglieder, 
die Commiffäre der Ausſtellung und die geladenen Erponenten, 
denen auf Verfügung des Herrn General =» Gouverneurs Grafen 
Safremeti das Mitglied Graf Toletoi Einlaffarten verabfolget. 

Alle zum Verkanf befiimmten Gegenftände der Ausſtellung 
werden erft nach Beendigung derfelben den etwaigen Käufern ver» 
abfolgt und find vom 1. October an zu empfangen. Don diefer 
Regel find jedoch alle Srüchte, Blumen und überhaupt Gewaͤchs⸗ 
arten ausgenommen, welche weiten und verderben, und dieſe find 
alltaͤglich nach 3 Uhr, wenn diefelben jemand zu kaufen wuͤnſcht, 
verabfolgbar. 


Zweiter Artikel. 


Wer noch am 12. September das Chaos in dem feiner Größe 
nach einzig in Europa daftehenden Exercierhauſe betrachtet hätte, 
der konnte unmöglicy glauben, daß in furzen drei Tagen bie zum 
15ten alles aufs befle arrangist daſtehen wuͤrde. 

Die Herren Commiffaire fihafften und arbeiteten im Schweiße 
ihres Angeſichts von früh Morgens bis zur fpäten Nacht. Es 
mußten zunächft die fortwaͤhrend antommenden Gegenftände für 
die Ausftellung ausgepadt und aufgeftellt werden und alles in 
dem Geraͤuſch und den Staubwolken, die die gefchäftigen Zim⸗ 
merleute und Tifchler bervorbrachten, welche Gerüfte aufihlugen 
und 8 Reihen Tifche aufzuftellen hatten, die einen Laͤngenraum 
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von mehr als einer Werft einnahmen. In der Mitte des ungehenren, 
nahe an 600 Fuß langen, gegen 170 Fuß breiten und 42 Fuß 
hohen Rieſenſaals, befand fit ein Thurm, der die ganje Höhe 
einnahm, aus Tifchlerarbeit zuſammengeſetzt. | 

Mit Beihulfe des Ingenieur⸗Capitains Galaktionow, eines 
Beamten mit vorzuglichen architectoniſchen Kenntniffen und aug- 
gebildetem Kunftgefuhs, ſowie des Profeffors der Landwirthſchaft 
im moskauer Seminar, welcher feine Bildung im gorigorezkiſchen 
landwirthfchaftlichen Anftitut erhielt, war denn endlich nad) uns 
fäglichen Mühen und lebendigen gememfchaftlichen Streben alles 
aufs vorzüglichfte eingerichtet. Mit Beihuͤlfe der Zöglinge des 
landwirthſchaftlichen Auftituts der moskauer landiwirthfchaftlichen 
Gefelichaft wurde es möglich, die Herculesarbeit zu vollenden. 

Das ferne Eibirien, die Gebirge des Kaufafus, das eifige 
Kamtfchatfa, die Krimm und Beſſarabien, Archangel und Lapp⸗ 
land, die Dice » Provinzen und Polen, kurz alle, felbft die ent- 
fernteften Souvernements Rufflande aus Nord und Welt, Sup 
und Oſt hatten ſich bemüht dazu beizutragen die erite Ausſtel⸗ 
lung der Ländlichen Producte‘ des vaterländifchen Gewerbfleißes 
in der alten Zarınfladt , wuͤrdig angzufchmüden. Keiner blieb 
zurück und alles besiferte ficy zu dem edien Zwecke beizuſteuern. 

Die große geologifche Karte des Kaiſerreichs, im größten 
Maßſtab ausgeführt, war fr die Ausftellung wuͤnſchenswerth, 
und befand ſich in St. Petersburg zum Gebrauch beim Unter⸗ 
richte im Aften Cadetten⸗Corps; auf den Wunfch des Präfiden- 
ten der Ausftellung, Fuͤrſten Lwow, kam die Karte pr. Eifen- 
bahn in einigen Stunden an und ward fofort copirt, — die 
Künftler der fruͤhern Gteoganomwfchen Realſchule kamen mit dem 
Erbieten, von den merfwurdigften Mafchinn und Geräthen 
zeichnungen anzufertigen. Diefe Zeichnungen find den gedruckten 
Catalogen der Austtellunge-Segenflände beigelegt, ald Beweis des 
Patriotismug der Kuͤnſtler. 

Es waren Truchtbäume und Blumen erforderlich das Local 
zu ſchmuͤcken, — und alsbald beeilten ſich unfere Kunſtgaͤrtner 
Cafauow, Fietelman, Prucafow, Kracnoglawow, Fomin, Noſh⸗ 
now, Florow und Boriçanow, die Gebruͤder Gutſchkow und ſo⸗ 
gar der baͤuerliche große Gartenbeſitzer Monalow im Kirchdorfe 
Jacçinow unweit Moskau, viele Werle der auserleſenſten Bäume 


zur Dispofition zu Melten. Ihrem Beiſpiele folgte Herr Cofa- 
now ang feinem großartigen Anlagen. Der in Moskau bebannte 
Gemüfehäudler Cirottin fandte fo vorzüglihe Gartenfruͤchte und 
Gemuͤſearten, daß von ihnen die reigendfien Bilder, die allerlieb⸗ 
ſten Gruppen gebildet werden konnten. Staatdrath von Maqlow, 
ruͤhmlichſt bekannt durch feine Anweſenheit bei vielen ansiändi- 
ſchen Verfammlungen europäifcher Landwirthe, zuletzt Deputirter 
bei der londoner Weltausftelluimg, durch feine Kenntniffe und Ar⸗ 
beiten Autorität genug, fpricht fich über das ganze der Aus⸗ 
ttellung folgendermaßen aus: . 

«Diefe zum Ruhme der moskauer Gefellfchaft, für den afl- 
«gemeinen Nugen ausgeführte Ausſtellung, fteht einzig in ihrer 
«Art da. Ich habe viele Ausſtellungen des Auslandes , fo wie 
«prachtsolle Urrangementd bei den Zufammenfünften europäifcher 
«Landwirthe gefehen, aber eine ähnliche , wo der Gedanke fo 
«durdy die That ausgefprochen ift, noch nie. Die landwirth⸗ 
«fchaftlihe Weltausftellung im Cryftallpallafte ‘zu London war 
« unſtreitig coloffal und kunſtvoll. Bedenken wir jedoch wer jenem 
serbante ? Prinz Albert, der Gemal der englifchen Koͤnigin. 
«Seine Gehulfen? die erften Lords und reichen Englands; und 
amwen baten fie um Mitwirkung zu ihrem Unternehmen? Kai⸗ 
«fer, Könige und Fürften Europa’s, Afiens und Amerika’s.. Es 
«waren Millionen Geldes nöthig, und fofort waren fie bereit. 
« Kuͤnfiler, Bildhauer und Mechaniker waren fchnell zur Forbes 
arıng des Werkes gefunden, weil in England Kunft und Geld- 
acapitalien vereint fich entwickeln und Hand in Hand geben. 

«So ladet doch den Engländer und Ausländer, wenn wir 
«auch feinen vergaͤnglichen Cryſtallpallaſt befitzen, in unfern 
aRiefenfaal des Exercierhauſes und gebt ihnen die Aufgabe, eine 
« ſolche Ausftellung von nur vaterländifchen Gegenftänden wie 
«bier zu bilden, und fagt ihnen, daß unfre Austellung auge 
«gezeichnet durch Zulle und Verſchiedenheit der Gegenftände , fo 
«wie durch kuͤnſtleriſch volltommenes Arrangement in dieſem 
«augerordentlidh hellen Saale an baaren Auslagen faum etwas 
«über 1000 Rol. Silb. gekoſtet, daun werden fie fich gewiß 
«mehr wundern, als über die Erbauung ihres Eryftallpallaftes.» 

Am 15. September ald dem vorher beitimmten Tage, 
wurde zur Eröffnung der Ausftellung bei offenen Thuͤren des 
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Rieſenſaals um 12 Uhr Mittags in dem in demfelben erbauten 
Tempel nach Acht ruſſiſchem Gebrauch Gottesdienſt gefeiert, in 
Gegenwart des Greifen-Präfidenten der Geſellſchaft Fuͤrſten Ga⸗ 
garin, des Dice-Präfidenten Schipow, aller Eonfeils- und Gefell- 
fhaftsmitglieder , und der geladenn Honoratioren der Reſidenz, 
welche mit ihren Samilien erfchienen waren. Um 2 Uhr erfchien 
der Here Dberbefehlshaber in Moskau Graf Sakrewcçki und 
warb vom Präfidenten der Ausftellung Fuͤrſt Lwow, fo wie von 
den Confeild-Mitgliedern empfangen. Nachdem derfelbe im Laufe 
von 2 Stunden alle Ausftellungsgegenftände genau’ betrachtet, 
und darauf die freundlichftien und fchmeichelhafteften Ausdrücke 
feiner Anerkennung der Mühe des Gelingend ded ganzen aus⸗ 
geſprochen, fo traten dieſem Ausſpruche alle Anweſenden bei und 
erklärten einftimmig , daß fie ganz entzückt fein von dem finnig 
Funftvollen Arrangement, fo mie von der zweckmaͤßigen Anord⸗ 
nung der ausgeftellten Gegenflände. 

Ich begnüge mic) vor der Hand nur in allgemeinen Zügen 
dieſes großartige ganze zu fchildern; anfange ſchon erwähnte 
ich, daß in der Mitte des Ausftellungsfaales cin Thurm erbaut 
fei, gegenüber demfelben gegen Suͤdoſt ſteht der Gottestempel 
einige Stufen erhöht ; den Eingang zieren Gruppen von Pome- 
ranzen und Kaftanienbäumen, Auf der entgegengefeßten nord⸗ 
weftlichen Seite erhebt fih auf einem Piedeſtal die Buͤſte Gr. 
Majeftät des Kaifers, umfchattet von Palmen und umgeben 
von Lorbeer» und Pomeranzen-Gebüfchen; gegenüber der Buͤſte ſteht, 
hinter einem prachtvollen Blumenhügel, uber welchen ein hoher 
Dattelbaum ragt, unter einem mit einer Thurmuhr gezierten Ge 
rüfte, das Bildniß des unvergeßlichen Gruͤnders der moskauer 
landwirthſchaftlichen Gefellichaft Zürften Golizyn. Un der Seite 
hängen die Portraits feiner Gefährten in den Muͤhwaltungen 
Graf Tolctoi, Fuͤrſt Sagarin, Poltorazfi, Murawjew, Gugatni- 
to , Dlankennagel, Malzow und Bolotow. 


Dritter Artikel. 


Auf dem Gerüfte ſteht, wie gefagt, eine Uhr von der Ar- 
beit der Gebrüder Butenop, beftimmt für den neuerbanten Glo⸗ 


—_ 11 — 


ckenthurm des Gtragtmoi» Kloſters. Auf allen vier Seiten zeigt 
diefelbe die wahre Zeit in Moskau, Petersburg, Kamtſchatka und 
Tiflis, als eine Andentung , daß die Thätigfeit der moekauer 
Aderbau-Gefellfchaft fid) bis an die aͤußerſten Reichſsgrenzen er- 
ſtrecke. 

Als Deputirte hatten zur Ausſtellung geſchickt: 

die kaſanſche Ackerbaugeſellſchaft der Univerſitaͤt den Pro⸗ 
feſſor Kittari; 

die kaukaſiſche Ackerbaugeſellſchaft Herrn Witte; 

die petersburger freie oͤkonomiſche Geſellſchaft den Hr. 
Admiral Ricord Seidliz; 

die kalugaſche ihren Praͤſidenten Unkoweli; 

die jaroglamfche ihr Mitglied Hr. Jegorow; 

die lebedäifche den Bräfidenten Schiſchkow. 

Andere wurden nod) erivartet. 

Aus dem Innern des Landes hatten nicht allein Gutsbe⸗ 
fitter, fondern auch viele Privat- und Kronsbauern, feßtere ange- 
regt durch die thätige Teilnahme der Domainenhöfe, endlich) die 
Krong-Lehrfermen, bedeutende Sendungen gemacht. 

Der Thurm in der Mitte des Locals theilt den Saal in 
zwei Hälften, in die ſuͤdweſtliche und nordöftliche; ohne ihn, der 
einfach aber kunftfinnig durch Aehren und lebende Pflanzen ge- 
ziert iſt — würde der Blick von einem Ende ded Rieſenſaales 
big gum andern ermüden und nicht befriedigt werden. 

Die erſte Hälfte des Saales iſt vorzugsweife allen Gegen- 
ftänden der Landwirthſchaft gewidmet. 

Beim Eintritt in diefe Abtheilung erblickt man die — 
geologiſche Karte des Kaiſerreichs ausgebreitet und ihr folgt, wie 
geſagt, eine große Sammlung der verſchiedenſten Ackererden des 
Reichs, mit den in ihnen erzeugten Futtergewaͤchſen, Getraide⸗, 
Delo, Farbe und anderen Pflanzen. Dann folgen die von die⸗ 
fen Pflanzen gewonnenen Saamen in ihrer natürlichen und vers 
ſchiedentlich bearbeiteten Geſtalt. Diefe Sammlung nimmt vier 
ganze Rängentifche ein. Ein Quertiſch ift mit den mannigfaltig- 
fien Holzarten belegt, welche in Ruffland vorfommen. Ein 
anderer enthalt Modelle, Iandwirthfchaftliche Geräthe und die 
Mitte der ganzen Länge ift ganz von Mafchinen und Geräthen 
eingenommen. Hier finden fich in ihrer natürlichen Größe die 
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verfchiedenften Pfläge, Engen, Saat-, Eruter, Windigunge- und 


Drefchmafchinen , forwie eine Menge anderer in der Landwirth- 
ichaft benutzte verfchiedenartige Seräthe , endlich Darren zum 
trocknen der Getraidekoͤrner. 

Dieſe erſte Abtheilung iſt eingefaßt mit trockenen Herbarien 
und einer Sammlung lebender Aepfel⸗, Birn⸗ und Pflaumen⸗ 
bäume, welche das ganze außerordentlich zieren. Nahe zum Trangept 
ſchließt diefe Abtheilung mit zwei großen lebenden Bildern, in 
goldenen Rahmen aus den verfchiedenartigften Gemüfearten, Gar⸗ 
ten» und Orangeriefruͤchten beſtehend. Diefe beiden Bilder, mit 
welchen zwei andere an der entgegengefetten Seite corredpondiren, 
die aber aus Gemufen und Blumen zuſammengeſetzt find, bat 
die Ausſtellung der befonderen Mühe des ausgezeichneten Aka⸗ 
demikers Galaftianow , nach einem befonderd vortrefflichen Ge- 
- mälde des Malers Romaſanow zu danken, 

Und in der That find diefe Bilder fo gelungen und ſchoͤn 
zufammengefegt , daß ein berühmter Künftler Petersburgs ent- 
zuͤckt uber den fo glücklich ausgeführten Gedanfen des Decora- 
teurd augrief: daß nicht nur die ganze Ausftellung, fondern auch 
insbefondere das Trangept die befte Illuſtration verdiene. 

Am Ende der eriten Hälfte der Ausftellung, in der Mitte, 
gegenuber dem Eingang jteht ein aus leichten Rahmen gefertigtes 
auf 2 Rädern fiehendes Häuschen, das beweglich ift und eine 
Thuͤr hat. Durch diefe fieht man 4 Schaufchviegen. Das Ganje 
iſt mit waflerdichter gefirnifiter Leinwand bezogen und vom Für- 
ſten Lwow auggeftellt , der diefes Häuschen praktiſch benutzt, 
wenn Frauen, welche Kinder ſaͤugen, zur Seldarbeit kommen, 
damit die Kinder hier vor Kälte, Wind und Regen gefchußt 
find , während die Mütter arbeiten. Viele Anmwefende befchauten 
neugierig dies Häuschen und befchloffen ſolche auch auf ihren 
Gütern einzuführen. 

Menden wir und jetzt zur zweiten Hälfte der Ausſitellung. 
Hier finden fi) die Productionen der Landesgewerbe von den 
geflochtenen Baftfchuhen bis zu den feinften Huüten aus Wur⸗ 
jeln. Ihnen reihen ficy die verfchiedenartigfien Winter und Som⸗ 
merbefleidungen der ruffifchen Völkerfchaften an, Europäer und 
Aftoten, mit ihren bunten Gurtelgeweben und farbig geſtickten 
Handtuͤchern u. ſ. w. auf drei Tifchen ausgeſtellt, von haͤn⸗ 
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genden Teppichen umguͤrtet, deren viele vorzüglich tunftvoll, den 
Blick auf ſich ziehen. 

Der mosfauer Domainenhof hatte außerdem die verfchieden- 
artigften bäuerlihen Arbeiten aufgeftellt. Hier konnte man beur- 
theilen, weiche Sandiverfe in Moskau felbft betrieben werden, 
und fi) von bier aus in die laͤndlichen Hallen der Population 
verbreiten. 

Hier befinden fſich auch reichliche Sammlungen von Schaaf⸗ 
fellen , einfache , waflerdichte , und zu Pelzen verarbeitete , neben 
ihren eine Menge von Merinosvließen, die die Sortfchritte Rufe 
lands in Production der feinen Wollen würdig repräfentiren, 

Ausgeſtellte Raffinatzuckerhuͤte beweiſen, daß die Rüben- 
zuckerfabrication in Ruffland fich völlig eingebürgert hat. Na⸗ 
mentlich machen es die vielen IÄndlichen Producenten dem Fa⸗ 
bricanten ſchwer, ſie an Gute der Waare zu übertreffen. Die 


Malzowſchen und Graf Bobringkifchen Zucker übırtreffen alle 


übrigen. Blankennagers Bildniß iſt hier zur Erinnerung aufge» 
ſtellt, da er das Verdienft bat, der erſte gewefen zu fein, der mit 
feinem Gefährten Gerard die Rübenzucerproduction in Ruffland 
betrieb und praftifch anregte. 

In diefer Abteilung befindet fich auch die ruffifche Seide. 
Eine ähnliche Zuſammenſtellung befaß felbft die londoner Aug» 


fiellung nicht. Vollkommen würdig, das neue ruffifche Ges 


iverbe zu repräfentiren, zeigt fie ſchon jeßt, dag im Derein mit 
Schafrooliproduction und Ruͤbenzucker fie für die Bulunft die 
großartigften Refultate verfpricht, 

Hier find auf der einen Seite Cocons und Rohſeiden auf- 
geftellt , weiche in Moskau ſelbſt produciet werden. Diele Lieb- 
haber der Seidenzucht, wie rau von Longinow, die Herren 
Motaro , Judizki, Nikitin aus der Landwirthfchafts- Schule, 
Lubimow aus der Buͤrgerſchule, hatten Sendungen aufgeftellt. 
Die Alexandrowſche Kieinkinderbevahranftalt und die Nikola- 
jewſche wie das geiftliche mogfauer Seminarium ſchickten cben- 
falls vortreffliche und ausgezeichnete Cocons. 

Diefem folgten vom Seiden-Comite ausgeflellt, die groben 
faufafiiden Seiden, welche durch mangelhafte Haſpelung mehr 
rohen Hanffaͤden aͤhneln als Seide. Zum Beweife wie fehr 
ſolche verbeffert werden koͤnnen, iſt neben ihnen aus denfelben 
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Cocons abgehafpelte Seide bingelegt, welche 1825 unter Jermo⸗ 
low mit dem Siegel des Chefs feined Stabes Woljaminow ver⸗ 
ſehn, in den Gefellfchaftsfammlungen bewahrt war. Die Sei⸗ 
den des berühmten Seidenzüchtere Metrom folgen zunächft, bei 
welchen durch eigenen Fleiß und Mühe die Kunfi des Abha⸗ 
ſpelns zu ſolch einer Stufe gedieben, daß der bloße Anblick die- 
ſes ſchoͤnen und trefflichen Products, zugleich eine anfchauliche 
Peantwortung der Sragen über kunſtgemaͤße Seidenabhafpelung 
geben. Nun kommen die Seiden des Kaufmanns Schelkownikow, 
dann eine große Menge verfchiedenartiger Eeiden aus dem un⸗ 
weit Moskau gelegenen Kirchdorfe Grebnew, bäuerlicher Produc- 
tion, ihnen fchließen fich die Cocons der Bäuerin des Grafen 
Scyeremetjrv Awdotja Jefremowna an. Alles died befagt zur 
Genüge und gibt allen die Ausſtellung befuchenden den Beweis, 
dag in Moskau felbft — und namentlich zuerft durch Hrn. von 
Audisfi — der Gedanke, die Seidenzucht zu beirciben, den feſte⸗ 
ſten Fuß gefoßt hat. Als erft die Thatfache feftfland, daR die 
Maulbeerbäume taugliche Blätter zur Ernährung der Seidenrau⸗ 
pen in Moskau producirten,, war die Bahn gebrochen und die 
großartigiien Maulbeerplantagen wurden angelegt. So befinden 
fi) in der Stadt felbft, im Garten des Herrn Lubimow über 
1000 Stud 10-jährige Bäume, welche blühen und reife Früchte 
ale Beweis tragen, daß hier der Maulbeerbaum ungefährdet ein» 
gebuͤrgert werden kann, 

Bon Moskau breitete ſich der Seidenbau nad) allen Seiten 
aus. Herr Gimbut fchichte feine Cocons aus Tula und Herr 
und Stau von Sölferfahm aus Kurland, 

Nun folgt die Ausftellung derjenigen Seiden, welche im 
Tten Bezirk der ufrainifhen Militair -Anfiedelungen producirt 
find, dann die aus dem charkowſchen Gouvernement von Her 
Klapatzky, dem tfchernigomfchen von Sorlento, den Bauern des 
Herrn Moskowitſch und den Damen Pelagan , und den Bauern 
der Gräfin Komarowsty, auf dem Gute Eesti. Nach dem pol- 
tawaſchen Gouvernement folgen die Seiden aus den Gouverne⸗ 
ments Jekaterinoclaw, Tanrien, Cherçon, Beffarabien, und 
Actrachan, dann die faufafifchen und die transkaukaſiſchen von 
Schemachi, Eriman und Nuchi, den Gränzorten Rufflande. Der 
Commiſſair de Seiden-Comite Maclow hatte große Patete 
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coctinfcher und malotfchackifcher Seiden aufgeftellt , von denen 
er in dieſem Fahre ſchon gegen 3000 Pfund erftanden hatte. 

Der glücliche Gedanke des Hrn. Rayko, dieſes vorzüglichen - 
und um Rufſlands Seidenzucht fo verdienten Beamten, die Cor 
cond in gepreftem Zuſtande zu trangsportiren und dann, Liefelben 
nachdem fie ſich in heißem Waſſer wieder aufgebläht, abzuhagpeln, 
gaben die Veranlaflung, daß nad) Moskau eine Menge derartiger 
Eocons gefendet und abgehaspelt wurden , welche alle die Auge 
ſtellung gieren. 

Der bekannte Moskauer Mechanicus Kripner war der erfle, 
welcher das Abhaspeln diefer Cocons ind Leben rief, er arbeitete 
fogar im Winter, was felbf in Italien und China nicht gefchieht. 
Er war «8 der unter Protection des Gefellfchafts-Mitgliede La- 
febin, das Kammen der Seide aus Abgängen ins praftifche Leben 
rief. Diefe Seidenabgänge in verfchiedenartig verarbeiteter Geſtalt 
fogar ale Gewebe, Hatte derfelbe zur Ausftellung gebracht, fo 
wie feine Geräthe, die er den Modellen , welche die Umficht dee 
Hrn. Staateratb Maclow , bei der Ruͤcktehr aus London über 
Neapel von da mitgebracht, nachgebildet hatte. 

Die ganze Seiden-Ausitellung it fo finnig arrangirt , daß 
es nur zu wuͤnſchen bleibt, daß diefe Ausfteller ruffifcher Seiden, 
auch unſere Heinruffifchen Gutshefiger anregen mögen, auf diefen 
Gewerbzweig ihre befondere Aufmerkfamteit zu lenken, daß fie fich 
bequemen die chogtinfchen und malotfchagtifchen Eoloniften zu 
bejuchen, um von dieſen, fozufagen, die Volksſeidenzucht zu 
erlernen, welche dort fo blühend betrieben wird. 

Neben der Seiden-Abteilung befinden ſich Honigftüce; der 
ſchoͤnſte unter feinen verfchiedenartigen Gefährten, it der Profo- 
powit ſchiſche. Doch wir wollen heute fchließen und uns in Ge⸗ 
danken an den föftlichen Honigſcheiben laben, welche duftig und 
lockend zum Genufle einladen. 











Ueber den WBitterungszuftand im rnffifchen Neiche. 


An Petersburg fängt die Sommerhige gewoͤhnlich mit der 
Hälfte des Juni an, und dauert , mit fleinen Unterbrechungen, 
bis zu den erfien Tagen des Auguſt, zumeilen auch bie zur Mitte 
dieſes Monates. In diefem Jahre war der Juni eben nicht heiß; 
dennoch glich er einem Sommermonat. Dafür war der Juli 
zum größten Theil dem September ähnlich. Während der ganzen 
erſten Woche diefes Monates fiel, bei herbftlicher Kälte, täglich 
Regen. Bom 8. bis zum 25. war das Wetter angenehm, heiter 
und trocken, wurde aber immer noch nicht waͤrmer. An heiteren 
Tagen war ded Morgens und des Abende der Horizont wit 
Nebel bedeckt. Die Nächte waren beftändig falt, und ſelbſt am 
Tage war es im Schatten ziemlich frifch, felten mehr ale 17° R., 
gewöhnlich aber von — 10° bie 13°, 

An Arhangelgk waren nur die erfien Tage des Mai heiter 
und warm; fonft war es ziemlich frifch, fo daß die dortigen Ein» 
wohner, obgleich an dieſes rauhe Klima gervöhut, Pelzwerk tru- 
gen. Nur am 18. und 21. zeigte das Thermometer -+ 19° und 
20° R. Der uni fing mit veränderliher Witterung au, welche 
aber bald beffer wurde , fo daß diefer Monat, befonders in ber 
erften Hälfte, ziemlich gut war; allein noch immer zeigte das 
Thermometer oft nur -+-5° und flieg nie über 19°. Dee Wind 
war veränderlich und größtentheils W. 

In Petroſawodek war das Wetter durch die beftändigen 
NO⸗Winde fehr kalt und den Pflanzen ſchaͤdlich. 

An Wjatka war das Wetter vom 1. bie zum 9. Juni 
truͤbe und trocken; darauf wurde es regneriſch; es regnete bis 
zum Ende des Monates 9 Mal; am 12. und 15. regnete es 
den ganzen Tag hindurch. 

Am Tometifchen Gouvernement hatte das Frühjahr in 
diefem Fahre ziemlich früh angefangen. Schon in den erſten Ta- 
gen des April fing die MWinterbahn an fhlecht zu werden und 
sum 11. war der Schnee, von dem warmen SW +» Winde, ger 
ſchmolzen. Bald darauf erfolgte das freiwerden der Slüffe, wobei 
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dieſe ziemlich weit audtraten. Vom 23. April wurde dad Wetter 
trocken, windig und kalt, und dauerte fo ununterbrochen bie zum 
17. Mei; am Abende dieſes Tages fiel, unerwartet, ſtarker Regen, 
weicher fich darauf mehrere Mal wiederholte. Bon diefem war⸗ 
men Regen erwachte die Vegetation, welche nicht ganz von Kälte 
und Duͤrre unterdrüdt worden war. 

Am Twer'ſchen Gouvernement war das Wetter in der 
erfien Hälfte des Juni warm und heiter. Vom 15. bie zum 
25. reguete es öfters, beinahe täglich , dadurch verſprach auch 
das Grad und das Getraide gutes Gedeihen. Das Ende des 
Juni und die erfie Hälfte des Juli war wieder duͤrre md heiß. 
Sagelfchläge waren felten und der durch fie angerichtete Schaden 
verhältnigmäßig gering. 

In Mos kau war die zweite Hälfte des Juni trocden, übri- 
gens aber kühler ale die erſte Hälfte diefes Monates. Der Himmel 
war felten bewoͤlkt und es reguete nur 2 Mal. Die kalten Tage, 
welche um die Mitte ded Juni eintraten, wurden allmälidy waͤr⸗ 
wer, allein noch immer zeigte da6 Thermometer nicht mehr 
ad — IP R. Der Wind war NW, darauf D und endlich 
NO. Der Juli brachte Herbſtkuͤhle mit fi. Uebrigens war es 
wicht ſehr trübe und ber 8. war fehe regneriſch, auch fiel om 3. 
gegen Mütag etwas Regen. Der Wind war RU RD und 
wechſelte oft mehrere Mal des Tages ab. 

Am Yaroclam’fchen Gouverement ſchmolz der Schaee im 
dieſem Frübjehre ziemlich ſpaͤt, d. h. er zum 3. Mai; am 5. 
und 10. fiel warmer Regen. Gegen Ende bed Monates trat 
Dürre ein, welche aber bald ſtarken Regenguͤſſen Was machte: 
befonders ſiark waren biefe im Mofchkin’fchen und Rybinckiſchen 
Kreife. Eben foldyes Regenwetter war auch im KRoctzromafhen 
Gouvernement und in der Stadt Koctroma ſelbſt. 

Am Kafan’fchen Gonvernement war der Mai heiter und 
twochen, aber dabei fo kalt, daß au einigen. Stellen Froſt eintrat. 
Dieſem Umſtande muß man es zufchreiben, daß die Ueberſchwem⸗ 
mung der Wolga, bei Kaſan, ſpaͤt eintrat und nur kurze Zeit 
dauerte, wenn ſie auch uns einen Gaben höher war ale gewoͤhn⸗ 
lich‘; die Waflerhöhe wor naͤmlich 145 Arfchin in der Wolga 
und 12 in der Kaſan'ka. Dad Waller fing in diefen beiden Blüffen 
am 1. Mai an zu fleigen; am 19. aber au zu fallen. Am 3: 
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Juni war in der Wolga dad Wafler nur 84 Arfchin über den 
geroöhnlicheh Stand derfelben. 

Am Gimbirckifchen Gouvernement war das Wetter bei- 
nabe eben fo wie im Kafan’fchen. 

An Tambow war das Wetter im Mai beftändig heiter, 
und gewöhnlich, befonders in den legten Tagen des Monates, von 
ſiarkem Winde begleitet. Es regnete fehr wenig , fo, daß die 
Wärme bis + 280 R. flieg. 

Am Tul a'ſchen Gouvernement war von der legten Woche 
im Mai His zum 10. Juni vollfommene Duͤrre. Vom 10. bie 
zum Ende ded Monates war täglich ftarfer Regen , bei ziemlich 
Falter Witterung, wenn auch obne rofl. Das Setraide, welches 
durch die Dürre gelitten hatte, erholte ſich wieder. 

Am DrePichen Gouvernement war der Juni ziemlich regne⸗ 
sich und an heiteren Tagen fehr heiß. Ohngefaͤhr an 14 Tagen 
fiel Regen, und nur 5 Tage waren durchaus heiter. Die hoͤchſte 
Temperatur: — 25° 3, war um 2 Uhr Nachmittags des 8. 
und 11.5 die niedrigfte: — 8° 5, war um 10 Uhr Abende dee 
16. Am folgmden Tage war ftellweife etwas Sroft, welcher übri- 
gend den Pflanzen keinen Schaden zufügte, Der Wind war NW 
ud NO. 

An Kiew war das Wetter im Juni fehr veränderlich , ed 
war entweder trübe und regnerifch , oder heiter und mindig ; an 
beiteren Tagen zeigte das Thermometer oft — 2409 R. im Schatten. 

Am Camara’fchen Gouvernement fing das für die Pflanzen 
günflige Wetter mit dem 1. Mai an und dauerte diefen ganzen 
Monat, woher das Getraide und die Gräfer rafch auffchofr 
fen. Zu Anfang des Juni befam das Winterforn Aehren und 
an vielen Orten fing ſchon die Heuerndte an. An der letzten 
Woche des Mai fiel, während eines Gewitters, ftarfer Regen mit 
feinem Hagel. Das Steigen des Waflerd in der Wolga von der 
Comara an dauerte diefed Jahr ungewoͤhnlich lange, nämlich bie 
sum 30. Mai, von wo an das Waſſer diefed Fluſſes zu fallen 
anfing und zum 22, Juni in fein gewoͤhnliches Bett zurücktrat. 

An Garatomw gab es während der erften Hälfte des Juni 
feinen Regen, wodurch das Getraide ſtark litt. 

An Charkow waͤhrte zu Anfang des Mai die Aprilfälte 
fort; dafür gab es während ber letzten Hälfte dieſes Monates 
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viele Heitere und warme, und fogar heiße Tage, die durch haͤu⸗ 
fige Gewitter und Regen gelindert wurden. Ebenfo verging auch 
der Juni; zu Ende diefes Monates gab es fehr viel und lang» 
anhaltenden Regen. 

An Ehercon war der Himmel im Verlauf des Juni be- 
wölft; es regnete oft, obgleich nicht anhaltend, woher die Tages» 
hitze, die zuweilen im Schatten auf -+-27° R. flieg, gelindert wurde. 
Es bat 13 Mal geregnet und 2 Mal, am 8. ımd 10. d. M,, 
bei ſtarkem Gewitter. Die Winde waren unbeftändig, immer 
aber fanft. i 

An Ode ſſa zeichnete ſich der Juni durch guͤnſtiges Wetter 
aus, was bei dem dortigen Klima zu diefer Jahreszeit ziemlich 
felten der Fall if. Starke und anhaltende Hite gab es nicht. 
Am Verlaufe des ganzen Monates, beſonders während der erfien 
Haͤlfte, regnete es beinahe regelmäßig nach zwei oder drei Tagen; 
einige Mal gewitterte ed, was die Atmofphäre frifch erhielt und 
zur Entfaltung einer üppigen Vegetation beitrug. 

An Gimferopol. war der Mai, der nad) einem falten 
April far immer ſchwuͤl zu fein pflegt, dieſes Fahr ziemlich ger 
finde und regnicht , befonderd während feines letzten Viertels. 
Der mandyed Mal ziemlic) ftarfe Regen fiel 10 Mal, nicht nur 
in der Stadt felbft, fondern auch in den Umgegenden und in der 
ganzen Krim. Es ift bekannt, daß in der Krim, wo es viele 
Gegenden gibt, in denen Waflermangel vorhanden ift, das Ge- 
deihen des Korns ausfchließlich von den Regenguͤſſen bedingt ift, 
weiche im Mai vortommen. Die Weinberge, Dbft- und Gemüfe- 
Gärten ſtehen in Folge des ſtarken Regens vortrefflih. Bu den 
Eigentumlichkeiten unferes Fruͤhlings muß man auch die Abwe⸗ 
fenheit des NO⸗Windes beifügen, welcher um diefe Zeit fonft hier 
vorherfchend war und bei Negenmangel einen hoͤchſt fchädlichen 
Einfluß auf die Vegetation hatte. Diefes Mal war ftatt feiner 
SW vorberfchend. In der erfien Woche des Auni fiel taͤglich, 
beinahe auf der ganzen Halbinſel, Regen. 

An Chotin fingen der Sommer und die Seldarbeiten erfi 
um die Hälfte des Mai an. Diefe Verfpätung des Frübjahre 
war am meiften von dem Schnee bedingt, welcher in der Nacht 
auf den 1. April gefallen war. Er ſchmolz ziemlich langſam, 
bis zum 20., fo daß die Erde mit tiefem Schmuge bebedit war. 





Darauf fiel vom 20. April bis zum 11. Mai täglih Regen, 
welcher oft von Schnee und Hagel begleitet war. Dom 11. 
wurde das Waſſer heffer und nur am 16. und 20. fiel ſtarker 
Regen. Defienungeachtet fing man erft am 31. Mai an, die 
Sommerfaat auszufäen. Die Fruchtbaͤume hatten erſt gegen die 
Hälfte des Mai abgeblüht und um diefe Zeit belaubten fich auch 
die Wälder. Das Thermometer ſchwankte fehr oft. Vom 14. 
bie zum 29, April flieg die Wärme bis — 13° R. am Tage; 
des Nachts aber fiel fie bie auf + 5%. Vom 29, April bie 
jum 15. Mai flieg die Wärme beitändig; am Tage zeigte dag 
Thermometer — 20° und In der Nacht — 10%. Bom 15. bie 
zum 19. Mei ftieg die Wärme am Tage big -+ 25°; daranf 
wurde es falter und die Wärme fiel bie -+- 1& und -+-10°. 

An Berdjanek war dieied Srühjahr fehr regnerifch. Vom 
24. April bis zum 12, Auni fiel 20 Mal Regen und 3 Mal 
war er von Gewitter begleitet. Die ftärfften Regengüfle waren 
bei SW-Wind. Eigentlich warme Tage fingen vom 4. Mai anz 
am 6. waren alle Bäume belaubt. Die gewoͤnliche Fruͤhlingshitze 
fing erft am 21. Mai an, fo daß das Thermometer um 8 Uhr 
Morgens — 20° X. im Schatten zeigte. Das Korn gedieh In 
der Umgegend vortrefflich; nur fürchtete man, daß die Kegengüffe 
den Binterfaaten fchaden würden. 

An Is mail, fo wie auch in dem größten Theil von Bella» 
rabien, dauerte der Sruhling bie zum 15. Auni. Bon Oſtern an 
regnete es faft mmunterbrochen. Die Tage im April und Maı, 
auch felbft die Abende im Auni waren kalt. Diefer kalte und 
fpäte Fruͤhling mar die Urfache, daß die Akazien, welche gewoͤn⸗ 
lich in den erfien Tugen des Mais blühen, fich in diefem Jahre 
erſt in den lebten Tagen des Maid belanbten. Uebrigens war die 
regneriſche Witterung für den Ackerbau wolthuend. Die Felder 
md das Gras waren in den Umgegenden fo gut, daß man fich 
befien kaum fo erinnern fann. 

Ueber das Wetter in Tiflis fchreibt man, daß der Som⸗ 
mer einer der beiten waͤre. Kaum iſt die Hitze zu groß geworden, 
fo erfrifcht auch ein wolrhätiger Regen die Luft und Erde. Das 
Kom ift in den Umgegenden fchon geerntet und die Heuſchlaͤge 
find ſchon geendet. An den Drten aber, welche höher gelegen find, 
bat die Erute noch nicht begonum. Die Ernte if in ganz 
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Trans⸗Kaukafien fehr ergiebig ausgefallen. Am Ctawropol'⸗- 
fhen Gouvernement ift die Ernte auch nicht fchlecht. Im Laufe 
das Mai und Juni verwuͤſteten Sagelfchläge bei ſtarkem Winde 
und Regen die Gärten und Ausfanten auf große Summen. 

A. K. 


(M. 3. R.) 


Petreum. II. 16 








Der Zabadsbau iu der Krimm im I. 1851. 


Die Eultur des Tabacks in der Krimm ift nicht unbedeutend, 
befriedigt aber nur den Conſum der Halbinfel, darüber hinaus 
gebt wenig. Im J. 1851 war die Ernte ziemlich gering, theils 
in Folge dürrer Witterung und Heufchreckenfraß, theils weil Erd» 
wärmer die Wurzeln der Pflanze befchädigt hatten. Es wurden 
im ganzen nur halb fo viel Blätter eingebracht ale im J. 1850, 
dafır aber war diefer Taback in der Trockenheit des Sommers 
beffer geraten, d. h. er war fiärfer und hatte mehr Aroma. Der 
ganze Ertrag der Halbinfel belief fi) auf 6000 bis 7000 Pud, 
von denen der Taback mittler Qualität zu 3I—5R., der befte zu 
8—10 R. ©. das Pnd verfauft wurde, Preife, welche die Koſten 
der Eultur, felbit bei dem hohen Werth der Bewäflerung decken. 

Dei den Coloniſten der nördlichen Kreife der Gouvernementg 
Taurien und Jekatherinoçlaw, ift der Tabacksbau nod) immer auf 
nur etliche Hundert Bud beſchraͤnkt, einmal weil die Leute ihre 
Felder weder bewaͤſſern noch gegen heftige Winde ſchuͤtzen konnen, 
und dann auch weil fie die Blätter nicht recht zu behandeln ver- 
ſtehen. Daflelbe fann aud) von den Colonieen im Chercçonſchen 
Gouvernement und in Beſſarabien gefagt werden , wo doch der 
Abſatz des Tabacks durch die Nähe von Odeſſa und den übrigen 
Haͤfen gefichert it, wo aber andere Induſtriezweige für wichtiger 
gehalten werden. In den ſchon feit langer Zeit den Taback cul- 
tioirenden ruffifchen Dörfern um Dubocary und in den weftlichen 
Kreifen des Cherçonſchen Gouvernements fiel die Ernte wegen zu 
großer Dürre fchr gering aus. Im Gouvernement Kicw ift fein 
Fortfchritt zu bemerken, an manchen Orten hat der Taback fogar 
der Rankelruͤbe weichen müffen. Ju Podolien dagegen wird auf 
dem Gute des Baron Meftmacher feit einigen Jahren viel Fleiß 
auf den Anbau verfchiedener Tabacksſorten verwendet. Leider ber 
ſchraͤnkt füc diefer Anbau indeffen nur auf zwei Desjatinen Landee. 
Der Tabad des Baron Meſtmacher wird in Odeſſa mit ER. ©. 
das Pud bezahlt, und zeichnet fich durch Farbe, Geſchmack und 
vortreffliche Verpackung vortheilhaft aus. 
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Nach dem Ausſpruch der Odeflaer Tabadsfabricanten, dur 
deren Hände ein Theil der Neuruffifchen, Beſſarabiſchen und Po⸗ 
dolifchen Tabacksſorten geht. werden in Beflarabien und der 
. Krimm fchon ganz gute Qualitäten produgirt, fie verfichern aber, 
daf noch weit beflere, den Tuͤrkiſchen gleichkommende Sorten ge- 
liefert werden könnten. Zu diefem Zweck müßte man die Ber» 
fahrungsart der Türken erlernen, oder ſich von ihnen fachkundige 
Leute verfchreiben und jedes Jahr neuen Saamen faufen damit 
die Pflanze nicht ausarte. Fur die Erneuerung des Saamens 
bat dag Landwirthfchaftsdepartement fchon fehr ausgedehnte Maß⸗ 
regeln ergriffen, und unter andern von Salonichi 40 und von 
Smirna 30 Pfund kommen laffen. — Dbige Aeußerung der 
Odeſſaer Tabaksfabricanten ift nicht ohne Grund, denn die That- 
ſache, daß in verfchiedenen andern Gegenden Rufſlands ſchon em 
ausgezeichneter Taback erzielt mwird, muß am Ende die Leute übers 
zeugen, daß es möglich iſt auch in Klein- und Südruffland hoͤ⸗ 
here Sorten zu produgiren, wenn auch nad) dem Urtheil vieler, 
die mittlere Temperatur diefer Länder dem Anbau der höchften 
Sorten nicht ganz entfpricht. (Landw. tg.) 


Nekrsolog. 


Johann Karl Simon Morgenſtern war geboren zu Mag⸗ 
deburg den 28. Auguf n. St. 1770. Sohn dee zu feiner Zeit 
auch als Schrififteller geachteten Arztes und Naturforfchere 
Dr. $riedrid Simon Morgenſtern aus Halle, ‚unter dem dama⸗ 
ligen Rector der Domfchule zn Magdeburg, Confiftoriafrath 
Sunf, dem er in dankbarer Erinnerung und treuer Anhänglichkeit 
mehrere feiner fpäteren Schriften dedicirte, gebildet , bezog er 
1788 die Univerfität Halle. Hier widmete er fich unter Johann 
Auguſt Eberhard und Friedrich Auguſt Wolff mit ansgezeich⸗ 
weten Erfolge philofophifchen und philologifchen Studien, deren 
erfie Srüchte fchon damals, bald nad) feinem 1792 erfolgten 
Abgange von der Univerfität, zu reifen begannen, und erhielt 
bereit8 1794 den philofophifchen Doctorhut, durch jeine Inan⸗ 
gural-Differtation und deren Fortfegungen (De Platonis repu- 
blica commentationes) bald die Aufmerkſamkeit auf fich zie 
bend. So habilitiete er ſich denn auch als Privatdocent und 
wurde 1797 außerord. Profeffor der philofophifchen Kacultät 
in Halle, lebte im innigiten Verein mit dem Kanzler Niemeyer 
und deſſen Samilie und verließ einem. Rufe nach Danzig folgend, 
1798 mit ſchwerem Herzen diefen Drt. 

In Danzig verweilte er vier Jahre als ordentlicher Pro» 
fefior der DBeredtfamfeit beim Athenaeum und brad) im Sep- 
tember 1802 weiter nad) Norden auf, um dem an ihn unter 
den 6. Juli ergangenen Rufe als ordentlicher Profeſſor der Be⸗ 
redtfamfeit, altclaffifchen Philologie, Aeſthetik, Literär-Gefchichte 
und Gefchichte der Kunft fir die neugeftiftete Univerfität Dorpa. 
zu folgen. Nunmehr wurde er, gerade vor einem halben Jahr⸗ 
hunderte, der unfrige und blieb es bis zum letzten Hauche fei- 
nes Lebens in treuer Anhänglichkeit an die Univerfität und deren 
Inſtitute, in dankbarer Sorge und Munificenz; für viele wiſſen⸗ 
fchaftlide Sammlungen , die zum größten ‚Theile unter feiner 
Leitung entjtanden waren. Seine Profeffur wurde im Jahre 1817 
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in der rt geteilt, DaB er noch eine Zeitlang den beiden neu- 
creirten Profeflaren gemeinichaftlich vorfiand, bis er im Folge 
des Univerfitätd ⸗Statuts von 1820 ſich auf die Beredtfam- 
keit, Aeßhetik und Kunſt⸗Geſchichte befchränkte, während 
die altclaſſiſche Philologie , Literär » Gefchichte und Pädagogik 
dem neubrrufenen Profeffor J. V. Francke zugetheilt wur⸗ 
den. Ein volles Menfchenalter hindurch, feit der Gründung 
der Univerfität bis zum Fahre 1836, lehrte und wirkte der ver⸗ 
ewigte Morgenftern an berfelben. Im Wetteifer mit den Män- 
nern der letzten Jahrzehente, einem Parrot, einem G. Ewers, 
einem Lib. Bergmann, einem Sonntag, Rede u. a. M. pflegte, 
ſchuͤtzte und beförderte er das wiflenfchaftliche Leben und das in 
den baltifchen Städten erwachte JIntereſſe für Kunftfammlungen, 
fhuf und erhielt viele der bleibendften fiterärifchen Anftitute in 
diem Provinzen, Die Dorpater Univerfitäts-Bibltothet verdanft 
ihm ihre erfte Begründung und viefjährige Verwaltung und nach 
feinem Tode noch eine zu erwartende reichhaltige , vielleicht die 
reichhaltigfte Vermehrung, die fih an die ebendafelbft aufbewahrte 
Klinger’fche Bibliothek dermaleinft würdig anreihen dürfte. Das 
Mufeum der Kunft ift unter ihm entſtanden, die erſte Einrich- 
tung des pädagogifch-philologifchen Seminars unter ihm getroffen 
worden. Durch Herausgabe der ,, Dörptfchen Beiträge für 
Freunde der Philofophie, Literatur und Kunſt“ begründete ex in 
dem ziveiten Decennio des Beſtehens der Univerfität ein reges 
literärifches Leben und einen wechfelfeitigen Verkehr mit dem 
Aus⸗ und Inlande. Den Nede-Acten der Univerfität, den öffent- 
fichen Preisvertheilungen gab er Fahrzehente hindurch) die wiſſen⸗ 
fchaftliche Weihe. Durch Wort und That den alademifchen Be- 
firebungen fich Hingebend und den Ehren »- Namen eines akademi⸗ 
(hen Bürgers mit vollem Rechte führend, gründete er feinem 
Nachruhm ein befondered Andenken durch die bereits vor einigen 
Fahren der Univerfität zu Theil gewordene Schenkung des von 
ihm urfprunglich angelegten und nunmehr zur gefelligen Erheite⸗ 
rung für die Studirenden eingerichteten Dom⸗Gartens, deffen 
feit einigen Wochen enthuͤlltes Monument die Anfchrift: „Mor⸗ 
genfternd Garten‘ trägt. Auch feine Kunftfammlungen dürften 
der Univerfität erhalten werden. — Bis zum vorleßten Tage 
feines Lebens an den Erbeiterungen der Kunft Antheil nehmend 
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ging er am 3. Septbr. um 31 Uhr Nachmittags zum höheren 
Leben ein. Ihm war es befchieden, ‚in der Mitte ded akademi⸗ 
(dem Kreifes, dem feine ganze Kraft und Thätigfeit angehört . 
batte, fein Leben zu befchließen. Daher fandte auch Dorpat’s 
Hochfchule ihrem Morgenfiern am 6. Septbr., dem Tage feiner 
feierlichen Beerdigung , einen akademiſchen Scheidegruß, an dem 
alle ehemaligen Zöglinge der Alma mater im weiten Umfange 
des Reichs gern zum Zeichen des Danks theilgenommen haben 
würden. GInland.) 


Hülfsverein in Dorpat. 


Uns ift die Jahresrechenſchaft des dorpatfchen Huͤlfsvereins 
für das Jahr 1851 zugekommen, aus der wir folgendes ent- 
nehmen. | 


Daß der bemittelte dem armen von feinem Weberfluffe 
mitteile und mitteilen muͤſſe, ift cine allgemeine von allen ge- 
bildern anerfannte Pflicht. Sie ift zu allen Zeiten genbt wor⸗ 
den und edeldenfende Menfchen haben freudig und mit Aufopfe 
rung die edelſten Kräfte, Zeit und Vermögen der Erfüllung der⸗ 
felten gavidmet. In der neueren Zeit find viele Armenver- 
eine in's Leben gerufen worden, die auch bei ung unter dem 
Schutze der hohen Staats » Hiegierung beitehen und an den ver- 
ſchiedenen Orten nad) Maßgabe des Eifers, der fich für dieſe 
ernite Angelegenheit entwickelt hat, mehr oder weniger in Bluͤthe 
ſtehen. Unter diefen nimmt der dorpatfche Huͤlfsverein, wenn 
wir die geringen Huͤlfsquellen deſſelben berücfichtigen, durch den 
edlen Einn der Stifter und der mannigfaltigen Opfer, die bier 
gebracht wurden, feine umwürdige Stelle ein, 

Der Berein wurde vor mehr als 25 Fahren gefliftet. Der 
Zweck derfelben geht, durch Erfahrung gerechtfertigt , vorzugs⸗ 
weife auf die Erziehung und fittliche Ausbildung der verarmten 
und verwahrlofeten Jugend aus und die meiften Geldmittel wur⸗ 
den auch daher in diefem Sinne verwendet, 

Die den verfcjiedenen Zweigen dieſes Vereines gehörigen 
Capitalien betragen gegemwärtig gegen 15,000 Rbl. SM. — 
Die zum jährlichen Verbraudy disponiblen Summen, aus den 
Renten diefes Capitald und freien Beiträgen verfchiedener Art ge 
bildet, betragen durchfchnittlih gegen 3— 4000 Rbl. ©. 

Sur letzter Summen wurden beftritten, außer den directen 
Unterflügungen der armen : 

1) eine jährliche Speifung der armen, nad) 
Befſtimmung des Teflatorg, mit ...... 50 R. — K. S. 
2) die Krankenpflege mit....... ME 3-3 — 
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3) das Armenhaus, in welchen 3 Männer 
and 11 Weiber verpflegt wurden, mit.. 299 R. 28 8. ©. 
4) das Wittwenhaus, in welchem 10 Per» 
fonen weiblichen Geſchlechts ihr Obdach 
fanden. 
5) ein Arbeitsſaal mit................. 7-20 — 
Außerdem murden von dem dorpatfchen Huͤlfsvereine fol- 
gende Erziehungs-Anftalten unterhalten: 
6) die Marienhülfe, eine Erziehungs-Anftalt 
für mittellofe Mädchen mit. ........ 508 %.191 8. ©. 
7) das Marien-Waifenhaug mit......... 51—89 — 
An diefen beiden Anftalten werden einige 
Mädchen unterhalten, erzogen und unterrichtet. 
8) das AlerandersAfyl, eine Anftalt für 12 
verswahrlofete Knaben mit... ......... 567 — 91 — 
9) die Armen-Induftriefchule, in welcher ge- 
gen 100 Knaben der aͤrmſten Bevoͤlke⸗ 
rung unterrichtet, zum Theil auch genährt 
werden, In diefer Anftalt wird der Un⸗ 
terricht mit Erfolg von den Zöglingen 
des dorpatfchen Elementar⸗Lehrerſeminars 
unentgeltlich beforgt, mit .... ...... 19 — 96 — 
10) die Sonntagsſchule, in der gegen 100 
Knaben am Sonntage von Studirenden 
der dorpatſchen Univerſitaͤt und den oben 
erwaͤhnten Seminariſten unentgeltlich un⸗ 
terrichtet werden, mit............... 1-9 — 
11) die Kleinkinder⸗Bewahranſtalt, in der taͤg⸗ 
lich Kinder beiderlet Gefchlechte verpflegt, 
beauffichtigt und befchäftigt werden, mt 72 — 14 — 
So viel über Dorpat. Wir behalten e8 und vor auch über 
die Deftrebungen und Leiflungen der Vereine in anderen Städten 
der Dfifee-Souvernements Mitteilungen zu machen. 


Die Bedeutung Gogol's in der ruffifchen Literatur, 
vom Akademiker 3. 3. Damwydomw, *) 


Ans dem ruffifchen von Th. Grohmann. 


(Aus Hasscria Broparo Orsbaenin Hnuueratorcrok Arssenin 
Hayrs, Aucrı 18, crp, 274—286). 


Ungeachtet bes unbegrenzten Gebietes ber Wiſſenſchaft und der Kunſt, 
bas jedem Gelehrten und Kuͤnſtler hinlänglichen Stoff zu Arbeiten bietet, 
find wie doc) bisweilen zu fireng in deu Anforderungen an biejenigen 
unferer Mitbrüber, welche aus der Reihe gewönlicher Lente hervorragen. 
Nur das Grab trennt den Beurteiler von demjenigen , über welchen er 
fein Urteil ausipricht, durch eine unendliche Ferne. Da hören alle klein⸗ 
lichen Berechuungen auf, da ſchweigen alle Leidenſchaften — und bie 
Wahrheit tritt an das Tageslicht, 

Auf diefen wehmütigen Gedanken führt uns der herbe Verluſt, den 
wir erlitten durch den Tod Gogol's, eines originellen Scheififlellers, eines 
Zalentes, das feinen eigenen Weg gegangen. Und Gogol’, ber wenig mit 
Leuten in Berührung war und olfo anch feine Feinde hätte haben follen, 
ber fein ganzes Leben ber Literatur geweiht hatte, hat dennoch begei⸗ 
ſterte Verehret und umerbittlihe Zadler. Seinen Wert und feine Talente 
erfennen wir jegt Tlarer, da er nicht mehr unter uns wirkt. 

Dieſem, gerade In feiner vollſten Entwickelung uns durch ben Tod 
geraubten Schriftfieller, fühle ich mich als Akademiker verpflichtet, ben 
Zribut meiner gerechten Achtung darzubringen. Ohne Zweifel werben 
viele unferer Literaten fi mit feiner Biographie, mit einer vollſtaͤndigen 
Unslegung jebes feiner Werke befchäftigen und feine literariſchen Ber 
dienſte würdigen : ich beabſichtige im gegenwärtigen Augenblicke in einem 
flüchtigen Umriffe die Bedeutung Gogol's für die vaterländiſche 
Literatur feſtzuſtellen. Wenn ich mich auch nicht der perfünlichen Be⸗ 
tauutfhaft diefes bemerkenswerten Talentes erfreute, fo habe ich doch 
feine Werke Audirt, fie als Profeffor meinen jungen Zuhörern mit aller 
Strenge der Kritif erflärt : daher Tönnen Sie, meine Herren, von mie 
ner Rede eine rubige, leidenfchaftsiofe Forfhung, die nur den lei. 
senden Principien der Wiſſeuſchaft folgt, erwarten. Ich werde mich bar» 
anf beichränten, erfiens Die ideale Treue ber Perfonen und Cha⸗ 


*) Geleſen in ber IL, Abtheilung der Akademie ber Wiſſenſchaften. 
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raktere in Gogol's Werten, ſodam feine befondere Art, bas 
Leben darzuftellen und endlih die Bedentung Gogol's in ber 
vaterländiſchen Literatur nachzuweiſen. 


L 


Die Behimmmung der fhönen Künfte überhaupt und ber 
Poeſie inshefondere belebt darin, bie freie Entwidelung unferes 
Geiftes in finnlichen Formen darzuſtellen und das unbeftändige aäͤußerliche 
der unwandeldaren Idee anzupafften. In ber Kunſt gibt es nur Wahr⸗ 
beit , welche der Berfland in der Natur erfaßt, von allen Zufälligkeiten 
und dem mächtigen Geſetze der Notwendigkeit befreit. Gier erfcheint der 
duch Bebürfniffe der irdifchen Welt nicht beengte Geiſt, ſtellt die Ent 
widelung feiner ihm angeborenen Kraft bar, welche bie Ideale, bie wir 
in der Poeſie, Malerei und in der Muſik bewundern, in fich felbR trägt. 
Angenfcheinlih wähk das Bedürfniß des fchöuen in der Kunft für un⸗ 
fern SER aus Mangel bes fhönen in ber Natur. 

Auf welche Weile ergänzen die fchönen Künfle den Mangel des ſchö⸗ 
nen im der Ratur? — Alles, was in ber ums umgebenden Welt mit 
Anfälligkeit verbunden if, wird in der Kunſt zum idealen geführt ; alles 
zufällige wird vom befländigen ansgefchieben und durch diefe Läuterung 
wird das Ideal wiebererzengt. Betrachtet den Dealer: was thut er felhR 
bei ber Darflellung irgend einer Perfon, wo das Ideal am wenigfien 
bervortritt ?_ Er faßt nur die wefentlichen, die Seele ober die Idee ber 
dargeſtellten Perſon ansdrüdenden Züge auf. In biefer äußern Erſchei⸗ 
mung der Idee, oder In biefer Vergeiſtigung der Wirklichkeit beſteht bas 
Weſen des Ideals. 

Die Formen, unter denen ber Geiſt in ber ſichtbaren Welt erſcheint, 
gelten in der Kunſt als Symbole, das if nur ein Mittel, den Geiſt aus⸗ 
zmbräden. Die bolländifhe Schule 3. B. flellt die unbebeutenden und 
ſchmußigen Auftritte des häuslichen Lebens dar: was gefällt uns denn in 
dieſer Malerei Teniers? Wir bewundern barin bie Schöpfungen des 
Geiſtes, der bie äußere, materielle Seite der Gegenflände zu Darflellums 
gen bringt, die mehr mit ihm übereinftimmen; der Künſtler abſtrahirt 
von ben phyſiſchen, wandelbaren Eigenfchaften ber Gegenſtaͤnde und ſtellt 
die unmwandeibaren dar. Dadurch werben bie veraͤnderlichen Begenfläube, 
gleich den Idealen, befländig ; das augenblidlihe, vom Dealer aufgefans 
gene Lächeln des Antliges dauert auf dem Gemälde fort; ber Lichtſtral 
wird. bleibend ; felb der menſchliche Gedanke wird feflgehalten. 

Hieraus folgt, daß man in ber höheren Darflellung ber fchönen 
Künfte, vorzugsweile der Poefie, wenn man bie Gegenſtaͤnde der Natur 
reproducirt, deren natürliche Geſtalt Heibehält, aber ihre Kraft und Bes 
deutung erweitert, Alles in ber Natur befonders unb indivihuell beſte⸗ 


| 
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bende wird In ber Kunſt als allgemein dargeſtellt. Der Künfller und 
Dichter entichnen ber Natur nicht alles das, was fie in ihr finden, fow 
bern nur bie weſentlichſten, treneflen Züge, — diejenigen, durch welche ber 
Gegenſtand eigentlich beſteht. Solcher Art find beim Homer alle Dars 
Rellungen der Helden der Illas und Odyſſee und bei Shafspeare bie 
Darfiellungen des Hamlet und Macbeth, Caͤſar, Brutus, des Nomen, 
der Julia. Idealiſtren — heißt im Einne bes Geiftes fchaffen, und die 
Schoͤpfungen der Kunſt können. nur dann idealifch erfcheinen, wenn ber 
Künfller und Dichter die unbebingte ewige Wahrheit als das vernünftige 
Prineip der Gegenſtaͤnde ansbrüden. 

In dem Bilde eines Gegenflandes Tiegt das Urbild zu Grunde: 
diefes gedachte Urbild, nach welchem der Künſtler und Dichter ihre Werke 
ſchaffen, tragen fie in ſich ſelbſt; ihre Werke enifichen aus der Tiefe ihrer 
Seele. Eine tünflerifche oder dichterifhe Schöpfung iR Teineswegs bie 
Wiederholung irgend etwas ſchon beflehenden, oder eine Nachahmung, 
fondern wird aus ber Fülle. des Geiles zum Dafein geweckt. Das, 
mas zwifchen ber bewußtlofen Natur und dem benfenden Geiſte geteilt 
it, — d. h. die Notwendigkeit ber Materie und bie freie Thätigfeit 
der unflerblihen Seele ift in dem Dichter und Künfler unzertrennlich 
vereint. Die Werke der ichönen Künfte, De gleihfam unbewußt auf dem 
Gebiete der Phantafie entflehen, werben mit Bewußtſein ausgeführt ; fie 
flellen das gegenfeltige Durchbringen der materiellen Notwendigkeit und 
der freien, geiſtigen Thätigkeit dar. Die Urbilder, nach welchen ber Dich 
ser und Künftler malen, find nichts anderes, als die dem Geifte inwoh⸗ 
nenden Ideen. Wenn fi) dagegen der Dichter und Künſtler unbedingt 
der Natur unterordnen, fo werben ihre Erzeugniſſe feine idealen Werte, 
fondern nur entflellte Wirklichkeit fein, während fie eben fo hoch über den 
wirklichen Gegenſtänden Neben fellten, als die denkende Seele des Men⸗ 
fchen über der uns umgebenden, bewußtiofen Natur. Der ununterbrochene 
Wechfel ber finnlichen Formen beweift uns, daß das Weſen der Dinge 
und Verfonen nicht in benfelben enthalten und daß das Ziel der Kunfl, 
als der Iebendigen Darflellung einer fchönen Idee, die moͤgliche Anna⸗ 
berung zu den Idealen in concreten Formen if. Die Kunſt ſchafft un⸗ 
wandelbares und ewiges, indem fie gerabe Das, was das unveränberliche 
und wahre in den Segenfländen ausmacht, ober ihre Idee darſtellt. Sie 
ahmt dann bie Natur nad, wenn fie, gleich biefer, benfelden Geſeßen 
huldigt, nach welchen fie ihre Werke fchaffen muß. 

Wenden wir biefe Grundfäge vom fchönen In der Kunſt auf Die 
Darflellungen an, die wir in Gogol’s Schriften finden. 

Gewoͤnlich tadelt man den Verfaſſer des Revidenten und ber 
Ansgehorbenen (Mepraua ayımn) wegen ber Unnatürlichkeit ber han⸗ 
beinben Perſonen und Charaktere , ja felbft wegen ber unmdglichen Ver⸗ 
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wickelung, worin das ganze Intereſſe bieſer Kombbie und der Erzählung 
von Tſchitſchilow beñeht. 

Aber welche Idee liegt dem Revidenten zu Grunde? — Die Dar⸗ 
ſtellung des Egoismus und bes Eigennußes unter ber Masle des Eifers 
für das allgemeine Wol. Daraus entwidelte ſich das künſtliche Gemälde 
des provinziellen Lebens im feinen nicht normalen Zuſtande. Bei ben 
handelnden Perſonen der Komödie find die allgemeinen Fehler darge⸗ 
Rellt, weiche gewißermaßen verſchiebenen Claſſen ber Geſellſchaft eigen 
find. Die VBerwidelung iR pſychologiſch richtig : das iR, wie der Verfaſſer 
ſeldſt ſagt, Die Furcht des in die Ferne gehenden Gefeges. 
Ein Menſch, wie der von Gogol' dargeflellte Etabtvogt, Tonute nad) 
verfchiebenen, jahrelang gelungenen Stuiffen, als fi das Gerücht vom 
Hevidenten verbreitet hatte, den Chlectafom für den Rächer feiner Hanb⸗ 
Iungen halten. Jede der handelnden Perſonen überführte ihn feiner Ver⸗ 
brechen; jede Berichtsbehörde erinnerte ihn am fein gefeglofes Verfahren. 
Wie follte er den vermeinten Mevidenten nicht fürdten? — Alle übrigen 
Perfonen — lebhafte Darfiellungen der Schattenfeiten des Richters, bes 
Aufſehers der Wolthätigkeitsanktalten, der Schulen, das And Grundzüge 
bes in verfhiedenen Charakteren zerfireuten und alles das iR 
bier in den dargefiellten Perfonen vereinigt. 

Daffelbe laͤßt ſich auch von den handelnden Perſonen in dem 
Ausgeforbenen ſagen: fie flellen alle das allgemeine im einen 
bar, oder umgekehrt, die zu allgemeinen Ideen erhobene Wirklichkeit, 
Nehmen wir ben Nosdrew: ift er micht das treue Bild eines verwirrten 
Burſchen, eines unüberlegten Prahlers und Zänters? Sehen wir nicht 
häufig Cabafewitfche, oder Leute, bei denen, nach Gogol's eigenen Wor⸗ 
ten, der Leib die Hauptſache if und ganz unfähig geworden, die Negun- 
gen der Seele auszudrücken7? IR der Typus eines Filzes, Pinichkin, 
beffen Geiz alle menfchlichen Gefühle vernichtete und in thieriihe Regun- 
gen umwandelte, nicht bemunberndwerth ? 

Soll ih noch von den fchönen Darflellungen fprechen, welde bie 
Abende auf dem Landhanfe bei Dikanka, die Bntsbefiger 
alter Zeit, Zarac Bulba und andere Erzählungen beleben ? Sie 
tragen alle den Stempel des zu Grunde liegenden Gedankens, ber Wahr- 
beit und Vollendung der Charaktere, ber Trene in dee Schilderung ber 
Gegenden, ber Stadt: und Landfitten, der Friſche und Klarheit der Zar: 
ben eines jeben poetifhen Gemaͤldes. Welcher Reiz in der Schilderung 
der ukrainiſchen Rächte, des Dnepr', der Steppen, des Bartens Plufihs 
find, des Wegest An allen feinen Darflellungen malt Gogol’ wur das, 
was in deu Begeufländen bas unmandelbare, wahre aus— 
macht, ihre Idee in conereten Formen ; folde Darfiellungen find aber, 
wie wir oben gefagt, Werke ber ſchoͤpferiſchen Yhantafie, und wir neunen 
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fie Schön , als Darflellung der Ideale. Damit iſt ſtets eine treffened 
Volkstuͤmlichkeit verbunden. Zarac Bulba, ber bie allgemeine Idee 
eines Streites bes Pflichtgefühles mit den Empfindungen eines Baters 
vorführt, Reit auch die Epoche der Kühnbeit und ber Heldenthaten ber 
Kaſaken dar. Er bildet mit feiner Natur — mit feinem Himmel, mit 
den Walferfällen des Dnepr' und feinen Pferde ein ganzes; er iſt nur 
binter den Waſſerfaͤllen bei fich zu Haufe. Nur ein wahrer Dichter und 
Künßler trägt die Gabe und das Bedürfuiß in fich, in treuer Geflalt 
das aus;mdrüden, was er fühlt und was fi feiner Phantafie aufdrängt; 
er findet bald im ſich eine befondere Anſchauung ber Natur und bes 
Menfhen, als Werkzeug zum Ausdruck feiner Gedanken. Deshalb er- 
fheint alles, was in der Seele bes Dichters und Künfllers lebt und fich 
regt, in finmlichen, aus ber Weltanfchauung ihn befannten nnd zu ihrem 
Zwede verwandten Zormen; durch biefe drücken fie die vollendete Wahr⸗ 
beit aus, 

Iſt nun hiernach ber Zabel, den einige über Gogol' ansprechen, 
ein gerechter ? Weit entfernt von dem unmäßigen, bis zum Gentzüden 
gefteigerten Lobe, muß ich mich eben fo fehr wundern, wie einige ver, 
dienfivolle Literaten nicht das fchöme in den Werken diefes ausgezeichneten 
Talentes anerfennen, Wahre Ideale find allen und jedem verflänblich, 
weil wir in den Beweggrüuben, denen zufolge Perfonen und Gharaftere 
handeln, unfere eignen Leidenfchaften und Neigungen erfennen. 


Bisher haben wir die Verwirklichung der Idee des fchönen, oder 
des Ideals umnterfucht und gefeben, wie die Büber Gogol's idealifch und 
teen find, wenn fie Charaktere fchiltern. Jetzt wollen wir feine befonbere 
Art, das Leben darzufellen, betrachten. 

Die Idee des fhönen oder das Ideal findet wegen ber organifchen 
Einheit der Idee mit der Form in feiner folgerechten Entwidelung mit 
der Zeit flets die ihr entiprechende Geſtalt. In biefer Hinficht flellt bie 
Gntwidelung bes Ideals drei Hauptfornıen dar : bie fnmbolifche, die 
Tlaffifhe und die romantifche. In ber fombolifchen Form fucht bie 
Idee den wirklihen Ausdruck für ſich ſelbſt in der Kunft, und finber ihm 
wicht, weil der Ausdrud noch unbefimmt iR. Eie kann fih nicht in ber 
äußern Natur ihrem wahren Weſen entiprechend offenbaren. Dagegen 
bilden die Einheit umd die völlige Harmonie der Idee und ihrer äußern 
Dffenbarung die zweite — Tlafüifche Form. In ber weitern Entwickelung 
der Idee des fhbnen genügen Die Formen ber äußern Welt nicht, fie 
zieht Ach in ihre innere Welt zurüd. Diefe Concentrirung bes Geifles 
im fi felb IR der Typus der romantifhen Form. Kürzer gefagt, bie 
pmbolifche Kuuft ſacht die völlige Einheit der Idee mit der aͤußern 
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Form und findet fie nicht; bie claſſiſche Kunſt finder fie; die romanti- 
fche tritt aus diefer Einheit wegen ihrer unendlichen Geiſtigkeit, welche 
böber als die fihtbare Welt ik. Die Vollkommenheit der claſſiſchen Kunſt 
beflaud in Verſchmelzung ber Idee mit ber Form, als bie Natur vergeis 
fligt wurde, als der Geift aus ihr die treue Darflellung feiner ſelbſt fchuf. 
Die Entwidelung und Erhebung des Geifles, der in ſich das findet, was 
er zuvor in der finnlichen Welt fuchte — den Geiſt, der fich erkennt und 
mit fi ſelbſt im Einklange Nleht, bildet die Grundlage der romantifchen 
Kunf. Was flellen die Werte Homers und Heflods dar? Eie find die 
perfonifieirten Stellvertreter ber äußern Natur, die Motive der phyſiſchen 
Erſcheinung. Aber bas erſte Bild der neuen romantifhen Kunſt iſt das 
legte Gericht Michel Angelo’s, und dann die Madonna des Raphael, 
Die erfien Werke der Architektur waren die Cathedrale. Das erfie Ges 
bicht der chriftlichen Poefie — Dante's Hölle, Fegfeuer und Paradies, 
Das fchöne in der romantifchen Kunſt erſcheint mehr erbaben, als 
fchön, wie in ber clafliihen. Da aber das erhabene im Kampfe mit dem 
menſchlichen Geiſte oder mit fich felbfi, oder mit ber umgebenden Welt 
erfannt wird, fo flellt es auch zwei Gegenfäge dar: das rührende, 
oder den Triumph bes Geiles, und das lächerliche, wenn ber Geiſt 
fih der Sinnlichkeit unterorbnet. Bei Chalspeare gibt es beide Arten 
des erhabenen, das rührende und das lächerliche in einem und demfelben 
Werke ; von den wichtigften Erfcheinungen im Leben fleigt der Dichter zu 
den geringflen Umſtänden herab. Der Art iſt das Geſpräch der Leibwache 
auf dem Pallafihofe im Hamlet; in Romeo und Julie — die Späße 
der Diener und äbnlihe Auftritte in andern Zrauerfpielen. — Diefe 
beiden Seiten ber neuen Kunft haben zum Grunde — bie eine das Mit⸗ 
gefühl und die Liebe zum erhabenen und fittlichen Im Leben, die anbere 
— das Gefühl des Mißfallens an allem niedrigen und unfittlichen. In 
der Seele des Dichters und Künſtlers if das deal ber fittlichen Voll⸗ 
konmenheit entworfen — das Bild beffen, was ber Menſch fein fol, 


Das Maß der Annäherung zu diefem Ideale oder das der Entfernung 


von demfelben — das iR der Gegenſtand des beobachtenden Talentes. 
Daher ift der eine von der Würde der Meenfchen und ihrer fittlichen Ver⸗ 
vollfommmung eingenommen, der andere flellt die Abweichung von ber 
Volllommenheit dar — mit den Worten Gogol’s, den ganzen durch⸗ 
rührten Schlamm ber unfer Leben verwirrenden Kleinlich— 
teiten. In ber einen und andern Darftellung des Lebens iſt nur ein 
Ziel, der Unterfchieb befteht in den Deitteln zur Erlangung dieſes Zieles : 
das Ziel beider — die Idee des Lebens, das des Menſchen würdig if, 
einer moralifhen Vollkommenheit; die Mittel — das eine Direct, das 
andere indirect. Der hat gewiß für alles hohe Gefühl, der das nichtige 


verabfchent. «Kann das pofitive und megative, fpricht Gogol' (anf ber 


, 
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Scene bes Theaters, nach ber Vorſtellung bes Mevibenten) nicht zu dem⸗ 
ſelben Zwede dienen? Kann die Tragödie und Komödie nicht einen und 
denfelben erhabenen Gedanken ansbrüden ? In ben Händen eines Ta« 
Ientes kann alles als Werkzeug zum fchdnen werben, wenn nur ein er- 
babener Gedanke dent ſchoͤnen zu Grunde liegt.» 

Endlich floßen wir noch in der nenen Kunſt auf Darflellungen einer 
folhen Gemuͤtsverfaſſung, im welcher ſich eine durch die Widerfprüche des 
Lebens erwecte Heiterkeit und eine bittere Wehmut über bie Abweichung 
bes Menfhen von feiner erhabenen Beftimmung vermifchen. In biefer 
Verichmelsung des Lachens und der Thränen befleht das Wefen des Hu⸗ 
mors, Gogol’ hat felbfi die Beſtimmung feines Humors ausgefprochen : 
«das Leben: durch ein der Welt fichtbares Lachen und unfichibare, unbe, 
kannte Zhränen zu erhalten.» 

Da wir in unferer Literatur eine vernunftgemäße Folge von lite 
rarifchen Begriffen und Forderungen finden, fo fragt es ſich, welchen 
unferer Echriftftellee wir den Nepräfentanten biefer volltommmenen humop⸗ 
rififchen Poeſie nennen follen? Wer von ihnen hat in feinen Werfen 
alles dargeftellt, was bas Herz bes Menſchen in der Tiefe verbirgt — . 
feine Frenden und Leiden, feine Wünſche, Handlungen und Triebe? Die 
Darftellung teilen, was in der menfchlihen Natur unmanbdelbares ift und 
außerdem mit der ganzen Meannigfaltiglelt der vaterländifchen Glemente 
und Formen gehört naͤchſt Ehulowchi und Puſchkin in unferer Literatur 
Sogol’ an. Shukoweki bleibt ſtets der Repräfentant der romantifchen 
Poeſie; durch feinen kräftigen Einfluß koͤnnte man ihn den Heranbilder des 
ganzen Gefchlechts nennen. Seit der Richtung, welche Puſchkin der Poeſie 
gegeben, fingen die Romane und Novellen an Ruflland als Schauplaß 
ber Handlungen zu wählen , das rufüifche Leben abzufpiegeln, indem fie 
es ans dem Natiomalcharacter in feinen verfchiedenen Formen und aus 
den verfchiedenen Claſſen ber Geſellſchaft fchöpften. Aber die Bebürfniffe 
der gleichzeitigen Welt im künſtleriſchen Darflellungen auszudrüden, die 
Gebräuche, Leidenfchaften, bie Nüancen der ungewöhnlichen Gharactere 
barzuftellen — das war Gogol’ aufbehalten. Lomonocow, Derfhawin, 
Bon Wifin, Karamfin, Krylow, Shukowoki, Gribojedow, Puſchlin flellen 
bie Reihenfolge in der Entwidelung ımferer Literatur dar; in ber tiefer 
gehenden Schilderung bes Lebens von feiner Schattenfeite gebührt bie 
Palme des Vorranges Gogol'. 

Aus der obigen Unterfuchung ift es klar, daß auch das niebere Les 
ben, wegen deſſen Schilderung Gogol' von vielen getadelt worden, eine 
Etelle in der Kunſt hat, eben fo wie in der Natur neben dem Menſchen, 
der Krone der göttlichen Schöpfung, das widerwärtige Krokodil und die 
Klapperſchlange kriecht. «Gleich wunderbar iſt das Glas, welches bie 
Sonne zurücftralt und jenes, welches die Bewegungen ber dem bloßen 
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Ange nicht bemerkbaren Tierchen wiedergibt, fagt der Dichter ſelbſt, es 
bedarf einer großen Tiefe der Seele, um ein Gemälde, bas dem verach⸗ 
teten Reben entnommen ift, zu beiemchten, und zur Perle der Schöpfung 
zu erheben ; ein erbabenes, felerliches Lachen if würdig der hoben Inri« 
ſchen Bewegung gleich zu fliehen.» Dadurch erreicht Gogol’ feinen eigen⸗ 
tämlichen poetifhen Zwei: die Idee bes Lebens, weldies bes Men⸗ 
fhen würdig if, ſtellt er nicht auf directe, fonbern anf inbirecte en 
dar. 


Nachdem wir die treme Schilderung ber Perfonen und Gharaftere 
in den Werken Gogol’s , feine befondere Art, das Leben zu zeichnen, 
unterfucht haben, fo fragt es fi, was wir daraus für feine Bedeutung 
in bet daterlänbifchen Literatur fchließen können ? 

Hören wir feine eignen Bekenntniſſe (Auswahl ans dem freund⸗ 
ſchafllichen Briefwechſel *). «Man hat viel von mir geſprochen, fehreibt 
er, indem man einige meiner Seiten durchnahm; aber mein hauptfäche 
lichſes Weſen bat man nicht beſtimmt. Puſchkin allein bat es begriffen. 
Er fagte mir flets, daß noch kein anderer Schriftſteller diefe Gabe ges 
badt, die Gemeinheit des Lebens fo Mar hinzuflellen, die Niedrigleit des 
gemeinen Menſchen in folder Kraft darzuftellen verflanden, daß das ganze 
Detail, welches dem Blicke fo leicht entgeht, allen deutlich ins Auge 
fptinge. Das if meine, mir allein gehörige, Eigenheit, welche in ber 
That andern Schriftftellern fehlt. Cie verdoppelte ſich in der Folge in 
mir noch durch ein Zufammentreffen mit einer gewiſſen Gemütsverfafſung. 
Diefe Eigenheit trat mit verſtaͤrkter Kraft in den —— hervor, 

Dann fährt er fort: 

„Die Ausgeflorbenen baden nicht deshalb fo viele in Furcht ge⸗ 
fegt und ſolchen Lärm gemacht, weil fie gewiſſe Wunden der Geſell⸗ 
ſchaft vder innere Ktrebsſchäden aufdeckten, und auch nicht darum, weil 
fie das erſchũtternde Bild bes teinmphirenden Boͤſen und der leidenden 
Unfchuld darflellten. Mein Geld war durchaus fein Boͤſewicht; hätte ich 
tur dem Helden irgend einen guten Zug gegeben, fo hätte fi der Leſer 
Bald mit ihnen allen ansgefähnt. Aber die Niedrigkeit des ganzen zu⸗ 
fammengenommen fchredite die Leſer. Es ſchreckte fie, daß ein Held nad 
dem andern niebriger erfcheint, daß auch keine einzige tröftende Erſchei⸗ 
nung erfolgt, daß der arme Xefer ſich nirgends erholen oder Athem 
fhöpfen Tann und daß nad Durchleſung des ganzen Buches er wie and 
irgend einem dumpfen Keller ans Tageslicht getreten zus fein ſchien. Man 
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hätte mir cher verzichen, wenn ich excentriſche WBöfewichter aufgeführt 
hatte, aber die Niedrigkeit vergab man mie nicht.» 

Wir haben fchon oben bemerkt, daß diefer Blick anf das menſchliche 
Leben, welches ben Geſetzen feiner geifligen und phufifchen Natur, fo wie 
den befiebenden Regeln und Formen der Gefellfchaft widerfpricht, in ber 
Aunft eben fo wichtig fei, als die Anſchauung aller übrigen Selten der 
Menſchheit. Er erfordert ebenfalls eine ſchaffende, kuͤnſtleriſche Thaͤtig⸗ 
feit. Die ſchmutzigen Einzelnheiten einiger Gemaͤlde, welche die Gemein⸗ 
heit bes Lebens darſtellen, ſpringen vielen ins Auge: es IA wahr, daß 
die Gemälde ohne biefelben Ihren Werth wicht verloren hätten. Aber bie 
Zalente ſelbſt Tönnen dem wunderlichen Weſen ihrer Yhantafte nicht wis 
derfireben. Die wahren Dichter und Künſtier tragen die Gabe und bas 
Bebürfniß in ſich, In ihrer beliebten Form alles anszubrüden, was fie 
fühlen und bie Yhantafle ihnen vorführt; fie finden in fich auch eine be⸗ 
fondere Anfchanung der Natur und dee Menſchheit. Die Idee, welche bie 
Genndlage des vom Dichter oder Kunſtler erwählten Gegenſtandes bilder, 
ledt in dem Geiſte und begeiflert den Dichter und Sünflier. Daher wer» 
den wir fie wicht durch ben Tadel, daß fie uns nicht gefallen, beleidigen ; 
wir wollen ihnen lieber für ben Genuß banken, ber uns durch ihre Werke 
zu Theil wird. Gogol's Werke zeigen, daß ihr Gegenfland von ihm tief 
und veiflih erwägt und durchdacht worden, Gewöhnlich erfcheint Die 
Bahrheit, die allgemeine Grundlage ſowol der ſtunſt als auch der Wiſſen⸗ 
fehaft, in der Kunſt nicht in der Geſtalt eines philoſophiſchen Gedankens. 
Die Phantaſie kleidet De nadte Wahrheit in eine finnliche Form, in le⸗ 
dendige Wirklichkeit, Alles, was fich in des Dichters Seele regt, erfcheint, 
wie fihon oben gefagt worben, In finmlichen, zu feinem Zwecke umgewan⸗ 
beiten Formen. Zu biefer Verſtandesarbeit, weiche das Clement der Ders 
nunft in eine finnlihe Form gießt, ruft der Dichter ein tiefes Gefühl zu 
Htäfe, welches fih dieſe Form zueignet, in fein eignes Weſen verwandelt. 
Nur anf biefe Art iM der Dichter Im Stande, uns bie Geheimmiſſe bes 
Lebens zn verkünden. FR nicht bei Gogol' bie Mutter, welche auf ihre 
beiben , aus der Schule gefonmmenen Edhne blickt, und die fie in den 
Dienft begleitet und fegnet, ein folches Ideal ber muͤtterlichen Liebe und 
Zaͤrtlichteit 7 Oder überläpt fi der feinen Glauben fromm ergebene, 
feinen Eid tren bewahrende Kaſak bei der Beflrafung feines dem Glan» 
ben untren gewordenen Sohnes nicht angenblidiich dem Watergefähl und 
bentet auf eine tiefe Kenntniß des menſchlichen Hessens? Alle feinen 
Schattirungen in den Gharakieren des Stabtuogtes, des Aufſehers ber 
Belthätigkeitsanftalten, und der Kreisſchule, der Bobtſchinoll's und Dob⸗ 
ſchinekis, der Dranilow’s und Cobakewitſche, der Rorobatichel’s und 
YPinfäflin’6, beweifen fie mich eine jahrelange, pfychologiſche Beobachtung, 
ee ren 
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über die vielen flächtigen, aber trenen Umriſſe von Perfonen unb Cha⸗ 
rafteren, von Städten und Dörfern? Und dienen diefe, bisweilen aus 
ber Bruſt des Schriſtſtellers anffleigenden Seufzer nicht als Beweis, 
daß er ſelbſt bei feinen Ecilderungen gelitten habe? Bewundern wir 
ähnliche Darftellungen nicht bei Zacitus und Zuvenal? Geben wir 
nicht bei Von⸗Wiſin, in Gribojedow's «Kummer durch Berkand», in Puſch⸗ 
fin’s «Duegim» diefelbe Kalfchheit und Leere des Lebens? Der Unter 
fchied defteht nur darin, daß Von⸗Wiſin über feine Perſonen lacht, Gri⸗ 
bojedbow zürnt, Pufchkin die Wunden des verberbten Herzens aufdedt, 
Gogol' aber ruhig feine Charaktere malt und in der Wirklichkeit zur 
Perle der Kunft erhebt und ſelbſt trauert. Das burd fie erregte 
Lachen ift in Wahrheit der Inrifchen Bewegung gleichzuftellen. 

Ehen bdiefe humoriſtiſche Darflellung der Niedrigkeit des Lebens 
macht den Charakter der Werte Gogol's aus; er unterfcheidet ſich vom 
anderen, ihn in der Richtung ähnlichen, und an Zalent gleichen Schrifte 
flellern durch einen befondern Humor. Ein tiefes Gefühl und eine 
fehr launige Phantafie in ihm find im höchſten Grade feinem analyti- 
hen Verſtande untergeben,, welcher allen Formen eine ungermönliche 
Ruhe und Wahrheit in den Umriffen mittheilt. Bei ihm erfcheint in un. 
feren Augen die Handlung fo uatürlih und einfach, wie fie es im Leben 
iſt. Gogol' vergist fich ſeldſt und verfeht fich durch die Yhantafie in die 
äußere Welt. Daber iſt in feinen Echilderungen und Charakteren eine 
wunderbare Klarheit, Beſtimmtheit, Individualität; in ihnen herſcht eine 
vollfommene Webereinftimmung des wirklihen mit bem Ideal — ber 
Zweck der fhönen Künſte. Unter ben Deutfchen haben fich in diefer Art 
der bumorikifhen Romane nnd Novellen Sean Paul und Hoffmann, 
mit denen man unfern Schriftfieller vergleicht, berühmt gemacht ; aber 
der Humor des erflern liebt das wunderbare, und ber bes zweiten ſchafft 
fi eine eigene Welt von Grideinungen, denen beflimmte Umriffe und 
das volle Golorit mangelt. Eher koͤnnte man Gogol’ mit Dickens ver⸗ 
gleichen, der gleichfalls durch feine wahren, treuen und frifchen Schilde⸗ 
rungen des alltäglichen Lebens in Erflaunen fegt. Durch die Cinführung 
eines neuen bumoriflifhen Elementes in bie vaterländifche Lite⸗ 
satur bat Gogol' bei uns eine Jiterarifhe Bedentung er 
rungen. 

Und darauf beſchraͤnken fi, unſerer Auſicht nad, Bogol’s ‚literas 
riſche Verdienſte. Die von ihm ermwäblte Art des poetifchen Echaffens, 
nad feinen Worten, der Schlamm ber unfer Leben verwirrenden 
Kleinigkeiten, wirkt, indem fie uns einnimmt, doch wicht beiebeub auf 
die Seele, reißt nicht mit ſich fort, findet keine Nachfolger. Luſtige Spaͤße 
umd Zerrbilder wirken nicht fo fehr auf ums, als bie folgerechte Eutwicke⸗ 
kung eines erhabenen Gegenſtandes. Ein Tünftierifches Werk erſcheint in 
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allen Küuften, wie der lebende Drganisuus, als wahres Kunſtwerk, wenn 
bie Theile des ganzen die Entwidelmg aus einem Princip barflellen, 
umb wenn ber Dichter und Künſtler von ber Idee des Gegenſtandes 
durchdrungen umd befeekt, ihn nicht durch überfläffige Rebendinge verums 
Raltet. So trüdten Homer, Eopholles, Shakespeare, Gdibe ihre Ideale 
ans. Der Humor aber geflatter häufig ben Gegeuſtänden fremde und 
überallher entlehnie Ausſchmũckungen. 

Abgeſehen von der Eigentimlichleit der Dichtungsart, welche, da 
fie alles negirt, wicht belebt und anzieht, mangelt Gogol' auch die Voll⸗ 
kommenheit und Zadellofigfeit im Ausdrud ; ein vollfommener Ausdruck 
des Schrififtellers iR aber — ber Vers und eine maleriſch⸗melodiſche 
Sprache. Der Wert der Dichtungen Shukoweki's deſteht außer der in⸗ 
nern Schönheit in dem reisenden Berfe; nad Gogol's eigenem Ausdrud 
iR er leicht nnd körperlos wie ein Geiſt. Der kunfigerechte Vers 
Puſchkins zeigt fogar das Farbenſpiel der Seelenregungen, das Leben 
des gefchilderten Gegenflandes. Bei ihm entipricht nicht blos jeder Vers, 
fondern auch jedes ber einzelnen Worte genan dem ausgefprochenen Ge⸗ 
danken. Daher firömten beim erflen Erfcheiuen ber Werke Shukowcki's 
und Puſchkins haufenweile die Nachahmer und Anhänger binter ihrem 
Triumphwagen ber. Und wodurch bat Karamfin, außer feiner unfterbli« 
hen vaterländifhen Befchichte, fi die Palnıe des erfien Echrififiellere 
unter allen Zeitgenofien errungen ? durch den Etil und die Sprache. 
Bisher ift ihm noch niemand in Beichreibungen und Erzählungen gleich 
gefommen, an Leichtigkeit, Lebhaftigkeit, Einfachheit, Wolllang und uns 
erfhöpfliher Fülle. Der Gedanke ift unzertrennlich mit dem Ausdruck 
vereint, wie die Seele mit dem Körper, und nur der klare Gedanke in 
fchönem Ausdrucke, oder wie der Dichter fagt, das Licht des mäch—⸗ 
tigen Gedankens und das feuerfprübende Wort kommen auf 
die Nachwelt. 

Ein folches fenerfprühendes Wort finden wir nicht in Gogol’s Werken. 
Wenn wir die Epradie vom Stile trennen und unter ber erftern die allge 
meinen, vom Genins der nationalen Deitteilnngsweife abhängenden Eigen. 
fhaften bes Ausdruckes verfichen, unter dem zweiten aber — das perfönliche 
Mittel des von der Bade des Schriftſtellers abhängenden Ansdrudes, fo 
finden fi fogar Mängel in Gegol’s Sprache; aber fein Stil iſt ein eigen 
tümlicher, ungeachtet des eigenfinnigen, wunberlihen Wefens. Seine we⸗ 
fentlihen Borzüge find — das Schilderungsvermögen, die Mannigfaltig⸗ 
feit in den Geſpraͤchen der Perfonen, welche zugleich den Charakter jeder 
berfelben zeigen und bie Straft, befonders dort, wo ber Schriftfieller vom 
Gefühle oder von der Liebe zum Gedanken befeelt iſt. 

Als Beweis meiner Worte diene bie durch das Talent der Schilde⸗ 
rung ausgezeichnete Beichreibung bes Dnepr, bie aber in Betreff ber 
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Gprodreiubeit nit ganz tadellos fein büürfte. « Wunderbar IR der Dinepe 
bei flillem Wetter, wenn er frei und eben durch Waͤlder und Berge feine 
vollen Bogen Arömt. Er regt ſich nicht, noch lärmt er. Man: fieht umb 
weiß nicht, bewegt ſich feine majeftätifche Breite oder nicht und wundert 
fih über fein glasartiges Ausſehen, und über den bianen, fpiegelgietten 
Weg, ber ohne Maß in der Breite, endlos in feiner Länge durch die 
grüne Belt fih dahin zieht und windet. Wenn denn aucd noch von der 
Höhe die glübende Sonne bervorblidt und die Stralen in bie glashellen 
Fluten taucht, fo Ienchten die Wälder am Ufer Heil im Waſſer. Pracht⸗ 
voll! es gibt keinen ihm ähnlichen Fluß im ber Welt. Wunderbar iſt 
auch her Dnepr in einer warnen Eommeruacht, wenn alles ſchlummert 
— der Menſch, das Thier, der Vogel; und Bott allein majeſtaͤtiſch ben 
Himmel und bie Erde anfchaut, und majeftätifh das Gewand erfchüttert, 
Bon diefem fallen bie Sterne. Die Sterne brennen und leuchten über 
der Welt und alles fralt im Dnepr wieder. Der Duepr hält fe alle in 
feinem dunkeln Schoße. Keiner entgeht ihm, wenn er nicht chva am 
Himmel eriifcht, Der ſchwarze, mit fhlafenden Sträben befegte Wald, bie 
hohen, vor Alter zerflüfieten Berge bemtühen fi herabhaͤngend ihn, wenn 
auch nur durch ihre Jangen Schatten zu bebedien — bergebeus! Es gibt 
nichts in der Welt, das den Duepr bedecken Tönute. Blau, blaw firdımt 
er In ebenem Guſſe mitten durch die Nacht, wie mitten am Zage, weit 
bin fihtbar, fo weit nur das menſchliche Auge reicht. Jaͤrtlich fich Dem 
Ufer näbernd vor nädtliher Kälte, hat er einen Silberglanz in feiner 
Sitroͤmung, bie wie die Schneide einer Damafcewerklinge aufbligt, er 
aber, der blaue, entichlummert abermals. Wunderdar iſt auch baum der 
Dnepr und kein anderer Fluß der Welt ihm gleich! Wenn aber bie dun⸗ 
fein Wolfen am blauen Hinmel gleich Bergen hinziehen, ber finfere 
Wald bis an die Wurzel erbebt, die Eichen krachen, umd der Bliß zwi⸗ 
ſchen deu Wolken hervorkrachend plöglih die ganze Welt beleuchtet — 
dann if ber Dnepr furchtbar! Waſſerhügel toben am die Berge Roßend 
und prallen mit Glanz und Stöhnen zurüd und benlen und firdmen 
weiter, So kommt die alte, ihren Sohn zum Heere geleitende Mutter 
des Kaſaken um. Brav und mutig reitet er ben fchwarzen Gaul, bie 
Hand in die Eeite geſtemmt und bie Muͤtze kuͤhn aufgefent; und fie 
länft keuchend hinter ihm ber, fapt ihn am Steigbägel, greift in die Zü⸗ 
gel, ringt die Hände hinter ihm her und zerfliept in bittern Thräuen.» 
Wir wären aber unbillig, wenn wir vom Schriftfieller jegliche Urt 
der Vollkommenheit forderten; laft uns erfenntlich fein für das, was 
uns geworden. Gogol’ war feiner Beſtimmung getren und erfüllte alles, 
was feine ihn von oben gefchenkten Kräfte zu erfüllen geſtatteten. Wenn 
er and nur «bie Abende anf dem Landhauſe bei Dikankac, 
»Tarao Bulbap, abie Ontshefiger alter Zeit gefchriehen hätte, 
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fo wären wir ihn and) für die Genuͤſſe, welche ums biefe Werke gewähr- 
ten, verpflichtet. Dem welches Recht haben wir anf bad, was uns ber 
Schriftftelfee nicht geben wollte ober konnte? «Seine Phantafien, feine 
Wünfche, feine Befürchtungen und Crwartungen, alles if in ihn ver 
borgen, alles ſchweigt in ihm; in ber Seele birgt er eifrig feine nie ge 
ahnten Gefühle» *). 

Es ift fonderbar, bie begeiſterten Lobeserhebungen derer — 
die Gogol' mit Homer und Shakespeare vergleichen; aber ungerecht ſind 
auch unſerer Anſicht nach die Tadler, die ihn den gewöhnlichen Erzah⸗ 
lern des kleinruſſiſchen Lebens gleichſtellen. Gogol' iſt ein eigentiimlicher 
Schriftſteller, ein Talent beſonderer Urt, Ihm wurde ein mübfeliges und 
undanfbares Feld ber Literatur zu Teil — die humoriſtiſche Schilderung 
des Lebens von feiner Schattenfeite: und fir die künftlerifche Bearbeitung 
diefes Feldes nimmt er einen ehrenvollen Plap in der vaterländifchen Lie 
teratur ein. Bon biefem Gefichtspuncte aus betrachtet, find feine idealen 
Darfellungen von Perſonen und Charakteren treu, in ber folgerechten 
Entwidelung ber Ilterariihen Begriffe zeitgemäß, und durch bie Tiefe bes 
Sefühls überragen fie ähnliche Schilderungen anderer Schriftſteller. Bel 
alledens fehlt den Werten Gogol's bas, was bie Kunft und Rationalisät 
vervollfonmmet — der fchöne, muſterhafte Ausdruck. 

Hiemit beſchließe ich ben flüchtigen Umriß von der Bedeutung 
Gogol's in der vaterlänbifhen Literatur. Seine literarifchen 
Verdienſte werden den Ruſſen unvergeßlich bleiben. Das Andenken ber 
Schriftſteller erhält fi in deu von ihnen felbft in ihren Werken errichte⸗ 
ten Denkmaͤlern. 


x) Ero meuru, ero kesauba, 
Ero 6onsum, o:KmAaaneR, 
Bce ralza 51 uekt, Buce 53 BUNT HOATRTE 
Br ıaymb saforanno ıpanarı 
Om uepasrazannsin YBCTBa. 


Eine wichtige Erfindung in und für Kuffland. 


Mer kennt nicht das dicke, fleife, mit kleinen Borften ver» 
fehene Fell des Sce-Dären, des Bewohners der nördlichen 
Gewaͤſſer? Aber wer würde beim Anblicke deſſelben glauben, 
daß e8 zu dem feinften und zarteften Pelzwerke fich verarbeiten 
laſſe? Wenn ein Reiſekoffer oder dergleichen Gegenftände mit 
ſolchem Schutzmittel gegen den Regen überzogen werden, fo muß 
diefes für vortrefflih und zweckmaͤßig anerfannt werden; aber 
viel weiter glaubt man den Gebrauch jenes Material nicht aus⸗ 
dehnen zu können, Am wenigften wird man daran denken, daß 
dieſes Zell eine ſolche Geftalt anzunehmen im Stande fei, daß 
es als ein eben fo elegantes als zweckdienliches Pelzwerk zum 
Schmude der Damm auf ihren Rinterpromenaden dienen werde, 
Die langen, feft und glatt niederliegenden Haare der Oberfläche 
Laffen faum ahnen, was unter ihnen verborgen ſteckt, oder wie 
nach ihrer Entfernung eine Maſſe der feinften Siaumen zum Vor⸗ 
fchein kommt, welche auf eine bejondere Weife bearbeitet ein 
ganz eigentumliches Pelzwerk liefert, Ein Engländer erkannte 
dieſes zuerft in feinem wahren Werte, und ihm gelang die Ope⸗ 
ration, daß er unbeſchadet der Seftigkeit und anderer Eigeufchaf- 
ten diefer Slaumen bie oberen firuppigen Haare heranszog und 
dann die zurücgebliebenen fo eigentuͤmlich bereitite, daß ein 
neues Product gefchaffen war, welches als das Zell ungeborener 
Thiere, wenigftens häufig, benannt wird. Es braucht nur an 
Die Serrenmügen , zu denen ed vorzüglicdy angewendet wurde, 
erinnert zu werden, um es genügend bezeichnet zu haben. Die 
Bereitungsweiſe war aber ein Geheimniß des Engländere, wel⸗ 
ches vom Vater auf den Sehn forterbte, und erteilte fchon 
dadurch ein Monopol für den Verkehr mit diefem theuren Pro» 
ducte. 

Abgeſehen von dem pecuniairen Gewinne durch diefen Han⸗ 
delszweig, mußte auch in dem Umftande, daß die zu diefem Er- 
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seuguifle erforderlichen rohen Selle der vorzugsweife in der Ge⸗ 
gend von Sitka gefangenen Thiere von der ruffifch » amerifani« 
ſchen Compagnie nach England geliefert wurden und alfo nicht 
im eigmen Lande verarbeitet werden konnten, für einen Ruſſen 
eine befondere Aufforderung liegen, jenes Monopol durch eine 
gleiche Erfindung aufzuheben und es dahin zu bringen, daf das 
vaterländifche Material nicht länger einem Ausländer zur Auge 
beute überlaffen werde. Je ſchwieriger diefe Aufgabe war, . um 
fo mehr muß das Streben und Bemuͤhen eines Mannes aner- 
kannt werden , der fich durch nichts abfchredden lieh, zu diefem 
Ziele zu gelangen. Herr Sröhlich zu St. Petersburg fieht fich 
für feine mehrjährigen , aus eigenen befchränften Mitteln ange- 
ftellten , koſtbaren Verſuche mit allen Hulfemitteln der Chemie 
binlänglich dadurch belohnt, daß es ihm gelungen ift, nicht blog 
ein Rivale jenes Engländerd zu werden, fondern ihn auch in 
dem Bercitungsverfahren des genannten Pelzwerkes weit zu über 
treffen. Wahrend das bisher bekannte englifche Erzeugniß nur 
zu kleineren Gegenfländen, wie Muͤtzen und dergleichen, verwen⸗ 
det werden fonnte, weil das Leder durch die Beurbeitung fo 
mürbe geworden ift, daß es nicht feſt und dauerhaft genäht wer⸗ 
den kann, und für größere Slächen keinen Halt gibt, liefert jetzt 
Herr Froͤhlich ein Pelzwerk, defien Leder bei aller Seinheit und 
Weichheit nicht nur ftark, fondern ſeemiſch, wie Handfchubleder, 
if. Es leuchtet ein, was diefes für ein großer Sortfchritt und 
Vorteil ifi. Es ift aber auch das erſte Mal, daß es dahin ge- 
bracht iR, ein Sell unbefchadet der oberen Haare feemifch zu bes 
reiten, was bie jeßt fein Gerber und eben fo wenig jener Eug⸗ 
länder für moͤglich hielt. Dadurch, daß diefes Pelzwerk jegt mit 
Leichtigkeit gervafchen werden fann , und das Leder eben fo ans» 
genehm weich) und fein wie flarf ift, ſtellt fich ein vielſeitiger 
Gebrauch heraus, Es läßt fich zu allen Kleidungsſtuͤcken ver⸗ 
arbeiten , wenn man ein ſicheres Schußmittel gegen Kälte und 
Feuchtigkeit haben will. Der Jaͤger wie der Schiffer kann 
ſchwerlich ein beſſeres Material finden, um ſich bei rauher, kal⸗ 
ter Witterung recht warm vom Kopfe’ bis zu den Füßen einzu» 
fleiden. Denn es laͤßt fich eben fo gut und zwechmäßig zu 
Roͤcken, Welten und Beinkleidern anwenden, als zu einem Palctot 
gebrauchen. 
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Damit verbindet es eine hohe Eleganz, fo daß die Damen 
e6 nicht weniger wie die Herren verſchmaͤhen werden. Auch der 
Umſtand ift fehr zu beruͤckſichtigen, daß diefes Pelzwerk nie von 
Motten zu leiden hat, indem die feemifche Bereitungsweiſe gegen 
diefe Thiere vollfommen ſchuͤtzt. — Die allgemeine Anerfennung 
wird dem Heren Froͤhlich für feine glückliche Erfindung, auf die 
er fo viele Mühe und Fleiß nebſt nicht geringen Opfern ver 
wandt hat, geroiß nicht fehlen. 


Ueber uenerdings in Oſt⸗Dibirien gefundene Nephrite 
(Dierenfteine). 


(Aus dem Februar⸗Heft des „Zonrnals des Miniſt. des Innern, 1852. 
Bon einem ungenannten Berfaffer.) 


Der Nephrit oder fogenannte „Nierenſtein ift feit den aͤl⸗ 
tefien Zeiten befannt, und es find aus ihm gefertigte Gegenftände 
häufig in aͤgyptiſchen Gräbern gefunden worden. An neuerer 
Zeit find aus Nephrit gearbeitete Sachen von China , Andien 
und der Türfei nad) Europa gekommen; aber wo dafelbfi diefes 
Mineral gefunden wird, iſt bis jetzt nicht genau ermittelt wor⸗ 
den. Einzelne unbedeutende Stuͤcke Nephrit hat man auch an 
den Ufern des Amazonen-Fluffes, in andern Theiln Suͤd⸗Ame⸗ 


rika's und auf den Neuſeelaͤndiſchen Inſeln angetroffen. In 


China ſchaͤtzt man dieſes Mineral ſihr hoch, und verfertigt aus 
demſelben mit großer Kunſiferligkeit verſchiedene Gegenſtaͤnde, wie 
z. B. kleine Gefaͤße, Saͤbelgriffe, Petſchafte und Amulets, und 
in Menfeeland wird der Nephrit wegen feiner Haͤrte und geringen 
Sprödigfeit von den dortigen Wilden zu Pfeilſpitzen, Aexten, 
Meſſern u. f. w. gebraudyt. Seit einiger Zeit indefien hat man 
den Nephrit auch in Europa gefunden und zwar im merfebur- 
ger Kreife der Provinz Sachſen, in Schwemſal in der Nähe 
von Düben. Endlich find auch in Rufſland im irkutckifihen 
Sonvernenient am Bailal » See und auf dem Kaukaſus letzthin 
größere und kleinere abgerımdete Stude dieſes Minerals gefunden 
worden, von denn im Muſeum des Corps der Berg⸗Ingenieure 
einige Proben aufberwahrt werden, 

Der Nephrit gehört zu jenen feften Mineralen, welche den 
Feld ſpaten zugezählt werden können. Er if nahe dreimal ſchwe⸗ 
rer als Waſſer und fo hart, dag er Glas ritzt; dem Gefühl 
bietet er fidy ein wenig fettig dar. Die bisher angeftellten chemi⸗ 
ſchen Analyfen reichen in den Eingelnheiten fehr von einander 
ab; doch erkennen fie ihn alle für magneſia⸗ und fiefelbaltig 
und zwar find vom erſtern Veſtandtheile 30%, - letztern 508 
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im Nephrit enthalten, Seine Farbe it meiftens hellgruͤn in ver- 
fhiedenen Schattirungen , doch kommt er auch wachsgelb, weiß, 
roth und endlich dunkel, fat ſchwarz vor. 

Gegen Ende des Jahres 1850 wurde der Eoflegien-Secre» 
taie Permifin vom Departement der Apanagen nach Oſtſibirien 
geſchickt, um dafelbft harte, farbige Steine auszufuchen , die zu 
den unter dem Namen der ‚‚Slorentinifhen Mofaik‘! bekannten 
Arbeiten , wie folche in der Kaiferlichen. peterhöffcen Stein- 
ſchleiferei ausgeführt werden, tauglich wären. Hierbei ſollte 
befondere Aufmerkſamkeit auf die Nephriten verwendet werben, 
die bei ihren mannigfachen Schattirungen in der grünen Sarbe 
ein fehr ſchaͤtzbares Material bei den eben erwähnten Arbeiten 
abgeben. 

Da Permikin von Nephriten wußte, die im Gebiete des 
Baikalſees gefunden waren, fo ging er in Begleitung von fünf 
Dergleuten an die Mündung des Fluſſes Dnot , eines Neben- 
fluſſes der Malaja » Belaja , der ſich mit der Bolſchaja⸗Belaja 
vereinigt und im irkutckifchen Kreife in den Anyara fällt. Hier 
begann er feine Nachſuchungen in den herabgeſchwemmten und 
herabgerollten oberfien Schichten, und entdeckte ein kleines Stud 
Nephrit, aus deflen abgerundeter Sorm er fofort fchloß , daß 
diefes Mineral nicht in der Nähe der Mündung des Onot zu 
fuchen fei, weshalb er auch fofort bie zur Mündımg des Bibri, 
eines Pebenfluffes des Dnot (von ber rechten Seite) vordrang. 
Bon diefer Mündung feste er feinen Weg auf dem Onot noch 
etwa 5 Werft und dann an dem fer deflelben durch waldige 
und fumpfige Gegenden 25 Werft weiter fort. Da es fir die 
Packpferde unmöglich war, weiter aufiwärts zu geben, fo wurde 
bier. der Haupt-Sig für die Erpedition aufgefchlagen, von dem 
aus nach verfchiedenen Richtungen die Nachforſchungen zu den 
Quellen der Stuffe hinauf ausgeführt werden follten. Am 25. 
Juni machte fih Permifin in Begleitung eines Arbeiterd aus 
einem der nertfchinefifchen Bergwerfe und eined Tungufen , der 
die Gegend fannte , auf, fdiffte etwa 15 Werft den Dnot auf 
wärts bie jenfeits der Mündung des Fluſſes Bulurdyntyi, wel⸗ 
cher von der linken Seite in den Onot fällt. Doch bier wurde 
er durch einen fteilen Selfen, der in den Fluß hinein flarrt, an 
der Fortſetzung der Fahrt verhindert. Er lieh deshalb die Pferde 
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und den Fuͤhrer unterhalb des Felſenvorſprungs zuruͤck, und 
Pletterte in Begleitung des Bergmannes über dın Wall hinüber, 
Kaum hatte er Hier etwa 100 Faden zuruͤckgelegt, ale er auf 
ein Nephrit von 1 Pud 33 Pfd. Gewicht ſtieß, das auf dem 
an diefer Stelle fehr hohen Ufer des Fluſſes lag, und fi) von 
der wertvollſten Gattung auswies. Durch diefen Sund ermutigt, 
ging er weiter, und fand bald ein ähnliches Stüd, das 24 Pf, 
100g. Hierdurch noch mehr angefpornt , verbrachte er den ganzen 
Tag im Suchen » doch ohne Erfolg; cr entdeckte in dem Ges 
röfle, hin und wieder, Stuͤcke eines Minerale, dag dem Nephrite 
ähnlich ift, doch feiner Meinung nad) für „vert antique‘ zu 
halten war *). 

Als Permitin nad) diefer glücklichen Ausflucht zu feiner 
Station zurüctehrte, fand er feinen Zührer erkrankt, wodurch er 
fi) indeffen von weiterem Suchen nicht abhalten fie. Er fragte 
die Tumgufen über die Fluͤſſe, die ſich meiter oberhalb in den 
Onot ergießen, aus, nahm drei Arbeiter, einige Bergmannsinſtru⸗ 
mente und einen Borrat von Zwiebacken mit fich, und uͤberſtieg 
die nächftien Bergrüden, un wo möglich bie zu den Quellen des 
Dnot vorzudringen, Der Weg dot mancherlei Schwierigkeiten dar, 
denn das Erdreich war meift ſumpfig, die zu überfletternden 
Bergruͤcken felfitg und oft mufite der Durchgang durch Dice 
MWaldungen mit dem Beile in der Hand erzwungen werden. Am 
28. Juni flieg Permikin von der Höhe zum Siuffe hinab, in der 
Gegend der Mündung des Bolfchoi Narin, der von der finfen 
Seite in den Dnot fällt, ungefähr 40 Werft von der ermähnten 
Station. Darauf durchwatete er den Narin nahe bei deſſen 
Mündung, und erblickte von einem Puncte, von dem aus er die 
Gegend in einem Umtreife einer halben Werft überfchanen konnte, 
ein Stuͤck Nephrit, hellgrüner Farbe, ohne alle Riſſe, mit einigen 
ſchwarzen Strichen, etwa 50 Pud ſchwer. An einer Entfernung 
von einer halben Werft Fand er darauf ein anderes Stüd von 
14 Arſchin Länge und einer halben Arfhin Dide, ungefähr 


*) Verte antico — grüner Marmor, ber wegen feiner Schönheit 
and Seltenheit fehr hoch gefhägt wird, und den man kaum mehr in 
natuͤrlichem Zufande vorfindet , fo daß er faft einzig im den Dentmälern 
alter Banfnuf anzutreffen iR. 
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20 Pud fchwer, und ebenſo heil grün, wie der erite Block, umd 
ganz nahe demfelben ein drittes Stuͤck der fchönften Art, & Pud 
2 Pfund ſchwer. Mit folchem Erfolge noch nicht zufrieden, 
oder vielntehr zu weiterem Suchen ermutigt, unterfuchte er den 
Duot nnd deſſen fteile Ufer noch weiter aufmärtd, und entdeckte 
in geringer Entfernung noch ein viertes Stud Nephrit von hell⸗ 
grüner Sarbe, -etwa 20 Pud ſchwer, und einige kleinere Stücke 
- von weniger wertvoller Deichaffenbeit, Auf feinem weitern 
Wege hinauf bie gegen 7 Werft jenfeitd des Fluſſes Zitan fand 
er feinen Nephrit mehr, dagegen fließ er häufig auf einen Stein, 
den er für Vert antique hielt und auf dunkelgefärbten Talk, 
der an den Rändern durchfcheineud if und ind dunkel⸗ grüne 
fpielt. 

Aus der Größe und geringen Abrundung der Nephrit⸗ 
ſtuͤcke ſchloß Permikin, daß das Lager dieſes Minerals irgend 
wo in der Nähe fein muͤſſe, vielleicht im Bette des Onot⸗Fluſſes. 
Deshalb beſchloß er an den folgenden Tagen die umliegenden 
Berge einer genauen Unterfudiung zu unterwerfen; doch wurde 
dieſe Abfilt durch einen unvorbergefebenen Vorfall vereitelt. Als 
er und die Arbeiter nach dem reguigten Tage vor Muͤdigkeit feft 
eingefchlafen waren, hatten fich die Pferde den zum trocknen aus⸗ 
gebreiteten Zwiebacken genähert und fie ſaͤmmtlich verzehrt. -Da 
fi) Permikin fo aller Lebensmittel beraubt fah, Hatte er nur auf 
eine fchleunige Rückkehr zu feinem Lagerplage zu denken. Das 
bei dieſer Rückkehr gefchchene theilen wir mit den eigenen Wor⸗ 
ten Permikins aus feinem offtciellen Berichte mit : 

„Mit Tagesanbruch“, fchreibt er, „ſchickte ich mich an ein 
Floß zu bauen, um ſowol die ſchweren vorliegenden Nephritfiide 
flößen zu können, ald auch, weil ich meinte, auf diefe Art ſchnel⸗ 
ler die Station erreichen zu können, ohne mich und meine Ge⸗ 
fährten durch den befchwerlicdyen Weg zu Lande zu ermübden; 
einen von den Arbeitern indeflen und die Pferde fertigte ich gr 
Lande ab. Das Floß, aus 6 Balken beſtehend, wurde gegen 1 
Uhr fertig, wir beluden es mit den gefundenen Rephritſtuͤcken, 
die nahe 20 Pud wogen, und mit unferem Gepäde, beiliegen «6 
und ließen ung vom Strome abwärts treiben, 

„Nachdem wir fo kaum 3 Werft ohne Unfall zurückgelegt 
hatten, erblichten wir vor ung eine Streomfchuelle,. we der Vo⸗ 
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den anf einer Strecke von 30 Baden ſich ungefähr 3 Faden 
fenft, und fchon ſtieß unſer Floß auf große unter dem Waſſer⸗ 
fpiegel verſteckte Steinblöde und eilte mir zunehmender Schnellig⸗ 
feit , unter droͤhnendem Getöfe vorwaͤrts. Kaum hatte ich Die 
ganze Größe der uns drohenden Gefahr wahrgenommen, als bie 
mir jedem Angenblicke zunehmende Strömung uns in die Strom» 
ſchnelle hineinriß und und troß umferer aͤußerſten Anjtrengung 
mit dem einen Rande des Klofled auf einen großen Stein ſchleu⸗ 
derte, an dem wir nun hängen blieben. Bei dem eriten Stoße 
drehte fi) das Floß quer vor die Strömung, und dad Waſſer 
überftürgte Die freie Seite beffelben , die num gemeigt gegen den 
Stein abwärts hing. Dei diefem Anrennen on den Stein und 
dem plößlichen Umdrehen des Floſſes, retteten wir uns mit 
Mühe durch Anhalten an den Rudergabeln, die feſt in die Bal⸗ 
fen gefugt waren, von emem Sturze ind Wafler, wo und dann 
die Brandende Flut mit fi in den Grund geriffen hatte. Das 
Waſſer, welches über den obern Rand des Floſſes ſtroͤmte, reichte 
une bis an die Aniee. Der Fluß flieg angenfcheinlich, da die 
von dem heftigen Regen angeſchwollenen Bergitröme ihre Waſ⸗ 
fermaffe in ihm entleerten; überdies ift der Fall in diefer Ge⸗ 
gend bedeutend , denn die ewig mit Schnee bedeckten kahlen 
Spitzen des Sajanckiſchen Gebirges find in einer Entfernung 
von nicht mehr als 50 Merft ſichtbar. — Trotz aller Bemuͤ⸗ 
hungen überzeugten wir ung bald, daß wir uns von dem Steim⸗ 
blocke nicht ruhren konnten, und überdied drohte bei jeder ge⸗ 
waltfomen Bewegung das überfirömende Waſſer einen von uns 
mit fich binab zu reißen. Obgleich wir gegen die Mitte des 
Tages auf den Stein geraten waren , fo fühlten wir doch ſchon 
nach Furger Zeit das Froͤſteln in allen Gliedern, da wir ununter⸗ 
brochen bis über die Kniee im Waſſer landen. Uns fland ber 
vor entweder zu ertrinken, oder zu erfrieren oder endlich vor 
Hunger umzukommen, da gar feine Ausficht auf Mettung vor- 
banden war. 

„Mir war die Sorglofigkeit meiner am Lagerplatze zuruͤck⸗ 
gelaffenen Gefährten befannt, die bei einem längern Ausbleiben 
von unferer Seite, wol auf den Gedanken geraten konnten nach 
einem bewohnten Drte Anzeige von demfelben gelangen zu laflen, 
nicht aber une felb zu Hülfe zu eilen. Durch dieſe und aͤhu⸗ 
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liche Gründe, die ich den Arbeitern auseinanderfegte, überredete 
ich den einen von ihnen Andrejew, zu verfuchen, ob er dag lifer, 
da Hunger und Kälte ihn noch nicht gänzlich ermattet hatten, 
nicht durch Waten erreichen könnte, da er dann, wenn es ihm 
gelänge, auch ung retten fünnte, Um feinen Leib wurde ein Strid 
gebunden, deſſen Ende wir fethielten; er flieg zweimal in den 
Fluß hinab, Doch reichte ihm das Waſſer bis unter die Arme, 
und die Flut riß ihn fogleih um, fo daß mir fogleich einfahen, 
daß diefer Rettungsverfuch nicht gelingen konnte. Indeſſen fuͤhl⸗ 
ten wir, wie die Kälte des Waflerd einen ermattenden Fieber⸗ 
froft in und erzeugte. Um daher nicht gleihfam wehrlos dem 
Tode zu verfallen, eriann ich ein Mittel, das ung geftattete un» 
fere Süße vor dem erfältenden Einfinffe des Waſſers zu ſchuͤtzen. 
Mit einiger Mühe verfertigten wir aus unfern Rudern eine Art 
Bank, die etwa eine halbe Arſchin über dem Wafferfpiegel her⸗ 
vorragte und ung alle drei zu tragen im Stande war. Zu grö> 
ßerm Leidivefen begann aber gegen 9 Uhr Abende ein heftiger 
Regen, der uns bis auf die Haut durdjnäßte. Nach dem Re⸗ 
gen und dem Untergang der Sonne, trat, wie e8 in biefen Ge⸗ 
birgsgegenden gewöhnlich der Fall ift, heftige Kälte ein und fuft 
erſtarrten wir in unferer fo gezivungenen Stellung auf den bei- 
den dünnen Stangen. Ueberdies zeigten ſich heftige Kopfichmer- 
jen und eine unmiderfiehliche Neigung zum Schlaf. Als ich 
diefe Neigung auch bei meinen Gefährten bemerkte, firengte id) 
meine aͤußerſte Kraft an, um die armen Leute zu zerfireuen und 
erhielt mich felbft nur dadurdy wach, daß ich die Arbeiter, wenn 
der Schlaf fie dennoch überfiel, immer aus demfelben aufju-. 
ſchrecken bemüht war. 

„Nach Mitternacht nahm ich wahr, daß das Waſſer merk⸗ 
lich fiel, am obern Rande des Floſſes ſank es auf die Haͤlfte 
ſeiner fruͤhern Hoͤhe, und gegen fuͤnf Uhr Morgens ragten ſchon 
viele Steine im Flußbette mit ihren Spitzen uͤber dem Waſſer⸗ 
ſpiegel hervor. Um 9 Uhr war das Waſſer ſchon ſehr bedeu⸗ 
tend geſunken, und mit Ungeduld erwarteten wir den Augenblick, 
wo die Sonne uͤber die hohen ſteilen Felſen, die uns umgaben, 

emporſteigen würde, um dann den Verſuch zu wagen, den Fluß 
bis zum Ufer gu durchwaten. Um eilf Uhr endlich erfchlen die 
Sonne und beliebte und mit ihren durchwaͤrmenden Stralen; 
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auch hatte das Waffer noch mehr abgenommen, fo daR der eine 
Balken unfered Fahrzeugs frei aus demfelben hervorragte. Die 
Liebe zum Leben ſtaͤrkte unfere Kräfte, wir beteten inbrünftig gu 
Gott, und mit Stäben, die wir aus den Rudern gefertigt hat⸗ 
ten in der Hand, fliegen wir alle drei in den Sluß hinab, um 
gegen die Fluten zu kämpfen, die und doch noch bie an den 
Gürtel reichten. Auf jedem Schritte drohte ung von der Stroͤ⸗ 
mung und den zufälligen Unebenheiten des Slußbettes Gefahr, 
doch erreichten wir nach kurzer Zeit zu unferer großen Sreude 
alle drei das Ufer. Wir ließen Steine und Gepaͤck auf dem 
Floſſe zurück. Die Sonnenftralen ermwärmten und und neu er 
mutige , machten wir ung auf dem linken Ufer des Dnot auf 
den Weg, um den Lagerplaß unferer Gefährten zn erreichen. 
„Schon hatten wir zwei Tage ohne Epeife verbradht, und 
noch fand uns ein fchwieriger Weg von mehr als 30 Werft 
bevor. Wir fletterten mit größter Behutſamkeit über die ſteilen 
Ruͤcken der felfigen Berge, wo wir oft in Gefahr fchivebten 
binabzugleiten und loſes Geftein auf ung herabzuziehen, doch 
hatten wir gegen 10 Uhr Abende mit Gottes Hulfe die größten 
Schwierigkeiten überwunden und waren nur noch 5 Werft vom 
Lagerplaße entfernt. Did zum Tode ermattet fchlichen wir 
drei in großer Entfermung einer von dem andern, und fchon 
verließ mich alle Hoffnung, das erfehnte Ziel zu erreichen, 
fo daß ich, wie auffallend es auch fcheinen mag , bereits ge» 
fonnen war ohne Teuer, ohne warme Bedeckung und Speife 
die Naht unter freiem Himmel zuzubringen , als ploͤtzlich eine 
unerwartete, auffallende Erfcheinung und zur Erreichung unferes 
Zieles verhalf. Gerade als wir vor Ermüdung zur Erde finfen 
wollten, begann ein Gewitter mit beftigem Regen, häufigen 
Blitzen und ſtarken Donnerfchlägen. Diefes Gewitter regte im 
uns die Lebendfräfte von neuem an, wir holten einander ein und 
fchritten zufammen vorwärts. Bald darauf zuckte ein wenig hin⸗ 
ter und von der rechten Seite ein Blig mit fürchterlichem Ges 
fra) und fuhr in die Erde. Der Drud der Luft war fo be 
bentend, daR wir etiva 5 Faden weit linke hin gefchleudert wur⸗ 
den, ohne daß indeflen einer von und auf den Boden niederges 
worfen wäre; wir blieben vielmehr in unferer bisherigen Drd- 
nung neben einander und fühlten ung fo leicht, fo munter, dag 
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wir die Müdigkeit, ja ſelbſt den Hunger vergaßen. Daſſelbe 
was ich fühlte, geſchah auch mit meinen Begleitern, wie fie 
mich deſſen verficherten. Als das Gewitter fich verzog, waren 
voir eine Wert von dem Lagerplage entfernt und die frühere 
Müdigkeit kehrte mit ihrer ganzen Gewalt wieder, fo daß wir 
diefe kleine Strecke nur mit der aͤußerſten Anflrengung unferer 
Geifted« und Leibeskraͤfte zuruͤckzulegen vermochten, und gegen 
Mitternacht anlangten.“ | 

Die anf dem. Stoffe zurüchgelaffenen Steine wurden von 
den Arbeitern abgeholt, die fih nach Permikins Rückkehr mit 8 
Pferden aufinachten und auf diefer Ausflucht drei Tage, d. 5. 
den zweiten, dritten und vierten Juli zubrachten. Am Lager 
plage wurde daun wieder ein Floß gebaut, auf welchem die 
Steine bis zum Dorfe Belgk geflöht wurden, von wo aus man 
fie auf Lanpferden nach Irkutçk fchleppte, wo fie am 10. Auli 
anlangten. : Das Gericht der fo gewonnenen Nepbriten betrug 
17 Bud und 24 Pfund, 

Am 22. Juli verließ Permilin von neuem Irkutck. In 
Degleitung von 15 Arbeitern machte er ſich auf, um die bereite 
gefundenen größeren Nephritftüce auf dem Duot-Kluffe abwärts 
zu flößen. Am 29. Juli erreichte er die Stelle, wo die Ne 
phritbloͤcke lagen, traf fofort die nöthigen Anordnungen zum Bau 
eines größeren Floſſes und ging felbft in Begleitung von vier 
Leuten lange dem Fluſſe aufwärtg, ım wo möglich die urſpruͤng⸗ 
lichen Lagerungen des gefuchten Minerals zu entdecken. Nach⸗ 
dem er fo oberhalb der Mündung des Narin, auf dem linken 
Ufer des Dnot, etwa 20 bis 25 Werft vorgedrungen war, fand 
er gegen 20 Stüde Nephrit in verfchiedenen Abftänden vun ein⸗ 
ander, deren Gewicht von einem bis zu zwanzig Pud das Stud 
abwechſelte; alle waren fie von guter Beichaffenheit und beicn- 
ders cin Block, der 14 Arſchin lang, 4 Aridyin breit und 6 
Werſchok hoch war und ungefähr 15 Pud wog. Uebrigeus fand 
Permitin in der ganzen Gegend in den Bergreihen länge dee 
Fluſſes Onot keine. Lagerungen von Nephrit und wurde in feinen 
weitern Nachforfchungen durch heftige Negengüffe unterbrochen, 
in Solge derer das Waſſer weit über dad am Ufer liegende Ge⸗ 
rölle austrat ; dieſes letztere befteht meiftend aus großen abge- 
riſſenen Steinblöden , deren jeder einzelne durchſchnittlich 500 
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Pud wiegen mag. Diefe großen Blöcke müflen alle durch das 
Waſſer hergerollt fein, da Die Steinarten , denen fie angehören, 
meiſtens in der Nähe ale Lagerungen nicht vorfommen; unter 
diefen abgerundeten Blöcken kommt grauer von dunkeln Wolfen 
durchzogener Marmor vor, aͤhnlich demjenigen, der im Ural an⸗ 
getroffen wird. 

Dei der Schilderung der Ruͤckkehr von biefer zweiten And» 
flucht, die von größeren und verderblicheren Gefahren ale die 
erfte begleitet war, bedienen wit und wiederum ber eigenem 
Worte des Reifenden. 

„Zu der Mündung des Narin’‘, erzählt Permikin in feinem 
zweiten Reiſeberichte, „kehrte ich den 5. Auguſt zuräd, und 
ſchickte fogleich ſechs Arbeiter den Fluß entlang aufivärts, um 
für die gefundenen Steine Floße zu zimmern. Heftiger, anhal- 
tender Regen verzögerte diefe Arbiit, und erft am 9. Auguft wa⸗ 
ven zwei Bloße bereit ; auf das eine ftieg ich felbft mit 2 Ar- 
beitern, auf da andere ein Steiger mit den übrigen Begleitern. 
Die dem Stapelplate zunächft Hegenden Steine wurden auf die 
Floße gehoben und im Fahren die am Wege liegenden allmälig 
aufgefommelt. 

„Das Flößen war unerhört ſchwierig; Stromfchnelln und 
geoße nicht über den Wafferfpiegel hervorragende Steinbloͤcke 
boten fat auf jeder halben Werft Hinderniffe dar, die man nicht 
umgeben konnte und zwangen und oft ind Waſſer Binabzjufleigen, 
um unfere Fahrzeuge über die Steinwälle zu beben. Am 12, 
Auguſt mar ich dem Floße des Steigers vielleicht um & Merft 
vorausgeeilt, ald mein Floß plöglih vom ſtarken Fall des Waſ⸗ 
ferd fortgeriffen an die fpiße Ede einer in den Fluß hineinra⸗ 
genden Felswand ſtieß. An demfelben Augenblicke fühlte ich wie 
die Balken unter meinen Füßen auseinander geriffen wurden, und 
fchnell ſprang icy an die fleile Felswand, flammerte mich an 
einen über das Waſſer hervorragenden Borfprung und fletterte mit 
Mühe auf die obere Flaͤche dieſes Steines, wo ich aller Gefahr 
entruͤckt war; aber einer meiner Begleiter ıward von dem Strome 
himveogeriffen und verſchwand, der andere batte ſich an einen 
der Balken des Floßes geflammert , ward fo etwa eine halbe 
Werſt vom Waſſer getragen, wo er auf eine feichte Stelle ge⸗ 
rieth, von der aus er, Gott fei Danf, glürlih das Ufer er- 
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reichte. An Nepbriten verloren wir an diefer Stelle in vier 
Städen etwa 30 Pud. Das zweite Floß ließen mir mit vieler 
Mühe und Gefahr an einem Tau über die gefährliche Stelle 
hinuntergleiten. 

„Dieſer obere Theil der Zahrt war der bedeutend ſchwieri⸗ 
gere ; ohne weiteren Unfall erreichten wir am 17. Auguft die 
Mündung des Marin, wo voir flachgebende Fahrzeuge bauten, 
auf die wir gegen 140 Pud Nephrite luden, während wir uns 
gefähr 100 Pud derſelben oberhalb Hatten zuruͤcklaſſen muͤſſen. 

„Auf der fiebenzig Werft langen Fahrt auf dem Onot ſtie⸗ 
Ben wir auf unzählige Klippen, oft wurden unfere Sahrzeuge an 
die Felſen geſchuellt und wir geriethen in Gefahr umgeworfen 
zu werden; doch befchränkte füch unfer ganzer Verluſt auf wenige 
ind Waſſer gefallene Steine. So kam der 1. September heran. 
Der Steiger ging am Ufer voraus, um die weniger gefabrvollen 
Stellen für unfere Fahrt zu überfehen und hatte ſich ein wenig 
vom Ufer entfernen müflen ; unterdeffen erhob fich ploͤtzlich ein 
heftiges Schneegeflöber , fo daß der arme Mann gänzlich die 
Richtung verlor. Vergebens bemühte er fi) ung wieder aufzu- 
fuchen. So überrafchte ihn die Nacht. Gegen Morgen am 2. 
September fiel der Schnee 2 Arſchin Hoch und erfi nach 
langem Umberfuchen ftieß der Verirrte auf tuugufifche Jurten 
(Zeite).“ 

Nah allen erlittenen Muͤhſalen und Gefahren einer fangen 
Fahrt langte Permifin mit feinen Begleitern und einer bedeuten- 
den Ladung von Nephriten am 15ten September wolbehalten in 
Irkutek an. Nach Permikin's Angabe hatte diefer zweite Ausflug 
eine Ausbeute von 12 Stüden Nephrit, zufammen 75 Bub 
ſchwer und andern 11 Stuͤcken an Gewicht 251 Pud, gegeben. 
Augerdem war ein großer, 50 Pud fchiverer Block, wegen der 
Scywierigfeit feines Transported nicht bis nach Irkutek gebracht 
worden, fondern auf der Moskauer Heerſtraße im Dorfe Mal- 
tinck zuruͤckgelaſſen worden. 

Nach dem Ausſagen der dortigen Bewohner friert das Waſſer 
auf den Stromſchnellen des Onot im Winter nicht, doch bietet 
das Weberjicigen der Bergruͤcken in der Eälteren Jahreszeit folche 
Schwierigkeiten dar, daß das Suhen nad) Mineralien nur bie 
zu den eriten Tagen ded Monats September fortgefeßt werden 
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kann. - Deshalb entfchloß ſich Permilin den folgenden Fruͤhling 
zu erwarten, um dann wo möglich die großen urfprünglichen Lager 
des Nephrit aufzuſuchen. An diefer feiner Hoffnung beftärft ihn 
der Umſtand, daß ſchon vor mehr als dreißig Fahren in biefer 
Gegend nach Nephriten gefucht worden iſt, man jedoch nur bie 
zu der Mündung des Onot, und je nad) der bequemeren Beſchaf⸗ 
fenheit des eingefchlagenen Weges weiter vorgedruugen if, weit 
hinauf aber nie gefucht bat. Dagegen ift Permifin ſchon um 
ein bedeutendes Stück weiter als feine Vorgänger gelangt und 
bat Puncte erreicht , bis zu denen die Tungufen im Winter auf 
ihren Schneeſchuhen nur felten das Wild verfolgen, und die im 
Sommer vielleicht noch nie ein Menſch befucht bat. H.%. 


Der Seidenban in Südenffland im Jahre 1851. 


Das Fahr 1851 war dem Seidenbau ziemlich guͤnſtig; der 
jeitige Eintritt des Fruͤhlings und die darauf folgende warme 
Temperatur der Luft begünftigte die Ausbildung und Verpuppung 
der Raupen vor dem Beginn der großen Hitze, zwar nicht ohne 
mandye krankhafte Zuoifchenfälle, aber im ganzen doch gut. In 
einigen ber chortigfifchen Colonien *) lagerte fid) nad) dem Re⸗ 
gen ein böfer Mehlthau auf die Blätter der Maulbeerbäume, der 
nicht ohne nachteiligen Einfluß auf den Wert der Seide blieb. 
Im Gouvernement Kiew war zu häufiger Negen und überflüffige 
Seuchtigkeit des Bodens dem Gedeihen der Raupen Hinderlich, 
welche die allzu faftige Blätterfoft verfchmähend , umberirrten 
und wenig fraßen. Im Konftantinogrodfchen Garten farb ein Teil 
der Raupen, und nicht weniger verderblihh war dad Wetter 
denen der Beſſarabiſchen Seidenbaufchnie. 

An der jährlichen Zunahme des Seideubaues tragen dag 
meifte die deutfchen Colonien bei. Im Jahr 1851 wurden er⸗ 
jeugt: 

1) Im Taurifhen Gouvernement: 
von den Derdjancfifchen Eoloniften 66 Pfd. Loth 
— Molotfdyaner......... 50% — 10 — 
— — Mennoniten 807 — 2 — 
in der Krim und einigen Doͤrfern 
des Duwankowſchen Amtsge⸗ 


BB. 6 — 13 — 1 Solomit 
auf der Kronsplantage von Cim⸗ 
feropol? ....arnoonenenc 0: 36 — 


Zufammen. .8619 Pfd. 25 Loch 1 Sol. oder 
215 Pud 19 Pfd. 15 Loth 1 Solotnik. 


*) Chortizy if eine der größten Inſeln des Dujeper, etwa 10 Werft 
unterhalb des 12ten Porog oder Waflerflurzes. Erſt in 16ten Jahrhun⸗ 
dert fegten die Saporoger Kaſaken ſich auf dieſer Inſel feſt, um ben Tas 
taren die Flußpaſſage zu erfchweren. Sept wohnen aur berfelben Danziger 
Mennoniten, weiche Aderbau und Viehzucht treiben und fi im blühenden 
Wolſtand befinden, 
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von den Krondbauerm. -....- 40 Pfd. 
— Gutsbefitzern........ 20 — 
— den deutſchen Colonien ...2820 — 
— der Gartenbauſchule...... 4 — 16 Loth 


2884 — 16 — oder 72 Pud 
1 Pfd. 16 Loth. 
3) Am Gouvernement Cherçon: 
in den Militairanfledelungen..c. 60 — 


—  Stonddörfen........- 3 — 
— deutſchen Eolonin. ... 260 — 
in der Gartenbaufhhule...... - 2 — 


660 Pfd. oder 16 Pub 20 pfd. 
4) An Beſſarabien und dem Gouvernement Pobdolien: 
von den Bulgaren, Moldamanern 


u. ſ. w. gegen........... 1000 Pfd. 
In Akkierman............. 120 — 
— Podolien uͤberhaupt...... 600 — 


— der Beſſarabhiſchen Gartenſchule 1 — 
1721 — oder 43 Pad 1 Pd. 
5) Am Gouvernement Kiew etwa 40 Pfund, 

Im ganzen betrug demnach der Ertrag an Seide. 13,925 
Bid. 9 Loth 1 Solotuit oder 348 Pud 5 Pfund 9 Loth 1 
Eolotnif. 

Die Zunahme des Seidenbau-Ertragd war in den 3 
Jahren folgende: 1849. 1850. 1851. 

Am Bezirk der Mennoniten an der 
Molotſchna............... 3216 4651 8007 Pfd. 
In den Colonien des Gouvernements 
Jekaterinoglaw......... ..... 512 1013 2820 — 
Bufammen.... .. 3728 5664 10,827 Pfd. 

Die Eoloniften verkauften ihre gavonnene Seide im 3.1849 
iu 3 R. 34 8; 1850 zu 3 R. 71 8. und 1851 zu 4R. 25 
bie 4 R. 57 8. ©. per Pfund. Der Tfchetwert Eocons galt 
2 R. 57 K. bis 3 R. 578. ©. 

An der Molotſchna allein waren bei dieſer Induſtrie beſchaͤf⸗ 
tigt: im J. 1849 625, im J. 1850 887 und im J. 1851 
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1188 Samilien. Blos die Mennoniten befigen gegen 100 Abhas⸗ 
pelungsanftalten,, in denen Janſen's Mafchinen benußt werden. 
Fuͤrs Abhaspeln der Cocons zahlt man 60 K. per Tfchetivert. 

Die Zahl der Maulbeerbaͤume in allen Colonien zufammen, 
beläuft fih auf 3 Mill., von welchen den Molotſchaner Menno- 
niten circa 1.700.000 und andern Colonien an diefem Fluſſe 
500,000 gehören; die Chergonfchen und Beſſarabiſchen Eoloniften 
baben die ıwenigfin Bäume. Die Vorliebe der Mennoniten für 
den Seidenbau ift indefjen fo ſtark, daß die bei ihnen beftchende 
landwirthſchaftliche Commiſſion es für nöthig gehalten hat, ihr 
eine beftimmte Gränze zu fegen damit der Feldbau und die andern 
Wirthſchaftszweige nicht darunter leiden, 

Re mehr Fleiß auf die Pflege der Raupen und die Ab⸗ 
bafpelung der Cocons verwendet wird, defto größer if der Er- 
trag , und mehrere Beifpiele haben ſchon gezeigt , daß es nicht 
unmöglic) ift aus einem Tſchetwerik Eocons 14 und fogar 1 
Pfund Rohſeide zu gewinnen, während fonft die Ausbeute nicht 
mehr als 70 —96 Solotnif Seide und weniger betrug. Als im 
Jahre 1850 obige Vermehrung des Ertrags bekannt gemacht 
wurde, hielten andere, fonft erfahrene, Seidenzuichter die Angaben 
für einen Irrthum, allein die fpäter fortgefegten Beobachtungen 
haben die Nichtigkeit der Sache beftätigt, indem die molotfchaner 
Mennoniten, im allgemeinen Durchfchnitt von 7506 Tſchetwerik 
Cocons 8007 Pfund 2 Loth Seide erhalten, d. h. 1141 So⸗ 
fotnif von jedem Tſchetwerik. Es iſt wahr, daß die chortißer 
Eoloniften, welche ebenfalld ausgezeichnete Seidenzüchter find, im 
Durchſchnitt nur 91% Solotnik machen, aber die Erträge im 
einzeln zeigen andere Nefulsate: in der Eolonie Krondgarten gab 
der Tſchetwerik 1454 Solotnif, was mehr ale 14 Pfund if; 
der Bewohner diefer Eolonie, Johann Bergen, erhielt fogar 163 
und 1644 Solotn., alfo beinahe 13 Pfund, und dies find nicht 
alleinftehende Beifpiele, denn in der Eolonie Joſephsthal machte 
Tiek 1% Solotn., alfo 2 Pfund, und ein anderer Eofonift ges 
wann 17% Solotnik. 

Daß eine fireng durchgeführte Sorge für Neinlichkeit und 
frifche Luft nicht immer Hauptbediugung bei der Erziehung der 
Seidenwürmer if, beweiſt die Art, wie fie bei den Coloniſten 
Sud » Nufflande und felbft bei den Tataren und Ruſſen beban- 
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delt werden. Hier zu Lande haben die Bauern nicht fo geräu- 
mige Wohnungen, daß fie den Seidenwuͤrmern eigene Zimmer 
abtreten fönnten. Die Thierchen werden nicht nur in den Wohn- 
fiuben ihrer Ernährer und Pfleger gehalten, fontern auf: in den 
Räumen unterm Dach , über den Scheunen und Staͤllen, nur 
forgt man dafür, daß die Senfter zugehalten werden, damit die 
Raubvoͤgel ihnen nicht nachftellen, auch erhalten fie zu ihrem 
Aufenthalt keine befondern Bretter länge den Wänden, fie fuchen 
fi im Gegentheil ihre Nahrung auf dem Lehmboden. Ungeach⸗ 
tet der in diefen Räumen herfchenden Hitze, dumpfen Luft und 
des uͤblen Geruche , der aus den Ställen und Scheunen aufs 
fteigt , ungeachtet die Weberrefte des Futters nicht meggeräumt, 
die frifchen Blätter auf den fußhohen Schmutz geworfen wer- 
den, find die Würmer gefund, verlaufen ſich nirgends und ſchei⸗ 
nen immer munter. Died alles wird uͤbrigens erwähnt, nicht um 
der Unfauberkeit das Wort zu reden, fondern nm zu zeigen, daß 
nicht Reinlichkeit und frifche Luft abfolut den Raupen nöthig 
find, fondern reichlicyes Sutter, warme Witterung und Abwefen- 
beit fchroffer atmogphärifcher Veränderungen. Die Lebensfähigkeit 
der Seidenwürmer if fo groß, daß fie fogar das Beraͤuchern in 
vielen Bauerhaͤuſern des cherçgonſchen Gouvernements, ertragen. 

Dbgleidy die Zunahme der Seidenzucht auf den Privatguͤ⸗ 
tern umd unter den rufiifchen Bauern fich durch feine Ertrags⸗ 
angaben eriveifen läßt, fo zeigt doc) die jaͤhrlich fleigende An- 
zahl der aus den Krongplantagen verteilten Maulbeerbaͤnme und 
Würmer, daß die Induſtrie auch von diefen Claſſen betrieben 
wird. Am J. 1851 find aus den neuruffifchen Gärten gegen 
50,000 - Maulbeerbäume und c, 10 Pfund Saameneier , jedoch 
mehr auf Verlangen der Gutsbefitzer, verteilt worden. 

An Sudruffland find auch die Gouvernements Kiew und 
Podolien der ruſſiſchen Seidenzucht fehr guͤnſtig, welche dort 
auch ſchon Fuß gefaßt Hat und weniger durch andere Arbeiten 
geftört wird, als in der Krim, wo der Bauer feine ganze Auf⸗ 
merffamfeit dem Gartenbau zuwenden muß, oder im chercon- 
{hen Souvernement und Beflarabien, wo Seldbau, Viehzucht, und 
zum Teil Wein- und Gartenbau befiere Erträge abmwerfen und 
den Landmann vorzugsweife befchäftigen. (Hand.-Ztg.) 

— —— 


lieber die Menge der in Huftlaud im Umlauf befindlichen 
Gold: und Silbermünze. 


Die He Nummer des Dergban-Sournald für J. 1851, 
enthält folgende Ueberficht des feit 1826 in Ruffland producirten, 
eingeführten und geprägten Goldes und Silbers: 

An den 25 Jahren von 1826 bie 1851 wurde 
in Ruſſland Gold und Silber gewonnen für 285.769,000%. S. 
Bon Ausland wurden eingeführt Barren 
md fremde Münze ....u.. 2.0... — 189.295,000 — 
Ausgefuͤhrt ............ ——— — 48.350,000 — 
Nach Abzug diefer Ausfuhr, verblieb im 
Lande von der eigenen Production und 
der fremden Einfuhr”) .......... — 426.714,000 — 
Davon gingen in den St. Petersburger 
Muͤnzhof über... .-2r0r.0-0.0.0.. — 426.625,000 — 
Daſelbſt wurden geprägt: Münzen en — 340.000,000 — 
Medailln.. — 1.707,000 — 
und Barren ausgegeben... ........-- .. — 39.462.000 — 
Zufammen ftir 381. 169,000 R. S 

Die ſich hier herausſtellende Differenz zwifchen dem nach dem 
Muͤnzhof gebrachten Quantum der edlen Metalle und jenem der 
geprägten Münze, kommt daher weil nicht alles Metall gleich in 
demfelben Fahr, fondern erft im folgenden geprägt oder in Um⸗ 
lauf gebracht wird. 

Die von 1826 bis 1851 in Ruſſland geprägte Gold- und 
Silbermünze beträgt , wie oben gezeigt» 340.000,000 R. S., 
um aber auszumitteln wieviel gegenwaͤrtig im Reich circulirt, muß 
auch dag berudfichtigt werden, was vor dem J. 1826 bei und 


*) An ruſſtſcher Münze wurden in bdiefen 25 Jahren ansgeführt 
für 105.837,000 R. &,, dagegen eingeführt für 117.000,000, oder für 
41.113,000 R. ©. mehr ein» als ausgeführt. Bei obiger Rechnung iR 
bies nicht in Betracht gelommen, weil es kein Zuwachs, fonbern nur eine 
NRüdtehr von Ausfuhren früherer Jahre iR. 


— — 
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gemuͤnzt, was in fremder Münze eingeführt, und was audge- 
führt worden if. 

Während des ganzen Jahrhunderts vor der Thronbefleigung 
der Kaiferin- Katharina Il, von 1664 bie 1762, wurde bei 
uns gefchlagen: 

Soldmünze.........- für 2.445,000 R. ©. 
Sipermänze.... -. — 90.135,000 — 
92.580,00 R. ©. 

Diefe Münzen find nun ganz aus Circulation gefommen, 
fowol im Lauf der Zeit ale auch befonderd deshalb weil der 
innere Wert bderfelben , wegen ihres ———— den Nomi⸗ 
nalwert uͤberſtieg. 

Waͤhrend der Regierung der Kaiſerin Katharina II, von 
1762 bis 1796, wurde gepraͤgt: 


Goldmünje. .......- für 15.938,000 R. ©. 
Sübermänze..... ...— 70.941,000 — 
86.879,000 R. ©. 
und während der Negierung des Kaiferd Paul 1, von 1796 bis 1801: 
Goldmünge.......... für 2.169,000 8. ©. 
Silbermänge. ... +... - — 10.018.000 — 
12. 187,000 R. ©, 


Die Goldmuͤnze dieſer beiden Regierungen iſt ebenfalls be⸗ 
reits faſt ganz außer Circulation gekommen; die Silbermuͤnzen 
dagegen, namentlich die Rubelſtuͤcke, kommen noch oft vor, und 
man kann annehmen, daß etwa ein Drittel derſelben c. 27.000,000, 
noch im Umlauf ift. 

Während der Regierung des Kaiſers Alerander, von 1801 
bis 1825, wurde geprägt: 

Goldmünze. . für 43. 1416,000 R. ©. 
Silbermünze.. — 110.,264,000 — 
-— — 153.410,000 R. ©. 

Halbimperialen aus der leisten Regierung begegnet man noch 
häufig , wonach zu fihließen iſt, daß mehr ale der vierte Theil, 
oder c. 11.000,000 in Goldmünze aus jener Zeit noch im Um⸗ 
lauf fein mögen. Bon der Sübermünze kann man etwa ein Drittel, 
d. h. 37.000,000 R. als in Circulation befindlich, annehmen. 

Don der unter Sr. Majefät dem Kaifer Nikolai 
geichlagenen Münze, mag in Gold etwa ein Drittel (75.000,000) 

Petreum. II, 21 








und in Silber ein Sechstel (14.000,000) außer Eirculation ge 
fommen fein, teils mit der Zeit, am meiften aber durch Sen⸗ 
digen ind Ausland während der Campagnen unferer Armeen. *) 

Somit kann die Gefammtfumme der zu Anfang des Jahres 
1851 im Umlauf geweſenen klingenden Muͤnze, zu 190.000,000 
in Gold und 136.000,000 in Silber , zufammen 326.000,000 
R. S. angenommen werden. — Siervon wird bei der Erpedition 
der Erevitbillete nicht ganz eine Million **) aufbewahrt, fo daß 
über 226.000,000 im Umlauf fein müffen, eine allerdings be 
deutende Summe, die aber bei dem Umfang des Reichs und der 
alten Gewohnheit des Volks das Geld, befonderd Flingende 
Münze, gu verbergen und fogar zu vergraben, nicht fo in die 
Augen fällt wie man meinen müßte. 

Die Einfuhr der fremden Münze in Ruffland von 1826 
bis 1851 beträgt 104.436,000, und die Ausfuhr 22.751,000, 
erftere ift alfo um 81.685,000 R. ©. ſtaͤrker. Ein fo bedeu⸗ 
tender Unterfchied zwiſchen dee Einfuhr und Ausfuhr der frem- 
den Münze, ift um fo auffallender, da dies Verhaͤltniß auch in 
den beiden lebten Fahren ſich gleich geblieben iſt, in welchen die 
ausländifche Frage nach Gold und Silber aus Ruſſland fo flarf 
war, daß die Megierung die Ausfuhr ruffifcher Muͤnze verbieten 
zu muͤſſen glaubte, welches Verbot erit im November 1849 auf- 
gehoben wurde. Ein großer Theil der fremden Münze cirenlirt 
übrigens im Handel als Barren und wird in unfere Münze 
umgeprägt oder bei den Goldarbeitcen verarbeitet *““*), fo daß 
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*) Dieſer Anteil if in die Schägung der Gold» und Silber⸗Aus⸗ 
fuhr nicht aufgenommen. 


”*) Sin Zeil diefes Goldes und Silbers der genannten Expeditio⸗ 
nen, ‚befteht befanntlih in Barren. — Zum %. 1851 hatte der Um⸗ 
wechfelungsfond eine haare Sunmte von 108.235,368 in klingender 
Münze und Barren. 


*xXxx) Die Gold» und Silberarbeiter verarbeiten entiweber altes Bruch» 
metall oder Barren, die in den Probirfammern unıgefchnolzen werden. 
Nah den Rechnungsbüchern diefer Kammern wurden im J. 1846 
43 Pud Gold und 2489 Pud Eilber umgefhmolzgen und 1251/, Pud 
Gold- und 2726 Pud Eilbergeräte geftempelt, Unter dieſem Gewicht 
iſt indeß das bes Ligaturmetalls verſtanden, denn reducirt man buffelbe 
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der circulirende Teil wol faum ein Viertel der ganzen Einfuhr, 
d. h. 20.000,000 Rbl. S1b. betragen mag. Mit diefer letzten 
Summe würde die ganze Waffe der Gold- und Silbermünze in 
Rufſland zu Anfang des J. 1851 gegen 346.000,000 R. ©. 
betragen haben. 


anf reines Metall, fo ergibt es Ach, daB zu den in den Probierkammern 
umgefchmolzenen Barren eine Zugabe von 55 Pud reines Gold und 
250 Pub reines Silber, zuſammen für eine Million Rbl. Silb. in dem 
einigen 3. 1846, erforderlich waren. 


Anzeiger der ruffifchen Bibliographie. 


Melanges mathematiques et astronomiques tirés 
du Bulletin physico-mathe@matique de l’Academie 
Imperiale des sciences de St.-Petersbourg, Tome 
I, 4-e livraison. St.-Petersbourg 1852, 8, 

(Zu beziehen durch die Commiſſionaire der Akademie, Eggers u. 

Comp. in St. Petersburg und Leopold Voß in Leipzig.) 
Die vorliegende Lieferung enthält folgende Abhandlungen: 

Dr, M. ©. v. Pauder Zur Theorie der kleinſten Quadrate. 
(3 Artikel.) 

M. W, Bounjakowcki. Note sur le maximum du 
nombre des positions d’equilibre d’un prisme trian- 
gulaire homogène, plonge dans un fluide. 

M.J. Gomow. Demonstration de quelques formules el- 
liptiques de C. G. J. Jacobi, 

M. N. Braschmann. Note sur le mouvement du pen- 
dule simple. 

D M. Perewoſchtſchikow. Ueber die Verfrühung ver Tag- 
und Nachtgleichen. (O Ipeanapenin pasHoAencTeiä.) 
(CB yeprexem?.) 

M. Elaufen, Ueber die Dibere’fche Methode Kometen zu be⸗ 
rechnen. 

Dr, ®. ©. v. Pauder. Das aftronomifche Längenmaß. 

M. O. Struve, Öbservations de la comète de Faye, 
faites a Poulkova en 1851. 


Melanges asiatiques, tirds du Bulletin historico-phi- 
lologique de l’Academie Imperiale des sciences 
de St,-Petersbourg. Tome II, 1-re livraison. Avec 
trois planches lithographiedes. St, - Petersbourg,. 
1852. 8. 

(Zu beziehen durdy die Commiffionaire der Akademie Eggers u. 

Comp. in St, Petersburg und Leopold Voß in Leipzig.) 
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Mir werden in diefee neueften Lieferung mit den folgenden 
Abhandlungen bekannt gemacht: 
Boͤhtlingk. Ueber die Sprache der Zigeuner in Ruſſland. Nach 
den Grigorjew’fchen Aufzeichunngen mitgeteilt. 
Brosset, Rapports sur quelques dons offerts a l’Aca- 
demie, 
Dorn. Die berühmteren muhammedaniſchen Schönfchreiber. 
Derſelbe. Weber die dem aſiatiſchen Muſeum feit dem Jahre 
1850 zugefommenen muhammedanifchen KHandfchriften. 
Khanykow. Note sur le yarligh d’Abou - Said - Khan 
conserve sur les murs de la mosquee d’Ani. 
Brosset. Rapport sur les voyages exdcutds sous les 
auspices du prince Vorentsov, lieutenant du Cau- 
case, par Dimitri Meghwineth-Khoutsesov. 
Derfelbe. Inscriptions et antiquitds georgiennes et au- 
tres recueillies par M. le colonel Bartbolomaei, avec 
explication, (Avec 3 planches lithographiees,) 


Die Verbrehensunfäbigkeit juriftifcher Berfonen. Bon 
Dr. 8. ®. Ziegler. Mitau und Leipzig bi ©. 4. 
Reyher. 1852. 68 ©. 


Mie aus der Einleitung dieſes fauber gedruckten Heftchens 
erfichtlich, Hat der Hr. Verfaſſer ſich die Aufgabe geftellt, die 
Streitfrage über die Verbrechensunfähigkeit juriftifcher Perfonen, 
ein für allemal zu Ende zu bringen und die ganze betreffende 
Lehre ſowol Hiftorifh als auch philoſophiſch erichöpfend darzu- 
fielln. Demgemäß ift der Plan feiner Abhandlung folgender: 
erfteng die Lehre des römifchen Rechts zu entwickeln, nach der 
juriftifche Perfonen keiner Merbrechen fähig und zugleich die 
entgegengefegten Anfichten der Augleger zu widerlegen; zweitens, 
die Lehre des deutfchen Rechts, das Widerfpiel des römifchen 
darzulegen; und endlich drittens, die Beſtimmungen der nene⸗ 
ren Gefeßgebungen vorzuführen und das philofophifche Princip 
der Lehre feftzuftellen, Referent, der die Lehre des römifchen 
Rechts uber obigen Punct ale abgemacht betrachtete, wollte fo- 
gleich auf den zweiten und vorzüglich auf den dritten Teil, ale 
die intereffanteren der Abhandlung übergehen, konnte aber zu 
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feiner Ueberrafchung nirgends eine Spur von ihnen entdecken, 
noch auf dem Titelblatte oder anderdivo eine Anbetung finden, 
was aus ihnen geworden fei oder noch werden folle. Sollte der 
Hr. Verfaſſer aus unbelanntn Gründen dem erfien Abfchnitt 
feiner Abhandlung eine ſolche Wichtigkeit beimeflen, daß er ihn 
ſelbſtſtaͤndig auftreten läßt? Wir hoffen der Hr. Verfaſſer werde 
das Mißverftändniß dadurch loͤſen, daß er diefem erften Teile 
bald die andern folgen laͤßt. 

Mas die Darftellung betrifft, fo tft fie klar und befriedigend 
umb wäre die ÖStreitfrage nicht ſchon feit einiger Zeit fo gut wie 
befeitigt,, fo könnten wir dem Hrn. Verfaffer mit Vergnügen 
das Verdienſt zugeftehen, den ‚„‚täufchenden Schein’! eine Straf 
fählgkeit der Eorporationen nach roͤmiſchem Recht vernichtet 
zu haben. E. 


lieber den Witterungszuſtand im ruſſiſchen Reiche. 


In Petersburg kündete , nach einem trockenen , heiteren, 
wenn auch nicht ganz warmen Sommer ber Regen, welcher vom 
frühen Morgen des 25. Juli fiel, allem Anfcheine nach eine 
lange Reihe trüber Herbfitage an; allein das Wetter wurde gegen 
alle Erwartung fo warn , wie es felten während ded Sommers 
geweſen war: am 29. zeigte dad Thermometer — 20°, am 30. 
fogar -+- 23° im Schatten; den 27. und 30. entluden fich ziem- 
tich Harfe Gewitter. Der Auguft brachte Nebel und kühle Nächte 
mit ſich. Es regnete ungefähr 5 Mal und beinahe nur in den 
erften Tagen des Monate. Am allgemeinen waren die Tage 
heiter und wolkenlos. Den 11. war es am kaͤlteſten; das Ther⸗ 
mometer zeigte 190. Am Anfange des Monats waren die her» 
(enden Binde SW und Vi; vom 9. aber SD, D und N. 

An Archangelct wurde das Wetter vom Anfange des 
Auli an windig, falt und regnerifh. Der NO » Wind brachte 
truͤbe Herbſt⸗Wolken mit ſich und die Temperatur ſank beinahe 
bis auf 0%. So geflaltete fich beinahe die ganze erfte Hälfte dee 
Aufl. Dom 5. bie zum 12, war die höchfte Temperatur nicht 
“ mehr als 9,8 N, (am 7. um & Uhr Nachmittags): die Tem- 
peratur folglich um die Hälfte niedriger, als die niedrigfte (-+-17,5°) 
unter den höchften , welche aus zehnjährigen (1841—1852) Be⸗ 
obachtungen ermittelt wurde; die niedrigfte Temperatur (+-3°,6) 
um 73, niedriger ald die niedrigfte (-+- 3,80) dieſes Monats, 
welche durch diefelben Beobachtungen ermittelt wurde, Am Abende 
des 13. wurde das Wetter heiterer; uͤbrigens blieb es Nachts 
bei NWoWinde noch immer fühl und am folgenden Morgen fah 
mon Meif. Nach dem 13. Auli wurde das Wetter etwas beffer: 
vom 1&. bis zum 17. waren heitere Tage bei mäßigem NO⸗ 
und NW-Winde Vom 18ten trat wieder trübes Wetter ein 
und dauerte bis zum 22ften. Vom 12, bis zum 19, Juli war 
die höchfte Temperatur (-+ 18,20) am 17. um 4 Uhr Nachmit- 
tage, die niedrigfte aber (-+-6) am! 12. um 8 Uhr Morgens bei 
regnerifchem Wetter und R⸗Winde. 
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Am Dionez’fhen Gouvernement hatte das Juli⸗ Wetter 
einen fehr wolthätigen Einfluß auf die Korn⸗ und Heu » Ernte. 
An Petroſawodek waren, im Laufe einer Woche, vom 14. 
bis zum 22. Juli, befonderd angenehme, heitere und ftille Tage; 
am 19. entlud fi) über der Stadt ein Gewitter , bei ziemlich 
ftarfem Regen: die folgenden zwei Tage waren trube und kühl 
bei SW-Winde, : 

An Wjatka fing der Juli mit großer Hige an: dag Ther⸗ 
momcter zeigte mehr ald 29° Celſ.; allein diefe Hitze nahm 
beftändig mit jedem Tage mehr und mehr ab, fo daß ſchon am 
10. und 11. das Thermometer bei regnerifchem Wetter nicht mehr 
ale — 7° und -+-9° zeigte. Bom 12, an wurde ed wärmer. Es 
regnete ziemlich oft; vollkommen hbeiterer Tage gab «8 fehr wenige; 
der Wind unbefändig, Anfangs aus S und W, darauf aus O 
und RN. 

Am Wolog da'ſchen Gouvernement war der Auli bis zum 
19ten truͤbe, feucht und kalt, fo daß während der Nächte das 
Thermometer beinahe auf 0° fand. 

Am Bekow’fhen Gonvernement war das Wetter im Laufe 
der erfien zwei Wochen des Juli beftändig regneriſch und kalt; 
die Sonne zeigte fi nur zwei Mal: am 8. und 10. Juli. 

An Wladimir war beinahe die ganze erſte Hälite des Juli 
fühl, fo dat das Thermometer, bei dem herfchenden NO⸗Winde, 
nur — 11° zeigte, und Regen fiel oft und ſtark. 

An Moskau war es vom 15. bis zum 26. Juli bENW- 
und Mo⸗Winde fo kalt, wie es im Herbſt zu fein pflegt; allein 
es regnete doch nicht mehr ald 3 oder Mal. Das Thermometer 
flieg gegen Mittagszeit nur zwei Mal (am 17. und 24.) big+-18°, 
Am 27. waren fhon + 24°, am 28. + 21°, am 29. -+23°, 
am 30. +- 24°, am 31. 250. Diefe fchöne Mitterung dauerte 
bis zum 10. Auguf. Am 10. war der Wind aus NO und ver- 
änderte bis zum 15. nicht feine Richtung. Letzterer veranlafte 
den plöglichen Mebergang von der Wärme zur Kälte: am 9. zeigte 
das Thermometer am Morgen — 18,2°, am Mittage -+ 20,0%, 
am Abende — 12,70; den folgenden Tag aber — 11,3°, 
+ 12,7%, + 10,8%. In den folgenden Tagen wurde es bedeu- 
tend fälter, fo daß am 12, und 13. ſelbſt um Mittag das Ther- 
mometer nur — 90 zeigte; auch waren Diele Tage regnerifch. 
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An Tambom war dag Juli⸗Wetter ziemlich trübe; warmer 
Tage waren fehr wenige, wenn auch das Thermometer nicht fel- 
ten +- 209 R. zeigte. 


Am Kiew'ſchen und Podolcki fchen Souvernement brachte 
daß regnerifche Wetter im Juli dem Getraide großen Schaden, 


Am Drenburg’fchen Gouvernement war das Wetter trübe. 


An Goratomw if der Juli gewoͤnlich drückend heiß, trocken 
und ftaubig. In diefem Fahre war er gegen alle Erwartung un» 
gewoͤnlich regnerifch. 


An Gamara wor das Wetter eben fo unfreundlich und ed 
fiel täglich) Regen. 


An Ehercon war das Wetter im Laufe des Juli be 
ſchwachem NW-MWinde trübe, dabei die Hiße groß, das Ther⸗ 
mometer zeigte nicht weniger al8 +-19° bis 200; nur ein Mal; 
am 11., waren um Mittag — 17°. 


An Ddeffa glich felbft der Juli faum einem Sommermo- 
nate; die große Hige war, einige Tage ausgenommen, vollkommen 
verſchwunden. 


In Chotin fiel waͤhrend dieſes Sommers viel Regen, 
vom 23. Juni bis zum 2. Juli und vom 13. bis zum 20. 
Juli taͤglich. 

An Berdjanck gedieh das Getraide ſehr gut; in Folge 
einer gemaͤßigten Temperatur, welche an Stelle der großen Hitze 
ſtattfand, die groͤßtenteils von den NDO-Winden abhängt (ND- 
Wind war vom 12. Juni bis zum 24. Juli nur im Laufe von 
7 Tagen), und der Regenſchauer, welche im Laufe von 14 Tagen 
flelen. 


An Cewagçtopol' war die Temperatur im Mai und Juni 
durch das trübe Wetter und durch den zumeilen flarfen S⸗ und 
Wo⸗Wind gemäßigt. Am Morgen des 13. Auli ſah man auf 2 
Werft von der Stadt zwei Waſſerhoſen, welche fich eine hinter 
der andern von NW nach ND hinzogen. 


An Cimpheropol' waren, den von dort erhaltenen Nach⸗ 
richten zufolge, flarfe Regenguͤſſe. 
Petreum, II, 22 
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An Tiflis war der Auli fo regneriſch, daß faum ein Tag 
ohne Plabregen verging. 

An CtawropoP-Kamfagki zeichnete fidh diefer Sommer 
durch gemäßigte Temperatur und vielen Regen aus; felten war 
ein Tag volltommen frei von Regen. 

A. K. 
(M. 3. R.) 


Die Leinen Zubuftrie im Gonuveruement Archangel. 


Am allgemeinen findet man Leinemiveber in jeden Bauer⸗ 
haufe , aber die Gute und Menge ihrer Erzeugniſſe ift fehr ver⸗ 
ſchieden; fie dienen meift nur zur Befriedigung der häuslichen 
Beduͤrfniſſe der Samilien, felten und nur bier und da, werden fie 
Gegenftand des Handels. Die Dorfümter Fedorowek und Co- 
lombal im archangelfchen Kreife find die einzigen Drte, in denen 
die Leinwandweberei mit mehr Kunft und lei betrieben wird. 
Die hier gewebte Leinwand zeichnet ſich durch Seinheit und Sau⸗ 
berfeit aus, weniger durch Haltbarkeit, doch das Tifchzeug , hier 
Kamtſchatka genannt, empfichlt fich durd größere Soliditaͤt. Mit 
ber Leinwandweberei der genannten beiden Drte befchäftigen fich 
blos die Weiber von 1550 DBauerfamilien, welche die Hälfte der 
Hanzen Einmwohnerfchaft der beiden Aemter bilden. Im Durch⸗ 
ſchnitt kann man 3 Weberinnen auf zwei Käufer rechnen, wenn 
auch einige Samilim deren 4 oder 5 aufzumweifen haben, fo daf 
alfo im ganzen 2325 Arbeiterinnen angenommen werden können. 
Diefe produciven jährlich gegen 500,000 Arfchin Leinwand, Ser 
vietten, Tifchtücher und Schnupftuͤcher, was auf jede etwa 215 
Arfchin jährlich macht. Die für ihre Arbeit gelöften Preife find 
ziemlich verfchieden: fie verfaufen ihre Leinwand zu 15—60 8. ©. 
die Arfchin, das Tiſchzeug zu 20 — 45 Kop. die Arfchin , die 
Schuupftücher (von 3 Arfchin) zu 17—50 8. Die feinfte Lein⸗ 
wand hat in der Breite 50 Pacmm (oder Gänge), die groͤbſte 20 
(jede Parma zu 60 Fäden gerechnet); je mehr Pacmen die Lein- 
wand hält, um fo theurer wird fie. Die hoͤchſte Leinwandſorte 
wird felten, und meiſt nur auf Beſtellung, gemacht. Die Mittel» 
forten von 30 und 40 Pacmen find die gewöhnlichften, feltener 
die von 25 und 20, fo daß der Preis der Leinwand im Durch» 
ſchnitt nicht über 30 8. ©. die Arfchin anzunehmen if. ‚Der 
Totalwerth aller producirten Peinenzeuge, Schnupftücher und Tas 
felleinen zufammen , wird demnah auf 150,000 R. ©, zu be- 
sechnen fein, mas für jede Arbeiterin etwa 64 R. S. machen 
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würde. Siervon müflen indeß allerlei Auslagen abgezogen werden: 
1) für Garn, welches, befonders zur Kette, von Fremden oder 
auch im Dorfe felbft von Bäuerinnen gekauft werden muß, welche 
ſich ausfchließlih mit dem Spinnen befchäftigen, 2) fürs Blei⸗ 
hen, Rollen und Zuſammenlegen der Leinwand ſtuͤckweiſe, was 
ebenfalle größtenteild von befondern Srauenzimmern gefchieht. Fuͤr 
alles dieſes, das Stuͤck zu 28 Arſchin Länge und 30 Pacmen 
Breite angenommen, wird gezahlt : fürs zugerichtete Ketten- und 
Ein ſchlaggarn 8 R. 938 K. S. Nimmt man den Durchfchnitte- 
preis zu 40 K. ©. per Arſchin für Leinwand von 30 Pacmen 
an, fo macht died aufs Stüf 11 R. 20 8. Zieht man nun 
dieſe Auslage von dem obigen Erlös ab, fo hat die Weberin nur 
2 R. 22 8, oder c. 8 8. ©. reinen Gewinn. Die Spinnerin- 
nen verdienen dagegen mehr; fuͤrs Pud Flache zahlen fie 5 N. 
S., fpinnen daraus 60 Strähne feinen Garns, welche fie für 
15 R. ©. verfaufen. Auf die Leinwand von 40 Pacmen gehen 
32 Strähne zum Bert von 8 R. S., hiervon ein Drittel zum 
Anfanf des Flachſes abgezogen , bleibt ein reiner Gewinn von 
5%. 334 K., was beinahe Z4mal mehr ift ale was die Weberin 
verdient. Gefponnen wird auf der Spindel, da Spinnrocken nir- 
gende eingeführt find. Die Webſtuͤhle find die allereinfachften ohne 
irgend eine der neuern Verbeflerungen. Das Bleichen verrichtet man 
in folgender Art: die mit Seife angericbene Leinwand legt man in 
eine hölzerne Bütte, die mit einem leinenen Tuch bedeckt wird. 
Durch diefed Tuch wird heiße, aus Birken» und Erlenafche praͤpa⸗ 
rirte Lauge (die übrigens gar nicht durchgefeiht if) in die Buͤtte 
gegoffen. Nah 7—8 Stunden Ruhe läßt man die Lauge durch 
ein am Boden des Gefäßes befindlihes Spundloch ab; die 
Leinwand wird in reinem Wafler ausgefpühlt, auf Schnee oder 
Gras ausgebreitet und hier einen Tag gelaflen. Das Bähen der 
Leinwand in der Lauge und Ausbreiten derfelben auf dem Boden 
unter dem freien Himmel, wiederholt man 6-7 mal, wozu etwa 
zwei Wochen Zeit erforderlich find. Nachdem die Leinwand zum 
legtenmal der Luft auf dem Selde ausgefeßt geweſen iſt, wird 
fie in eine mit gefäuerter Milch angefüllte Buͤtte gelegt, nad 
24 Stunden herausgenommen, mit Seife beftrichen, in ein irde⸗ 
ned Gefäß gethan und wieder mit heißer, aber gereinigter Lauge 
begoffen. Diefes Gefäß ftellt man in einen warmen Dfen. Hat 
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es in dieſem etwa einen Tag geflanden, fo wird die Leinwand 
zum lebten Mal in reinem Waſſer ausgefpühlt und wieder auf 
Schnee oder Grad andgebreitet, und hiermit ſchließt der ganze 
Droceh. Die Menge der auf diefe Bleichprocedur verwendeten 
Seife, beträgt etwa 2 Pfund. Unter den verfchiedenn Garn⸗ 
forten, welche die in Einfiedelein wohnenden Srauenzimmer zum 
Verkauf fpinnen, gibt es einige fehr feine, welche Solotnifgarne 
genannt werden, weil fie ehemals, wie die Seide, nach Gewicht 
verkauft wurden. — Die Leinwand und Game kaufen im Herbſt 
und Fruͤhjahr, meiſt aber in letzterer Fahreszeit, die archangeler 
und andere Aufkaͤufer, und verfchielen fie nach St. Petersburg 
und Wologda, (AUrchangeler Ztg.) 





Der funfzehnte October is feiner provinziellen Bes 
Deutung. 


Liv⸗ und Efibland verdanfen dem 15. October mehr ale 
eine gefchichtliche Thatfache. An diefem Tage wurde vor 220 
Jahren die von dem großen Guſtav Ndolph in Dorpat nenge⸗ 
gründete Univerfität zuerſt eröffnet, nachdem am 20. und 21. 
April: deffelben Jahres (1632) die AImmatriculation der Studi» 
renden ihren Anfang genommen, der erbabene Gründer am 30. 
Auni im Seldlager bei Nürnberg die Stiftunge » Urkunde unter» 
zeichnet und des Königs vÄterlicher Sreund und Lehrer, der Ge- 
neral-Öouverneur Johann Skytte, Freiherr von Duderhoff, durch 
ein Patent vom 21. September die feierliche Ananguration auf 
den 15. Dctober anberaumt hatte. An diefem Tage verfammelten 
ſich die Profefforen und Studenten in dem grofien Hörfaale, der 
mit Tapeten ausgeziert war. Ebendorthin begaben ſich um acht 
Uhr Morgens von dem auf dem jeßigen Höhenpuncte der Stern⸗ 
warte belegenen Schloſſe unter Läutung aller Glocken in folgender 
Ordnung: der General-Gouverneur Skytte im Namen des Könige, 
die Deputirten des in Dorpat errichteten Hofgerichts, der Efih- 
ländifchen Ritterfchaft, der Stadt Riga, der Stadt Reval, des 
Minifteriums zu Reval, der Stadt Dorpat, der Stadt Pernan, 
der Stadt Narwa, der Statthalter des Königlichen Schloſſes 
mit den übrigen Affefforen und Schloßofflcianten. Hierauf folgten 
die anweſenden Glieder der Nitterfihaft , die Landprediger , der 
Stadtmagifirat mit der geſammten Bürgerfchaft Dorpats und 
viele von allen Seiten herbeigefirömte Sremde. Der General⸗ 
Gouverneur hielt zuerft eine lateinifche Rede über die Willens⸗ 
meinung des Königs hinſichtlich der Stiftung. Hierauf trat der 
Notarius der Univerfität vor, wickelte die feidenen Tücher auf, 
nahm den Königlichen, gleichfalls in lateinifcher Sprache verfaß- 
ten, Stiftungsbrief heraus und las denfelben vor. Nach Berle- 
fung der Stiftunge-Urkunde und Proclamirung des Verzeichniſſes 
der Lehrämter begab fich die Verfammlung in die St. Marien- 
Kirche, in welcher der erſte Profeffor der Theologie Dr. Andreas 
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Virginius über den 117ten Palm predigte. Sodann proclamirte 
der bisherige Prorector Mancelind am Schluffe feiner Rede de 
conscientia den Sohn des General-Gouverneurs Jacob Skytte 
Treibern von Duderhoff zum erfien Rector und den Profeflor 
Virginius zum Prorector, Letzterem wurden die Matriceln, Con⸗ 
flitutionen, Siegel, Fasces, Schlüffel, die beiden filbernen Scepter 
und andere Anfignien überliefert. So war die Gustaviana feier- 
lid) inauguriet, deren erhabener Gründer wenige Wochen nach 
ihrer Einweihung den Heldentod in der Schlacht von Luͤtzen fand, 
die aber unter dem geiftigen Segen feines bleibenden Nachruhms 
in Dorpat bis 1656 , hierauf in Reval und nach ihrer Reflau- 
ration unter Carl XI, in Dorpat und Pernau von 1690-1710 
ald Gustaviana-Carolina Yünglinge bildete, Gegen Ende des 
Jahrhunderts wurden unter dem Hoͤchſtſeligen Kaifer Paul I. 
die erfien Pläne zur Wiederberfiellung einer Univerfität in Livland 
getroffen , bis denn ımter Alexander I., dem Gefegneten , die 
Thätigkeit der neuen Hochfchule im Fahre 1802 ihren Anfang 
nahm. Unterdeffen hatte auch der Adel Liv⸗ und Eſthlands dag 
Bebduͤrfniß gefühlt, dem Credit der Landgüter durch Stiftung 
von landiwirtfchaftlichen Credit⸗Vereinen aufzuhelfen und Seine 
Koiferlihe Mafeftät geruhten nicht nur, den Man am 15. 
Detober 1802 Allerhoͤchſt zu befiätigen, fondern auch durch Er⸗ 
Öffnung befonderer Darlehne von 500,000 R. SM. für jede 
Provinz und außerdem von 2 Mil. Rbl. D-Aff. für Eſthland 
dieſe Anftitute Fer gu begründen! 


Gelehrte Gefellfbaften. 


Yweinnbbreißigite Öffentliche Verſammluug der Aller⸗ 
bochſt beftätigten ebftländifchen Iiteräriichen Gefellichaft 
zu Neval 


am 10, September 1852. 


Nachdem die Thätigkeit der Allerhoͤchſt beftätigten ehſtlaͤn⸗ 
difchen literärifchen Gefellfchaft in diefem Herbie wieder begon⸗ 
nen und der Here Dice-Präfident Dr. Paucer die Verſammlung 
mit einer Gefchichte der ehſtlaͤndiſchen Ritter» und Landrechte und 
der darauf bezuͤglichen Literatur eröffnet , naͤchſtdem auch der 
Bibliothekar, Herr Oberlehrer Pabſt, feine in Bremen dieſen Som- 
mer vollendete neue Ueberſetzung von Heinrich's des Letten Jahr⸗ 
büchern Livlands in Auszügen der Gefelfchaft vorgelegt mit einer 
treffenden Einleitung dazu , lieferte in der Öffentlichen Verſamm⸗ 
am 10ten d. M. Herr Oberlehrer Dr. Weber in feftlicher Rede 
ein forgfältig ausgeführtes Pflangenbild von Ehftland und find 
demnächft die amtlichen Berichte des Herrn Akademikers Wirk⸗ 
lichen Staatsrathe und Ritters von Baer an die Commiffion 
jur Abhilfe der Verminderung von Fifchen in dem Peipus⸗See 
und im baltifchen Meere über die Ergebniſſe feiner an Ort und 
Stelle darüber angeftellten Nachforfchungen und roiffenfchaftlichen 
Unterfuchungen vorgetragen worden, während Se. Excellenz noch 
auf einer swiffenfchaftlichen Reiſe begriffen ift zur Sortfeßung feiner 
Unterfuchungen über die Fifche auch an den Küften von Finn⸗ 
land und Schweden. 

Bon den bei Verfteigerung der Ladung des zu Ende vorigen 
Jahrs bei Neval geftrandeten franzöfifchen Schiffe von dem bie» 
figen Kaufmann, Herrn Joh. Zriedrich Lemberg, erftandeuen fel- 
tenen Büchern hat derfelbe durch den Herrn Schuldirectore-Gehilfen, 
Dr, G. 8. Gabinbäd, der Titerärifchen Gefellfchaft nachftehende 
Werte zum Geſchenke dargebracht: Das Evangelium Lucae in 
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die Mandſchu⸗Sprache uͤberſetzt von Lipowzow; Hippolyte Jouy; 
Geographie d’Aboul-Feda, Edition autographide d’apr&s 
un manuscrit Arabe. Paris 1829; Apudy: Anthologie 
rotique d’Amarou, texte Sanserit, Paris 1831; Dumont: 
Guide de la lecture des manuscrits Arabes. Alger. 1843; 
Garcin de Tassy: Grammaire Persane. Paris 1845. Der 
Gefellfchaft verehrte der Dberlehrer in Mitau, Herr Mag. C. von 
Paucker, feine neuefte in Gerhard's archaͤologiſcher Zeitung: Denk⸗ 
mäler und Forfchungen, Bd. X. MAF 42, abgedruckte Abhandlung 
Perfeus und Andromeda; Herr Dberlehrer Collegienrath Pahnſch 
1 Eremplar feines Leitfadend zum Unterricht in der Arithmetik 
nebſt beigefügten Heften darauf bezüglicher Aufgaben und deren 
Auflöfungen; Se, Erceellenz der Here Landhofmeifter und Nitter 
Baron von Klopmann aber ein Eyemplar der von Sräulein Laura 
von Fircks von Rogallen 1822, radirten Watfonfchen Charte des 
alten Kurlande; der Frau Gräfin von Medem geb. Freiin von 
Loͤwenſtern aus Stockmanshoff Leitfaden fir die Spaziergänger 
an den Duͤna⸗Ufern; des weiland Oberhofgerichtsraths und Prä- 
ſtdenten der kurlaͤndiſchen Geſetz Commiſſion, &. von Engelhardt: 
emige Worte an Kurlands Baum, Mitau 1818 ; desgleichen 
des verftorbenen Eonfiftorialrathe Preiß Predigt zur Beier des 
Abjaͤhrigen Aubelfeftes der Stadt Libau am 6. (18.) Mer 
4825 ; auch eine Aubelfchrift des Herrn Collegienraths Dr. 
Rapiercti vom %. 1844 und ein Programm des Herrn Dber- 
lehrers Pfingſten in Mitau über die deutfche Mechtfchreibung. 
Bon dem Gymnafial⸗Director, Herrn Hofrath von Schröder in 
Dorpat , erhielt die Vibliothek ein wolerhaltenes Exemplar des 
ſchwediſchen Kirchen⸗Geſetzes König Karl’8 XI. vom %. 1687 
in fchwedifcher Sprache, von dem Herrn Propft auf Aland Dr. 
P. U. 5. Sadelin zu Hammerland drei naturgefchichtliche Ab⸗ 
bandlungen des Herrn C. E. Bergſtrand in ſchwediſcher Sprache 
Naturalhistoriska Anteckningar om Aland, Stockholm 
1851, Älands Däggdjur , Fogbar, Amphibiar och Fiskar, 
Westeräs, 1852. En Blick i Naturen, ibid, Die Samm- 
lung naturgeichichtlicher Seltenheiten erhielt auch einen Zuwachs 
durch die Wurzel einer Steppenpflanze und einen Flaſchenkuͤrbis 
aus der Krimm von Herrn Titulairrath Wild. Baumann. Ein 
paar geufinifche Silbermuͤnzen nebſt einer Sn der Kaiferin 
Petreum, II, 
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Katharina II., hei Gelegenheit ihres 1782 dem Kaifer Peter I. 
zu St. Peteröburg errichteten Denkmals aus Erz, fcheufte Herr 
Collegien⸗Aſſeſſor Chr. Willert und einige alte ruffifche , ſchwe⸗ 
difche und englifhe Kupfer» und eine Silbermuͤnze Herr Propfl 
Paucker zur Muͤnzſammlung der Geſellſchaft. (Auland.) 


a a en Ele 
. 


Die Leinen» Zuduftrie 
in den 
Gouveruements Jaroclaw, Wolvgda, Kogtroma und 
Wladimur, 
und bie 
jur Beförderung derfelben ergriffenen Maßregeln. 


(Uns der Landwirtſchaftlichen Zeitung.) 


Der Flachs ift eins der wichtigften Ergeugniffe des rufflfchen 
Seldbaus ; ebenfo ift das verfpinnen der zugerichteten Flachsfa⸗ 
fer und das weben fchmaler Leinwand feit uralten Beiten eine 
der gewoͤhnlichſten, und noch jeßt eine fehr eiuträgliche häusliche 
Deichäftigung der Bäuerinnen im Winter, und ſelbſt im Som- 


mier, wenn fie fonft feine Seldarbeit zu verrichten haben. Endlich 


fingen die Bauern auch an Leinwand von 4 Arſchin Breite zu- 
weben, und jebt bat dieſes Handwerk fchon fo weit um ſich ge 
griffen, daß viele Taufende fi) dadurh in Wolſtand verfegt 
haben und daß jegt die Leinwand ruffifcher Sabrication von je⸗ 
dermann gekauft und gebraucht wird , waͤhrend man noch vor 
30 Jahren genöthigt war die vom Ausland von unferem eigenen 
ruſſiſchem Flachs gewebte Leinwand kommen zu laflen und mit 
fchiverem Gelde zu bezahlen. Wie bedeutend die Slachecultur in 
Ruffland if, erficht man daraus, daß ungeachtet des fehr flar- 
ten Verbrauchs diefer Pflangenfafer im Innern, noch über 3 
Millionen Pud jährlich ind Ausland geführt werden. Die Aus 
länder kaufen den ruffifchen Flache fehe gern, weil er wolfeil 
iſtz aber man hört nicht felten über deſſen fchlechte Zubereitung 
klagen. Diefe Beſchwerden find nicht ungegründet und Urfache, 
daß das Product, feiner fchlechten Qualität wegen, oft fo billig 
an die Ausländer verkauft werden muß, daß der ruffifche Bauer 
nicht einmal feine Productionskoſten wiedererhält, und Doch koͤnnte 
eine vernünftigere Behandlung des rohen Materials, ein forgfäl- 
tigered fpinnen und weben nach der bei den Engländern, Bel⸗ 
giern und anderen Völkern üblichen Methode, größeren Gewinv 
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bringen ımd der ruſſiſchen Leinwand auch ſelbſt im Ausland ei⸗ 
Sen guten Markt eröffum. 


Die Negierung ſcheut feine Dpfer um die Leinen - Anduftrie 
zu verbeffern, befonders in den Goupvernements , wo fie fchon 
einheimiſch it. Noch in jüngfter Zeit haben die Minifter der 
Reichs⸗Domainen und der Finanzen, auf Befehl Sr. Majettät 
des Kaifers, Mafregeln vorgefchlagen , welche der größeren 
Verbreitung dieſes Gewerbes und der Verbeſſcrung defielben in 
allen feinen Zweigen , förderlich fein können. Diefe Vorſchlaͤge 
wurden Allerhöchft genehmigt und werden nach und nach in Ans 
wendung gebracht. — Bon bdiefen für ganz Nuffland angenom- 
menen Maßregeln, bezichen fich einige ganz befonderd auf bie 
Gouvernements Jaroçlaw, Wladimir, Koctroma und Wologda, 
in denen die Leinen⸗Induſtrie mehr als in den anderen Gegenden 
einheimiſch if. Folgende Verordnungen find in diefer Hinficht 
erlaſſen worden: 


1) In Jaroelaw ift bei der dortigen Landwirtſchafts - Ges 
fellfchaft ein Comité⸗ niedergefeßt , welches ſich die Beförderung 
und Vervollkommnung der Leinen » Induſtrie in diefem Gouver⸗ 
nement und den angrenzenden, zur Aufgabe gemacht hat. Es 
verwendet alle Hulfgmittel und Summen, welche die Regierung 
dazu beftimmt. Der Präfident dieſes Comités if der Chef des 
jaroglamfchen Gouvernemente , und ald Beiſitzer fungiren ber 
Dirigirende ded Domainenhofs, vier Mitglicder der jaroçlawſchen 
Landwirt ſchafts⸗Geſell ſchaft und ein zum Kaufmannsflande ges 
hörendes Mitglied des jaroglarofehen Mannfactur-Eomite, Eine 
vom Minifter der Reichs ⸗Domainen erlaffene Auftructien dient 
dem Comite zur Richtſchnur. 

2) An dem im Mittelpunct der jaroçlawſchen Leinen ⸗In⸗ 
duſtrie liegenden Drte Welikoje-Celo werden jedes Fahr im Sep⸗ 
tember, während des Jahrmarkts, Geldprämien für Gefpinnfe 
und Gervebe der Bauern, und fpäter im December , an einem 
Markttage, für den beften Flachs und Leinſaamen, vertbeitt. 
Der Betrag diefer Prämien zuſammen beläuft id auf 800 N. 
S. jährlidy, welche das Minifterium der Reichs⸗Domainen ber- 
gibt. Die Vertbeilung dieſer Prämien hat mit dem J. 1832 
begonnen, 
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3) In dem Flecken Toltſchkom des Gouvernementés Faroc- 
law ſoll für die Kinder der aͤrmſten Familien, welche fruͤher zur 
großen jakowlewſchen Fabrik gehörten und jetzt bei der Bürger 
(haft der Stadt Jaroçlaw angefchrieben find, eine Handſpinne⸗ 
reiſchule errichtet werden, wozu die Regierung eine geroiffe Summe 
ausgeſetzt hat. Diefe Schule fell für 60 Kinder eingerichtet 
werden, die in einer anderen, durch Privat» Beiträge in der Art 
der Kinder-Afyle, zu errichtenden Auſtalt, die tägliche Koſt und 
Unterricht im Leſen und in der Religion erhalten follen. Fuͤr 
diefe zweite Anfalt bat der Finanz » Minifter , zur Anſchaffung 
eined Locals eine Summe von 220 Rbl. S. und für Heizung 
und Einrichtung zum fpinnen, jährlich 550 Rbl. S. angewiefen. 

4) In demfelben lecken Welikoje-Celo foll noch außerdem 
eine Schule fürs weben von Leinwand und anderen Leinenwaa⸗ 
ren errichtet, dieſelbe mit deu beften neueren Stühlen unb allem 
was dahin gehört, verfehen, und der Unterricht van einem ges 
ſchickten ausländifchen Weber ertbeilt werden. Hierzu bat ber 
Finanz Rinitter 300 Rbl. S. jährlich, und zur Anfchaffung ber 
verbeſſerten Webftühle 1000 R. S. angewiefen. 

Diefe mit Kaiferliher Munificeng uber Jaroglaw und 
Die anliegenden Gouvernements audgegoffenen Wolthaten werden 
mit der Zeit die fhönften Srüchte tragen und durch Einführung 
einer befleren Klache » Production und Verarbeitung, Wolſtand 
und Reichthum über Jaroclaw, Koctrome, Wladimir und Wo⸗ 
logda verbreiten. 


Auszug aus den Regeln, 
nach welchen auf den in Welikoje-Gelo zu haltenden Ausſtellun⸗ 
gen, die Belohnungen für Flache, Leinengarn ımd Leinwand be- 
ſter Qualität, ertheilt werden follen. 


51. Auf den in Welifoje » Celo zu haltenden jährlichen 
Aueoſtellungen, follen für gelieferten beften Flachs und Leinſaa⸗ 
men häuslicher Production, Prämien von 50, 25 und 5 Rol. 
G. ertheilt werden. 

F 2. An dieſer Ausſtellung können ſich betheiligen und anf 
Belohnungen Auſpruch machen ſowol die Landwirte des Gou⸗ 
vernements Jaroelaw, als auch die der augrenzenden Gouverne⸗ 
ments Wladimir, Kogtroma und Wologda. 








F 3. Prämien werden ertheilt, wenn der Flache durchgaͤn⸗ 
gig von gleichmäßiger Farbe und rein it (d. h. bei vollkomme⸗ 
ner Abweſenheit von Schäwen, bei glieichmäßiger Bearbeitung der 
Spitzen wie beim vlämifchen Flachs, und wenn der. Harl durch⸗ 
fichtig if). Ein preiswuͤrdiger Flache muß fih durch Stärke, 
Weiche und durch das dieſer Safer eigentiimliche fette Anfuͤhlen 
auszeichnen, dabei muß er auf der Hechelbanf mehr Achten Flachs· 
harl und weniger Heede geben, d. h. vom Pud des gebrochenen 
Flachſes muß man nicht weniger als 9 oder 10 Pfund gut ge⸗ 
becheiten*) auf dem freien Felde geröfteten oder wenigſtens 15 
Pfund im Wafſer geröfteten Flachs erhalten. 

F 4. Die Prämien erfier Claſſe werden gegeben, weun der 
Mache alle m 53 angeführten Eigenfchaften beſitzt und uͤberdies, 
wenn der Ausftelfer nicht weniger ald einen Berkoͤwetz beigebracht 
Bat. Wer Flache von derfeiben obigen Qualität ‚vaber nur 3 
Bad und nicht weniger vorzeigt, kann eine Belohnung zweiter 
Tlaſſe befommm. Die dritte Claſſe wird gegeben: a) wem ber 
ausgeſtellte Flachs“ zwar nicht alle oben genannten Eigenſchaften 
befist, aber ihnen doch nahe fommt, und h) wenn er den An« 
forderungen des F 3 wol entfpricht, aber von diefer Qualität 
weniger ale 5 Pud zur Austellung gebracht worden find. 

5 5. Die Prämien können auch) bis zum zweifachen Betrag, 
d. b. bie 10, 50 und 100 N. erhöht werden, wenn bie Preid- 
richter Beweiſe haben, daß der Ausfteller a) das dörren dee 
Flachſes vor dem abriffeln des Saamens abgeſchafft hat, oder 
wen er die Flachspflanze fchon waͤhrend der Bluͤthe gerauft 
und den Saamen der Güte der Pflanzeufafer geopfert hat; b) 
wenn er ſchon beim raufen des Flachſes auf dem Felde, das 
Gewaͤchs fortirt und damit während des ſchwingens fortfährt, 
c) wenn er beim ſchwingen und bredyen ſich der verbeflerten 
Geräte bedient, z. B. flatt der Brechmafchine den vlämifchen 
Blaͤuel, flott der gervöhnlichen Nätfche die vlämifche eingeführt 
bat, d) wenn er den Flachs nicht auf dem freien Selde, fondern 
im Waffer röftet und bei ſich eine beſſere Nöfte eingerichtet hat, 
e) wenn er den Flache nicht in Beete ſaͤet, f) wem er bie 


*%) Zur Ansſtellung wirb nur gebrochenen , wicht gehecheiter Flachs 
gebracht. 
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Feldwalze mit Vorficht gebraucht, g) wenn ex nur fo viel Lein⸗ 
faamen ausfäet als feine Feldwirtſchaft, ohae Ausmergelung dee 
Bodens, verträgt. 

5 6. Da in den Gouvernements Jaroglaw, Wologda, 
Kogtroma und Wladimir der feinfaferige Flachs gezogen wird, 
wobei nicht zugleich eine feine Safer und guter Saamen erwartet 
werden können, fo follen für den befien Saamen nur die & klei⸗ 
nern Belohnungen gegeben werden, und dieſe auch nur dann, 
wenn auf einem befondern Felde der Saamen , vorzugeweife ber 
Bekorofche , Mar ausgeſaͤet worden iſt, um auf dieſe Art mehr 
und beſſern Saamen zu gewinnen, und wenn wenigſtens ein 
Tſchetwert ausgezeichnet fchöner , gut gereinigter, nüht weniger 
ald 45 Pfund im Tfcherw. wiegender Saamen ausgeſtellt worden. 

6 7. Anzahl der Geldprämien. Tür Flache ımd 
Leinfaamen werden 5 Prämien zu 50 R., 5 zu 25 R. und 10 
zu 5 R. befiimmt, und außerdem zur Verdoppelung der Prämien 
175 R., im ganzem 600 R. ©. 

Anmerkung 1. Um indeflen dem Comité, oder den Preisrich- 
tern, mehr Spielraum zu geben, iſt es ihnen erlaubt die 
Anzahl der Prämien jeder Abtheilung nach ihrem Ermef- 
fen, je nah dem Quantum und der Qualität der zur 
Ausftellung gebrachten Flachs⸗⸗ und Seammforten zu mo⸗ 
duliren, nur müflen fie die zur Praͤmienvertheilung affig- 
nirte Summe nicht überfteigen. 

Aumerfung 2. Wenn bei fchlechter Flache» oder Saamen- 
ernte, von den 600 R. etwas übrig bleibt, fo kann die- 
fer Reſt in andern Jahren zur Prämienvergrößerung ver⸗ 
wendet werden. 

Anmerkung 3. Gutsbefitzer und andere Perfonen können, wenn 
fie dm Wunſch äußern, flatt der Geldprämien , goldene 
oder filberne Medaillen vom Werth der Prämien, erhalten. 

6 8. Dei jeder Prämienvertheilung können 10 Pfund von 
dem belohuten Flachs fürd Muſeum der jaroclamfchen Landwirt⸗ 
ſchaftogeſell ſchaft zurücbehalten werben, um fie in den folgenden 
Jahren mit den ausgeſtellten vergleichen und über die Sortfchritte 
in der Flachscultur urteilen zu können. Das Uebrige aber if 
den Producenten zurüczugeben. 

6 9. Den Ausfiellern von Flachs⸗ und Saamenproben, 
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weiche keine Prämien erhalten haben, aber eine Aufmunterung 

verdienen, koͤnen Belobungsſchreiben ertheilt werden. 

F 10. Wer für ſeinen Flachs und Leinſaamen Praͤmien 
erhalten Hat, kann fuͤr dieſelden Producte auch in den folgenden 
Jahren belohnt werden, jedoch nicht anderd als wenn das Comitd 
zuverlaͤßige Beweiſe dafür hat, daß der ausgeſtellte Saamen ober 
Flache wirklich Product dee Fahre iſt, in welchen die Belohnun⸗ 
sen vertbeilt werben. _ 

Anmerknung. Diejenigen Flachsbaner, welche im Lauf mehrerer 
Jahre mehrere große Praͤmien fuͤr den beſten Flachs er⸗ 
halten und damit den Beweis geliefert haben, daß ſte Bew 
Flachsban rationell betreiben, können zu Ehrenauszeich⸗ 
mungen Die ihrem Stande entſprechen, empfohlen werden; 
dann aber werden ihnen fpäter feine Praͤmien mehr gegeben. 

F 11. Die Prämien für Flache und Leinſaamen werden is 
Welikoje⸗Celo au dem, dem St. Rifolaifeft oder dem Weir 
nachtetage vorangehenden Markttag ausgetheilt. 

6 12. Unabhaͤngig von dew Prämien für Flachs nad Lein⸗ 
ſaamen werden dergleichen andy für Handgeſpiuſt und für die 
befte £ Arkchin breite Leinwand und ambere Leinengewebe, er» 
theilt, wozu jährlich 200 R. S. beſtimmt find; eine zu 50, 10 
m 10 und 1055 R. ©. 

6 13. Die beiden erſtern Arten dieſer Praͤmien — nur 
fuͤr Leinwand und uͤberhaupt fuͤr Gewebe gegeben. Die Garne 
erhalten nur Prämien, vor 5 R. ©. 

6 14. Zur Bewerbung um Prämien fir Garne und Lein- 
wand , werden auch die Schüler der Spinn⸗ mad Webereiſchule 
zugelafien. 

6 15. Die Prämien für Same und Leinwand werden zur 
Beit des Jahrmarkts in WelifoferCelo, der vom 1. bie 8. 
Sept. gehalten wird, zuerkannt und ausgetheilt. 

F 16. Alle Anordnungen, betseffend die Eröffnung der Auge 
ſtellung für Flache, Leinſaamen, Geſpinſt und Leinwand, Be 
Schaͤtzung der ausgeſtellten Yroducte, die Beſtimmmg und Bew 
teilung der Prämien, hängen unmittelbar von dem zur Befoͤr⸗ 
derung der Leineninduſtrie wiebergefegten @omitd ab. 





Die Seidenzucht im trauskaukaſiſchen Gebiet. 


Die transkaukaſiſche Seidenzucht bluͤht ſchon feit zwei und 
einem halben Jahrhundert und wird in fehr großem Maßſtab, 
auch dem Gebietsumfang nach, betrieben. Die guͤnſtigſte Epoche 
für diefe Induſtrie begann aber mit der Vermehrung und Ans⸗ 
bildung der Seidenmanufacturn in Moskau und befonders im 
bogorodefifhen Kreife, wo man fo bald und fo gut mit der 
transkankaſiſchen Seide umzugehen lernte. 

Die Geſchichte des Seidenbaus in Weſt⸗ ımd Südeuropa 
bildet eine fortlaufende Kette der Verbeflerungen und Kortfchritte 
in der Behandlung dieſes Induſtriezweigs. In Transkaufaften 
fieht man das Gegentheil. Dem Afiaten fällt ee ſchwer feinen 
alten Gewohnheiten zu ent ſagen. Wie feine Vorfahren ed gemacht 
haben, geradefo macht er «8 auch. Verbefferungen bei der Pflege 
des Maulbeerbaums, der Wuͤrmer, oder im abhaspeln der Co⸗ 
cons, haben ihn wenig berührt, Das unter den Particulamamen 
von Kaſchan⸗, Schemacha⸗, Nuchin⸗, Karabag- und Gorcki⸗ 
(oder Gebirgs⸗) Seide, bekannte transkaukaſiſche Product, ſieht 
der fogenannten „deutſchen Seide, d. h. der italieniſchen nnd 
franzöfifchen, weit nach. Die Mängel der transkaukaſiſchen Seide 
find nicht Folge einer ſchlecht gewählten Wurmergattung, fondern 
der Sorglofigfeit , mit der die Leute mit den Maulbeerbaͤumen 
and mit der Auffütterung der Würmer umgehen , dazu kommt, 
daß fie die Eocons weder zu fortiren noch abzuwickeln verfichen, 
fettered, das abwickeln, von dem die Guͤte der Seide hauptſaͤch⸗ 
lich abhängt, verrichten fie hoͤchſt nachläffig. Seit 1832 fcheint 
indeſſen doc einige Verbeſſerung in der Darftellung der trans⸗ 
kaukafiſchen Seide vorgegangen zu fein, wenigſtens ift fie, nach 
der Beobachtung der Seidenfabricanten , beſſer als früher , allein 
fie koͤnnte immer noch zu einem weit höhern Grad der Vollkom⸗ 
menheit gebracht ımd der „‚deutfchen’ gleich werden. Die Proben 
son trandfaufaftfcher Seide, welche Herr Caſtelli abgewickelt hat, 
mad die bei der moskauſchen Landwiri ſchaftsgeſellſchaft aufbe- 
wahrt werben, geben deu —— nichts — 

Potreum. II, 
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Aus den neueften Berichten ergibt es fich, daß der Seiden⸗ 
bau in den Gouvernemmts Tiflis , Eriwan und Kutaic ſehr 
gering it. Im Kreife Telaw Hat ſich die Aufmerkſamkeit erſt in 
der Ichten Zeit darauf gerichtet, und es fcheint daß diefe Cultur 
bier feſten Fuß faflen wird. In dem benachbarten Kreife Bjelo⸗ 
han blüht fie fhon fo ziemlih. Auch hat man mit nicht ge- 
ringem Erfolg angefangen im gorgfifchen Kreife ſich mit der 
Seidenzucht zu befchäftigen. Im jelifawetpoler Kreiſe find fieben 
Dörfer , deren Bewohner ſich zwar mit der Würmerzucht nicht 
abgeben , aber fi) ganz der Kunft des abhaspelns der Cocons 
gewidmet haben und im Frühjahr mit ihren Geräthfchaften dies 
jenigen Drte befuchen, in denn die Würmer aufgefüttert 
werden, Schade it es, daß der Seidenbau in Ameretien und 
Burien gar feinen Eingang gefunden bat, obgleich dieſe Pro⸗ 
vinzen in phufifcher Hinficht dem durch diefe Eultur fo berühmt 
geivordenen perſiſchen Ghilan fo fehr ähnlich find und in manchen 
Stuͤcken ihn noch übertreffen. Die in letzter Zeit vom Fuͤrſten 
Dadian ausgegangenen Verſuche und Aufforderungen fcheinen noch 
feinen Anklang bei den Einwohnern gefunden zu haben. An den 
Gouvernements Derbent und Schemacha dagegen ift der Seiden⸗ 
bau fehr verbreitet. Der bier wild wachfende, feiner Pflege beduͤr⸗ 
fende Maulbeerbaum ladet die Einwohner zu der leichten, den 
bequemen Afiaten nicht ermüdenden Wuͤrmerzucht gleichfom vom 
ſelbſt ein; und felbft die nomadifirenden Voͤlkerſchaften finden es 
nicht zu befchwerlich ſich damit zu befchäftigen, wegen des hoben 
Werths der Seide, der Leichtigkeit ded Transporte derfelben durch 
die Gebirge und weil fie dem Verderben nicht ausgeſetzt ift und 
immer einen ſichern Abſatz finde. Den Gutsbeſitzern, welche 
Dauern haben , bringt der Seidenbau großen Vorteil, während 
man ihn mit gemietheten Arbeitern, des hohen Tagelohns wegen, 
nicht betreiben fann. — Am bedeutendften ift diefe Induſtrie in 
den Kreifen Schelin, Schemacha und Nuchin; diefen folgen Schir- 
warn, Karabag, Dfbaro-Bjelochan , Baku uud Lenkoran. Beide 
Gouvernements zuſammen produciren 25,000 bis 29,000 Pud. 
Im ganzen Transfaufafin kann die Production von Seide auf 
30,000 bie 35,000 Pud gefchägt werden. Hiervon gehen etwa 
4 nad Ruffland und $ wird zum Teil im Lande felbft verbraucht 
oder über die Zollämter von Ach » Dylan und Redut »"Kale ind 
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Ausland geführt. Für bie beke transkaukaſiſche Seide wird bie 
von Schefin gehalten und dann die von Schirwan, die ſchlech⸗ 
teften Sorten find die von Karabag und Kuba am kaspiſchen 
Mer. Die fchelinfche Seide After Sorte wird zu 100-150 
R. ©. das Pud verkauft; bie geringern Sorten zu 60—65 R. ©. 
Die von Schirwan, welche ihre geringe Qualität der fhlechten 
Abhaspelung verdankt, wird nicht höher ald für 60—65 N. ©. 
verkauft; noch niedriger find die Preife der karabagher unb ku⸗ 
baer Seidn. — In früherer Zeit war die transkaukaſiſche Seide 
jiemlich thener, feit 1838 it fte aber im Werth fehr gefunfen (ee 
find hier die Preife an der moskauer Börfe gemeint). Den Haupt⸗ 
grund dieſes Ruͤckgangs der Preife glaubt Here Dawriſchew⸗ 
Kacperowefi *) darin zu finden: daß in voriger Zeit der Seiden⸗ 
handel Moslaus in den Händen von nur 5 oder 6 Armenien 
war, welche fe auf ihre Preife hielten, während jetzt 60 und 
mehr Armenier und Tataren fi) damit befaflen,, Die ohne ein 
eigenes Capital zu befißen, ihre Waare um jeden Preis verkaufen, 
um ihre Gläubiger befriedigen zu können. Ein zweiter Grund der 
Preisabnahme ift die fchlechte Abwickelung der Cocons, weshalb 
die Seide weder ausgeführt, noch der deutfchen gleichgeftellt wer- 
den kann, fo daß ungeachtet der vermehrten Production, die Ver⸗ 
fänfer immer nur auf den moskauſchen Markt beichräntt bleiben. 
Her W. M. Somitfchero liefert fehr gute Stoffe aus der trans⸗ 
Banfafifchen Seide, die er zu Ketten- und Einfchußgarn verarbeitet, 
aber in vielen Fällen kann er die deutfche *”) Seide durchaus 
sicht entbehren. 

Gewoͤnlich wideln die Transkaukaſier, befonders die Tata» 
ren , ihre Seide auf Haspeln von 9 — 10 Arfhin im Umfang 
ab, was die Verarbeitung derfelben zu Ketten- und Einfchußgar- 
wen, auf den europäifchen Mafchinen, fehr erſchwert. Alle Augen» 
blicke reift der Faden, die Mafchine muß angehalten werden, und 
man verliert dabei feine Zeit, Mit den langen Strähnen verſtehen 
nur die Seidenfpinner des Kreifes Bogorodek und Herr Fomit⸗ 





*) In feiner in der moskauer Commerzſchule am 8. October 1850 
gehaltenen Rede über bie Induſtrien der transkaukaſiſchen Gouvernements. 

*#) Unter dieſem Ramen gehen bei ben ruffifhen Yabricanten alle 
Seidenarten bie fie von Weſtenropa erhalten. 


ſchew umzugehen. Ueberdies it die Seide noch mit einer Meuge 
Flockſeide (bourre de soie) wermifcht, der Verluſt dabei beträgt 
8—10 Pfund per Pud oder c. 258, während man an der euro⸗ 
päifchen Seide faum 2—3$ Berluft hat. 
| Am %. 1836 bildete ſich in St, Petersburg eine Gefell- 
(haft für den Seidenbau in Kaufafin. Bon der Megierung er- 
bielt fie dazu im ſchekinſchen Kreife ein angemeflenes Terrain 
und während 30 Fahre die Nubnießung der dortigen Maulbeer- 
baumgärten nebſt 585 Daucrfamilien. Der Zweck der Geſellſchaft 
it zwar ein rein commercieller , allein ihre Etabliffememts follen 
auch dazu dienen alle mögliche Verbeſſerungen in der transkau⸗ 
ſiſchen Seidenzucht einzuführen, und deshalb hat fie im J. 1843 
in Nuchin eine Seidenbaufchule angelegt, in welcher ihre Bauern 
& Jahre fang unterrichtet werben. ihrer Abficht nach fol das 
von der Krone ihr angerwiefene wuͤſte Land angebaut und mit 
Maulbeerbaͤumen bepflanzt werden, ihre Bauern follen lernen die 
Baͤume ſowol ale die Seidenwürmer zu pilegen , die Mage der 
letztern durch italienifche und chinefifche aufzufrifchen und bie 
Cocons kunſtgerecht abzuhaspeln. An Eifer und Thaͤtigkeit läßt 
es die Geſellſchaft nicht fehlen, allein die Verhaͤltniſſe ſcheinen der 
Ark zu fein, daß fie nur langfam vorrüden fann und von der 
Erreihung ihres Zield noch weit entfernt it. An Moskau will 
man bemerkt haben, daf die von der Geſellſchaft produeirte Seide 
jener welche Caſtelli abgewicdelt hat, noch lange nicht nahe 
fommt. 

Fürs erſte ift im Antereffe der Seide nur noch von der 
trandfaufafiichen Landwirtfchaftsgefellichaft und von den Pro- 
ducten» und ManufactursAugftellungen jenes Landes etwas zu er- 
warten; und unftreitig find die Ausſtellungen der einzige Weg, auf 
welchem der Producent mit den Anforderungen des Conſumenten 
befannt werden und erfahren kann was er zu thun hat, um fein 
wertvolles Product auf eine ihm fichern Abfag und Gewinn ver- 
fprechende Höhe zu bringen. 

Jetzt fragt es ſich: ob eine Verbefferung der Qualität un⸗ 
ferer einheimifchen, befonders der transtaufafifchen, Seide über» 
haupt möglich iR? und darauf läßt fich mit Beſtimmtheit ant- 
worten, daß, um ein ſolches Ziel zu erreichen, wir nur dem Bei⸗ 
fpiel der Ausländer zu folgen haben. Diefe treiben den Seiden- 
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bau auf zweierlei Art, einmal als Mebenbeichäftigung des Land⸗ 
wirte oder le häusliche Oekonomiebeſchaͤftigung und zweitens 
fabritmäßig. Dem Landwirt gehört die Pflege des Maulbeer- 
baums und der Seidenwuͤrmer, der Fabrik die Abhaspelung der 
Cocons und die Verarbeitung der Robfeide zu Ketten- und Ein- 
ſchußgarn. Das erfiere Geichäft fällt ganz dem Landbauer und 
den Dorfbewohnern anheim , das leBtere den Sabricanten und 
wird nur in Sabrifen uud den ihnen nahe liegenden Drten be 
trieben. So find in Paris und Lyon die Etabliſſements, in denen 
Die von allm Gegenden Frankreichs gebrachten Cocons abgewun⸗ 
den werden, und fo bringen die Engländer ihre Eocond aus China 
und Indien nach) Piemont um fie dort abwickeln zu laflen, u. ſ. w. 

Wollte man bei der trandfaufafifchen Seideuinduftrie diefe 
Teilung der Arbeit einführen , fo würde das Product fehr bald 
fowel in Hinficht der Menge als der Güte gewinnen. Schon eben 
wurde gefagt , daß bei der Ummandlung der trauskaukaſiſchen 
Rohſeide in Ketten» und Einfchußgarn, ein Verluſt von ungefähr 
258 bei den jegigen Umſtaͤnden unvermeidlich if; würde man die 
Abhaspelung mit Vorficht und Sachkenntniß betreiben, fo koͤnnte 
das Land flatt 30,000 Pud fchlechter Seide, 40,000 Pud ſehr 
guter liefern und bie fogenannte deutſche, d. h. weiche wir jetzt 
von Weſteuropa beziehen, entbehrlich machen, 

Zu einer ſolchen Arbeitsteilung außerhalb Transkaukafiens, 
bat die Regierung ſchon Antlalten getroffen. Das Domainen- 
Minifterium bat die von Heren Graff erfundene Abwickelungs⸗ 
maſchine angefauft und mehrere Exemplare derfelben in den 
Kronsgärten und Fermen anfgeftellt, auf denen die eingefandten 
Cocons abgewidelt werden; für diejenigen welche eine ſolche 
Mafchine kaufen wollen , if der Preis bekannt gemacht worden. 
Aber es ift nicht genug daß man Mafchinen erfindet und an⸗ 
fhafft, man muß auch verfiehen und gewohnt fein damit umzu⸗ 
geben ; fo lange die Seidenbauer nur ein paarmal im Fahr 
Gelegenheit haben ihre wenigen Cocons abzumiceln, d. b. fo 
lange diefes Geſchaͤft in ihren Haͤnden bleibt , ift es nicht moͤg⸗ 
lich daß unfere Seide mit der italinifchen und franzöfifchen in 
Concurrenz trete. Daß die Bertellung der Arbeit an einigen 
Drten bereitd eingeführt wird, ift fchon etwas, aber zu wuͤnſchen 
wäre daß Abwickelungsetabliſſements namentlich in Moskau md 





im bogorodefifchen Kreife angelegt würden , weil bier die mei 
fien Arbeiter find weiche die trandtaufafifche Rohſeide in Game 
zu verwandeln verfieben. Beſtaͤnde eine folche Anftalt in Mob 
tan, fo hätten die Seidenproducenten weiter nicht nöthig ſich um 
das abwinden der Cocons und den Abſatz derfelben zu befüm- 
mern, die moskauer Kabricanten würden fie ihnen ſchon ablaufen. 

Durch die Einrichtung von Abwickelungs⸗Etabliſſements in 
und um Moskan würde eine neue fchr wichtige Induſtrie ger 
fchaffen werden, welche vielen Weibern einen fichern Unterhalt 
geroähren und den Unternehmern folcher Anftalten großen Gewinn 
bringen wuͤrde, ohne den jeßigen bedeutenden Verluſt an Cocons- 
watte und Abfall. Am Ausland fpinnt man and diefem Mate⸗ 
rial ein vortreffliches Garn zu Strümpfen, Handſchuhen, Hoſen⸗ 
zeugen und ſelbſt Naͤhgarn. Diefes Material wird dort aller- 
Dinge auf Mafchinen verfponnen, aber wir haben auch fehr gu⸗ 
tes Handgeſpinſt gefehen. Es ift gar keinem Zweifel untermor- 
fen, daß ſolche Abwickelungs⸗Anſtalten fehr bedeutende Vorteile 
abwerfen müßten. Auf dem Gute Grebnom im bogorodefifchen 
Kreife, welches dem Herrn F. F. Pantelejew gehört, befchäftigen 
fi ſchon feit vielen Fahren gegen 2000 Leute mit der Abhas⸗ 
pelung der Eocond, und mehrere andere Gutebrfiger und Fabri- 
canten haben , tie man hört , die Abſicht ebenfalls foldye An- 
ſtalten anzulegen. 

Der Transport der Eocond if gar nicht mit großen Schwie⸗ 
rigkeiten verbunden , gut getrocknet und gepreßt können fie auch 
zu Waffer geführt werden. 

Außer den oben angeführten Gründen , gibt es noch an» 
dere, warum bie Cocons in Trandkaufaften nicht mit Vorteil 
abgewicelt werden : e8 fehlt dort an Händen, die dortigen Pente 
find nicht fähig ſich am eine fortdauernde Arbeit zu gewoͤhnen, 
und endlich) wird fich Fein transkaukaſiſches Srauenzinmer ent- 
ſchließen ihr Haus zu verlaflen um in eine Fabrik zu geben. 

Nur die Errichtung von Abwickelungsanſtalten in Moskan 
kann unferer Seideninduftrie einen Kortgang geben, nur dann 
werben wir cine gute und wolfeile Seide erlangen , die Seiden⸗ 
fabricate werben billiger werden und der Verbrauch fich mehren. 

(Handels-Ztg.) 
— — 


Jahrmarkt in Rifhui-Rowgorod u Jahre 1851. 


(Sournal des Minifteriums des Innern. Jannar umb Februar 1852. 
Auszug Jannar p. 65—161. Yehrkar p. 147—169. 


Auch in diefem Jahre, wie gewöhnlich , verfpätete ſich der 

mifhegerodfche Jahrmarlkt im Betreff der gefewlich für deuſelben 
gefenten Zrifen. Statt am 15. Juli begann der Umſatz der 
Waaren erſt im Aufange des Monates Auguſt und erreichte ſtatt 
am 28ſten dieſes Monates erſt mit dem 5. September fein Ende, 
Die letzte Haͤlfte des Juli verſtrich damit, Waaren in die Locale 
zu bringen, fo wie mit dem Aufſtellen und Sortiren derſelben. 
Allmaͤlig werfammelten ſich die Großhändler, die Handelsgeſchaͤfte 
im großen wurden in der Weile abgeichloffen , daß der Jahr⸗ 
markt feinen Höhenpunct um die Mitte ded Momatıd Auguf 
erreichte. 
Wir theilen hier die Nachrichten uͤber Beſchaffenheit, Menge 
und Preis der auf den Markt gebrachten und verkauften Waa⸗ 
ren, die aus den Berichten der Localbehoͤrden an das Miniſterium 
geſchoͤpft ſind, im der Weiſe mit, wie dies bereits einige Jahre 
hindurch geſchehen iſt. Durch dieſelben ſoll es moͤglich werden, die 
Reſultate des gegenwaͤrtigen Jahres mit denen der fruͤheren zu ver⸗ 
gleichen. Die Preiſe find in Silber angegeben, fo wie ein mitt⸗ 
lerer Preis für jede Waarengattung angenommen if. 


I. Handel mit ruffifhen Waaren. 


Aun Pelzwerk wurde auf des Markt gebracht für 5.530,345 
Abl.; unverkauft blieben für 342,312 R. — Au Vergleich mit 
dem Jahrmarkt von 1850 betrug die Anfuhr 421,680 M., der 
Berlauf 785,483 R. mehr. 

Wenn wir und zuruͤckrufen, daß der Jahrmarkt von 1889 
und 1850 fich durch einen günfligen Handel mit Pelzwerk aus⸗ 
zeichnete, fo liegt Hierin bie Gewaͤhr dafuͤr, daß fich dieſer Han⸗ 
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delszweig geboben hat. In der That hatten alle Sorten von 
Pelpwerk während diefed Marktes einen guten Abſatz. — Freilich 
blieb von genähten Pelzen, die für die Summe von 2.700,000 R. 
auf den Markt gebracht waren, faft der zehnte Theil, d. h. mehr 
ale 1850 umverfauft, doch das hatte ſeinen Grund in der größe- 
ren Zufuhr des Jahres 1851. Es wurden für 12,133 N. 
mehr verkauft. Die niedrigen Sorten wurden um 5 bie 8 
Procent billiger ale im verfloffenen Jahre verkauft , Die übrigen 
Sorten hatten dagegen diefelben Preiſe. Obgleich an Zobelfellen 
viermal fo viel ale 1850 auf den Markt gebracht worden war, 
fo wurden fie dennoch zu eben fo günfligen Preifen und mei 
ind Ausland verfauft. Die ſtarke Nacıfrage ver Ausländer nach 
Grauwerk erſter Sorte war Urfache, daß ungeachtet der bedeutend 
erößeren Zufuhe daflelbe um 3—A pCt. theurer ald 1850 
verfauft werden fonnte. Marderfelle dagegen rvaren weniger anf 
den Marft gebracht und der Preis bob ſich daher um 5 Procent. 
Syafenfelle wurden angeführt und verfauft gem 1.050,000 Stuͤck 
während 1850 nur 212,000 d. 5. fünfmal weniger auf dem 
Markte geweſen waren. Ein bedeutender Theil davon wurde 
angefauft, um ind Ausland verführt zu werden. Der ganje 
Berratb an Dtter-, Luchs⸗ und Hundefellen murde mel an 
Kiachtaer Kaufleute abgefekt. 

An Lederwaarn wurde für 1.933,650 R. auf den Marft 
gebracht. Unverfauft blieben für 179,700 R. Gegm 1850 m- 
gefähr um 45,886 weniger , im Verlauf um 1645 mehr. Die 
Lederwaaren fanden fo wie im Jahre 1850 einen fehr guten 
Abſatz. Die höheren Sorten farbigen Saffian's wurden faſt alle 
für Kiachta, bie rothen Juften fürs Ausland angefauft. 

An Metallen und Metallwaaren waren für 10.839,630 N. 
angeführt. Davon blieben für 1.816,145 R. unverfauft. Dies 
beträgt in Vergleich mit dem Jahre 1850 in der Anfuhr um 
2.206,692 R., im Berfauf um 8.994,572 R. mehr. Die 
auf dem Markte umgewechſelte Gold-, Silber⸗ und Kupfermünze 
it Hierin nicht einbegriffen, Alles in dieſem Jahre angeführte 
Eifen, im Betrage von 4.200,000 Pud, wurde den Huͤtten⸗ 
befigern durch PYartionäre abgenommen, von Diefen aber fremden 
Kaufleuten wit fehr geringem Bortheile uberloffen. Dreiviertdi 
davon wntbe auf Zeit verlauft. Bon den übrigen 1.500000 


Yan blieb ein Theil in Niſhai zuruͤck, der Äbrige wurde nach 
Jaroçlaw und Moskau abgefertigt. Des zu große Vorrath an 
Eifen und die geringe Rachfrage von den Orten her, au die es 
von bier ber verführt wird, hatte für alle Sorten, mit Ausnahme 
des Gußeiſens, eine Ermäßigung des Preiſes um 3-7 pCt. zur 
Folge. Der Preis des Gußeiſens Dagegen war gegen 1850 um 
12 p£t. gefiegen. Stomgeneifen hatte im ganzen ſchlechten 
Abſatz. Das Kupfer einiger Fabrikbeſitzer fiel um 3—5 pt. 
im Preife, da, gegm 1850 , mehr aus den Altaifchen Krons⸗ 
bergwerken angeführt worden war. Kupfer, Zinn⸗ und Eifen- 
waoren gingen fchlecht , fo daß zweidrittel unverfanft blieben. 
Eifen und Meffingdraht, an 2500 Pud, wurde faſt ganz allein 
für Verfin und Transtanfaflen angekauft. Der Handel mit 
andern Metallwaaren war fehr befriedigend. 

An Thon» und Glaswaaren waren auf den Markt gebracht 
für 749,000 Rbl.; unverfauft blieben für 172,162 R. Gegen 
41850 war mehr angeführt für 233,455 R., blieb mehr unver- 
fauft für 239,593 R. Im gangen ging der Handel mit Ges 
ſchirren ſehr gut. 

An Holz und Holzwaaren waren auf den Markt gebracht 
für 748,648 Rol., unverauft blieben für 16,560 Rbl. Gegen 
1850 war angeführt und verfauft für 100,000 R. weniger. 

An Getränken war uf deu Markt gebracht für 765,800 
X., unverkauft bliebm für 30,000 R.; im Vergleich mit 1850 
ia der Anfubr um 109,660 Rbl. und im Verkauf um 32,845 
R. weniger. 

Ay Fiſchen waren für 654,850 Rol. angefühet und wurde 
alle® ohne Ruͤckſtand vertauft. Gegen 1850 war für 12,380 R. 
mehr auf den Markt gebracht und für 179,380 R. mehr ver- 
fauft. Olgleich an Stoͤr, Cewrjuga und Cafan gegen 1850 
nur die halbe Quantität vorhanden war, fo wurden diefe Artikel 
doch um 8— 10 „Et. billiger abgelafien. Au lebenden Fiſchen 
wurden mährend des Jahrmarktes für 250,000 R. abgeſetzt. 

An Brot, Korn, Mehl kam auf den Markt für 1.608,708 
R. Diele Artikel wurden ohne Ruͤckſtand verkauft. Gegen 1851 
in der Anfuhr um 671,608 Rbl., im Berlaufe um 635,078 
Robl. weniger. Democh flanden die Preiſe für einzelne Artikel 
niedrig. Die Nachricht in Betreff der bevorfiebenden Erute 
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machte die Preife flau, erfi gegen deu 20. Auguſt, da ber größte 
Theil der Vorraͤthe bereitd verfauft war, hoben ſich diefelben, 

An Waaren aus dem Gewürsbandel und an Lebensmitteln 
waren auf den Markt gebracht für 2.016,000 R.; unverkauft 
blieben für 42,000 Rbl. Gegen 1851 war für 171,145 Rol. 
mehr angeführt und für 208,265 R. mehr verfauft. Außerdem 
wurde während des Jahrmarktes an verfchiedenen Nahrungsmit⸗ 
tein mie: Wild, Geflügel, Fruͤchte, Gemuͤſe, Heu — für 83,000 
R. abgeſetzt. 

An kosmetiſchen Waaren, Seife, Licht, Tabak, Apotheker⸗ 
Waaren ꝛc. war angeführt für 1.729,000 R., unverkauft blie⸗ 
ben fuͤr 151,900 R. 

An Wachs, Daunen, Krollhaaren ꝛc. ward angeführt und 
verfauft für 316,015 N. 

An Pferden, Hornvieh, Schafen waren angetrieben worden 
für 110,000 R.; umverkauft blieben für 3600 R. 

An feineren Lein⸗ und Seidengeweben, Watte, Twiſt x. x. 
für 629,955 N. 

Am ganzen war an kein» und Hauffabricaten für 1.203,168 
R. auf den Markt gebracht. Unverkauft blieben fir 212,944 
R. Ju der Anfuhr um 46,203R., im Verkauf um 35,178 R. 
weniger als 1851. Diefe geringere Anfuhr bezieht ſich vorzugs⸗ 
weiſe auf Hemd⸗, Soldaten» und Futkerleinwand. Don erflerer 
waren mehr als eine Million, von letzterer mehr als 14 Million 
Arfchin weniger als 1850 angeführt. Dennoch war der Preid 
auf Leinwand , wie man hätte erwarten follen , nicht geftiegen, 
denn die Nachfrage war gegen frühere Jahre gleichfalls geringer. 
Am allgemeinen hat man eine Abnahme in der Zufuhr bdiefer 
Leimvandfortn bemerkt. Die Commiffionaire naͤmlich kaufen die 
nöthigen Duantitäten an den Drten, an denen diefe Artikel an- 
gefertigt werden, namentlich im Gouvernement Wjatka, und na- 
türlich auch zu billigeren Preiien an. Dagegen wurden an flam- 
ländifcher Leinwand inländifchen Fabricates big gegen 5000 Stud 
verfauft. 

An wollenen Sabricaten waren auf den Markt gebracht für 
4.090,315 R. Unverkauft blieben für 760,568 R.; gegen 1850 
in der Anfuhr für 19,776 R. mehr, im Verkauf um 38,508 
R. weniger. An Tuch war nicht genug vorhanden , fo daß die 
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Preiſe ſich hoben. Der erhoͤhete Preis Hand jedoch nicht im 
Verhaͤltniß jum Steigen der Wollpreife auf den Jahrmaͤrkten der 
Ufraine, was durch die Machfragen für dad Ausland verurfacht 
worden war. An übrigen Wollwaaren war 1851 gegen die frü- 
beren Jahre viel mehr angeführt worden. Doch der Verkauf 
derfelben , befondere der niederen Sorten, deren Verbrauch fich 
bei den niederen Bollsclaffen bedeutend vermehrt hat, entſprach 
den Erwartungen der Kabricanten durchaus nicht: Dom moſe⸗ 
witlifchen Tuche, von dem mehr als 35,000 Stüc den kiach⸗ 
taer Kaufleuten contractlich zugefagt waren, wurden mehr als 
während des Jahrmarktes abgeliefert , der Reſt follte während 
des October's in Moskau geftellt werden. 

An Seidengeroeben waren für 2.023,459 Rbl. auf den 
Markt gebracht; an Waaren geringer Bedeutung als Strüm- 
pfen, Bänder, Sonnenfchirmen x, für 263,300 R. Im gan- 
gm an Seiden⸗ und Halbfeidenvaaren waren auf den Marft 
gebracht für 3.431,139 R. Unverkauft blieben für 877,549 R. 


Gegen 1850 in der Anfuhr um 131,090 R., im Berfauf um 
112,069 Rbl. mehr. Der Handel mit Br Gegenſtaͤnden war 


ſehr befriedigend. 

An baummollenen ımd galbbaumwollenen Waaren waren auf 
den Markt gebracht für 8.555,120 Rbl. Nach dem Verkaufe 
und Taufche blieben unverfauft für 1.139,005 R.; gegen 1850 
in der Anfuhr für 1.107,355 R. und im Verkauf für 1 333,642 
HL. mehr. Der Umfag der Baumwollenfabricate war in jeder 
Beziehung auf dem diesjährigen Jahrmarkte mehr befriedigend als 
im verfloffenen Jahre, und erfüllte alle — der Fabri⸗ 
canten und Kaufleute. 


IE Handel mit europäifhen und Eolonial-Waaren. 


An ausländifchen Weinen und anderen Getränken war anf 
den Markt gebracht fir 1.175,082 Rbl., umverkauft blich für 
155,235 R.; an Kaffe, Del, getrockneten Früchten für 247,500 
R., unverkauft blieben für 11,400 Rbl. — An Material⸗ und 
Apotheferwaaren für 1.929,200 Rbl.; unverfauft blieben für 
213,620 R. An Wollmmaaren waren auf den Markt gebracht 
für- 318,500 Rbl., an Seidenfabricaten für 570,000 Rbl.; an 


Baumwollenſtoffen für 149,200 R.; an Lein⸗ und geweben 
für 175,000 Rbi. — Die Anfuhr der auslaͤndiſchen Wollen⸗, 
Seiden⸗ Baumwollen⸗, Lein⸗ und Hanffabricate war in dieſem 
Jahr zwar größer als in fruͤheren, doch unbedentend gegen Die 
inlaͤndiſchen Erzengniſſe dieſer Gattung. Die hollaͤndiſche Lein⸗ 
wand hatte beſſeren Abſatz, da fie durch den herabgeſetzten Tarif 
auch weniger Bemittelten zugänglich war. Seidenftoffe und Aber 
haupt Modenartikel hatten im ganzen befleen Abſatz als früher. 
Die Wollemvaaren dagegen gingen fchlecht , da die inlänbifchen 
Fabricate felbft den Geſchmack ſchwieriger Käufer zu befriedigen 
im Stande find. 

An englifhem Twiſt, Eorallen, Edelſteinen, Uhren, optiſchen 
Anftrınmenten x. waren angeführt für 40,000 N. 

Am ganzen waren demnach an europäifchen und Coloniaf- 
Warren angeführt für 5.083,182 R., von denen für 865,600 
bl. unverfauft blieben. 


IM. Handel mit ofiatifhen Waaren. 


An Thee aller Sorten, mit Ausnahme des Ziegelthees, waren 
angeführt 48,000 Kiften für 6.720,000 R. Der Preis für die 
Kifie betrug 37 R. 14 8. bis 1428. 851 8. Biegelthee, 
5000 Kiſten, für 220,000 R. wınde für 245 R. die Kifte 
abgeſetzt. 

Der Werth der uͤbrigen chineſiſchen Waaren als Seide, 
Karben x. betrug 40,000 R. 

Wenn die Zahl der Theekiſten geringer ift als in früheren 
Jahren, fo darf man daraus nicht auf die Abnahme des Thee⸗ 
handels fließen. Die Kiften find bedeutend größer, fo daß ge- 
genwaͤrtig 48,000 mehr als früher 60,000 enthalten. 

An Artikeln aus Buchara und Chiva wurde angeführt und 
verfauft für 558,560 R., au Perfifchen und Trauskankaſiſchen 
für 1.344,500 8. 

Die Anfuhr aller aflatifchen Waaren aus China, Mittel⸗ 
afien md Trandkaukaften betrug daher 8.882,060 R. — Die 
karabachſche Seide wurde um 7—10 pCt. billiger ale im verfloſ⸗ 
feneu Jahre verkauft. Theile harten fich die moskauer Fabri⸗ 
canten bereits mit Vorraͤthen verfergt, theild trug dazu die Nach» 
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richt bei, ale fei Die Seidenausbeute für 1851 fehe guͤnſtig aus⸗ 
gefallen. Daher wurde der ganze Vorrath von Beide, der auf 
dem Jahrmarkte vorhauden war, nicht von Babricanten, fondern 
von Speculanten angefauft. 

Somit wurden im Jahre 1851 an allen Waaren, inlaͤndi⸗ 
fen und auslaͤndiſchen, uf den Mut gebrucht: 


an ruffifchen fuͤr............ ........ 46.363,62 R. ©, 
an europäifchen und Eoloniat-Banren... ... 5.083,182 — 
an aflatifchen. -- -- == ........... ... 8.882,060 — 


Außerdem fam durd Miethen, Gaſthaͤnſer, Apotheken, Thea⸗ 
ter x. x. eine Summe von 292,760 R. in Umlauf. 

Das ganze Umlanfecapital des Jahrmarktes von 1851 
beträgt daher 60.783,208 R. S. und alfo 3.860,802 mehr 
ale im verfloffenen “Fahre. 

Wir fchließen hieran einige allgemeine Bemerkungen. Die 
Tabricanten und Großhändler verkauften ihre Waaren fehr Tchnefl, 
viele bis zur Mitte des Auguſt; mußten jedoch wie gewöhnlich, 
bis zum Schluffe ded Monates anweſend bleiben, um die Rech⸗ 
nungen abfchließeh zu können. Die Zahlungen gingen im gan⸗ 
zn gut ein, doch waren Zahlımgevergögerungen, in Niſhni⸗Now⸗ 
gorod üblich, auch wol bemerkbar. Die buchariſchen und trand- 
kaukaſiſchen Waaren trafen ziemlich fpät, die perfifchen erfi am 
25. Auguft ein. Diefe letzteren Waaren wurden alle für baares 
Geld verkauft. — An der Commerzbank wurde im Laufe der 
Marktzeit für 1.7%0,000 Rbl. S. discontirt. 


Die muötaner Ausſtellung ⸗ 
Vierter Artikel, 


Am ftädtifchen Leben gibt es Zeitpuncte, wo irgend ein Ge- 
genftand das ganze Publicum intereffirt, alle Elafien bewegt und 
Drehpunct fämtlicher Gefpräche und Bemerkungen, fo zu fagen 
die Tagesfrage wird. Bon früh Morgens bis 3 Uhr Nachmit- 
tags drängt fich eine dichte und bunte Maſſe zum Eingange des 
Kiefenfaales und wird nicht müde die Ausfiellungsgegenftände zu 
betrachten, Die Befuchenden kann man nicht nach Hunderten, fon- 
dern muß foldye nach Taufenden zählen. Für diefen Fall find 
Zahlen hoͤchſt bedeutend, denn fie begründen den Maßſtab der 
gefchebenen Bervolllommnungen und Berbeflerungen , welche alle 
intereffieten. Und dieſes Intereſſe an der vaterländifchen Ausſtel⸗ 
lung läßt fich leicht erklären. Ackerbau, Gewerbe und Handel 
beichäftigen fortwährend eine Mafle, welche ſich dafür intereſ⸗ 
firt. Die Landwirthichaft erwirbt fortwährend eine Menge neuer 
und eifriger Practifer, ſowol im Kreife der Landbeivohner, als 
ber wiſſenſchaftlich gebildeten Staͤdter. Aehnliche Ausftellungen 
nterefficen felbit in den Provinzen, fo daß fich viele Neu⸗ und 
Wißdegierige nach den Gouvernementsſtaͤdten begeben ; wie follte 
die Ausfiellung in Moskau diefer fo volfreihen Handels und 
Hauptfiadt Rufllande, wo fich jederzeit wiele Tauſende von 
Fremden einfinden, nicht allgemeine Aufmerkſamkeit hervorbringen 
und Intereſſe erregen. 

Dei jedem Tifch im Saale befindet ſich ein Zögling der Ader- 
baufchule, welcher den vorliegenden Gegenſtand erklärt und alle ges 
fiellten Fragen richtig und genügend zu beantworten vermag. 
Diefe Maßregel erleichterte befonders in den erfin Tagen der 
Auspellung , das Verſtehen der rafch vorfchreitenden Meuge, 
welchen Zwed namentlich die Erbproben und Die neben denſelben 
aufgebängten trodenen Gewaͤchſe, haben. ſollten. Die Mage 
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drängt nach erhaltener Defchreibung vorwärts, läßt bie fie weni⸗ 
ger intereffirenden Ackergeräthe , verfchiedenartigen. Modelle von 
Pfluͤgen und Eggen hinter fi) und bis zum Thurm mit der 
großen Uhr angelommen, Hält fie an, befchaut mit Intereſſe die 
berliche bier aufgeftellte Seuerfprige und den kunſtooll gearbeite- 
ten Pelz — das Werk des Bürgers Nowikow aus dem Roma 
nowſchen Kreife, 

Die Sprige iR in der That ſchoͤn. Sie zeichnet fich fo- 
wol durch vorzügliche Arbeit des Ganzen ale durdy die wirk⸗ 
lich herlichen Einzeltheile aus polirtem Eichenholz aus. Wundervoll 
polirtes Eiſenwerk, vorzüglich elegant gearbeitete Räder laffen diefe 
Feuerſpritze den ſchoͤnſten Meubles gleichfellen. 

Der waſſerdichte, lohgare Schafapelz des Buͤrgers Nowi⸗ 
kow zeichnet ſich durch wunderſam geſtickte Arbeit aus; beſaͤumt 
mit Ratzenfell, ausgenaͤht mit den verſchiedenfarbigſten Seiden, 
geſchmuͤckt mit buntfarbigem Lederwerk, verziert mit einer Menge 
Taſchen und Knoͤpfchen bildet das Ganze ſowol durch Arbeit 
als Farbenmiſchung nnd Zeichnung ein merkwuͤrdiges Stuͤck. 

Herliche und verſchiedenartige Gruppen von Kopf⸗ und 
Blumenkohl, rieſenhafte Kuͤrbiſſe, eine ſchlangenartig gewundene 
Gurte von 2 Arfchin Länge muͤſſen wol die Blicke aller auf ſich 
lenken, welche Kenntniſſe vom Gemuͤſebau befigen und — daflelbe 
confumiren, 

Die anfgeftellten Srüchte fo fchön fie auch find, flehen den- 
noch den Gemüfen, fowol an Ramigfaltigkeit ale Menge nach. 

Leder und Safian nehmen einen ziemlichen Plag ein, jedoch 
nur in natürlichftem Zuſtande — aus ihnen verarbeitete Gegen- 
fände fehlen. 

Die Meubles des Bauers Utatſchkin find zwar ſchoͤn, je 
doch zu theuer. Herr Arnantow hat auch eine große Samlung 
Eigarren auggeftellt von verfchiedenen Größen, in fchönen Glas» 
kaſten. Hier fieht wol dad Auge etwas, aber man ſchmeckt nichte, 
Sie werden weder verfauft, noch ifi es geftattet fie anzufaflen. 
Wie foll Aber die Guͤte derſelben geurtheilt werden? Man kann 
deshalb nur fagen, daß fie von anfen gut gerollt erfcheinen und 
dem Geruch nach zu felgern and virginifchen Blättern gefertigt 
fiad, ſowie einige Sorten an die Farbe von Havannablaͤttern 
erumern. 
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Die reichen Sewlmges van herlichen Schafulichen , Wol⸗ 
ken und Feilen, — die vorzuͤglichen Productienen von Ruͤben⸗ 
meer wollen nicht allein gefeben fenders genau beſchrieben fein ; 
de. bier im allgemeinen nur eine flüchtige Betrachtung des Gan- 
zen gegeben. wird, fo erfpare ich die Details in der Beichreibung 
der Einzelgegeufände, 

Am 5. Detober endete die vaterländifch ⸗Llandwirthſchaft⸗ 
liche Ausſtellung mit einem Feſtimahl und Abſchiedsſchmaus 
für alle lieben Gaͤſte, welche als Deputirte des Miniſteriums, 
der laadwirthſchaftlichen Geſell ſchaften zweier Univerſitaͤten und 
des Demidowſchen Lyceums ſich eingefunden hatten Des 
Ruffen Gebrauch und Sitte ik wit Gebet um Gottes Huͤlfe 
alles anzufangen und mit Salz; und Brod zu heenden und biefer 
@itte mußte bier um fo mehr Genüige geleitet werden , da Der 
ruſſiſche Landmann feine lieben Säfte immer herzlich empfängt, 
und nie ohne die beiie Vewirthung, die das Haus zu geben 
vermag, wiader entlaͤßt — und dies war ja ein Iandwirthfikaft- 
liches Set. 

Beim Feſtmahl befonden ſich der Praͤſident der Ausſtellung 
und Geſellſchaft Fuͤrſt Gagarin und viele audere Perſonen, water 
andern die Herren Geueral⸗Adjutanten Dice Bräfidenten Schipow 
und Nafimow, der Admiral Micerd, der Geheimerath Lerufchie, 
der Präfident Schiſchkow, ſowie fämtliche Eonfeils - Mitgkieper 
der Gefsllfchaft und die des Comitd der Ausſallung. 

Das echt ruffiiche Gaſtmahl, ausgeſchmuͤckt mit allem was 
die Hauptſtadt zu liefern vermochte, gab den Gaͤſten vor den 
auslaͤndiſchen Weinen die vorzügluhken vaterlaͤndiſcheen kacheti⸗ 
nifchen und krimmſchen zu koſten. 

Im traulicden Geſpraͤch nad beendigten Muͤhen war es 
allen wel und leicht ume Herz. Der erſie Toaft erklang auf das 
Wol Sr. Kaiferlihen Majetiät als Hohen Beſchuͤtzers des 
Aderbauss und der Landwirthſchaft. Daum, folgten Toafle auf 
das Wol Sr, Excellenz des Herrn Grafem Kigelw , des Der 
mainen-Miniftere, der die Ausfiellung fo genau infpieiste daß er 
auch in die kleinſten Detailg derfeiben einging , den Prüfungen 
der laudwirthſchaftlichen Maschinen und Geräthen beiwohnte ud 
zum heutigen Feſtmahle folgendes ſehr fehmeichelhafte Schreiben 
fowol für den Herrn Praͤſidenten als die gegemvärtigen und ab- 
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weſenden Mitglieder und die an der Austellung teilnehmenden 
Landwirthe einzufenden beliebte: 

„Seit Empfang des Schreibe Erw. Erlaucht über die Abs 
ficht der Moskauer landwirthſchaftlichen Geſellſchaft, eine Aus» 
ſtellung landwirthſchaf. licher Gegenſtaͤnde des ganzen rufftfchen 
Reichs zu veranflalten, verfolgte ich dieſen Gedanken und 
nach der Allerhoͤchſten Genehmiaung bemuͤhte ich mich moͤg⸗ 
lichſt zur Ausführung dieſes Zweckes das meine beizutragen. 
Nach Eroͤffnung der Ausſtellung kam ich nach Moskau um ſelbſt 
alles zu ſehen und mich perſoͤnlich davon zu uͤberzeugen in wel⸗ 
cher Art dies Unternehmen ausgeſuͤhrt worden, da eine ſolche 
Ausſtellung einesteils allen wißbegierigen Landwirthen belehrende 
Beiſpiele uͤber alle derzeitigen Erfindungen und Verbeſſerungen 
bieten, ſo wie zu Beurtheilungen, Folgerungen und zu Entwicke⸗ 
lungen neuer Ideen anregen muß, welche für das Gebiet der 
Landwirthſchaft nüplich werden tönnen ; andernteile aber dem 
Publicum cin Echaufpiel bietet , welches den Geift mehr oder 
weniger zu nüßlichen Beſchaͤftigungen lockt, was einen directen 
Einfluß auf. dm Volkswolſiand haben muß. Nachdem ich 
die Ausſtellung mehrmals beſucht und in allen ihren Einzel⸗ 
teilen geprüft habe, kann ich nunmehr der Kaiſerlichen mos⸗ 
Sauer Ackerbau⸗ Gefellfchaft, der Sie präfivirn, Gluͤck zu deu 
wirklich fo bemerkenswerthen Erfolgen, forvie zu den anerfennen» 
den Gefühlen des Geſamt ⸗Publicums, die viele nicht erwarte⸗ 
ten, wuͤnſchen. 

Diefe Erſcheinung ift um fo angenehmer, ale das Arran- 
gemcut der Ausſtellung, die Placirung aller Gegenflände, die 
Ausſchmuͤckung des Locals, die eingehaltme Drdnung, die Aus⸗ 
gabe der Kataloge, Illuſtrationen und die Bemuͤhnngen, den 
Zuſchauern allıs gu erklaͤren, fo daß ihnen die techniſchen Ge⸗ 
genftände faßlich wurden, mit einem Worte, alle Bemühungen 
für den Nutzen, ja das Vergnügen des Publicums — welches auch 
daſſelbe ohne Zweifel gebührend erfannte — die Frucht des un⸗ 
ermudlichen Beſtrebens der Herren Mitglieder , welche Die Aus⸗ 
fiellung arrangirten, ſowie der Perfonen, welche fich zur Verfuͤ⸗ 
Hung der Geſellſchaft ſtellten, if. 

Dei meiner Ruͤckkehr nach Petersburg werde ich es für 
Pflicht Halten über alles dieſes dem Herrn und Kaifer zu 
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berichten und glaube hoffen zu können, daß Se Majeſtaͤt — 
da Allerhoͤchſtdieſelben Nets eine befondere geneigte Wol⸗ 
gervogenheit für die Landwirthichaft und deren Vervollkomnung 
begen, und diefen Zweig der Volkswolfahrt beſonders auszeich⸗ 
nen und Allerhoͤchſtihren Schuß und Fürforge gewähren — 
meine Vorftellung Allergnädigft beachten werden.‘ 


Nach erfolgten Toaft auf das Wol der Deputirten des 
Domainen » Minifteriumg, der landwirthſchaftlichen Geſellſchaft 
und der Univerfität , beantivortete Kerr Admiral Ricord 
denfelben mit folgenden Worten : 


„Geehrte Herren! Anden ich in Ihrer Mitte ald Vertreter 
der ältefien ruffifchen Aderbaugefellihaft erfchien und da umd 
gleiche Zwecke obliegen, auf den Wolftand und die Wolfahrt 
unferes geliebten Vaterlandes durch die naturgemäßeften, edelften 
und feſtſtehendſten Mittel einzuwirken, fühle ich mich durch 
diefen Auftrag befonders geehrt. 

„Ihnen if zur Genuͤge bekannt, welche eifrige und uner- 
müdlicye Vertreter die Kaiferliche freie öfomomifche Geſellſchaft 
in den Perfonen ihres Prafidenten, Sr. Kaiferliden Hoheit 
des Prinzen Peter von Didenburg, fo wie des allgemein 
hochverehrten Herrn Vicepräfidenten Fuͤrſten Dolgorufi für dag 
Gemeinwol befitzt. Es ift unzröeifelhaft, daß bei Handhabung 
und Mitwirfung folcher Perfönlichkeiten, unfere Ausftellung ihren 
wolerworbenen Ruhm nicht einhußen fann. 

„Wenn nun die Schöpfungen des Zeitalterd Katharinas 
der Großen ſich bis jegt beftrebten, den Ruhm Ihres unfterb- 
lien Namens zu bewahren, fo wird um deſto mehr die Kai⸗ 
ferliche moskauer laudwirthfchaftliche Gefellihaft, welche ihre 
Degründung zur Zeit Aleranders des Gefegneten erhielt und 
befonders in der Regierungszeit unferd Allergnädigfien Herrn 
und Kaifere Nikolai BPawlomitfch fi fo außeror- 
dentlich entwickelte, ſtets mit Erfolg und ruͤhmlichſt auch in 
Zukunft ihrem dltern Bruderverein nachzuahmen fireben. Ges 
ben wir denn auf gemeinfchaftlichen Wege zu einem und dem- 
felben Ziel und bekräftigen mit der That das alte Spruͤchwort, 
wenn felbft fleine Anlagen durch Einigkeit emporblühen, was 
koͤnnen wir dann nicht bei unfern ‚gemeinfchaftlichen Mitteln ver- 
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eint ausführen, befonderd da unfere fo — Regierung 
helfend einſchreitet. 

„Wundern fie ſich nicht, meine Herren, daß man Ihnen 
einen alten Seemann ald Depntirten fandte und feinen jungen 
Agronomen. Indem ich jedoch auf dem ganzen Erdbalfe langjährige 
Reifen machte, habe ich vielfach Gelegenheit gehabt nicht allein 
die MWolthaten einer fachgemäßen und mühvollen Landwicthſchaft 
zu feben, fondern fie auch zu würdigen. Ich habe England befucht 
und gefehen, wie man einem undanfbaren Boden dur Sach⸗ 
kenntniß reiche und fat immer fichere Sruchte abgewinnen kann, 
ich habe die Wirthfchaften des fud’ichen Europa’s und des nörd- 
lichen Afrikas befucht, welche Länder früher die Kornfammern 
Europas waren, jeßt aber nicht einmal den eigenen Bedarf pro- 
duciren. Ich Habe die fruchtbaren Ebenen Amerikas gefehen, 
welche jegt vouft daliegen. Ich lebte fange in Kamtſchatka, wo 
es mein Bemühen war , gefährlich ſtark verbreiteten Krankheiten 
zu heben, welche die Population zu vernichten drohten, während 
meine Gattin die Kamtichadalen Iehrte, Gemuͤſe anzubauen, wie 
Kohlruͤben, Kartoffel, Möhren, Zwiebeln ꝛc. die fie bisher nicht 
kannten. 


„Menſchliche Muͤhe und Wiſſenſchaft ſchufen in jener von 
der Natur vergeſſenen Gegend alles, was nur moͤglich war und 
überall ward es mir deutlich, daß wo Muͤhe, Kenntniffe und 
jwechmäßige Einrichtungen der Negierung den Arbeiten des Land» 
manns zu Huͤlfe kamen, jedem Landftriche ein wahrer und dauer» 
hafter Reichthum verliehen werden kann, fo wie Muͤſſiggang, Un 
ordnung und zweckwiedriges Benehmen nur zum Ruin und Vettel 
ſtab führen. Und dies die Urfache, weshalb ich ein fo eifriger 
Vertreter der Landwirthſchaft und des Volkswolſtandes bin, 
Mögen dieſelben in unferem geliebten Waterlande fletd um fp 
mehr erblühen, ale fie fich des befondern Schuged eines weißen, 
fein Volt liebenden umd großen Monarchen erfreuen !ı 


Diefe Worte des fo verdienten Seehelden, des Wolthaͤters 
Kamtfcyatfad und DBefreierd des Sapitain Golowin aus ber ja- 
panifchen Gefangenfchaft, wurden mit Gefühlen allgemeiner An⸗ 
ertennung und Hochachtung aufgenommen und nach vielen Toa⸗ 
- fen auf das Wol des Präfideuten, der Miüglider wie Teilnch« 
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mer der Geſellſchaftsausſtellung ſchloß der weiſe Fuͤrſt⸗Praͤſident 
Gagarin mit folgenden Worten: | 

„Empfangen Sie allerfeite, hochgeehrte Herren, unferen Dant 
für ihre guten Wünfche. Ich danke der guädigen Morfes 
bung für die Genugthuung daß fie mir im hohen Greifenalter 
noch die Freude gegeben ale Teilnehmer -der Gründung unfrer 
Gefelfhaft, nad) 35 Jahren der Thatigkeit, auch in einem 
neuen Gefchlechte von Mitgliedern Zeuge zu fein, daß folche 
eben fo befeelt, sie die Gründer waren , das Emporbluͤhen und 
Mol der Geſellſchaft aufrecht zu erhalten. Ach habe mit befon- 
derer Anerkennung gefehen, wie alle Kräfte fich vereinten die erſte 
vaterländifhe moskauer Ausſtellung fo berjufielln, daß folche 
nicht allein der befondern Anerfennung des Herrn Domainen- 
Miniſters, ſoudern auch der vieler taufende von Beſuchern ges 
würdigt murde, 

Herzlich erfreute es mich, daß an derfelben nicht allein die 
älteren fondern auch die jüngeren landwirtſchaftlichen Geſell⸗ 
ſchaften Teil nahmen und ihre Deputirten fandten. Wo foldhe 
Derfonen wie die Herren Admiral Nicord, Geheimerath Lew⸗ 
fin, Präfident Schiſchkow und die Herren Profefforen vereint 
firebten zu fchaffen da konnte auch wol nur Vorzuͤgliches und 
Gelungened hervorgebracht werden. Ich finde keine Worte für 
diefe Teilnahme, mit welcher Sie meiner ſchwachen Greiſeskraft 
beiftanden, die Pflicht als Präftdent der Gefellfchaft würdig aus⸗ 
jufüllen. Empfangen Sie dafür von mir und allen Gefellfchafte- 
gliedern den imigiten Danf, 

Auf diefe Worte ertönten allgemeine und innige Ausdrücke 
der hoͤchſten Liebe und Verehrung für den hochbetagten fürk- 
lichen Pröfidenten; alsdann wurde durch den beftändigen Ges 
cretair, ein fchriftlicheer Dank aller Mitglieder der Geſell⸗ 
shaft und Austellung dem Fuͤrſt⸗Praͤſidenten überreicht und 
mit dem Toaft auf dag Wol aller abweſenden Teilnehmer der 
Ausſtellung und befondere der Erntemafchine des Herren Victorow 
mit Hinzufuͤgung der Wüniche daR in Zukunft reiche vaterlän- 
nifche Ernten nicht ferner dur) die muͤhvollen Arbeiten der 
Senſe und Sichel, fondern vermittelt der fcharfen Scheeren die 
fee Mafchine gewounen werden möchten, endete der Act. 

Noch lange unterhielten fich die Anweſenden in traufichen 
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Geſpraͤchen, man gedachte des Hen. Secretairs Wirklichen Staats⸗ 
raths von Maçlow, des Herrn Vice⸗Praͤfidenten und anderer 
verdienter Perſonen, gedachte mit Wehmut des verblichenen Praͤ⸗ 
fidenten Fuͤrſten Dolgoruli, dem die Geſellſchaft ihr Entſtehen, 
Aufbluͤhen und gegenwaͤrtige Vollkommenheit zu verdanken hatte 
und endete mit dem Beſchluß, das Portrait des hochverdienten 
Herrn Praͤfidenten der lebedjanſchen landwirt ſchaftlichen Geſell⸗ 
ſchaft von Schiſchkow im moskauer Geſellſchaftsſaale auszuſtellen, 
um ein ewiges Andenken an ihn zu bewahren und mit dem Rufe: 
Lange bluͤhe und kräftige fich unfer geliebtes ruſſiſches Vater⸗ 
land und defien Mutter Moskau, verließen alle den Saal uud 
eilten heim. 


Foͤlkerſahm. 
Papenhoff, den 20 October 1852, 





Die Eifenproduction Nufflauds. 
Aus dem Bergbau⸗Journal.) 


Die ruffifchen Eifenbergwerke gehören theils der Regierung 
theils Privatleuten. Die erfieen, welche bauptfächlich das Material 
zum Artifleriebedarf liefern , geben einen jährlichen Eıtrag von 2 
Millionen Bud Gußeiſen. Bon diefen 2 Mill. Pud wird, nach 
Abzug des zum Guß von Kanonen und anderm Militair- und 
Sabritgeräth erforderlihen Duantums , nicht ganz eine Million 
Bud Schmiede-Eifen für den Bedarf der Lande und Scemacht 
gefriicht. Etwa nur ein Viertel der ganzen Ausbeute ber 
Kronsbergiverke bleibt fir den Verkauf übrig. — Die Privat- 
bergiverfe produgirten in den lebten 10 Jahren, von 1840 bie 
41850, durchfchnittlich 11.088,000 Bud Gußeifen, von denen nur 
ein geringer Theil zu Gußwaaren verbraucht, der Reſt aber um- 
geihmolzen wurde und 7.370,000 Pud Schmiebeeifen ergab. 
Diefe Zahlen kommen dem Ertrag tes Fahre 1886 ziemlich nahe, 
der, AP I des Bergwerks⸗Journals für 1851 zufolge, ald Mit» 
telertrag jedes einzelnen Bergwerksbezirks berechnet worden if. — 
Nach dem genannten Journal wurden mehr als vier Fünftel des 
ganzen ausgebeuteten Roheiſens in den Hütten, welche den Na⸗ 
men ‚‚Uralifche” führen, verfchmolzen, und namentlich in den 
Dermichen 7.836,000 Pud, in den Orenburgſchen 1.712,000, 
in den Wjatkaſchen 860,000 und in den Wologdafchen 142,000, 
zufommen 10.550,000 Pud. — Das Uebrige, mit Ausnahme 
von 350,000 Pud welche auf den Kronswerken der Dloneßfchen, 
Altai⸗ und Nertfchinckifchen Bezirke verfchmolzen wurden, fommt 
aus den fogenannten Podmockower Privathutten, nämlich aus 
benen der Gouvernements Kaluga 870,000, Nifhegorod 766,000, 
Tambow 189,000 , Wladimir 143,000, Rjafan 65,000, Tula 
60,000, Drel 60,000, Penfa 54,000, Koftroma 9000 , zuſam⸗ 
men 2,216,000 Pud. — Bon dem ganzen, 13 Mil. Pud Guß⸗ 
eifen betragenden Ertrag fommen demnad 12 Mill. aus 5 Gou⸗ 
vernements (von Perm allein gegen 8 Mill.) und 1 Mill. aus 
den uͤbrigen 11. 
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Ju den letztern Jahren bat der Guß des Roh⸗ und Schmiede 
eifend bedeutend zugenommen, Die Privathuͤttenwerke, denen, wie 
oben gezeigt, beinah allein die Verforgung Rufflande mit Eifeu 
anheimfällt, lieferten im %. 1832 8.874,000 Pud Gußeifen, im 
J. 1849 dagegen 11.556,000 Pud, was einen Unterfchicd von 
303 macht. Andefien kann eine ſolche Zufammenftellung einzelner 
Aahre nicht ale Norm angenommen werden, da das Ergebniß 
der Huͤttenproduction allerlei Zufälligkeiten unterworfen if, und 
namentlich der Wafferreichtbum der Fluͤſſe, der bald größer, bald 
geringer ifl, einen großen Einfluß auf den Abſatz des Metalle 
bat. Nimmt man daber die Ichten 12 Jahre, von 1838 bie 
1850 zum Maßſtab an, und teilt man biefen Zeitraum in zwei 
Perioden , jo erhält man für die erſte Periode, von 1838 bie 
1854 einen durchichnittlichen Jahresertrag von 10.481,000 Pud 
Roheiſen und 6.926 000 Pud Schmiedeeiſen, und für die zweite 
Periode, von 1844 bis 1850 im Durchſchnitt 11.682,000 Pud 
Roheiſen und 7.710.000 Pud Schmiedecifen; mithin einen Unter» 
fhied von 1.201,000 Pud Roheifen und 784,000 Pud Schmies 
deeiſen, was von der einen Periode zur andern einen Zuwachs 
von circa 114 Prozent ergiebt. 

Dies fpricht deutlich für den Fleiß, den die Bergwerksbefitzer 
auf die Eifenproduction verwenden. Bei dem allm fleigt der 
Bedarf im Innern des Reiche in dem Maße, daß weder die 
verftärfte Zufuhr and dem Königreich Polen und dem Großfür- 
ſtenthum Sinnland , noch die bedeutende Verringerung ber Eiſen⸗ 
angfuhr *), nicht nur die Preife im mern nicht ermäßigt ‚haben, 
fondern diefe immer noch geitiegen find. Die in allen Gouverne⸗ 
ments⸗ und Kreisftädten forgfältig gefammelten Notirungen über 
die Preife des Eifeng, zuerft im 9%. 1838 und dann 1843, zeigen 
daß das Pud Stangeneifen im allgemeinen Durchfchnitt, im J. 
1838 im Großhandel 1 R. 57 K. S. und im Kleinhandel 1 R, 
71 8. galt, im J. 1843 dagegen im Großhandel 1 R. 58 K. 
und im Detail 1 8. 738.5. — In Zeit von 5 Jahren find 


*) Im J. 1838 wurden ans Polen und Finland c. 150,000 Pad 
eingeführt, jept jährlich c. 250,000. Die Wusfahr belief ſich im J. 1838 
auf 1.100,000 Pud, jegt nur anf c. 700,000 Pub. 
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alſo die Durchſchnittspreiſe um 2 Kop. aefliegen ). Fur Sor⸗ 
teneifen if diefe Preiszunahme, den Börfennotirungen der Niſhni⸗ 
Nowgorodſchen Meſſe zufolge, noch bedeutender. 

Auf dieſer Meſſe, mo jedes Jahr 34 bis & Mil. Pud des 
Uralſchen Eifens verkauft werden, fleigt das ordinaͤre Stangen⸗ 
eifen felten über einen R. S. Der Hohe Werth im mern, wo 
er an- manchen Orten bis 2 R. und noch höher geht, iſt ſowol 
der Schwierigkeit des Transporte zuzufchreiben, als ber eigenthuͤm⸗ 
lichen Urt des Handels der, durch eine Menge Hände gehend, 
wenig geeignet it, einen fo unentbebrlichen Artikel dem Konfus 
menten zugänglich zu machen. Sin den meiſten Gouvernements, 
zumal in den weitlichen und ſuͤdlichen, ſteht daher der Verbrauch 
des Eiſeus weder mit dem eigentlichen Bedarf nod) mit der 
Volksmenge, in irgend einem Verhaͤltniß **), umd daher kommt 
ed daß man bei und ganze weiie Strecken flieht, wo weder Pferde, 
Mäder noch Eggen befcylagen find und wo der Eifenmangel ein 
wahrer Notbitand it und manchen oft in Verſuchung führt fich 
am fremden Eigenthum zu vergreiten. 

Für den allgemeinen Wolſtand wäre es nun gar fehr 
zu wuͤnſchen, daß bdiefes Metal dem Conſumenten, befon« 
derd dem Landmann, zugängliher würde, was denn freilich 
nur durch eine bedeutende Herabfeßung des Preiſes umd durch 
vermehrte Production möglich gemacht werden konnte. Eine ber 





+) Man fehe das Bergbau Journal (ropnsıa :kypna.m) von 1840 
AP A und 1844 97 7. In den allgemeinen Leberfichten des ruſſiſchen 
Handels (Buası roprosan) für die 4 teten Jahre, erfcheinen die inlaͤn⸗ 
difhen Eifenpreife in den beiden Iegiverfloffenen Fahren noch höher: in 
Moskan 1846 und 1847 Rand das Pud Stangeneifen, den allgemeinen 
Durchfchnitt nach, auf 11, N. und 1848 und 1849 uf IR. 61Y, NR. 
in Zaganrog 1 R. 20 8. und I R. 35 K., in Odeſſa 1 R. 551, N. 
und 1 R. 62 8 ©, 

**) Nach der Zahl der Einwohner kommt auf jedes Individuum 
zährlih in Nuffland 6 Pfund Eifen, in Preußen, Belgien und Frankreich 
gegen 30 Pfund, in Nordamerika beinahe ein Pub, und in England (die 
Golonieen nicht gerechnet) fogar mehr als 3 Pud. Der Turchfchnittspreis 
bes Stangeneiſens aber iſt in Preußen <. 1 R. 30 Kop. , in Frankreich 
IN. 20 K., in Belgien 1 Rp. und in England 55 K. S. per Pub. 
Fu Wallis Toflet das Pud Eiſen nicht mehr als 45 K. ©. 


dentende Vermehrung der Production ift aber faft unmögfich, fo 
lange Sol; das einzige Seuerungsmaterial unſerer Eifenhütten 
bleibt; fchon jest iſt in vielen Difriften das Holz ein thenrer 
Artikel, wenn auch nicht gerade wegen Erfchöpfung der Wälder, 
fo boch durch deren Entfernung von 100 und mehr Werft vom 
den Hütten. Dei aller Vermehrung der Metallprodiction, die in 
den letzten 20 Fahren durch Verbeſſerung der Sorftwirtfchaft 
und des Berghaus, befonderd durch Anwendung der Birkenkohle 
die big dahin gar nicht benutzt worden war , erlangt worden ift, 
iſt die Ausbeute feit 1793, (dem Jahr in welchem unfere Eifen- 
ausfuhr im höchften Flor war und 2.300,000 Pund betrug) jet 
nur bis 24 Mill. Pud, oder um 40 Prozent geftiegen, d. h. in 
diefen 57 Aahren Hat fih die Eifenproduction nicht einmal in 
demfelben Verhaͤltniß vermehrt ale die Bevölkerung des Neiche 
gugenommen bat. 

Dies zeigt, daß bei fortmährendem Holzuerbrauch in den 
Hütten, feine bedeutende und noch viel weniger eine anhaltende 
Vermehrung der Eifenproduction ermartet werden kann; nur bei 
Verwendung von Steinkohlen wird died möglich fein, wie es die 
Erfahrung in vielen weptlichen Ländern beweift. An England z. B. 
war der Jahresertrag der Minen nicht über 6 Millionen Pud, 
folange beim Schmelzen des Eiſens nur Holz gebraucht wurde, 
und diefer Ertrag minderte fih in demfelben Verhältniß als die 
Wälder abnahmenz im 17ten Jahrhundert wurden nur 4 Mill, 
produgirt, und um die Mitte des 18ten nicht mehr ale 1 Mill. 
Man fing endlich an Steinkohlen zu brennen , und nad) licher 
windung der erften, mit jedem neuen Verfuch verbundenen Schwie⸗ 
rigfeiten, flieg die Production überrafchend fchnell: im J. 1796 
batte man einen Ertrag von 8 Mill. Pub, im 9%. 1806 16 
Mill, 1826 37 Mil, 1836 75 Mill, 1846 140 Mil, d. h. 
10-mol mehr als in Ruflland, mo 60 Jahre früher faft zweimal 
ſoviel Eifen gewonnen wurde als in England, an welches Land 
wir damals mehr ald 2 Mil, Pud jährlich) abgaben. Eine fo 
ftarfe Production fette den Preis des Metall bedeutend herab, 
fo daß das Eifen welches zu Ende des vorigen Jahrhunderts in 
England mehr ald 2 R. ©. per Pud gefoftet Hatte, jetzt mit 
nicht mehr als 30 8. bezahlt wird. 

In den nordamerifanifchen Staaten wurde bis zum Jahr 
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1840 das Noheifen nur mit der Holzkohle behandelt wobei im 
Jahr 1830 11.750,000 und im Jahr 1840 17.250,000 Pub 
gervonnen wurden, ein Unterfchied von 54 Mill. in 10 Jahren. 
Am %. 1840 fing man an Anthrazit zu brennen und erhielt 
fhon im J. 1846 einen Ertrag von 314 Mill., fo daß nad) 
6 Fahren die Ausbeute um 14.250,000 Pud geftiegen war, von 
denen man nur die Haͤlfte mit Anthrazit gefchmolzen hatte. Seit⸗ 
dem bat diefed Verfahren um fo mehr Eingang gefunden , ale 
man in Penſylvanien, wo fehr viel Eifen fowol mit Holzkohlen 
als auch mit Anthrazit *) gefchmolzen vwoird‘, die Erfahrung ges 
macht hatte daß die Verwendung des letztern nur halb fo wiel 
foftet ald dag Holzbrennen. 

Daſſelbe erfuhr man auch in Sranfreih. Dort wurde bie 
zum 93, 1830 nur Holz gebrannt, wobei die Eifenproduction 
151 Pud ergab. Man fing nur an Steinfohlen zu brauchen, 
und ſchmolz im J. 1848, blos mit diefem Material allein, 
15 Mill, Pud, die ganze Yahresproduction aber ftieg bis 30% 
Mill., wobei noch 5 Mil, Pud fremdes Roheiſen eingeführt 
wurden. Die Production mit Steinfoblen war in Frankreich 
309 billiger. Ä 

An Belgien gab der im %. 1830 eingeführte Gebrauch 
dee Steinfohle ſchon nah 7 Fahren (1837) 4.000,000 Pud 
Gußeifen und 1845 mehr als 8.000,000. Das Brennen mit 
Holzkohle kam nad) und nach ad, zulegt wurde nıw 1 Mill. Pub 
daran gefchmolzen, und das damit gewonnene Eifen war um mehr 
als 50% theurer ald jenes mit der Steinkohle behandelte. 

Zur Einführung eined aus dem Mineralreih gewonnenen 
Brennmaterials für die Eifenproduction Rufflande, find die großen 
Anthrazitlager am Doneß vortrefflih geeignet und das Krieger 
minifierium bat auf die Ausbeutung derfelben im Gebiet der 
Donifchen Kafaken , feine forgfältige Aufmerkſamkeit gerichtet. 
Auf Antrieb des einfichtsvollen General» Gouverneur von Neus 
rufflend und Statthalter von Kaukaſien, Fürften Woronzow, 
find auch fchon DVerfuche gemacht worden, und diefer Anfang 
berechtigt zu der. Hoffnung daß Sudruffland das ihm von der 

*) Im J. 1846 wurden in Penſylvanien allein, 15.000,000 Bub 


Roheiſen mit Solzfohlen und 7.200,000 Pub mit Steinkohlen ge 
ſchmolzen. 
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Natur dargebotne nene Brennmaterial eben fo zu feinem Nuten 
zu gebrauchen wiſſen ıwird, mie ſoviele andere Länder denen daſ⸗ 
felbe mehr eingetragen hat ale Gold und alle fonfligen Metalle. 
Es if die Trage aufgeworfen worden , ob die Eifenproduction 
im Süden Rufflande nicht jene am Ural beeinträchtigen werde ? 
Dei dem Mangel an Eiſen in Rufflend überhaupt, und insbe⸗ 
fondere in Sudruffland, ift eine ſolche Befürchtung durchaus ohne 
Grund. Was oben von den weſilichen Ländern gefagt worden ift, 
namentlich von Penfylvanien , beweiſt daß beide Verfahrungs⸗ 
arten, ſowol der Gebrauch des Holzes wie der Steinfohlen, fehr 
gut (mern auch nicht durchaus in gleicher Art) neben einander 
befiehen können, und daß das Brennen des Holzes überall abge» 
kommen ift, weil e8 an diefem Material zu fehlen angefangen 
bat, ein Umſtand der auch bei uns die Eifenhütten in den Gou⸗ 
vernements Tula und Tambow eingehen ließ, Solange die Ural⸗ 
fchen Bergwerke ihre Waldungen mit gehöriger Wirtfchaftlichkeit 
benutzen, baben fie feinen Verfall zu befürchten; diefer würde 
dagegen um fo cher eintreten, je mehr fie, ohne Beruͤckſichtigung 
ihrer Wälder und der Qualität ihres Eifend , eine größere Pro- 
duction deflelben erzivingen wollten. Ueberhaupt haben die Ural⸗ 
ſchen Bergwerke bei dem hohen Wert ihrer Erze, befonderd des 
Magneteifenfteing *), feine Schmälerung im Abſatz zu befürch- 
ten, da die Vorzüge ihred Metalle und die Gewohnheit ſich def 
felben zu bedienen, ihnen noch auf lange Zeit einen entfchiedenen 
Vorrang fichern, 


*) Die vorzäglicen Eigenſchaften des Uralfchen Eiſens eignen dafs 
felde ganz befonders zur Bereitung des Stahls und bes Eifendrahts, deren 
Einfuhr vom Ausland von Zahr zu Jahr fleigt: im J. 1846 wurden 
15,000 Pud Stahl, zum Werth von 89,000 R. S. eingeführt, und im 
J. 1849 27,000 Pud für 113,000 R. S.; die Einfuhr von Draht ber 
lief fih 1846 auf 62,000 und im J. 1848 auf 114,000 R. S. Richt 
weniger Aufmerkfamkeit verdient die Einfuhr der Maſchinen, welche ebens 
falls ein fehr anfehnliher Gegenfland des Verbrauchs unfers Eiſens fein 
Fonnte, Es wurden im I. 1844 in Ruffland Maſchinen eingeführt im 
Werth von 229,000 R, S., im 3. 1846 für 4.291,000 und 1849 für 
1.879,000 R. ©, 


nn 


Anzeiger der ruffifcheu Bibliographie. 


Statififhe Reife ins Land der Douifchen 
Kafaten durh die Gouvernements Tula, 
Drelund Woronefh im Jahre 1850 von Dr. 
Peter v. Koͤppen; ordentl. Mitgliede der Kaiferl, 
Akademie der Wiſſenſchaften zu St. Petersburg, Wirk⸗ 
lichem Staatsrathe ꝛc. Mit einer Karte. St. Petersburg 
1852, Zu haben bei Eggers u. Comp., Commiffionairen 
der Akademie, in Leipzig bei Leop. Voß. — AV, 254 
und 107 Seiten Beilagen. Preis 2 R. 50 K. S. = 
2 Thlr. 23 Nor. 

Der berühmte Statiflifer bereichert in dieſem Werke bie 
Kenntniß des rufiifchen Reiches mit neuen Höchft ſchaͤtzenswer⸗ 
then Beiträgen. Nach verfchiedenen intereffanten Keifebemerfun« 
gen folgt eine fpeciellere Betrachtung der Gouvernements Tula, 
Drel und Woroneſh und zuleßt eine genaue Befchreibung dee 
Landes der Donifchen Kafaken, welche das Land felbft, die Ber 
völferung, Wohnflge, Behörden, Märkte, Landwirthſchaft, Stein» 
fohlen vorfommen, Weinbau, Sifhfang, Salinen ꝛc. einer forg- 
fültigen und belehrenden Unterfuchung unterzieht. Deu Sreunden 
der Geographie und Statiſtik, wie allen, die fich für eine ge⸗ 
nauere wiſſenſchaftliche Erforfchung des ruffifchen Neiches tn» 
tereffiren iſt diefes Werk eine reiche Gabe. 

Neue oder unvollftändig bekannte Pflanzen aus dem 
nördlichen Theile des flillen Dceand. Der Alas 
demie vorgelegt den 30. Januar 1852 von J. 5. Ru⸗ 
precht. Hierzu VIII Zafela in Steindrud,. (Uns dem 
Mem. de l’Acad, de St. Petersb. Sc. natur. Tom, 
VII beſonders abgedruct.) St. Petersburg 1852. Zu 
haben bei Eggers u, Comp., Commiſſionairen der Aka⸗ 
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demie; in Leipzig bei Leop. Voß. 26 ©. Preis 2 N. S. 
—2 Thlr. 6 Nor. 


Die Tendenz des vorliegenden Buches wird durch den fol 
. genden Paffııs der Vorrede am beften characterifirt: 

„Nach der Herausgabe mehrerer Abhandlungen, welche den 
Zweck hatten, die marine Slora des ruſſiſchen Reiches, beſonders 
der Kuͤſtenſtriche Dfafiens und PB Amerika’ befannt zu ma- 
chen, bleibt in den reichen Sammlungen der Akademie noch eine 
Anzahl ganz oder faſt unbekannter Pflanzen übrig, die eine wich⸗ 
fige Ergänzung des Syſtemes bilden, und von welchen ich eine 
Auswahl allen jenen, die fich für diefen Zweig der Naturwiſſen⸗ 
fhaften intereffiren, vorzulegen wuͤnſchte. 

Die Meerespflanzen fcheinen überhaupt beftimmt zu fein, 
mit der Zeit eine wichtige Stelle in der vorweltlichen Flora ein» 
zunehmen. Der Geologie kann ed unter Umiländen von großem 
Nuten fein, zu wiſſen, ob die vorhandenen Pflanzenrefte einer 
Formation , wirklichen Meerespflangen angehörten oder Bruch» 
ſtuͤcke von Landpflanzgen find. Einige Hier abgebildete Arten find 
fo abweichend in der Form won den bisher befannten Algen, 
daß ohne ihre Kenntniß der Anhaltpunkt bei der Beſtimmung 
ähnlicher etwa vorkommender Nefte der Vorwelt fehlen würde. 

Fuͤr die Bedeutung dieſes Werfes buͤrgt der Name dee 
befannten Verfaſſers. Die Steindrucktafeln find fo ausgezeichnet 
ſchoͤn in Ausführung, Darſtellung und Ausftattung, daß fie über- 
al gerechte Bewunderung erwecken müffen. 


Beitrag zur Kenntnif der Flor Rufflande und der 
Steppeu Eentral-Afieng, von Al. Bunge. (Aus den 
Memoires des savants &trangers der Kaiferlichen 
Akademie der Wiffenfchaften, Tom, VII beſonders ab» 
gedruckt.) St. Petersburg. 1852. Zu haben bei Eggers 
u. Comp. Commiffionairen der Akademie; in Leipzig 
bei Leop. Voß. 369 S. — Preis 38.08.68. — 
4 Rehlr. 

„Vorliegende Arbeit iſt die Beſchreibung der botanifchen 

Audbeute, die der leider der Wiffenfchaft und dem Seinen viel zu 

ſruͤh entriffene junge Reiſende, Alerander Lehmann, auf fei- 
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nen Reifen im Ural, am Oſtufer des caspifchen Meeres, durch 
die Kirghifenfteppe und die Wuͤſten am Aralſee nach Buchara 
und Samarfand, durch das Karataugebirge und auf demfelben 
Wege zuruͤck bis Orenburg im Laufe von vier Sommern zuſam⸗ 
menbrachte.“ 

„Dieſe Ausbeute liefert einen wichtigen Beitrag zur Kennt⸗ 
niß der Flor der Graͤnzgegenden des europaͤiſchen und aſiatiſchen 
Rufſlands; fie füllt zum großen Theil eine Luͤcke aus in den 
Kenutniffen von den, neuerdings an den verfchiedentten Punkten 
genauer erforfchten, hoͤchſt eigenthuͤmlichen Vegetationsverhaͤltniſſen 
der unuͤberſehbaren Steppen und Wuͤſten Mittelaſiens; ſie laͤßt 
uns endlich einen Blick in die Flor eines Gebirges thun, die 
Verbindungsglieder zwiſchen der des Kaukaſus, des Himalaya 
und des Altai darbietet.“ 

Eine ſpaͤter folgende zweite Abtheilung dieſes Werkes wird 
einen hiſtoriſchen Bericht über den botaniſchen Theil der Leh⸗ 
mannfchen Reife enthalten, die Zufammenitellung der Sundorte 
und die Charakteriftifen der betreffenden Slorengebiete, 


Melanges physiques et chimiques, tirds du Bul- 
letin physico - mathematique de l’Academie Im- 
periale des sciences de St. Petersbourg. Tome 
T. 4-me livraison. p. 319—416. St. Petersbourg, 
1852. Zu beziehen durch Eggers u. Comp. , Commife 
fionaire der Akademie; in Leipzig durch Leopold Voß. 
Preid 30 Kop. ©. = 13 Nor, 


Anhalt: 

J. Hamel. Die Flachsbaumwolle auf der londoner Augftellung 
— Ritter Clauſen und Herr Ahneforge. 

Derfelbe. Tradescants Teftament und Aſhmoles Mufeum zu 
Drford. 

Nlegander Buttlerow. Ueber die orydirende Wirkung ber 
Osmiumſaͤure auf organifche Körper. 

A. 3. Kupffer. Bemerkungen über das mechanifche Aequiva⸗ 
lent der Wärme, 

Dr, C. Claus. Ueber eine merkwürdige Steinart des mittleren 
Ruſſlands. 
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3, Hamel. Blutregm und biutrothe Gewaͤſſer. Neun Fälle, 
weiche fi) in England und in der Normandie in dem 
Zeitraume von 685 bie 1662 ereignet haben, 

N. Zinin. Ueber die Einwirkung des ätherifchen Senföls auf 
die organifchen Baſen. 

Extrait d’une lettre de M, le pıofesseur Leonhard de 
Heidelberg au Secretaire perpetuel, 

M. Skoblikow, Recherches sur quelques combinaisons 
nouvelles d’lridium, 

N. Tyrtom. Bemerkungen über die Veränderungen, welche in 
der Danie’fchen Batterie vor fich gehen, während fie ge- 
ſchloſſen bleibt. 


Melanges biologiques tirds du Bulletin physico-ma- 
thematique de l’Academie Imperiale des sciences 
de St. Petersbourg. Tome I. 5-e Iivraison. (Avec 
1 planche.) p. 429—522. St. Petersbourg. 1852. 
Dei Eggers u, Comp.; in Leipzig bei Leop. Voß. Preis 
40 Kop. ©. — 14 Ngr. 


Inhalt: 

E. R. v. Traut vetter. Ueber die Cyperaceae des Kiewſchen 
Gonvernements. | 

Dr, €. v. Mercklin. Profpectus der paläontologifchen Pflan- 
zenüberrefte in Ruffland, fo wie ihrer Erforfchung. 

J. 3, Drandt, Bemerkungen über die weniger befaunten Kerb- 
thierfreſſer (Mammalia Insectivora) des ruffifchen Rei⸗ 
yes, nebſt einer die ruffifchen und weſteuropaͤiſchen For⸗ 
men der Gattung Sorex erläuternden Beſchreibung. 

A. Th. v. Middendorff. Die Anforderungen des Cavallerie⸗ 
weſens an die Pferdefunde, 

Dr. 305. Marcuſen. Ueber die Kloafe und Harnblafe der. 
Froͤſche. 


Melanges asiatiques, tirés du Bulletin historico-phi 
lologique de l’Academie Imperiale des sciences 
de St. Petersbourg, Tome I, 5-e et derniere li- 
vraison, St, Petersbourg. 1852, Bei Eggers u. Comp.; 


— 216 — 


in Leipzig bei Leopold Voß. pag. 498 - 687. Preis 75 
Kop. S. — 25 Nor. Preis des ganzen Bandes 2 Rol. 
65 Kop. S.=2 Thlr. 29 Near. 


Anhalt der fünften Lieferung; 

Kunik. Analyse d’un ouvrage manuscrit intitule: Die 
Sſabier und der Sfabismug oder die fyrifchen Heiden 
und das fyrifche Heidenthum in Harran und andern Ge» 
genden Mefopotamiend zur Zeit des Chalifate. Ein Bei⸗ 
trag zur Gefchichte des Heidenthums in Vorder - Aften, 
größtentheild nach Handfchriftlichen Quellen ausgearbeitet 
von Dr. Joſeph Chwolſohn. 

Avant-propos, 

I. Essai pour eclaircir, au moyen de I’histoire 
comparede la question de l’influence des Ira- 
niens sur les destindes de la race semitique, 

II. Expose des recherches de M. Chwolschn sur 
le developpement historique du Sabisme. 

Lettre de M. Khanykov à M. Dorn, 

Rapport de M. Dorn sur les monnaies orientales offer- 
tes en don par M. Kasatschenko, 

Extrait d’une lettre de M, Khanykov a M, Brosset. 

Brosset. Notice sur deux fragments relatifs A l’histoire 
de la Georgie, au XIII-e siecle, sous le regne de 
Thamar, 

Dorn. Ueber eine Handfchrift der arabifchen Bearbeitung dee 
Joſaphat und Barlaam. 


J. Chopin, Hiſtoriſches Memoir uͤber den Zuſtand des 
armeniſchen Gebietes zur Zeit ſeiner Einverleibung in das 
ruſſiſche Reich. (M. Hlouens, — NaMAT- 
HARD x.) St. Petersburg 1852, 


Im Jahre 1829 wurde Herrn Chopin vom damaligen Grafen 
Packewitſch der Auftrag , eine Beſchreibung des neuerworbenen 
Gebietes in fameraliftifcher umd wenn möglich, auch in ftatiftie 
ſcher Hinficht, zu geben. Noch in demfelben Jahre begann er 
d.e Sammlung des Materiald zu feiner Arbeit und bereifte in 
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dieſer Abſicht das ganze armeniſche Gebiet waͤhrend breier Jahre, 
jedoch unter den unguͤnſtigſten Verhaͤltniſſen: Peſt, Cholera und 
Raub⸗Einfaͤlle der Kurden ſtoͤrten ihn oft. Nicht ſelten mußte 
er ſtatt der Feder das Gewehr ergreifen, und die Bewohner eines 
Dorfes gegen die Raͤuber anfuͤhren. Nachdem Hr. Chopin das 
zu ſcinem Zwecke noͤthige Material zuſammengebracht, machte er ſich 
an das Studium alles deſſen, was uͤber Armenien gedruckt vorlag. 
Die ungedruckten Quellen beruͤckſichtigte er nicht, weil wie er ſich 
ſelbſt in der Vorrede ausdruͤckt, es nicht ſeine Abſicht war als 
Gelehrter mit feinem Werke aufzutreten; er ſagt Seite V: „Ins 
dem ich dem Urtheile des Publicums diefes „hiſtoriſche Memoir! 
übergebe , halte ich es fogar für überflüffig , den Lefer darauf 
aufmerffam zu machen , daß er dies Buch nicht als dad Wert 
eines Gelehrten betrachten darf; denn es iſt nichts weiter ald die 
Arbeit eines abminiftrativen Beamten, der bemüht war, mit moͤg⸗ 
IihR großer Genauigkeit, Detaillirung und vielem Fleiße die ihm 
von der Regierung geftellte Aufgabe zu loͤſen. Daher habe ich 
‚meine Arbeit nicht für Gelehrte geliefert, die obme mich und beffer 
ale ich alles wiſſen: fie fol nichte weiter ald eine praftifche 
Encyelopädie nothwendiger Kenntniffe von Armenien fein; ein 
Handbuch für jeden Militair- und Civilbeamten, den der Dienfl 
dorthin gerufen, und ebenfo ein Wegweiſer für Neifende auf den 
Fluren des Arares. 


Hr. Chopin theilt fein Werk in 5 Theile. 

Der Ifte oder die Einleitung enthält: 1) die alte Geographie 
von Groß⸗Armenien, nah dem geographifchen Werke, das dem 
Mofes von Chorene zugeichrieben wird; 2) die Gefchichte Armenieng 
bis zu den dräißiger Jahren; 3) eine kurze Ueberficht der arme⸗ 
nifchen Literatur und &) einen Blick auf die Alterthuͤmer des 
jeßigen armenifchen Gebietes. 


Theil IT. gibt eine phyſiſche Beſchreibung des Gebietes, zuerſt 
eine geographifche und topographifche Weberficht deſſelben, han⸗ 
deit dann von den Gränzen, dem Areal (— 24,000 u Werft, 
zaͤhlt man die Unebenheiten dazu — 30,000 O Werft) , von den 
Bergen, Gewaͤſſern, Einöden, von der Eigenthämlichkeit des 
Bodens und ber Flimatifchen Eintbeilung des Gebieted in Te⸗ 
raflen und dem größeren oder geringeren ze der Erhöhung 

Petreum, II, 





über die Meeresoherfläche auf den Boden und die Erzeuguiffe 
des Pflanzenreichs. Das Klina des armenifchen Gebietes theilt 
Fr. Chopin in fünf Gürtel, Wir führen bier feine Worte an: 

1) Die Hauptbergrücen , welche das Gebiet umgeben und 
ihre mit ewigem Schnee und Eis bedeckten hoͤchſten Spigen, auf 
denen faft während des ganzen Sommers Scmeegeftöber ber» 
ſchen, find ein treues Bild der Polareisgegenden. 

2) Niedriger beginnt die Terraffe, die weder Frühling noch 
Herbſt bat: hier dauert der Sommer im untern Theil zıvei 
bis drei Monate, im obern fließt er mit dem Minter zuſammen. 
Die Sröfle find diefelben wie in den entlegenfien Gegenden des 
tiefen Nordens. 

3) Steigt man noch niedriger herab, verändert füch die 
Scene, der Sommer wird felbfifändiger, und im April begin- 
nend , dauert er bie zum Auguſt. Srühling und Sommer find 
ſchon deutlicher gefchieden, die Winter viel weniger fireng. 

4) Noch niedriger beginnt die zum Leben angenehmfte Ge⸗ 
gend, wo eine reine Luft die beftändige Erhaltung der Gefund- 
beit befördert. Hier vollenden die vier Jahreszeiten regelmäßig 
ihren Umlauf und der warme Hauch des Sommers iſt mit dem 
Molgeruch der Blumen und Kräuter erfüllt. Kaltes Wetter und 
Regen halten vom October bis zum Merz an, und die Froͤſte 
überfieigen felten — 25°. An dem untern Theil diefer Terraffe, 
am Rande der Ebene, bleibt im Winter der Schnee nur in den 
fehattigen Schluchten zwifchen den fteilen und wieſentragenden 
Fußabhaͤugen der ſich hoch erhebenden Berge liegen. 

5) Bon dem Fuße der Berge bis zu den Ufern des Ara- 
xes beginnt der niedrige Theil des Armeniſchen Gebietes. Diefer 
Streifen bietet eine neue Welt dar: bier berfcht der heiße Som⸗ 
mer mit derfelben Willkür wie in den Höhen die Froͤſte, und der 
Winter bricht hier nur auf kurze Zeit cin. Am Februar firost 
alles fchon von uppigem Grün; im Merz find die Fruchtbäume 
in voller Blüthe; im April und Mai aber wird -alled von dm 
glühenden Stralen der Some verfengt. In der Mitte des 
Sommers fleigt die Hitze bis zu — 550, im Schatten bis zu 
+ 10%. Der Herbſt kehrt nicht früher ald im November 
wieder, und mit feinem Erfcheinen tritt das Gruͤn hervor. 
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Erf feit einiger Beit fangen audy die Hiefigen Bewohner an, 
mit der Kälte bekannt zu werden, welche im Jahre 1831 
in Eriwan ſelbſt fogar — 25° erreichte, waͤhrend früher, na⸗ 
mentlich in der Nähe der Araresslifer, die Winter ſich größten» 
theild auf Regenguͤſſe beſchraͤnkten. 

Der dritte Theil des Werkes behandelt deu politifchen Zuftaud des 
Gebietes, nämlich 1). feine Eintheilung in abminiftrativer Beziehung, 
und 2) feine Verwaltung ſowol zur Zeit der perfifchen als un⸗ 
ter der jetzigen ruffifchen Regierung; 3) feine Bevölkerung und 
&) feine Wegeverbindungen, An dem Abfchnitte „VBevoͤlkerung / 
weift der Verfaſſer ganz genau nach Abſtammung, Sefchlecht und 
Samilin, die Einwohnerzahl der drei Städte des Gebietes (Eri« 
warn, Nachitſchewan ımd Drdubad), ſowie die der Dörfer nach. 
Von den letzteren, die er alle in alphabetifcher Ordnung aufe 
zählt, find nur 752 bewohnt, die übrigen flehen verlaſſen. In 
demfelben Adfchnitte fpricht Herr Ehopin von den Ueberwinte⸗ 
range» und Weideplägen der Nomaden, fo wie von den ver⸗ 
ſchiedenen Völkern, die dad Gebiet bewohnen. Wir theilen hier 
mit, was er von den Ueberwinterungs⸗ und Weideplägen der 
Romaden fagt: 

Seite 519 und f. heißt ed: ‚Die in dem armenilchen Ge⸗ 
biete von den nomadifirenden Bewohnern eingenommenen Ueber⸗ 
vointerungspläße find entweder beftändige oder periodifche. 

‚Zu den erfieren gehören diejenigen, in welche die nomadi⸗ 
firenden Stämme jeden Winter zurückzukehren pflegen. Sie find 
entweder Eigenthum oder gemiethet. 

„Die Ueberwinterungspläße, welche Eigenthum der fie be⸗ 
fuchenden find , gehören einigen Stämmen ausſchließlich zu und 
das zu ihnen gezählte Land darf von feinem fremden Stamme 
ohne vorbergegangene Bewilligung benugt werden. Die Ueber⸗ 
winterungspläge dieſer Art find theils fefte, theils nicht feſte. 

Die feften bieten den Anblick eines gewoͤhnlichen Dorfes dar 
mit dauerhaften Käufern und Ställen; von den Bewohnern bleibt 
immer ein Theil im Sommer zuruͤck, während der andere mit 
den Heerden auf die Weideplaͤtze zieht. 

„Die nicht feften Ueberiwinterungspläge werden zum Som⸗ 
mer gänzlich von den Nomaden verlaffen. Gewöhnlich finden 
fie dann diefelben bei ihrer Wiederkunft zerfiört: dad Baumaterial 


und die Thüren find geraubt , weshalb dann die Bewohrer fich 
genöthigt fehen ihre Wohnungen zu Anfang jedes Winterd vom 
neuem aufjubauen. Aus diefen Grunde bauen fie fie der Art, 
daß der Verluſt nicht groß if: ungeftaltete Gruben, in denen 
Meufchen und Vieh eng eingefchloflen find, werden mit krummen 
Baumſtaͤmmen, Schilf und Erde bedeckt; die Thür, gewoͤhnlich 
von 6 Werfhot Dirke, wird ziemlich geſchickt aus Schif ges 
flochten. In diefen widerlichen Wohnmgen ift die Luft ſtinkend, 
doch warm; kommt aber mit dem Beginne des Frühlings Die Zeit 
heran , wo man auf die geliebten WWeidepläge zieht, dann eilen 
alle an die frifche Luft, gänzlich unbekuͤmmert darum , daß mit 
dem Antritt des naͤchſten Winterd fie ſich werden wieder quaͤ⸗ 
len muͤſſen. 

„Einige Kurdentämme haben beftändige Ueberwinterungs⸗ 
pläge in Höhlen und unterirdiſchen Gängen, die fie ald ihr Eigen» 
tbum betrachten. 

Andere nomadifirende Gemeinden haben feine eigenen Ueber⸗ 
winterungspläge, fie miethen bei den Dorfbewohnern Häufer und 
zahlen für Miethe und Viehfutter mit Käfe, Butter, Wolle u. ſ. w. 

„Die Romaden, welche weder beftändige Neberwinterungsplaͤtze, 
noch Mittel in dem Dörfern Häufer zu miethen haben, uͤberwin⸗ 
tern wo es ihnen bequem if, und bringen ihr ganzes Leben im 
Alatſchuk — Zeiten — zu; ihre Lebensweiſe ift für fie um fo 
befchiverlicher, da fie geuöthigt find ihre Heerden ftetd im Freien 
zu laffen, fo daß diefelben in falten Wintern vor Hunger umkom⸗ 
men; fie müflen dann die eine Shälfte der Heerden gegen Heu 
und Körner austaufchen, um die andere Hälfte zu erhalten; deflen 
ungeachtet find fle bie jegt noch nicht darauf bedacht gewefen, 
ihren Zuftand zu verbeſſern.“ 

Bon den Meideplägen der Nomaden Iefen wir S. 522 
folgendes: 

„Die Weidepläge nehmen einen großen Theil ded armeni- 
ſchen Gebietes ein und können bei dem rauhen Klima der Terafle, 
auf der fie ſich ausbreiten, wol ſchwerlich anfäffigen Bewohnern 
zur Unfiedelung dienen, 

„Im Fruͤhlinge, wenn die erfin Stralen der belebenden 
Sonne die Natur ans ihrem Winterfchlafe werten , dann packen 
die Nomaden alle ihre Habe auf Laftthiere, und mit Srende bie 
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unbequemen Weberwinterungspläge verlaſſend, eilen fie auf das 
Weideland. Dem Gürtel des ewigen Schnee's, der fich bei zu⸗ 
nehmender Hitze immer mehr verengt, nachgehend und oft Raſt 
haltend, fleigen fie höher und Höher bis zu den tundrigen Hoͤhen. 
Sind fie an dem Drte angelangt, ıwo fie den Sommer zuzubrin⸗ 
gen gedenken, dann erwählen fie gewöhnlich zum Sundament ihres 
Lagers einen Hohlweg, der gegen Süden offen fteht, und einen 
Dach oder einen uoch erhaltenen Schneeteppich in der Nähe bat. 


Am diefe ſtellen fie ihre Alatſchuck oder Karatfihardy der Art 


auf, daß ringe herum noch hinreichender Was für ihre Heerden 
übrig bleibt. 

An einem Lager findet man felten mehr ald 20 Samilien 
oder Alatſchuk, meiftens leben fünf, ſechs oder zehn zuſammen. 

An den Zelten der nomadifirenden Voͤlker fan man auch 
ihre Abkunft erfennen, Die tatarifchen Stämme, welche aus den 
falten Steppen Mitiel-Afiens ftammın, haben Alatfchuf von run⸗ 
der Korm, gut verdeckt und gegen Unwetter Schuß bictend; die 
kurdiſchen Stämme dagegen, einſt Bewotner des warmen Klima's 
zwifchen Tigris und Euphrat, haben Karatfchadry, welche rund 
herum von allem Sriten offen find, aus einem Dache von ein- 
fachem Tuche beftehen und auf wenigen Reihen Staͤben ruhen, 
Don diefen Karatichadey konnen einige bequem funfzig Perfonen 
beherbergen. Einige. Nomaden befuchen jeden Sommer befländig 
diefelben Weidepläge , und betrachten fie gewiſſermaßen als ihr 
Eigenthum; andere machen fih auf gut Gluͤck auf und laſſen fich 
dort nieder, wo fie binreihenden Waſſervorrath, Raum und 
Sutter für das Vieh finden. 

„Im Herbſte findet die Rückkehr zu den Ueberwintcrungs⸗ 
plägen nicht auf ein mal ftatt, man hält Raſt an Orten, wo 
die Thäler noch nicht gänzlich des Graſes beraubt find. 

„Waͤhrend des Sommers fenden diejenigen von den Noma⸗ 
den, welche befländige Weberwinterungsorte haben, einige Leute in 
diefelben, um den Heu» DBorrath zu beforgen. Auch vermietben 
ſich einige bei den Aderbau treibeuden Bewohnern des Gebietes 
als Schnitter. 

Die Bevölkerung des armenifchen Gebietes befteht nach Hrn. 
Chopin, aus Armenien, Kurden und türkifch-tatatifhen Staͤm⸗ 
men, als: Bajaten, Kadjaren, Kafalfi (die alten Koffogen? die 





er für ein Volt mit den Chafaren zu haften geneigt if), Airumli, 
Muganli, Schach⸗Dilinzen, Sadaraklinzen, Karakopali, Kjangarli. 
Außerdem leben in dem Gebiet noch Zigeuner, welche theils Chri⸗ 
ſten (als ſolche Boſcha genannt), theils Muſelmaͤnner ſind; die 
Zigeuner, welche fi zum ſunnitiſchen Ritus bekennen heißen 
Muͤlruͤp, die Schiiten aber Karatſchi. In ethnographiſcher Hin⸗ 
ſicht merkwuͤrdig find die Einwohner des Dorfes Kilit (im or⸗ 
dubadſchen Kreiſe), der Religion nach Schiiten find fie weder 
tatariſchen Urſprungs, noch hat ihre Sprache mit irgend einem 
im Gebiete vorkommenden Dialecte Aehnlichkeit. 

(S. Tacitus Annal. lib. VI, 44, wo eines Volkes Kli⸗ 
ten erwaͤhnt wird.) 

Am ganzen zählt das armeniſche Gebiet 164,450 Ein⸗ 
wohner beiderfei Geſchlechts. Teil IV Handelt von den Erzeug- 
niffen des armenifchen Gebietes, Zeil V von den Abgaben und 
Steuern der Einwohner deffelben. 

Das Werk des Herrn Chopin gehört zu den ſeltenern Er- 
feheinungen am Horizonte der rufflfchen Literatur. Der details 
firte Anhalt deffelben, namentlich des ftatiftifchen und fameralifii- 
ſchen Theile, zeigt von der Umficht und dem großen Fleiße des 
Verfaſſers. Es iſt die erfte Befchreibung des ruffifchen Armes 
nind und bietet den Korfchungen des Statiftiferd und der 
Ethnographen eine reiche Fundgrube des Wiſſens. Mögen die- 
ſem Werte bald ähnliche über andere Theile unferes großen Va⸗ 
terlandes von eben fo kundigen und fleißigen Kennern folgen. 





Melanges greco-romains, tirds du Bulletin histo- 
rico-philologique de l’Academie Imperiale des 
sciences de St. Petersbourg. Tome I, 3-e livrai- 
son. St. Petersbourg 1852, Mit einer lithographirten 
Tafel. Zu beziehen durch Eggers u. Comp. in St. 
Petersburg, und Leopold Voß in Leipzig. S. 192 — 294. 

Dreis 30 Kop. &.— 14 Nor. 


Die vorliegende Lieferung enthält die folgenden Abhandlun⸗ 
gen ded Akademikers Hrn. Stephani: 4) die Sortfegung feiner 
Parerga archaeologica, 2) eine Beurteilung der Schrift des 


Grafen Alexis Ouvaroff: Unterfuchung über die Alterthuͤmer in 
Sud» Ruffland und an den Ufern des ſchwarzen Meeres, und 
3) den Bericht über ein Werk des Herm Tölten in Berlin”), 
worin derfelbe gewagt, in ganz eigeuthümlicher Weife den Ruf 
des verfiorbenen verdienten Akademikers Kohler anzugreifen. Diefe 
Schrift des Herm Toͤlken „wurde der hiftorifch ⸗ philologifchen 
Claffe am 18. (30.). Juni diefed Jahres durd) den befländigen 
Secretair der Akademie vorgelegt, der fie zufällig in einem ber» 
liner Blatte angezeigt gefunden, und, weil der Akademie keine 
directe Kunde davon -zugegangen war, dafür Sorge tragen zu 
müflen glaubte, daß ein an fie gerichtetes Schreiben ihr nicht 
länger vorenthalten bliebe. Die Elafle uͤberwies daflelbe Herrn 
Stephani, dem Nachfolger Koͤhler's und Herausgeber feiner 
Schriften, mit dem Auftrage ihr darüber zu berichten. Den ihr 
in der darauf folgenden Sitzung vorgelegten Bericht befchloß fie 
— nicht zur Wahrung des mwolbegründeten Rufes unſeres Koͤh⸗ 
fer, fondern zur Belehrung ſolcher, die fi) ein unbefangenes 
Urteil über ein an unfere Akademie gerichteted Sendfchreiben 
bilden wollen — dem Druck zu übergeben.“ Here Stephani 
fireift in feinem Berichte von den Angriffen des Herrn Tölten 
die Hülle der Redensart ab und in dem Zerfeßungsapparate ei⸗ 
ner ſcharfen Kritik löfen fie fih im ihre Grundbeflandteile auf, 
d. i. Dunſt. Es ift übrigens nicht das erfiemal daß dortigen 
Herren von unferer Akademie die verdiente Zurechtiweifung zu 
Teil wird. Außer den ‚genannten Abhandlungen enthält die dritte 
Lieferung noch eine Notiz des Herm Muralt über griechifche 
Manuferipte in der Kaiferlichen öffentlichen Bibliothek zu Gt. 
Petersburg. 


*) Senbſchreiben an bie Kalferliche Akademie der Wiſſenſchaften 
in St. Petersburg über bie Angriffe des Kaiſerl. Wirklichen Staats⸗ 
rathes Herrn d. Kbhler auf mehrere antile Denkmaͤler des Königl. Mu⸗ 
ſeums zu Berlin von Dr. E. H. Tolken. Erſtes Sendſchreiden. Kbh⸗ 
ler's Treue und Gruͤndlichkeit. Berlin 1852, 80. 





Melanges russes, tirds du Bulletin historsco-phrlolo- 
gique de l’Arademie Imperiale des sciences de 
St. Petersbourg. Tome II, 2- livraison. St. P&- 
tersbourg 1852. Seite 105-217. Bu begehen durch 
Eggers u. Eomp. in St. Petersburg; Leopolb Voß in 
Leipzig. Preis 40 Kop. S.— 14 Near. 
Diefe zweite Lieferung des zweiten Bandes enthält die fol- 
genden Abhandlımgen: 
Sjoͤgren. Weber die Bedeutung des ehfinifchen Namens für 
den Regenbogen: wikkerkaar. 
v. Köppen. Ueber die Anfertigung der ethnographiſchen Karte 
des europäifchen Rufflands. 
Kunik. Probe einer neuen Ausgabe der byzantiniſchen Chrono⸗ 
fogie von Philipp Krug. 
Caftren. Was bedeuten die Wörter Jumala ınd Ukko in 
der finnifchen Mythologie. 





Kparzaa bapmakorpaeia, HAIE apMaKOANHAMHIECKOGO 
H ZNUNHKO®APMANEBTHIECKOE H3A10MEHIE HPHFOTOBAO- 

Bin m ynDoTpeösenia mopbäusı» JCKapCTB%, B31AH- 

naa Aaexcanapou Hesm6ununs, d. i. Kurzge⸗ 

faßte Pharmakographie oder pharmafodynamifche 

und chemifch-pharmazeutifche Erklärung ber Darſtellungs⸗ 

und Gebrauchsweiſe der neueſten Heilmittel. Herausge⸗ 

geben ven Dr, Alexander Neljubin, Prof. emeritus, 
Akademiker, Hof-Medicud, Oberarzt des 2ten Militair- 
Landhoſpitals, Wirflicder Staatsrath, Ritter u. f. w. 
Fünfte, aufs neue durchgefehene, verbefferte und mit 300 

der neueften SHeilmittel verfehene Ausgabe. Et. Peterd- 

burg, 1852, ©. 5%. Preis 1 R. 50 8. ©. | 

Am Hahre 1827 erfchien die erfie Auflage dieſes Werkes. 
Kein Ähnliches beſaß bi zu dieſem Zeitraum bie ruſſiſche medi⸗ 
einifche Literatur. Nach einem Fahre war bereitd eine zıveite 
Auflage dringend nöthig. 1835 erfchien die dritte, und, fehr 
vermehrt , im Fahre 1840 eine vierte Auflage in & Bänden. 
Es wurde zu feiner Zeit die dritte Auflage diefed Werkes im 
AV. Bande der Schmidt'ſchen Jahrbücher (Aahrgang 1838, 
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Heft 2, S. 249) ausführlih, mit allem dem Verfaſ⸗ 
fer gebührenden Lobe, angezeigt, und fomit damals fchon die 
deutfche Lefewelt mit den pharmakologifchen Arbeiten unferes 
fleißigen Veteranen bekannt gemacht. Heute, nad) 14 Jahren, 
wo die fünfte Auflage diefes nüglichen Werkes vor ung liegt, 
koͤnnen wir unter cinſt fo guͤnſtiges Urteil nun befätigen; denn 
alles, womit das leute Jahrzehent (1852 — 1852) in pharma- 
fologifcher und pharmakodynamiſcher Beziehung im Verein mit 
den außerordentlichen Sortfchritten auf dem unbegränzten Gebiete 
der Chemie und Pharmazie die. Wiffenfchaft befördert und be- 
reichert bat, alles dies wurde gewiflenhaft nachgetragen und für 
die Praxis ausgebeutet. Dadurch , daß der DVerfafler die Ge- 
fhichte der Entdeckungen der neueren Heilmittel und das geo⸗ 
graphifche derfelben ausgelaflen , die mannigfaltigen Bereitungs⸗ 
weiſen der Medicamenta simplicia übergangen , und die ver- 
. fchiedenen Methoden bei der Anfertigung eines und deflelben Praͤ⸗ 
parats ausgefchloffen, die Befchreibung der phyſikaliſchen Eigen» 
{haften der allerneueften Heilmittel fehr abgekürzt , die Verfaͤl⸗ 
fung derfelben und die an den Thieren gemachten phyfiologi- 
ſchen Verſuche unerwaͤhnt gelaffen, — dadurch ift es ihm gelun- 
gen, aus den früheren 4 Wänden einen fehr compact gedruckten 
Band zu geben, ohne daß er behindert wurde, dieſer fünften 
Ausgabe 300 der neueften Arjneimittel hinzufügen zu können, die 
im legten Jahrjzehent teild entdeckt, teild in die medicinifche Pra- 
ris eingeführt wurden. 

Der Berfaffer kat fich in der medicinifchen Journal⸗Litera- 
tur fleißig umgefehen, und auch den durch die „Mediciniſche Zei⸗ 
tung Rufſlands/ zuerſt empfohlenen neuen Heilmitteln genügende 
Aufmerkfamkeit gewidmet, 5. B. Collodium cantharidale von 
Iliſch, Unguentun cantharidum vesicans von Guttceit, 
Radix Sumbuli mit den Formeln von Thielmann und Kieter. 

Es bat der verehrte Verfaſſer ein Werk geliefert, daß 
vielen ruffifchen Aerzten den Mangel einer Bibliothek des neueften 
im Gebiete der Materia medica weniger empfindlich machen 
wird, und deßhalb volle Empfehlung beanfprucht. 

(Medicinifche Ztg. Nufflande.) 


— — 
Petreum, II, 9 





Sournaliftit Nufflanbe. 


Revue dtrangere, — Die bibliographifhen Wittei- 
lungen des Herrn Poltorasfi, 


Die Revue etrangere, die in der Regel nur ihre Aufgabe 
darin fehen kann, die anziehenditen belletriftifchen Erfcheinungen 
des Auslandes ihrem Leferkreife vorzuführen, erfreut von Zeit zu 
Zeit die Sreunde einer ernfteren Richtung mit recht intereffanten 
Mitteilungen aus einer wiffnfchaftlicheren Sphäre, unter denen wir 
befonderd die bibliographifchen Berichte und Abhandlungen dee 
Herrn Gergei von Poltorazki hervorheben wollen. Mir find 
in diefem Fahre ſchon zweien derfelben begegnet, die unfere Aufmerf- 
famfeit in angenehmer Weife in Anfprudy nahmen. Die eine 
veröffentlicht zroei bemerkenswerte bibliographifche Projecte, eines 
bibliographiſchen Univerfallericone und einer Biblio» 
graphifchen Encycelopädie aus den Jahren 1819 und 1832, 
die in jeßiger Zeit um fo mehr Beachtung verdienen , ald die 
Bibliographen unferer Tage mit ähnlichen Unternehmungen her⸗ 
vortreten. Die zweite Mitteilung des Herr v. Poltorazfi 
betrifft eine intereflante Schrift aus der Zeit Peter des Großen, 
auf die wir fürs erſte nicht näher eingehen wollen, da wir über die⸗ 
ſelbe vielleicht in diefen Blättern einen Bericht aus einer compe- 
tenteren Feder erwarten dürfen. 





Ruſſiſches Kunſtblatt (Pyccxiü xyaomectzeunsıä 
AHCTORB) herausgegeben mit Allerhoͤchſter Erlaubniß von 
Wilhelm Timm. — Zweiter Jahrgang. 


Es war eine geiftreiche Adee des Herrn Timm, die Gip- 
felpuncte des Tagesinterefied in fünftlerifcher Auffaflung wieder- 
jugeben, eine dee, deren Trefflichkeit durch den allgemeinen Bei⸗ 
fol anerfannt wurde, mit dem man fein „Nuffifches Kunſiblatt / 
feit deſſen Entfichen überall aufnahm. Herr Timm gab in fei- 
nem Dlatte nicht nur Ruffland , fondern der gebildeten Welt 
überhaupt etwas wefentlih neues, indem wir feine periodifche 
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Schrift, fein Tageblatt fernen, das feine Leitungen dem 
ruſſiſchen Kunftblatte an die Seite ſtellen könnte. Wenn wir den 
verfchiedenartigen und mannigfaltigen iluftrirten Zeitfchriften gern 
ein vielfeitiges und anregendes Intereſſe zuerfennen wollen, fo 
wird es doch niemandem einfallen zu behaupten, fie befanden fich 
auf dem Standpuncte der Kunft; welchen Standpunct wir dem 
Kunfiblatte des’ Herrn Timm jedenfalls vindiciren müffen. Die 
Darfiellungen feiner Zeitfchrift wiſſen mit dem Intereſſe dee 
Tages eine echt kuͤnſtleriſche Auffaffung zu verbinden; die treue 
Gopie einer Gegend wird zur anmutigen Landſchaft, die öffent- 
liche Ecene zum reigenden Genregemälde , die Darftellung einer 
Seftlichkeit gar oft zum biftorifhen Bilde. Um aber folche Effecte 
ju erzielen, muß der Herausgeber eines fünftlerifchen Blattes, 
ſelbſt ein tüchtiger Künfller fein, wie 8 Wilhelm Timm ifi, 
wie wir es aus der genialen Auffaflung der leichteften Skizze 
erfennen, die er ung aus feiner reichen Mappe gibt. Dabei be» 
gnuͤgt er fich nicht mit der naͤchſten Umgebung, mit dem alltäg- 
lichen des Tages , fein gewandter Griffel zeichnet ung die Selfen 
des Kaufafus, wie die Palmen Afrikas, die Beſieger der Tſche⸗ 
tſchenzen, die Beduinen auf dem Wuͤſtenroſſe, die Wolfen dee 
Elbrus ſchweben vor feinem Auge, wie die Wälder Biledul⸗ 
gerids — denn er hat fie felbft gefehen, die reichten Scenen 
der Natur und der menfchlihen Kraftäußerung und fo ausge⸗ 
ruͤſtet, fällt e8 ihm nicht ſchwer ein fchönes, ein intereffanteg 
Dlatt nach) dem andern den Sreunden feiner Zeitſchrift vorzu⸗ 
führen. Unter den zuletzt erichienenen Nummern erregten befon- 
ders unfere Aufmerfjamteit: NM 15, Bewohner Algiers nad) 
der Natur von W. Timm, ein paar allerliebfte Gruppen Män- 
ner und Weiber; A? 16, ein vortrefflihes Bild Shukoweki's 
mit Sacfimile; N 20, Anfichten der Stadt Derbent gleichfalle 
vom Herausgeber; A 2% kaukafiſche Schügen und Xrtillerie 
fen, Kriegsfcenen nad) der Natur von Timm; AM" 29, nifhe- 
gorodifche Jahrmarktsſcenen nach dem Bilde von U. Tſcher⸗ 
niſchew. 

Wir find überzeugt daß die Leiſtungen des „Ruſſiſchen 
Kunftblattes bald fo allgemein anerfannt fein ıwerden, daß man 
fein Lob als einen überflüßigen Gemeinplag anfehen wird. 








Journal des Minifteriumg der Reihe -Domainen. 

Das Dctober - Heft enthält folgende Artitel: 

Die BDierbrauerei in Livland, von A. Cowetow. — Land- 
wirthfchaftlich-fatiftifche Skigge der Reichs⸗ Domainen und Do⸗ 
mainen- Bauern im Gouvernement Below. — Jahresbericht der 
landwirthſchaftlichen Gefellfchaft in Kaluga, für das 3. 1851. 
— Ngronomifche Reife in den Gouvernements Kiew uud Pol» 
tama, im 3. 1851, von Knuͤpfer. — Handbuch für die Errich- 
tung landwirthſchaftlicher Gebäude aus Lehm und aus Erde, 
von J. %. Cwijaſew (Schluß), — Die Viehzucht im Kreife 
Nertſchingk, von M. Senfinow. — Maßregeln zur Sörderung 
der Linnen⸗Induſtrie in den Gouvernements Jaroglaw, Wologda, 
Koctroma und Wladimir, von E. Karnowitfh. — Climatolo- 
giſche und Iandwirtbfchaftliche Beobachtungen in Beſſarabien, 
angertellt im Srübjahre 1852, von Dengint. — Landwirthſchaft⸗ 
liche Chronik. 





Journal des Minifteriums der Bolksauftlärung. 

Das Augufile Heft des laufenden Jahres enthält außer 
offtcieflen Nachrichten die nachftehenden Abhandlungen: Ueber die 
archäologifchen Entdeckungen von Botta und Lejard und die Zweifel 
der Kritif bei diefer Angelegenheit. — Ueber katalytifche Erfchei- 
nungen von Chodnew. — Ueber Lazar Baranowitfch, Erzbifchof 
von Ticherniger und Nomgorodgemergt vom Protohierei Gtra- 
doncki. — Ueberſicht der ruffifchen Journaliſtik für das zweite 
Quartal 1852. — Anzeiger bemerkenswerter Entdeckungen, Ver⸗ 
ſuche und Beobachtungen im Gebiete der Mathematik, Phyſik 
und der Naturwifienfchaften. — Miscellen und Bücheranzeiger 
für Aanuar und Februar 1852. | 

Das September. Heft bringt den Schluß der Abhand- 
fung über die archäologifchen Entderfungen von Botta und Le 
jard von Cwjaſchtſch. W. 5 — Ferner: Ueber die Bedeutung 
der Philologie und der Realwiſſenſchaften bei der Einrichtung 
der Gymnaſien, von Drbingfi, — Die hiftorifchen Handfchriften 
der Kaiferlichen Univerfitäts- Bibliothek zu Kafan von 3. N. 
Artem'jew. — Anzeiger der in NRuffland erfchienenen Bücher. — 
Die bemerkenswerteſten Entdedungen, Berfuhe u. f. w. — 
Miscellen. 
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Kaukaſiſcher Kalender für das Jahr 1852. (Kanzas- 
csiä Kasensapı ma 1852-4 roar.) Tiflis. 718 und V. ©. 
in 8°, 

Der faufaftfche Kalender erfcheint feit 1846, und wird 
von der Eanzelei des Statthalterd herausgegeben. Vergleicht man 
die erfien Fahre mit den lebten, fo kann dem Lefer nicht ent⸗ 
gehen, daß die Redaction des Kalenderd ſtets bemüht war, ibm 
durch Mannigfaltigkeit und Fülle des Inhalte mit jedem Jahre 
mehr allgemeineres Intereſſe zu geben. Während er in der erflen 
Zeit nur 246 Seiten zählte und faſt nichts von allgemeinen 
Belange enthielt, ſchwoll er fchon im vorigen Fahre zu einem 
dien Bande von ca. 540 Seiten in 8° an und enthielt man» 
en wertvollen Beitrag zur Erd» und Altertumskunde jener 
Länder, wie z. B. eine biftorifch=geographifche Weberficht der 
Länder am ſchwarzen Meere und in Cis⸗ wie Transkankaſien, 
von O. Konctantinom *) (Abt. Ill, p. 37—132), eine ſtati⸗ 
ſtiſche Ueberfiht der 4 Kreife des erimanfchen Gouvernements 
(de früheren osmaniſchen Gebietes), vorzüglich in oͤkonomiſcher 
Hinfiht (Abt. IV, p. 7—19) von K. Drlorogfi, eine Skizze 
des Araxes⸗Gebietes von A. Umanez (Abt. VI, p. 20—50). 

Der kaukaſiſche Kalender fuͤr das laufende Jahr hat 5 
Abteilungen. Die erſte beſteht aus dem eigentlichen Kalender; 
die zweite beginnt mit der Genealogie des Kaiſerlichen Hauſes 
und enthaͤlt außerdem aſtronomiſche Beſtimmungen der Lage der 
meiſten Oerter der Kaukaſuslaͤnder, Nachrichten von den Poſten, 
von der Land» und Waſſercommunication u. ſ. w. Die dritte 
Abteilung gibt 1) eine chronofogifce Weberficht der Geſchichte 
der Kaufafusländer, 2) ftatififche Nachrichten über die Klöfter 
auf dem Kanfafus und in Transfaufaften, 3) ftatiftifche Nach⸗ 
richten über einige Städte dafelbft, 4) eine tabellarifche Ueber⸗ 
fit der Geburten, Sterbefälle und Heiraten daſelbſt im J. 
1849, 5) diefelbe Ueberſicht für Tiflis in demfelben Fahre, 
6) tabellarifchye Weberficht der Lehranftalten im Kaufafus und 
in Trausfaufaften, 7) tabellarifche Ueberficht des auswärtigen 
Handels in Transfaufaften für d. 3. 1845—51, 8) ähnliche 
Ueberficht des auswärtigen Handeld am nordöftlichen Ufer dee 


*) Früherer Redacieur der Zeitung Kankass. 
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ſchwarzen Meeres in d. J. 1857 — 51. Die vierte Abteilung 
beginnt mit einem archaͤologiſchen Auffage, welcher die alte Kirche 
in Manglig (43 Werft oͤſtlich von Tiflis) zum Gegenflaude 
bat. Dieſer Tempel fol hier vom erften grufinifchen Bifchof 
Joham (im IV, Jahrh. n. Chr.) erbaut worden fen. Die 
vier nächften Auffäge find fatiflifchen Inhalted : 1) über deu 
Fiſchfang am untern Kur, 2) über den Gewinn des Naphtha 
und des Salzes ım fchrmachingfifchen und berbentfchen Gouver- 
nement, 3) über den Salzgewinn im erimanfchen Gouvernement, 
4) Sanitätgzuftend von Tiflis. Hierauf folgt eine tabellarifche 
Ueberficht der Höhen von 412 Puncten in Cis- und Trangfau- 
fafien, und eine Ungabe der in Transfaufafien gebräuchlichen 
Mafe und Gewichte. Die 5te Abteilung beſteht aus dem fau- 
kaſiſchen Adreßkalender. 

Zwei Beilagen bilden den Schluß des Kalenders: 1) eine 
Poſtkarte, 2) eine Tabelle, weiche den gegenfeitigen Abſtand zwi⸗ 
fchen den Provinzial- und Kreisftädten, den wichtigften Seftungen 
der Kaufafusländer und den Hauptflädten St. Petersburg, Mos⸗ 
fau und Warfhau und den wichtigſten Städten von Neuruſſland 
angibt. 





Die Zeitung „Kawkas—“. 

Die Zeitung „‚Karofag nicht nur den Gebildeten unter den 
ruffifchen Lefern, fondern auch durch Erman's Archiv dem Auge 
ande bekannt, tritt feit dem 1. Juli dieſes Jahres eine neue 
Periode ihrer Exiſtenz an. Nach dem Willen des Fürfien Statt- 
halters wird die Zeitung von nun an von feiner Ganzelei her» 
ausgegeben, der es obliegt den Ofonomifchen Teil der Zeitung zu 
leiten; die Redaction bleibt in den Händen des Herrn J. 4, 
Clivvizki, und hat in der Perfon des Grafen W. U. Collogub *), 
der die mittelbare Leitung des Titerärifchen Teild der Zeitung 
übernommen , einen gefchickten und talentvollen Mitarbeiter ge- 
wonnen. Ein neues Leben beginnend, nimmt der „Kawkas! 
auch einen neuen , feiner Beſtimmung — Ruffland mit feinen 
entfernteren Graͤnzen befannt zu machtn — und den Bedürfnifs 
fen feiner gebildeten Lefer unter Europäern ſowol als Aſiaten ent⸗ 
ſprechenden Character an. 


*) Des bekannten Berfaflers des „ZTarantac". 
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Unter den fpeciellen Schuß des erlauchten Statthalters tre- 
tend , bat die Zeitung viele Mittel gewonnen, ſich durch ihren 
Anhalt auch ihres Beſchuͤtzers würdig zu zeigen. Die Erwaͤh⸗ 
nung der belangreicheren Artikel der Zeitung feit dem 1. Januar 
dieſes Jahres, für eine allgemeine Weberficht der ruffifchen geo- 
graphifchen Literatur ung vorbehaltend , teilm wir bier nur das 
Programm des „Kawkas mit. 

I. Dfficieller Teil. Er wird enthalten: Die Allerhöch- 
ſten Ernennungen im Reſſort des faufafifchen Militair » Corps 
und der hoben Beamten im Civildienft; die Werordnungen der 
Regierung, welche fi) auf die Statthalterfchaft beziehen, fo wie 
einige Verordnungen des Statthalter ſelbſt und der unter ihm 
fiebenden Orts⸗Obrigkeiten. 

I, Stadt»Ehronit. Sie wird enthalten verfchiedene 
Nachrichten von den merkwuͤrdigeren Begebenheiten in Tiflis, vom 
Wetter, vom Sanitätd-Zuftande u. f. w. 

I. Nachrichten aus den Städten. Hier bietet die 
rafche Entwicelung der Kaufafusländer ein reichhaltiges Mater 
rial. Durch zahlreiche Correfpondenten ift der Redaction die 
Möglichkeit gegeben den Lefern die frifcheften und zugleich eigen- 
tuͤmlichſten Local » Nachrichten mitzuteilen, denn das Leben in 
Städten wie Leukorani, Ordubat oder in den zerfireuten mili- 
tairifchen Befeftigungen ift fo mannigfaltig. daß die in demfelben 
flattfindenden Ereigniffe fietd ihren örtlichen typifchen Character 
fragen. 

IV. Nachrichten aus Perfien und der afiatifhen 
Türkei. Beguͤnſtigt durch die Nähe diefer Länder, fühlt ſich 
der ‚‚Ramkas‘! verpflichtet, der Bote der Ereigniffe in denfelben 
zu fein. Außer Weberfegungen aus der in Teheran "in perfifcher 
Sprache erfcheinenden und den in einigen Städten der Turfei 
erfcheinenden ogmanifchen Zeitungen, wird er Correſpondenz⸗Nach⸗ 
richten aus verfchiedenen Städten Anatoliend und Perfieus mit- 
teilen, 

V. Literaͤriſchwiſſenſchaftlicher Teil. Diefem, weil 
dem woichtigften Teil, verfpricht die Redaction ihre befondere Auf» 
merffamkeit zu fchenfen. Ihr Hauptaugenmerk wird fie auf die 
mannigfaltigen Eigentümlichkeiten des Kaufafus, fein Kriegsle⸗ 
ben, fein buntes ethnographiſches Gemälde, feine Geſchichte und 
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Gegenwart, feine Sagen und Ueberlieferungen, feine Altertuͤmer 
und feine beginnende Eultur, auf alled, was die Kenntniß fei- 
ner Ränder bereichert, wenden, 

VI. Bibliographie und Critik. Im Gentrum von 
Transkaukafien erfcheinend und unter feinen Mitarbeitern Maͤn⸗ 
ner zaͤhlend, die mit den Kaufafusländeen fpeciell bekannt find, 
wird der „Kawkas / eine gewiſſenhafte und ununterbrochene Wür- 
digung aller auf den Kaufafus ſich beziehenden literärifchen Er⸗ 
(cheinungen geben. Auch verfpricht er Ältere bekannte Werke über 
den Kaufafus zu befprechen. 

VII Seuilleton. In demfelben foll das ganze gegen- 
roÄrtige Leben jener Länder einen treum Spiegel finden. Außer 
Aufſaͤtzen über das Theater, über gefellfchaftlihe Vergnuͤgungen 
und dgl. werden im Feuilleton auch Novellen und Erzählungen, 
die ſich auf das Leben der Bewohner bejiehen, aufgenommen 
werden. 

Unter den Mitarbeitern, welche ihre Kraͤfte der Zeitung zu⸗ 
geſagt, ſind Perſonen genannt, deren Teilnahme uns zu den 
guͤnſtigſten Hoffnungen berechtigt. Wir nennen nur die Herren 
Abich, Bartholomaͤi, Broſſet, die Fuͤrſten G. G. Gagarin, A. 
A. Dolgoruki, den Baron A. K. Meyendorff, Naßil⸗Efendi (aus 
Konftantinopel), den Grafen W. U. Collogub, den Baron Tor⸗ 
nau, die Herren Umanez und Chanykow. 

Der halbjährige Preis der Zeitung if 4 Rbl. 50 Kop. 
Silber. 


Neiſe des Seren Hlabeniters Siögren zu den Blwen 
in Rurland. 


Herr Akademiker Sjögen. unternahm in diefem Sommer 
feine zweite Reiſe zu den Liwen in Kurland, um die Nefultate 
feiner gelehrten Forſchungen über dieſen Reſt eines intereffanten 
Volkes feſtzuſtellen und gu erweitern. Wir entnehmen über dieſe 
Reiſe des umnermüdlichen Forſchers die folgenden Einzeiuheiten 
aus AF 17 des DBulletind der hiſtoriſch⸗ philologiſchen Elaffe 
(Dd. X). Herr Sjoͤgren verlih St. Petersburg am 22. Mai 
in der Abſicht, feine Reife über Riga und Mitau Direct nad) 
Winden fortzufegen , wo er in feinem früheren Lehrer der liwi⸗ 
hen Sprache, dem ehemaligen Kuͤſter Pring, eine vortreffliche 
Duelle für feine Studien kannte. Zufälliger Weile fund aber 
Herr Sjögren in Riga mehrere Bauern der Anfel Rund mit ih⸗ 
sem Paftor Helles umd da es überhaupt uuficher war, ob ſich 
im fpätern Sommer eine Gelegenheit finden würde, die Inſel 
Rund zu beſuchen, wie es in der Abficht des Herrn Sögren 
lag, fo benutzte er den günfligen Zufall, ging am 29. Mai mit 
den Inſelbewohnern von Riga ab und langte am legten dieſes 
Monats in Rund an. Hier erforichte Herr Sjoͤgren das merk» 
würdige und bisher fiterarifch ganz unbekannte ſchwediſche Idiom, 
weiches von der DBevölterung der Inſel gefprochen wird und 
ſammelte während der anderthalb Wochen feined Aufenthalte 
eine beträchtliche Anzahl von Wörtern, die er fpäter mit Erläus 
terungen zu veröffentlichen gedenkt. 

Am 11. Juni verließ der Gelehrte in einem rundfchen Ki- 
ſcherboote die Iuſel und ließ fich bei Domesnäs an der furi- 
ſchen Küfte and Land fen. Unterwegs von Unwetter und 
Unfällen heimgefucht,- verfiel der thaͤtige Forſcher in eine Krank» 
beit, deren baldige Hebung er dem dondanger Arzte Dr. Baar 
ju verdanken hat. Trotz ſeines Unwolſeins verfolgte Herr Sjoͤ⸗ 
gren feine liwiſchen Studien nuter der Hauptleitung feined Haus⸗ 
wirts, des liwiſchen Schulmeiſters Pollmann. 

Petreum, IL. 0 
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Da Herr Sjögren bei feinem fruhern Aufenthalt in Kur- 
land fein Augenmerk hauptfächlich auf den grammatifchen Bau der 
liwiſchen Sprache in ihrer oͤſtlichen und werlichen Mundart ger 
richtet und zu einer umitändlichen Darftellung den Stoff bereite 
gefammelt hatte, fo ging fein Beſtreben jest befonders darauf) 
den lexikaliſchen Vorrat der vorhandenen Wörter auszubeuten, 
befonderd um den noch erhaltenen alten Kern der Sprache ge⸗ 
nauer zu ermitteln. Zur Erreihung diefes Zweckes mußte mit 
möglicher Bollftändigkeit verfahren werden, und wie gewiffenhaft 
der fleißige Forſcher diefes Ziel im Auge behielt, fehen wir dar⸗ 
aus, Daß er, obgleich er mit der Sonne fein Tagewerk begann, 
dennoch acht Sommerwochen nöthig hatte, um nach feinem Plane 
wit der Öftlichen Mundart fertig zu werden. 

Am 6. Auguft verließ Herr Sjögren das Dorf Kofchtrag- 
gen, in dem er fich bie jet aufgehalten, um ſich dem weſtlichen 
Sprachgebiete zuzumenden. Zu diefem Zwecke begab er ſich nad) 
Windaun und dem nahen Dorfe Piiſen, wo mit Hulfe des ge- 
nannten Pring und feiner Söhne fämtliches Material der oͤſtli⸗ 
hen Mundart nochmals durchgenommen wurde, um die Abwei⸗ 
dungen der weſtlichen zu ermitteln. Nach Verlauf eines Monate 
konnte Herr Sjögren feine neue Arbeit, mit dem angenehmen Be⸗ 
wußtfein der glücklich erfüllten Aufgabe, abfcjließen; er trat am 
4. September feine Ruͤckreiſe aus Windau über Mitan nad) 
Kiga an, um fih dort am 10tm hierher einzufchiffen; freilich 
war es zu fpät geworden fir den Nebenzweck der Reife, die ver⸗ 
fhiedeuen , von Schweden bewohnten Juſeln Eſthland's zu be⸗ 
ſuchen, doch behielt ſich Herr Sjögren diefen Reſt feiner Auf 
gabe noch vor, wobei natürlich die Wiſſenſchaft und die u 
mie nur gewinnen fönnen. 

Was nun die Mefultate der diesjährigen Reiſe des — 
Sjoͤgren betrifft, ſo wurde er noch mehr in den Anſichten be⸗ 
ſtaͤrkt, die er ſchon fruͤher in den Schriften der geographiſchen 
Geſellſchaft ausgeſprochen. Seine Meinung war naͤmlich ſchon 
damals, daß die Liwen einſt ein zahlreicheres und weiter nach 
Suͤden verbreitetes Volk geweſen ſeien, die von dort durch die 
Letten allmaͤlig nach Norden gedraͤngt wurden, ſich mit ihnen 
vermiſchten und mir Einbuße ihrer Sprache und Nationalität in 
ihnen aufgngen. Dies beweiſen neben dunklen Traditionen und 
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-  gegenfeitigen Antipathien zwiſchen Letten und Liwen, unverkenn⸗ 
bare limifche oder tfchudifche Spuren, in den Derternamen von 
Weit» Kurland, mandye tfchyudifche Namen, die ſelbſt in die letti⸗ 
ſche Sprache übergegangen find, Aehnlichkeiten in förperlicher 
Bildung, Sitten und Gebräuchen und die echt tſchudiſchen Ei- 
genheiten des an die Liwen gränzenden, lettifchen Dialectd. Hier⸗ 
zu kommt noch das merkwürdige Zengniß eines fpätern fachfun« 
digen Hiſtorikers, des Morig Brandis, der im Anfange des 17ten 
Jahrhunderts Secretair der efihländifchen Nitterichaft war. 
Ueber andere fpeciellere Reſultate feiner Reiſe fagt Herr 
Stögren fürs erfte noch nichts beftimmteg, obgleich wir mit Zu⸗ 
verficht mehrfache neue Aufflärungen über den Zufammenhang 
der weſttſchudiſchen Völker und Sprachen und ihre Beziehungen 
unter einander erwarten dürfen, wenn das gefammelte ſprachliche 
Material verarbeitet und der Deffentlichkeit übergeben fein wird. 





Ueber Die Zarichtung und öpung der Selyunazren im 
Gonvernement Mingt, zur Berichifung ins Ausland. 


(Uns dem Zeurnal des ERiniheriums bee Reichedomainen). 


Unter den vielen mit der Forſtwirtſchaft engverbundenen Ju⸗ 
duſtriezweigen des Gouvbernements Minck, nimmt die Zurichtung 
des Schiffsbauholzes für den auswaͤrtigen Handel den vorjäg- 
lichſten Platz ein. Die Bearbeitung der dahin gehörenden Artikel, 
wie: der Maften, Spieren, der verfchiedenen Stämme, der Bal⸗ 
fen, die gewöhnlich Bruſſen genannt werben , des Eichen⸗Klapp 
bolzes, der Wagenſchoſſe u. ſ. w. beginnt im November und 
gefchieht durch Leute, meldye von den Holzhaͤndlern dazu gemiethet 
werden. Die obengmanntn Materiale werden teils uuf dem 
Stamm feibft in den dazu gepachtetn Wäldern, teils, jedoch‘ 
ſehr felten und nur ausnahmsweiſe, von den Gutsbeſitzern gefanft, 
nachdem dieſe das Holz ſchon zugerichtet an den Fluß gebracht 
haben, auf welchem bdaffelbe geflößt werden ſoll. 


Beim Fällen der Bäume bedienen die Lente ſich ihrer ge⸗ 
wöhnlichen Beile; Sägen und andere zu diefem Gebrauch eigens 
erfundene und zweckmaͤßigere Apparate kennt man im minckifchen 
Gouveruement wicht. Soll der gefällte Stamm irgend eine bes 
flimmte Form erhalten , fo mird er fogleich gefchält, vierkantig 
mit ſcharfen oder flumpfen Kanten, nad) der erforderlichen Die 
menfion behauen u. ſ. w. Die dabei verwendeten Werkzeuge find 
außer den gewöhnlichen Beilen, noch ein breitered,, dann ber 
Hobel und einige andere. Wenn aber der Baum als foldyer, 
gefloͤßt werden foll, fo werden ihm nur Aeſte und Krone abge 
hauen und der Stamm zum Ufer des Fluſſes auf den Floͤßhol;⸗ 
platz gebracht. Der Transport alles zu flößenden Holzes wird 
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Winter bewerkſtelligt, wo wenig Schuee und ſtarker Frof am 
willkommenſten find, indem dann Das Schleppen der Bäume und 
Balken durch den dichten Wald, die Pferde weniger ermuͤdet und 
auch die morafigen Gegenden zugänglicher find; um jedoch dieſen 
Traudport zw erleichtern, werben mehrere Wege durch deu Wald 
gehauen, Die Uebergabe des Schiffsbauholzes an den Braker 
geſchieht entweder gleich im Walde oder auf dem Fioßplag. Allee 
was eines techniſchen Bearbeitung bebarf, wie Maſten, Bruſſen, 
Wagenſchoſſe, Klappholz, u, ſ. w. empfängt der Vraker im Walde, 
alles übrige auf dem Floͤßplatz. Die Braker find von den Holze 
haͤndlern gewählte fachkumdige Juden, welche das Sol; fortiren 
und die vorzuͤglichſten Stuͤcke ſtempela müflen. Der Stanpel 
fipet Die Anfengsbuchhaben des Namens des Kaufmanns. Das 
geſtempelte Holz fühet den Namen Kron, das Uebrige heit Brad, 


Im Merz, wenn die kleinern Fluͤſſe aufgehen, bereitet mau 
ich zum Floͤßen des aufgefiapelten Holzes vor, d. h. man läßt 
die Dalten ind Waſſer und biudet je 5 zuſammen, worauf jeder 
Arbeiter fich zweier diefer Sloßglieder bemächtigt , fie nad) dem 
Hanupi ſammelplatz ſchwemmt und dem Gefchäftsführer des Kaufe 
manns abliefert. Dit diefer Arbeit ift nicht zu zögern, fo lange 
die Flüffe noch vom Fruͤhlingswaſſer geſchwollen find , denn 2 
oder 3 verfäumte Tage verfpäten oft die Ankunft des Holzes in 
den Stapelortn um eine Woche und mehr. Die in diefer Sache 
besvanderten Leute behaupten, daß der Winter von 1850— 1851 
dem Holzfloͤßen ſehr guͤnſtig geweſen fei, wei das Wafler in den 
Fluͤſſen nicht ploͤtzlich geſunken fei, wie es gewöhnlich bei reichen 
Winterſchuee zu gefchehen pflige , fondern allınälig, und daß bie 
Floͤßer alſo Zeit genug gehabt haben muͤſſen, um felbft von dem 
ent fernteſten Orten ber die Hauptflapeipläge erreichen zu können. 
Da diefe au großen Klüffen liegen, fo werden bier jene 5 Balken 
ſtarke Bloßglieber auseinander genommen, und zu großen wirklichen 
Floͤßen von 150-250 Balken oder Baͤumen zufammengebunden, 
Diefe angegebene Zahl it natürlich nicht allgemein , indem man 
ch nach der Breite der zu befahrenden Fluͤſſe und Kanäle richtet. 
Zum Zufammenbinden der Slöße bedient man ſich allerlei, weiter 
unten zu erwaͤhnender Gegenftände, die, ſelbſt Waldprobucte, und 
je nach der Sorte des Floͤßbolzes wie auch nach der Gegend 


wohin daffelbe gehen foll, ob nady Krementſchug oder nach den 
baltifchen Häfen, verfchieden find. Sobald die Floͤße fertig find, 
werden fie nach dem Drt abgeführt, wohin der Kaufmann fie 
haben will. — Nachdem wir fo das Holz bis zum Ort feiner 
Verſchiffung begleitet haben , wollen wir einen Ruͤckblick auf die 
Zufälligfeiten werfen, denen das Fällen und Flößen ausgeſetzt if, 
und auf den daraus entfpringenden Schaden: 1) Schr fchneereiche 
Winter erſchweren die mit dem Herausſchaffen des Holzes and den 
Wäldern verbundenen Arbeiten außerordentlich, und um fo miß⸗ 
licher ficht e8 dann auch um den Holzhandel ſelbſt. Die Bauern 
verdienen wenig, das Stammgeld der Gutebefiger fällt ebenfalls 
gering aus und die Kaufleute geraten in Verluſt, da fie der Srage 
nach Holz in den Ausfuhrhäfen nicht entfprechen koͤnnen. 2) Bei 
geringem Fruͤhlingswaſſer fann das Holz nicht nach den Haupt⸗ 
ftapelplägen gefhafft werden, befonders dort, wo die Klüffe nicht 
breit find und viele Krümmungen machen. Wenn num bdiefer 
Umſtand den Gutsbefitem und SHolsfällern eben nicht immer 
nachtheilig if, fo ift er e8 um fo mehr den Holzhaͤndlern. 


Die Sorten ded aus dem Gouvernement Minek konmen⸗ 
den Schiffeholzes find folgende: 


1) Maften und Spieren, Ein Fichten» oder Tannen⸗ 
balken, der 80 bis 90 Fuß und mehr fang und dabei 18 bie 
25 Palmen (A & engl. oder 33 holl. Zoll) dick if, Heißt ein 
Maſtbaum; ein foldher Baum von 70 bis 80 Fuß Länge und 
1% bis inc. 17 Palmen Die, wird Spiere genannt; für- 
zere Bäume , ebenfalld von ſtarkem Umfang, nennt man BVug⸗ 
fpriete, noch fürzere dabei aber auch dicke Maften, heißen Burtillen. 


Bei der Wahl der Maſten nimmt man Rüdficht auf den 
äußern Habitus des Baums und auf die Ueppigkeit feines Wachs⸗ 
thums. Um die verfchiedenen Arten und Qualitäten der Maſi⸗ 
bäume kennen zu fernen, gehört viel Uebung, fleißige Beobachtung 
und genaue Kenntniß der Baͤume und deſſen was ihre Aeußeres 
verfpricht. Der beſte Baum ift der, deſſen Jahrringe eng anein⸗ 
ander liegen und nom Kerzen des Baumes big zur Rinde allmäßlig 
dünner werden. Die Bäume muͤſſen dabei viel Harz enthalten, 
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das ihnen eine größere Solivität und Geſchmeidigleit gibt und 
fie gegen Wurmſtich und Faͤulniß fügt. 


Der Maftbaum muß frei von Knorren fein, gefunden Hol⸗ 
sed, ohne faule Aſtloͤcher, ohne Riſſe, Sroftfpalten, Auswuͤchſe, 
Schwammanſaͤtze, Wurmſtiche und dergleichen. Nach diefem allen 
muß gefehen werden, ehe der Baum gefällt wird. Iſt er gefällt 
und die Krone abgebauen, fo muß das Endſtuͤck unterfucht wer- 
den , ob das Annere des Daums auch gefund ift; findet man 
wgend einen Sehler, fo taugt der Baum nicht ale Maſt. 


Die gluͤckliche Auswahl eines Maſtes hängt von der Kenntniß 
und der Sefchicklichkeit ded Mannes ab, der die Bäume wählt; 
man verlangt von ihm, daß er mit einem Blick die Tüchtigkeit 
des Baumes tayire, und ohne bedeutend zu irren, die Dimenflo- 
nen der Maften oder Spieren angeben könne, welche die noch 
auf dem Stamm fiehenden Bäume zu liefern fähig find. Diefe 
Leute find die obenerwähnten Braker, welche von den im Aus⸗ 
fuhrhafen mit Holz handelnden Kaufleuten ausgefendet werden, 
um Maften zu ſuchen, deren Bearbeitung zu leiten und fie zu 
fiempeln. 


Die Maften und Spieren werden zweimal in Arbeit genom- 
men, einmal dort wo fie gefällt worden, um fle von Aeſten und 
Borke zu reinigen, dann am Ufer der Fluͤſſe, wo fie rein abge» 
pußt und glatt gefchabt werden, womit fich gefchicktere Leute, 
als die Bauern, abgeben. — Am Kreife Borigow des Gouver- 
nements Minck, gibt es um Cholopenitſch mehrere Dörfer, deren 
Bewohner ſich einzig und allein mit der Zurichtung der Maſten 
und Spieren im ganzen Gouvernement befchäftigen. — Jene erfte 
grobe Arbeit wird mit 50 bie 150 Kop. für jeden Maft bezahlt, 
die zweite mit 2 bis 7 Rbl. S. und wol auch mehr per Stud. 
— Dos Stammgeld, die Transportloften bi zu den Flußufern 
md von da zum Ausfuhrhafen , und fonftige Unkoſten, hängen 
von den Local» und Handelsverhaͤltniſſen ab, nach einer feften 
Norm können die Preife bei diefem Kandel nicht modulirt wer» 
den; Doch werden folgende Angaben der Wahrheit ziemlich nah 
kommen: 
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reife der In den minckiſchen Privatwaͤldern, für den rigaer 
Hafen, m. Spieren und Raften“): 

Unfofien des Holghändiere. 
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Beim Ausmeflen der Maften und Spieren verführt man auf 
folgende Art: 12 Fuß vom Boden aufwärts legt man um den 
Baum ein Maakband, auf welchem die Palmenzahl angemerkt ift, 
und berechnet darnach die Dicke des Baums. 
Die Maſten und Spieren gehen vorzugsweiſe nach Riga. 
2) Dalfen oder Bruffen. In den Wäldern des Gou⸗ 
vernenents Minck werden die Druffen in folgende Gorten ge 
teilt amd zugerichtet: a) englifche, b) hollaͤndiſche, c) Maipeder 
oder memeler und d) cherfonfche. 
2) Die englifhen Bruffen zerfallen wieder in Kron 
und Schiffsbrack. Erſtere muͤſſen rein fein, nicht knorrig, an 
letztern find einige Knorren zwar geftattet, aber nur gefunde. Diefe 


%) Rad) Angabe ber dortlichen Holzhaͤndler. 
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Bruſſen werden vierfantig, mit fcharfen Kanten, behauen fo daß 
jede Seite 12 engl. Zoll breit if. Bruſſen unter 3 Faden (A 
6 engl. Fuß) werden nicht angenommen, um fo williger dagegen, 
wenn fie länger find. Diefe Öruffenforte gebt vorzüglich nach 
Kiga und wird daſelbſt nicht nach Stuͤckzahl, fondern laut Ab⸗ 
machung verfauft. Jede Partie muß fo viel Saden lang fein, 
dag im Durchfchnitt auf jedes Stuͤck 5 Faden fommen, d. b. 
die Partie muß eben foviel 3 Saden lange Bruflen enthalten ale 
7 Saden lange, und eben ſoviel & Faden lange ald 6 Faden 
lange; die 5 Saden langen gehen für ſich, ohne die Partie zu 
vermindern noch zu vergrößern. 

b) Die zweite Sorte bilden die hollaͤndiſchen Bruf fen. 
Die vier Seiten derfelben find fi) ncht glei, von den beiden 
einander gegenüber ftehenden Paaren, hält das eine 13, das an- 
dere 11 Zoll holl. Maß. Ihre Kantın werden nicht fcharf 
behauen. Diefe Bruffen find gewöhnlich nicht kürzer, als 3 Safhen 
(zu 3 Arfchin); aber je länger fie find, defto beſſer if es. Auch 
diefe Sorte wird in Riga, gleich der engliſchen, partiemweife 
verfauft. 

c) Die Plaipeder”) oder memeler Bruſſen werden fo 
wie die englifchen behauen , jede Seite muß 12 Zoll, nach dem 
berlinee Maß, breit fein, Ihre Länge it 2 bis 9 Safhen (& 
3 Arſchin). Die Kanten werden fcharf behauen. Diefe Sorte 
geht hauptfächlich nach Memel, doc, auch oft nach Riga. 

d) Die herfonfhen Bruffen werden ebenfalls ſcharf 
vierfantig behauen, wobei jede Seite 14 Zoll breit fein muß, die 
Länge hat kein beſtimmtes Maß. Diefe Bruffen, deren Namen 
ſchon anzeigt, daß fie nach Cherfon gehen, liefert das Gouverne⸗ 
ment Minck ziemlich felten. 

Dei allen diefen Bruffenforten richtet man ſich bei Feſt⸗ 
fegung des Stammgeldes, ded Arbeitslohne, der Transport» ımd 
Floͤßungskoſten nad) den Local⸗ und Handelsverhaͤltniſſen. Je 
weiter der Wald von den Slüffen entfernt iſt und je weniger er 
Druffen zu liefern vermag, deſto mehr fteigern ſich ſowol Arbeite- 
lohn ale Transport» und Flößungsfoften, während das Stamm⸗ 

*) Die Stadt Memel foll vor Zeiten Slaipeda geheißen haben, we’ 
gen ihrer ſandigen Umgegend. Das Wort it ein preußifch » litthauſches 


und von Klaisti, verfinfen, und peda, der Fluß, zufanımengefegt. 
Peireum, II. 3 





geld geringer wird. Ebenfo, wen in ben Häfen die Frage nach 
dem Artikel fteigt, fo fleigen auch die Preife an Drt und Stelle, 
und fo umgekehrt. Ueberhaupt find die örtlichen Preife fo ver⸗ 
fchiedenartig und von fo vielen Zufälligkeiten abhängig, daß nichte 
als eine beſtimmte Norm für felbige angenommen werden Tan. 
Die weiter unten folgende Tabelle zeigt annaͤherungsweiſe den 
ungefähren Betrag derfelben , der aber nicht ale für dag ganze 
Gouvernement maßgebend zu betrachten if, fondern nur für Die 
Kreife Igumen, Bobruick und Voricom , welche die Repräfen- 
tanten unſers Bruſſenhandels mit dem Ausland find, indem feine 
Gegend fo viel Bruffenholz liefert als fie. 

Dei allen obengenannten Bruffenforten ift das Rormalmaf 
angezeigt, ed wird aber einem jeden Stuͤck noch eine Arſchin zu- 
gegeben, um die fogenannten Ohren (yma) einzubauen, die nöthig 
find, um beim Bau der Flöße die Balken aneinander zu binden. 
Den kürzern Balken, die etwa 3 oder & Safhen lang find, wird 
einem jeden 14 Fuß zugegeben, ebenfalld gratis. 

Außer den bisher erwähnten Holzforten kommen im mincki⸗ 
(hen Holzhandel noch folgende vor: 

3) Rundbalken oder Zimmerbalfen (Kolody). Dies 
Kind gefüllte Bäume, die an ihrem untern Ende nicht weniger ale 
12 Zoll dick fein müflen; fie werden nur von der Rinde oder 
Borke gefänbert , und nicht weiter behauen. An beiden Enden 
derjelben werden Einfchnitte, oder Ohren, gemacht , welche dazu 
dienen fie an die Seiten der Flöße zu befefligen. Am untern 
Ende, dem Fallende , nimmt man die Rinde, etiva 4 Arfchin 
body, nicht ab, daher man diefe Balken auch die ſchwarzkoͤpfigen 
(gepsoro.1opee) nennt. Die Rundbalfen find 3—8 Safhen lang. 
Sie gehen nah Riga und hauptfählich nach Königsberg *); 
an beiden Orten werden fie nicht ſtuͤckweiſe fondern nach Schod- 
zahl verkauft, das Schock zu 360 Gafhen gerechnet. Die Preife 
find in der unten folgenden Tabelle angegeben. 

4) Saß- oder Klappholz. Zu diefem in Deutfchland un⸗ 
ter dem Namen Stabholz bekannten KHandelsartifel, nimmt 

% Bon den am Pripet liegenden Streifen geben bie genannten 
Nundballen biefen Fluß hinab bis zur Weichſel und dem Riemen, und 
dann weiter sach Danzig und Memel. 
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man geößteteild Eichenholz. Je nach dem Lande, wohin das 
Stabhotz geht, wird daſſelbe franzöfifches ober englifches ge⸗ 
want. Aus dem englifchen Stabholz macht man die. Waffer- 
ſaͤſſer der Schiffe, Del, Bierfaͤſſer, Waflertonnen und But⸗ 
von für die Wirtfchaft, endlich die portugiefifchen Weinfaͤſſer. 
Das franzoͤſiſche geht bauptfächlih nach Bordeaur zu Wein⸗ 
faͤſſern; die Dimenfionen deflelben find bedeutend geringer ale die 
des englifchen Stabholzes. Das zu diefem Holzartitel gewählte 
Eichenholz muß durchaus gefund und fehlerfrei fein, befonders 
feine jener weißen Flecken und Adern haben, die beim längern 
Liegen im Waſſer leicht Faͤulniß annehmen und verbreiten. 

Die im Gouvernement Mingk zugerichteten Stäbe werden 
in 3 Sorten geteilt: 1) in Pipeniäbe, die 8 Fuß lang, 6 
Zoll breit und 3 Zoll dick find. (Sie find auch unter dem Na⸗ 
men Doppelflspphol; ABoñnan kıeaka, befannt.) Jeder Pipen- 
ftab muß forgfältig nad) der Schnur gearbeitet, gehobelt, ohne 
die mindefte Unebenpeit fein. Eine folche fehlerfreie Waare wird 
im Handel nah Schod, d. h. 60 Stud gezählt. Vier Schod, 
oder 230—248 Stud machen einen Ring ). 2) Die zweite 
Sorte find die Drhoftfiäbe, (hier OnceHToBkH oder HOAy- 
Töpune genanıt), Sie find 7 Fuß lang, die Breite und Dicke 
it der erften Sorte gleich, manchmal geringer, nämlich 5 Zoll 
breit und 24 Zoll dir. Am Handel gehen fie nach Schod. 
3) Die 3te Sorte des Stabholzes it 6 Fuß lang, 5 Zoll breit 
und 24 Zoll did. Seit kurzem if noch eine Kte Sorte aufs 
gefommen, die Plafchki genannt werden und 30 Zoll lang find, 
die obere convere Flaͤche it 8 Zoll, die Sehne oder entgegen» 
geießte aber nur 3 Zoll breit, die Die if verfchieden. Diele 
famen früher nach Riga, jegt werden fie mit den übrigen Holj- 
waaren, in ziemlicher Anzahl, nach Krementfchug geflößt. Man 
macht daraus Faͤſſer und Tonnen verfchiedener Art. 

Die Zurichtung des Stabholzes in den Wäldern ift dag 
Gefchäft eiguer , darin gewandter Leute. Don einem einzigen 
guten Eicyenbaum kann man manchmal ein Schod 6 Fuß lan- 
ger Stäbe erhalten, gewöhnlich aber 20 —40 Stud. 


*) Jedem Schod werden zwei Stück zugelegt, für den Fall, daß 
einzelne Eremplare verloren geben oder für untauglich erklärt werden, 


Don den Kreifen Agumen, Bobruigk und Boriçow gebt 
das Stabholz teild auf den großen Flöfen direct nach Riga, 
teild zu Lande bis zum Tſchaſchnik, und von da anf Slößen 
weiter nad) Riga. Bon den entfernten Kreifen gebt es zu 
Waſſer nach Boricow, dann zu Lande nad) Tichafchnif und vom 
da auf Slößen weiter nach) Riga. In den am Pripet gelegenen 
Kreifen werden befondere Floͤße erbaut , die nach Memel ober 
Dangig gehen. 


Die Preife zeigt nachftehende Tabelle : 


Dreife der aus den Privatwäldern des &ouvernements 
— fuͤr den rigaſchen Hafen gezogenen Bruſſen und 
andern Holzartikel. 


Unkoſten des Holzhaͤndlers. 
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Für jeden Sa⸗ Alles in Silber. 


(ben der Brufſen: R. HIN. ER, K. R. EIN. ER EIN EIN, . 


Guglifhe.... .|— 25|—- 15|— 5I— 15l— 50| 1 10| 1 0|— 

Holländifde.. ..— 20/— 10— 5|— 10/— 45|— 90|—971— 7 

Klaipeder...... - 301- @—- 5|— %0|- 501135] ı 55|— 10 

per Faden Ballen —121!— 3— 2%— 10|—371— 65 —- 0%— 5 
per Schock: 


Klappholz 
u 4 50| 1 50i— 501 4 —| 3 —| 7 50114 5017 — 
2 —| 2 —| 1 —| ı 50| 4 5011 — 0 —) 9 — 
ne 3 —| 3 50) ı 50| 2 25| 5 75116 —|30 — 14 — 
Bipla.......- —2 — ı —| 2 —| 3 50/41 50145 501 4 — 
Plafhli....... .| 2 501 1 —|— 50| 1 501 3 —| 8 50112 —| 3 50 
Wagenſchoß per 
Ctid... —| 14 —— 50I— 501 3 —| 9 114 — 5 — 
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Dieſe Preiſe find teils aus den zu verſchiedenen Zeiten zwi⸗ 
ſchen den Gutsbefitzern und juͤdiſchen Holzhaͤndlern gefchloffenen 
Contracten gezogen, teils nach muͤndlichen Mitteilungen in den 
Kreiſen Igumen, Bobruik und Boriçow, geſammelt. 


5) Wagenſchoß. Diefe Sorte Eichenholz beſteht in Bruſ⸗ 
fen, welche 12—18 engl. Fuß lang find, fie haben nur 3 glatt 
gehauene Seiten, indem die obere ihre Rinde behält, die dieſer 
gegenuber fichende Seite ift 12 Zoll breit, die beiden andern 14 
Zoll. Diefe Holzforte wird jeßt nur in den am Pripet kiegenden 
Orten bereitet und auf Baidaken nach Boriçow, von da auf 
Floͤßen nach Riga, oder im Winter von Boricom nad) Tſchaſch⸗ 
nit und bis zum Flecken Alla gebracht, von wo fie auf der 
Dina nach Riga geflößt wird, Diefe Bruffenart gehört zum 
Schiffsbauholz und wird im Ausland nad Kubiffuß verfauft. 
Vom pingfer Kreife wird fie auf befondern Floͤßen nach Danzig 
und Memel geſchickt. 


Wagenſchoß von 8 Fuß Länge, 13 Zoll Breite und 11 
Zoll Dicke heißt Wagilof oder Halbwagenſchoß; bei einer Länge 
von 5 oder & Fuß, einer Breite von 7 Zoll und einer Dice 
von 6 Zoll, beißt die Waare Pipla oder Halbwacilof. Diefe 
Holzforten werden mur in einigen Kreifen des Gonnernements 
Mingt präparirt und zwar nur in geringer Menge. 


Dies find die verfchiedenen Sorten des aus dem Gouver- 
nement Minct nah) den baltifchen Häfen und befondere nach 
Kiga gehenden Holzes. — Wir wenden und nun zu jenen Holz- 
maaren, die von dem genannten Gonvernement nach Krement- 
fAyug, Ddefla, Ehercon n. f. w. befördert werden. 


Krementfchug weiß alle Arten von Holzwaaren zu benußen, 
daher dorthin auch alles, was diefen Namen führt, von den 
ftärffien Stämmen bie zu den Spieren herab, verſchickt wird. 


Dis 180% lieferte dad Souvernement Mingt fein Hol nur 
nach den baltiſchen Häfen, feitdem aber geht daffelbe nun auch 
über Krementfchug, nach Ddefla, Jekaterinoclaw und Chercon. 
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Die Menge des Schiffsholzes, deren die Flotte des ſchwar⸗ 
zen Meeres bedarf, die zunehmende Bevoͤlkerung und die Gruͤn⸗ 
dung neuer Colonieen in den Gouvernements Jekaterinoclaw und 
Cherçon, der totale Mangel an Waldungen in Suͤd⸗ Ruflland, 
wozu noch die beitändige Srage nach Holz in Odeſſa für Sar- 
dinien, Malta und Marfeilte, kommt, bewirkt den lebhaften Ab⸗ 
zug aller Holzgattungen , ſowol fir den Schiffe» wie für den 
Häuferbau und ald Brennfloff , vom Norden nach dem Süden, 
wobei die Preife ftetd Hoch bleiben. Da die obenerwähnten Zu⸗ 
fände den Abſatz fichern, fo haben die minçker Holzhaͤndler ſich 
immer mehr und mehr mit ihren Speculationen gegen Kremen- 
tſchug und die übrigen am. Dneper liegenden Städte gerichtet, 
fo daß jet Krementſchug ihr Hauptabfaßort geworden if, und 
fie Riga und die anderen baltiſchen Häfen nur gleichſam als fe- 
cundäre Drte betrachten. Zu obigen, den Holzhandel nady Kre⸗ 
mentfchug begunfligenden Verhaͤltniſſen, kommt noch dır leichte 
Transport , den die Berefina und der Pripet mit ihren Neben- 
flüflen, und endlich der Dneper gewährt , auf weichen allen dad 
Holz aus den entlegenften Gegenden Ruſſlands mit verhältniß- 
mäßig feichter Mühe nach dem Süden gefchafft werden fann. 
Diefer ſtarke, eigentlih fogar maßlos zu nennende Holzabzug 
nach den Drrepergegenden bereichert nur die “Juden, die haupt» 
fächlich fi) damit befchäftigen, waͤhrend er die Waldungen von 
Minck verheert; und fehr richtig bemerfen die alten wolerfahre⸗ 
nen Holzhaͤndler, daß der ehemalige Handel nach Riga und den 
baltifchen Häfen in einem ganzen Jahrhundert nicht fo viel Holz 
verzehrt habe, als der jegige krementſchugſche in einem einzigen 
Jahrzehnt. 


Den ganzen Verlauf der Zurichtung des Holzes fuͤr den 
Handel mit Krementſchug, vom Faͤllen der Baͤume an bis zum 
Floͤßen derſelben, koͤnnen wir hier uͤbergehen, da er durchaus der 
naͤmliche iſt wie er oben beſchrieben worden. Wir gehen daher 
gleich zu den Sorten und Dimenſionen der verſchiedenen Stuͤcke 
uͤber. 


Die Karawki find 6 Saſhen lange Fichten» und Tannen⸗ 
balten , die Hier m allgemeinen Schecteriti genannt werden; 


— 27 — 


ige Diameter iM wicht immer gleich und varürt zwifchen 6 und 
12 Zoll, 


Fichtenbalken mit einer Länge von & Safhen heißen Ka- 
‚tfchalfi und muͤſſen 8—20 Werſchok did fein. 


Dergleihen Balken von 3 Safhen heißen Trojafi und 
muͤſſen nicht weniger ald 10 Werfchot die fein, find aber um 
fo willkommener je dicker fie find. 


Dergleihhen Sparren von & Safhen Länge, werden 3I—H 
Werſchok di verlangt. 


Das fichtene Latteuholz muß & Safhen lang und 14—2 
Werſchok dic fein, 


Außer dieſen genannten Sorten wird nady Krementfchug, 
Kiew, Jekaterinoglaw u. f. w. noch anderes Holz, unter dem 
allgemeinen Namen Handelsholz, gefchict. Dies find runde 
6 Saſhen lange und 4—8 Werſchok dicke Balken verſchiedener 
Holzarten, meiſt Bäume, die vor Alter umgefallen oder vom 
Winde umgeworfen find oder fange auf dem Boden gelegen ha⸗ 
ben, und dahin gehören ſowol Fichten- und Tannenbaͤume, als 
Erlen, Linden und Eichen. Diefes Holz wird in Balkenform 
binabgeflößt und erſt am Verfaufsort zu Brennholz zerfägt. Der 
Verkauf deffelben bringt immer guten Gewinn. 


An letzter Zeit erſt bat man angefangen auch Lindenholz, 
Eſpen und Erlen von 4 Saſhen Länge und 7— 8 Werfchof 
Dice, als Tifchlerholz nach Kremmtfchug zu führen. Der Ab- 
ſatz deſſelben wirft ebenfalls einen guten Gewinn ab. \ 


Um das ſogenannte Handelsholz an die Flöße zu befeftigen, 
muß der Waldbeflger alles nöthige gratis liefern, fo unter an⸗ 
dern auf 1000 Stud des Handelsholzes 12,000 Stuͤck Bind⸗ 
reifer, 10 Baden Eichenholz u. f. w. 
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Die Durchſchnitts⸗Preiſe des nach Krementichug gehenden 
Holzes, zeigt folgende Tabelle: 
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s in Silber 
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Bär den Stamm 9 7 75 |—- 751— 95|1|22 51 4 —14 75 
— — — 6 | 60 -70— 90 2 0 3 50| I 30 
— — — 8 8 65 I - 75I— 85| 2 253 50 1 35 
= — — — 7\ 55 |— 70|— 85| 2 10| 3 235| 4 15 
— — — 6 40 — 65i— 85 190 3 —| 1 40 
eine Koran. 6 8s| 50 |— 60|— 70 1 80| 3 —| 1 %0 
— . 7 35 |— 50|— 70| 1 55] 2 50|— 9 
— 6 25 — 45|— 70| 1 40 3 20— 80 
eine Katfäalfa. . 6 18.10 | 35 |— 50I— 65| 4 50| 2 25— 75 
ein Srofal.....| 3| 10| 30 |— 50/— 65| 1 45| 2 15|— 70 
ein Sparren.. 4 | 10 |- 35i— 15|— 501|— 75I1— 3 
eine Latte..... 4 8 5 |— 15j— 101— 30|— 45i— 15 
ein Fad. Brenn⸗ 
holz....... - | — | 51135 4 — 6 610—- 14 — 


Dei gleicher Länge der Balken, wird für jeden Werfchof 
über das höchfte Maß der Dicke, das Stammgeld um 2 Kop., 
manchmal aber nur um 5 Kop. erhöht. 

Die Preife gelten für Fichtenholz; die für take find 
$ niedriger. 

Jetzt noch einiges über die im Gouvernement fich darbieten- 
den Mittel zum Holzverkauf. 

Man Hat im Gouvernement Minek zwei Mittel fein Holz 
zu verfaufen: 1) Man verkauft daffelbe nach Stuͤckzahl, d. i. 
zwifchen dem utsbefiger und dem Holzhaͤndler wird contract- 
mäßig abgemacht: welche Sorten namentlich, in welchen Dimen- 
fionen ynd wieviel Stud von jeder Sorte in einem oder mehre- 
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von Wintern, zugerichtet werben koͤnnen. Wenn mar darin über- 
eingefommen ift, fo bat der Holzhaͤndier unter keinen Bormand 
das Recht; das Holz auderer Sorten und nach auderen Dimen⸗ 
ſionen zu nehmen. Fuͤr eontractwidriges Verfahren zahlt der 
Holzhändler eine Strafe, Wan ficht, daß auf dieſe Art die 
Gultsbeſitzer einigermaßen gegen völlige Verheerung ihrer Wälder 
gefichert find; außerdem haben fie die Mittel in der Hau, die 
Preife dem jedesmaligen Stande ihrer Wirtichaft und des Han⸗ 
bei entfprechend, zu fielen. 

Folgendes ift ein Auszug aus einem folchen Contract: „Am 
Jahre 1848, am 6. Detober- ift zwiſchen wir, NN. Gutsbe- 
iger des minchifchen Gouvernements und dem Kaufmann 1fler 
Bilde Dert Rappoport , nach gegewfeitiger Uebereinkunft beider 
Teile, gegemmwärtiger Contract dahin abgefchloffen worden: daß 
erwähnter Kaufmann Nappopert berechtigt fein foll , aus meinen 
im Sreife Igumen belegenen Wäldern, während 4 Jahren, vom 
hentigen Tage an, im allem 120,000 Faden Fichten-"Bruflen zu 
mehmen, zum wagefähren Wert von 44,280 Rbl. ©. und dar. 
uster 10,000 Baden holländifche Kronbrufen, 4000 Schiffs⸗ 
brack, 4000 englifche Kronbruſſen, 3000 Schifſebrack, 5000 
tiaipeder Kronbruffen und 4000 Faden Schiffsbrack.“ 


(Hier wird ausführlich angezeigt , ıwad dad Stammgeld, 
die Zurichtung, der Transport aus dem Malde und das Floͤßen 
bie zu den Hauptftapelplägen foftet, die Sorten der Druffen, und 
dann folgt): 


„Die ganz -ausgebrakften Bruſſen hat meine Deconomiever- 
waltung das Recht , nad) ihrer Einficht, an wen fie will, zu 
verfaufen, 

„Wenn das Kronholz nicht ans dem Walde gefchafft wird, 
fo muß der Kaufmann daſſelbe bis fpäteftend zum 15. Merz 
braffen und für alles, bie zu diefem Termin vom Braker em⸗ 
pfangene Holz, richtige Zahlung in der Deconomie » Verwaltung 
leiten. Der Braker fol das Holz in Gegenwart eines von mir 
ernannten Bevollmaͤchtigten brafen und flempeln, welcher letztere 
feinen Stempel ebenfalls auf das gebrakte Holz; drüdt. 

„Bäume, welche nicht das gehörige Maf und die erfor- 
derlichen Qualitäten befigen, darf der Käufer = füllen. 
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„Den Beſtand des genommenen Holzes werden meine Be⸗ 
vollmächtigten, vor dem Abflößen nachzählen und revidiren. 

„Alles zum Slößen des contrahirten Holzes nöthige Mate 
rial, wird die Deconomie unentgeltlich liefern. 

„Den Braker bezahlt der Kaufmann u. f. wm.’ 

2) Der en-gros-Berfauf des Holzes geſchieht ebenfalls con- 
tractmäßig, nur ift Dabei der Unterfchied , daß im Contract die 
Merthe der verfchiedenen Sorten nicht abgegeben werden, auch 
nicht: welche Sorten namentlich und in welchen Dimenflonen dag 
Holz genommen werden darf. An einem foldyen Contract wird 
nur die Zeit feftgefeßt , binnen welcher der Kaufmann das Recht 
bat alles Floßmaterial, das er nach feiner Berechnung brandht, 
zu nehmen. Für ein ſolches Recht zahlt der Kaufmann dem 
Gutsbefiger das bedungene Geld baar beim Abfchluß des Con⸗ 
tracted, oder in beflimmten Terminen ”). 

Es ift Mar, daß ein Verkauf diefer Art den Ruin der mincli» 
{hen Waldungen zur Folge haben muß. Wer das Geld zahlt, 
weiß mehr was er thut ald derjenige, der ed empfängt. Folglich 
it der Kaufmann beim en-gros-Kauf nie im Verluſt, fondern 
der Gutsbeſitzer allein. 





*) Alles dies betrifft nur den Holgverlauf aus ben Privatwäldern. 
Ganz von biefem verfchieden if ber Verlauf des Holzes aus ben Krons⸗ 
wäldern, den ein Aufjag im Forfl-Fonenal vom J. 1849, AR 7, ſchildert. 


Gelehrte Gefellfbaften. - 


Kaiſerliche Akademie der Wiſſenſchaften. 
Auszug aus den Siztzungsberichten. 


Phyſico⸗mathematiſche Ela fe. 

Sigung vom 1%. (26.) Mai 1852. Herr Meyer legt 
im Namen des Herrn Dr. Merdlin, Phyfiologen des Kaifer- 
lichen botanifchen Gartens ein Memoir vor unter dem Titel: 
Profpectus der paldontologifhen Pflanzenüberrefe 
in Ruffland, fo wie ihrer Erforfchung und begleitet daf- 
felbe mit einem Bericht, in welchem er einen Ueberblick uber 
den Anhalt dieſes Memoirs gibt. Die Elaffe befchließt den Ab⸗ 
druck im Bulletin. 

Herr Fritzſche kündigt der Akademie die Ueberreichung eines 
Memoird des Herrn Gkoblitow, Studenten der St. Petersbur⸗ 
ger Univerfität, an, in welchem der Herr Verfaſſer einige neue 
Rridinmverbindungen kennen lehrt. 


Sißung vom 28. Mai (9. Juni) 1852, Her Pe 
rewoſchtſchikow Hier ein Memoir, betitelt: Totale Sonnen» 
finfterniß an einigen Drten Sibirind am 11. December n. St. 
1852. Die Claſſe befchließt dies Memoir in den gelehrten Schrif- 
ten (Ysensaa sammcru) zu drucken und eine hinreichende Anzahl 
Sonderabdrüde dem General» Gouverneur von Oft» Sibirien zur 
Verfügung zu flellen, mit der Bitte taugliche Perfonen mit der 
Beobachtung der Somnenfinflerniß an den Orten, wo fie beinahe 
oder ganz total fein wird, zu beauftragen. Her Struve er» 
bietet ſich feinerfeits die Berechnung des Herrn Perewofch- 
tſchikow zu verbreiten und die fpeciellen Inſtructionen beizufuͤ⸗ 
gen, die im vorigen Jahre veröffentlicht wurden. Herr Struve 
überreicht im Namen des Herrn Profeffor Gamwitfch und teilt 
im Auszuge wit eine Abhandlung über die Beſtimmung der 
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Bahn eines Satelliten um feinen Planeten durch drei Beobach⸗ 
tungen. Der Abdrud im Bulletin wird befchloflen. 

Herr Baer bat durch die Gefälligkeit eines Freundes ein 
Journal meteorologifher Beobachtungen erhalten, welche auf 
Ghijiga, beinahe an der aͤußerſten Spitze des ochotzkiſchen Mee⸗ 
res am 620 N. B. von Herrn A. v. Brevern, vom 1. April 
1850 bis zum 1. April 1851, angeſtellt wurden. Herr von 
Baer iſt der Auſicht, Daß diefe Pesbachtungen einen nuͤtzlichen 
Vergleichungspunct mit denen darbieten werden, welche man bin⸗ 
nen kurzem aus Kamtſchatka erwartet. Er hat demgemaͤß einen 
Auszug gemacht, welchen Die Claſſe für das Bulletin beſtimmt. 

Derfelbe macht der Claſſe die Mitteilung , indem ex ſich 
auf feinen Bericht über die Unterfuchungen des Herrn Keber, 
in Bezug auf die Structure der Mufcheln in ſtehendem Gewaͤſ⸗ 
fer, bezieht , daß diefer Naturforfcher in einem au Herrn von 
Baer gerichteten Briefe, ſelbſt die Säge zuruͤckgenommen, welche 
Herr v. Baer in ſeinem Berichte verworfen. 

Derſelbe zeigt der Claſſe an, daß die Laichzeit der baltiſchen 
Sardine, fuͤr die Kuͤſten Eſthlands, ſeit Mitte Mai, verſtrichen 
ſei; er hat die Abſicht die Alandsinſeln zu beſuchen, wo die von 
Norden kommenden Kaltwaſſerſtroͤmungen noch einige Hoffnung 
darbieten dieſen Fiſch im Laichen anzutreffen. 


Sigung vom 11. (23.) Juni 1852. Herr Drandt 
lieſt eine Abhandlung: Bemerknugen Äber die weniger be 
fanaten Kerbethierfreſſer (Mammalia imsectivora) bes 
rmffifchen Reiches, nebſt einer, die ruffifchen und we 
enropäifgen Sormen der Gattung sorex erläutern 
den Beſchreibung. Er nimmt die Abhaublung wach Dem 
Lefen derfeiben zuruͤck und uͤberreicht dem Seoretair einem Aus⸗ 
zug fuͤr das Bulletin, von dem eine ruſſiſche Ueberſetzung in die 
Yaonııa Bammosm aufgenommen werden fol. Herr Fritzſche 
überveicht die bereitd angefündigte Abhandlung des Herru Ce 
blikow: Unterfuchungen über einige neue Iridiumvor⸗ 
bindangen. Die Claſſe verfügt den Abdenck im Bulletin. Herr 
Stuwr überreicht der Claſſe ein vollſtaͤndiges und Zebundenes 
Epemplar feines großen Werkes, welches fo ben die Preſſe ver⸗ 
laſſen hat. Es führt den Tatel: Stollarum ineramium im- 
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primis compositarum posiliones mediae, und trägt die be- 
rübmten Namen Herſchel's und Beſſel's an der Spike, de- 
"rem Andenken der Berfaflee fein Werk, die Frucht 40 »jähriger 
Deobadptingen yunb -Deresperusigen, roibeliet. Die Alademie wird 
Sorge tragen Eremplare dieſes Werkes Sr. Majeſtaͤt dem 
Kaifer und deflen Erhabenen Söhnen, den Ehrenmitgliedern 
der Akademie zu Süßen zu legen und wird hundert Eremplare 
der Eentralfternwarte zur Verfügung ſtellen. 

Herr Kupffer legt der Claffe feinen Jahresbericht an 
Se. Excellenz den Herrn Finanz-Miniſter von Brock 
über die Arbeiten des phyſicaliſchen Eentral- Dbfer- 
vatoriums im Jahre 1851 vor. | 

Herr Helmerfen überreicht der Claffe den eben vollendeten 
T7ten Band der Beiträge, enthaltend den Hiftorifchen Bericht 
Über die Meife des verftorbenen Alerander Lehmann nad 
Buchara und Samarkand, den er den Tagedüchern des Reiſen⸗ 
den entnommen. 





Merkwurdiger See Im Gonvernement Ralnge. 


An dem Gouvernement Kaluga, ſuͤdweſtlich vom Gouverne- 
mat Moskau eriftirt ein See von fehr eigentumlicher Natur. Er 
bat die Form eined Ellbogeng, ift 14 Werft lang und erfireckt fidh 
von Sid nach Nord. Das Gras und die Pflanzen, welche feine 
Ufer bedecken, dringen, ohne daß man die Urſache davon recht 
erklären koͤmte, immer weiter in den See vor und nehmen ibn 
unter fleter Zunahme ein. Diefe Waffervegetation wurzelt in ber 
geringen Menge Humus, der in den Kafern der in einander ge- 
flochtenen Wurzeln zurückgehalten if, und wird auf dieſe Art an 
die Dberfläche des Waſſers herausgehoben. Der Gürtel der vor 
dringenden Pflanzenmafle ift fchon fehr breit, und da fie jährlich 
ſehr merfbar zunimmt , fo kann man wol annehmen , daß bald 
die ganze Dberfläche des Sees bedeckt fein, und derfelbe einen un. 
fichtbaren Mafferbehälter darftellen wird. Man kann auf dem 
Moosgürtel, der den See umgibt , ohne Gefahr des Einſinkens 
geben, doch fühlt man bei jedem Schritt, daß «8 dem Boden an 
der rechten Seftigkeit fehlt. Tritt man flart auf, fo quillt fos 
gleich Waſſer hervor ımd macht das Moos naß. Unter der Dede 
ift die Tiefe beträchtlich. Im See finden fich eine ziemliche Zahl 
vortrefflicher Sifche, mit denen füch die in der Nähe wohnenden 
Bauern im Winter reichlich verfehen. Sie warten zu dem Ende 
bis eine feſte Eisdecke auch die Mitte des Sees bebedt ; ald« 
dann läßt man durch mehrere Deffuungen, die man ins Eis hant, 
die Rebe herab. Man fängt große Karaufchen und andere Sifche 
mit weißem Fleiſch. Ann. d. Voy. 


Auzeiger der ruffifchen Bibliographie. 


Wiedemann’e und Weber's Beſchreibung phanero- 
gamifher Gewähfe von Ehſt⸗, Liv und Kur- 
land. Reval, 1852. 


Es iſt ſehr erfreulich zu ſehen, wie die Naturwiſſenſchaften 
in unſeren Oſtſeeprovinzen ſich immer mehr und mehr entwickeln 
und feſten Fuß faſſen; fie gewinnen immer neue Verehrer und 
wiſſenſchaftliche Bearbeiter, und die Provinzen ſelbſt werden da⸗ 
durch in naturhiſtoriſcher Hinſicht immer mehr unterſucht und 
bekannt. An neuerer Zeit iſt die mineralogiſch⸗geognoſtiſche Kennt» 
niß des Landes vielfach gefördert worden, Botanik und Zoologie 
hielten nicht nur gleichen Schritt mit der Geologie, fondern eil⸗ 
ten ihr im vielfacher Sdinficht voraus, Dazu haben ohng Zweifel 
die in neuern Zeiten in Mitau, Reval und Riga geftifteten na- 
turwißfenfchaftlichen Geſellſchaften fehr viel beigetragen, und vor» 
züglidy der naturmiffenfchaftliche Verein in Riga, der im Ver⸗ 
bältniffe zu den geringen Mitteln, durch die er bericht, fehr viele 
Thaͤtigkeit entwickelt. 

Die vollftändige Bearbeitung der Flora eines Landes ift 
jedoch felten von ſolchen Geſellſchaften ausgegangen, es waren 
meift einzelne wiſſenſchaftlich chätige Männer, die fich ihrer Be— 
arbeitung hingaben und dadurdy viel leiftetn ; jede neue Schil- 
derung der Slora eined Landes bringt und aber in der phyto⸗ 
geographifchen Kenntniß deflelben vorwärts ımd gibt Veranlaffung 
zum Entwurf eines ausführlichern Pflanzengemäldes der unter- 
fuchten Provinz. Die Folge diefes wiffenfchaftlichen Strebens if 
die, daß jeder neue Beitrag feine Vorgänger weit hinter fich zu- _ 
ruͤcklaͤßt. Die botanifchen Arbeiten von Fifcher und Sriebe 
gingen bei und den Leitungen von Luce und Grindel voraus 
und diefe bereiteten die Flora von Fleiſcher vor, die alle frü- 
bern Bearbeitungen weit hinter ſich ließ, grade weil er ſich mit 
dem Fortbau feiner Vorgänger befchäftigte, aber dabei feinen 
eignen Gang ging. Fleiſchers Flora war um fo wichtiger für 
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die noch wenig durchforfchten Provinzen, ale die von ihm auf- 
genommenen Pflanzen das Ergebniß eiguer Beobachtungen find und 
und ein treues Bild von einer DBegetation geben, die wir in fo 
ausführlicher Schilderung zuerft hier dargeftellt fehen. Da jedody 
Fleiſcher und fen eifriger Sefähete Lindemann vorzüglich 
Kurland, weniger Livland beruͤckſichtigten und nur Pflanzen auf- 
nahmen, die fie nad) eigner Anſchauung kannten, fo mußten in 
ihrem Werke viele Luͤcken bleiben, die hauptfächli dadurdy ent» . 
ftanden, daß fie Ehſtland in den Kreis ihrer Unterfuchungen zu 
sieben gehindert wurden. Diefe großen Luͤcken haben nunmehr die 
Verfaffer der „Beſchreibung der phaneregamifcen: Br 
waͤchſe Ehſt⸗ Lin» und Kurlands ausgefallt und ung die erfle 
ſehr genaue Kunde über die bisher völlig unbefaunte Vegetation eines 
geoßen ſchoͤnen Proning Ruflonde gegeben, die in. vieler Hinſicht 
ägentümlich id und füch vor ber liv⸗ und kurlaͤndiſchen Vegeta⸗ 
tion vielfach andzeicynet. Die Verfaſſer find als ausgezeichnete 
Lehrer in ihren Fächern befennt, Hr. Dr, Weber als Lehrer 
der Dotasif au der Ritter- und Domfchule in Reval, Hr. Wie» 
demann alg Lehrer der klaſſiſchen Literatur am dortiges Gym⸗ 
naſio und als porzuͤglicher Kenner mehrerer wenen Sprachen 
fianifchen Stammes, für die er auch im fruͤhern Jahren. wie 
ausgezeichnetes geleiſtet hat; ihrem feltenen Eifer in den Natur⸗ 
wiffenichaften verdanken wir eine Klora, die in jeder Hinftcht ale 
gelungen anzufehen und den befien Floren der Art an die Seite 
zu ſetzen iſt; fie bringt und einen großen Schritt in der pflan⸗ 
zengeographiſchen Schilderung unferer Provinzen vorwärts und 
lehrt fie ung in vielfacher Hinſicht genauer kennen, als alle ihre 
Vorgänger. Das Buch ıwird daher von vielem Ruben für die 
ftudirende Ingend fein, für den Botauiker von Zach iR es faſt 
unentbehrlich, für den Apotheker ganz befonders wichtig, da bie 
officinellen Pflanzen Darin mit befonderer Vorliebe geſchildert 
find. Daher ift es auch den Landärzten zu empfehlen, wem fie 
fih mit dem Finfamimeln diefer Pflanzen befchäftign, und da 
Die Futterkraͤuter, fo wie die in der Landwirtſchaft gebräuchli» 
hen Pflanzen darin ausführlich befchrieben find, fo wird das 
Wert auch den Landwirten vom großem Nuten fein und nicht 
verfeblen, durch die leichtfußliche, anziehende Pflanzeubefchreibung 
in ihnen Liebe zum Selbſiſtudium der Botanik zu erwecken. 


Gehen wir dad Werk etwas forsfältiger durdy, fo [chen 
wir vor allem, daß bie Berfafler, nad Fleiſchers Vorgange, 
das kuͤnſtliche Syſtem gewählt haben, uns die Flora unſerer 
Provinzen darnach zn ſchildern, und zwar aus Gründen, die fie 
wit vieler Genugthuung entwickeln, denen ich aber aus eigner 
Vebergeugung nicht beiftinnmen kann. Schon im Fahre 1830 
verfuchte ich, wenn ich wicht iere, in Ruffland zuerfi dad natüre 
liche Syſtem zur Schilderung der litthauifchen, wolhyniſchen und 
podolifchen Flora (in meiner naturhiftorifchen Skitze) einzuführen 
md ſah unfern ausgezeichneten Botaniker Ledebour nad 20 
Jahren bei Herausgabe feiner großen Flora von Ruſſland den- 
ſelben Weg einfchlagen. Dies ift obme Zweifel die einzige Art, 
ein Naturgemälde von der Vegetation eined Landes zu liefern, 
um mit wenigen treffenden Zügen dad Pflanzengemälde deſſelben 
feunen zu lehren. Da jedoch die Herren Verfaſſer unferer Flora 
mehr den Unterricht und den Anfänger beruͤckſichtigen mußten, fo 
war es ſehr natürlich, daß ihnen das kuͤuſtliche Syitem viel 
paflender, wiel zweckmaͤßiger erfchien, vorzüglich, da fie in ber 
Beſchreibung die dichotomiſch⸗ analytiſche Methode in Anwendung 
brachten, Die dad Auffinden der Gattungen ungemein erleichtert. 
Wenngleich der Anfinger daburh den Namen der Gattung 
erfährt — cin Hauptzweck des kuͤnſtlichen Syſtems, — fo 
bleibt ihm doch die genaue Kenutniß der Gattung ſelbſt ver⸗ 
borgen, da ihre Eigentuͤmlichkeiten und ihre Unterſchiede von an⸗ 
dern Gattungen nicht naͤher geſchildert find, und das iſts grade, 
was uns das natuͤrliche Syſtem lehrt; wir vermiſſen daher 
ungern in dieſer Flora eine ausführliche Beſchreibung der Gat⸗ 
tungen, da ihre Kennzeichen in der clavis viel zu furz ange 
geben find, 

Um dieſem Webelftande jedoch abzubelfen, haben die Der» 
faſſer eine ausführliche Schilderung der natürlichen Pflanzen- 
familien gegeben, die als Einleitung dem Werke vorgedruckt iR 
und dem Anfänger von großen Ruben fen wird, da fie alle 
inlaͤndiſchen Gattungen umfaßt und fie in natürliche Gruppen 
verteilt. 

Sehr wichtig iſt die Größe und der Standort der Pflanze, 
und auf beides haben bie Derfafler ganz vorzüglich Ruͤckſicht 
genommen ; fie find darin viel andfühelicper, = wir Died in 
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vielen andern, ſehr gefuchten Floren finden, fo daß fte dadurch 
einen großen Vorzug vor ihnen befißen und dei Dank des Dos 
taniferd von Fach verdimen ; es find dies eigne Korfchungen, die 
geroiß Anerkennung finden werden, Die Sundörter find genau an⸗ 
gegeben und die Namen der Botaniker da, wo die Werfaffer bie 
Pflanze nicht felbft fanden, bemerkt. Auch die Blütezeit der 
Pflanzen ift der ausführlichen Beſchreibung einer jeden Art vor- 
gefetst, ebenfo find auch ihre heilfräftigen Wirkungen ziemlich 
vollſtaͤndig angegeben und dadurch der praftifche Nußen des Wer⸗ 
kes erhöht. Die Namen der Gattungen find aus dem griechifchen 
oder Iateinifchen fehr paſſend erflärt, obgleich zumeilen fehler 
haft gebildete Namen auch ohne Erklärung blieben, wie z. B. 
Eaffini’d Name Phoenixopus ftatt Phoenicopus, wie ih 
auch Wimmer in feiner Slora von Schleſien fchreibt (er bedeutet 
Purpurfuß), da Franzofen und Italiener im Namengeben nicht 
glücklich find und oft Verſtoͤße machen. Jede Art enthält außer 
dem deutfchen Namen noch den ruffifchen, ehflnifchen, auch wol 
den lettifchen Namen und erleichtert auch dadurch das Auffinden 
der Artm. Am Scluffe der Schilderung des Fundorts einer 
jeden Pflanzenart finden ſich Zeichen, die die Verfafler erfunden 
haben, um dadurdy die Verbreitung diefer Arten in den Nach⸗ 
barprovinzen Ruſſlands anzugeben und die Pflanzengeograppie 
der Oſtſeeprovinzen vorzubereiten. 

Da die Verfaffer von angebauten Arten Hopfen, Hanf 
und andere aufnahmen, fo wiffen wir ung nicht zu erflären, 
warum fie die Runfelrübe (Beta vulgaris), den Spinat 
(Spinacia oleracea), den Erdbeerfpinat (Blitum virgatum) 
und dergleichen Arten wegließen ; auch bedauern wir, daß die 
Charen und vorzüglih die Farreufräuter, Schachtel 
halme, Bärlappe und andere Kryptogame Linne’s fehlen, 
die gegenwärtig wol fein Botaniker mehr zu den Kryptoganıen 
zählt. Die Verfaſſer haben ja ohnehin fo viele Veränderungen 
an der künftlichen Anordnung Linn?’ vorgenommen ; warum 
haben fie nicht auch die fo hoch ſtehenden Sarreukräuter und 
ähnlichen Gattungen aus der Linne’fhen Kryptogamie hervor⸗ 
gezogen und fie den höher Nehenden Pflanzen angereiht ? Wenn 
erft das Publicum dies nügliche Unternehmen der Befchreibung 
der phanerogamifchen Pflanzen unſerer Provinzen unter- 
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ſtuͤtzt, fo werden ohne Bmeifel die Herren Verfaſſer auch bie 
eryptogamifchen Pflanzen eben fo genau fchildern und das 
zu vervollftändigen fuchen, was unferer Meinung nach nicht gut 
fehlen darf. Wir hegen um fo mehr diele Hoffnung, als die 
Verfaſſer in der Vorrede fagen, daß fie von Zeit zu Zeit Nach⸗ 
teäge in Sorm won Supplementen zu ihrem Werke liefern wollen, 
worin fle außer den eignen neuen Erfahrungen auch die ihnen von 
andern Botanikern gemachten Mitteilungen aufnehmen werden. 
Diele Supplemente follen den Anhabern des Werkes, mie wir 
hören , gratis verabfolgt werden, und es wäre daher fehr zu 
wünfchen, daß alle Sreunde der Botanik die DVerfafler mit recht 
häufigen Mitteilungen erfreuen möchten, auf daß die Pflanzen» 
kunde unferer Provinzen bald zu einem moͤglichſt volltommenen 
Abſchluſſe gedeihe. Diefe Mitteilungen werden mol großtenteile 
neu aufgefundene Zundörter befannter, obgleich feitener Pflanzen 
betreffen, soie ich deren felbft einige auf meiner diesjaͤhrigen Reife 
durch Ehſtland und auf den nahgelegenen Inſeln zu machen Ge⸗ 
legenheit hatte, wie z. B. Epipactis latifolia fand fich bei Nyby 
md auf Dagoͤ bei Hohenholm in einem Sichtenwalde, Cypripe- 
dium calceolus bei Ryby auf Wieſen, Sturmia Loeselii bei 
Hapfal auf Torfmooren, Malaxis paludosa bei Hapſal auf 
Zorfbruchen, Neottia nidus avis bei Taibel in feuchten Laube 
wäldern, Salsola kali bei Spitbam am Meeresufer, Cakile 
marilima auf Ddinsholm am Meeresufer, Anthyllis vulnera- 
ria flore rubro auf Odinsholm auf Wiefen, Polygonum lit- 
torale Link , durch den allgemeinen Habitus verfchieden vou 
Polygonum aviculare, bei Spitham am Meeresufer, Tofıeldia 
calyculata bei Wenden auf Sumpfwieſen, Carlina vulgaris 
bei Kirrimeggi auf Wiefen, Hieracium coronopifolium auf 
Odinsholm auf Wiefen, Utricularia intermedia bei Wallger 
welle in Gräben, Diosera intermedia auf Nuck in Gräben, 
Gentiana cruciala bei Saaflama auf Anhoͤhen, Potentilla 
reptans bei Lickholm auf Wiefen, Scirpus baeothryon bei 
Pullape unfern Hapfal am Strande, Prunus spinosa bei Tai- 
bei in Gebüfchen u. dgl. m. Bon Bäumen fand id) die Sor- 
bus scandica auf Ddinsholm in einem Bauernhofe und bei 
Groß-Lechtigal auf dem Plage vor dem Snofesgebäude, dort ohne 
Zweifel wild, hier wahrfcheinlich angebaut. Quercus sessiliflora 


und pedunrulata, Fagus sylvatica und Taxus beccata fo- 
men auf Nuck im Parke des Baron Rudolph Ungern-Gteraberg 
vor. Die beiden Eichen find in etwa 10 Eremplaren im Parke 
von Birkas vorhanden, fie wurden von Rewe hieher verpflanst 
mad kommen fehe gut fort; fie wachſen aber auf dem Gute Ka⸗ 
rufen ſehr Häufig, werden da an dem füdlichen Ufer der Ein 
wiek ſehr Mark und Di und liefern ein guted Schiffebauholz; in 
Leal find fie eben fo häufig und auf Defel bilden fie, als die 
vorberfehenden Bäume, ganze Waldungen; fie waren früher Im 
nerbwweftlichen Ehſtlande viel häufiger ale jetzt; ich fah bei Kat⸗ 
tentat *) eine Menge dicker Baumfiummeln von Eichen wit ihren 
Wurzeln in der Erde feſtſitzen, als Zeichen, daß bier ehemals 
Eichemvaldungen waren; aud finden fi Eichenfiänme , ſelbſt 
mit verfohlten Holze, bei Soͤttkuͤll umfern Pernau und bei Nyby 
in der Nähe von Rickholz im den Torfmooren , tief umter der 
Erdoberflähe, ein Beweis, daß hier die Eichenwaͤlder allmaͤlig 
verſchwanden und Suͤmpfe ihre Stelle einnahmen. Die Rotb- 
buche (Fagus aylvatica) im Garten von Birfas hat Baron 
Ungern aus der Saat gezogen , die Staͤmmchen find jet nach 
8 Jahren etwa fiagersdick und 8 Fuß hoch; fie fommen von 
andern Baͤumen gefchutt gut fort. Dee Taxus ift auch von 
Newe hieher verpflanst; in Newe waͤchſt tr wild in einem dich⸗ 
ten Walde, wo er im Winter Schutz ſindet vor der Kaͤlte; ſeine 
Stämme werden dort fo dick, daß man ehemals Becher aus ih⸗ 
nen drechfelte; im Parke von Birkas gedeiht er nur, weil ihm 
Himbeerengebuͤſch deckt; wo aber feine Spitzen über dies Gebuͤſch 
hervorragen, da verwellt er oder erfriert durch den Froſt; dage⸗ 
gen waͤchſt der Taxus ganz gut im Freien auf einer Inſel Hein⸗ 
laid (Heuinſel) in der Nähe von Helterma bei Dagoͤ. 

Mir bemerken nur noch bei Beurteilung des beichreibenben 
Zeile der Flora, daß die Verfaffer durchaus feine neuen Arten 
von Pflanzen aufgeſtellt, fondern vielmehr mandye verwandte Ar- 
ten zufammenzugiehen verfucht Haben, um den Anfänger nicht mit 


*, Ich entbedite in dem Grauwackenkalle unfern der Windmühle von 
Nettetal einen intereffanten Pentamerenkalk, mit einer neuen Urt Pon- 
tamerus esthonus iu großer enge, ber beim Pontam. samojedicus Kayı. 
won ber Petſchora auffallend gleicht. 


rer Provingen, worin die früheren Beobachtungen ihrer Vorgaͤn⸗ 
ger benutzt find umd vide eigne Auſichten der Verfaſſer über 
Bodenverhaͤltniſſe des Pflanzengebietd, über klimatiſche und Wit⸗ 
terungoverhaͤltniſſe der drei Provinzen geliefert werden. Die geo⸗ 
graphiſchen Verhaͤltniſſe find viel ausführlicher gefchildert , als 
die geoguoftifchen, obgleich diefe den Boden felbft bilden, auf dem 
die Pflanze emporwaͤchft. Ich felbft habe zu verſchiedenen Zei⸗ 

ten einzelne Beiträge zur geognoftifhen Schilderung Ehſtlands 
geliefert, vorzüglich im erften Hefte meiner Urwelt Ruſſ⸗ 
lande, dann im erſten, zweiten und dritten Nachtrage 
zur Anfuforientunde Rufflande, Moskau 1847, 1849 und 
1852. In dieſen Nachtraͤgen find auch die zahlreichen Arten 
dee Diatomeen der See mad der füßen Gewaͤſſer unferer Oſt⸗ 
ſee⸗Provinzen befchrieben md zum Zeil abgebildet , mikroſtopi⸗ 
fhe Organismen , bie gegenwärtig far allgemein den Pflanzen 
zugezaͤhlt werden, mithin einen dem bloßen Ange wunfichtbaren 
Zeil unferer Flora bilden. Die Einleitung der Herren Verfafler 
enthält ferner 2) die oben erwähnte Meberficht der inlaͤndiſchen 
Flora nad) natürlichen Familien, die mit vielee Sorgfalt zuſam⸗ 
mengetragen find und dag Entrefultat jeder botanifchen Schilde. 
rung darfiellen; dieſer Abſchnitt it um fo wichtiger, als das 
Ylanzengemälde unferer Provinzen dadurch mit einem Blicke 
überfchaut werden kann. Eben jo wichtig und lehrreich iR 3) 
die Weberficht der gewöhnlicheren bei uns vorkommenden Arten 
nach Standort und Blütezeit , eine Gchüderung, die dem Bo⸗ 
tanifer zu jeder Jahreszeit einen ſchuellen Ueberblick über die 
ganze vorhandene Flora einer jeden Gegend verfchafft und ben 
Geſamtcharacter der Vegetation kennen lehrt. So wie fich die 
Flora der Berfafler durch obige Abſchnitte vor allen auberen 
Bloren vorteilhaft auszeichnet, fo übertrifft fie fie noch um vie 
les durch &) einen pflanzengeographiſchen Abſchnitt, worin fie 
eine VBergleihung der Floren Ehſt⸗, Liv» und Kurlands umter 
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einander “liefert , und dann eine Zuſammenſtellung der einheimi⸗ 
{chen Pflanzenfamilien nach ihrem Berhältniß zur Gefamtflöre, 
verglichen mit Deutſchland, und endlich das Verhaͤltniß der ein⸗ 
beimifchen Flora zu den Nachbarfloren gibt, tein wiffenichaftliche 
numerifche Unterfuchungen, die jeder Localflora erfi die Wichtig 
keit geben‘, die fie nach dem gegemwärtigen Stande der Wiflen- 
{haft einnimmt. 

Den Schluß der Einleitung bildet 5) eine uͤberſichtliche 
Darftellung von der Nutanmendung ber bei und wildwachſenden 
Pflanzen und 6) eine Anleitung zum Beſtimmen der Pflanzen 
nebſt Erläuterung der Pflanzenteile und der dabei gebräuchlichen 
Kunſtausdruͤcke, ein Abſchnitt, zu dem 4 fchon lithographirte 
Tafeln in 8°, die einzelnen Pflanzenteile darftellend , gehören. 
Auch diefe beiden Abſchnitte werden dem Anfänger von großem 
Nutzen fein und dem Studium der Botanik bei ung, wie wir 
hoffen, Thor und Thür öffnen. 

Mir münfchen daher diefem wiſſenſchaftlichen gemeinnügigen 
Unternehmen den beften Erfolg, und zwar um fo mehr, da ohne 
befondere Unterftügung des Publicums die fo wichtigen Supples 
mente nicht erfcheinen können; die Herren Verfaſſer haben es 
mwahrlih an Mühe und Arbeit nicht fehlen laffen, was in unfe- 
ven Tagen der Bequemlichkeit wol etwas ſeltenes iſt; fie haben 
jahrelang ihre Mußeſtunden freiwillig hingegeben, um der Wiſ⸗ 
fenfchaft ganz ohne alles Privatintereffe einen nicht geringen Dienft 
zu erroeifen; das Dpfer wäre alfo zu groß, wenn die Verfafler 
noch eigenes Geld zufegen müßten, um die Koften des Druckes 
zu bezahlen ; daher ift es wol Pflicht des wifienfchaftlich gebil« 
deten Publicume, ein ſolches Lofifpieliges Unternehmen nach Kräf- 
ten zu untertügen und die Derfaffer einigermaßen für ihren Ei⸗ 
fer, für den Nuten, den fie durch die Herausgabe diefer Flora 
in unferen Provinzen fliften, ſchadlos zu halten, denn nur allge 
meine Teilnahme kann dies Unternehmen fördern und den Ver⸗ 
faffern als Belohnung dienen. 

St. Petersburg, den 30. October 1852, 
Akademiker Eichwald. 
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Die Flachs⸗ und LeinenMusitellung in Weltkoje Celo 
und der Sande dajelbfl. 


Seit Peter dem Großen, welcher durch feine fräftige Unter> 
ſtuͤtzung, die er der Stiftung der nachmals fo berühmt gewor⸗ 
denen ſatrapesnowſchen Fabrik angedeihen ließ, den Grund zur 
jaroglamfchen Leineninduftrie legte, hat die Megierung nie aufs 
gehört, dieſem Zweige der vaterländifchen Betriebſamkeit ihre ber 
fondere Aufmerkfamleit zu widmen. An diefem Sinn wurben 
Ausſtellungen landwirtſchaftlicher Erzeugniſſe angeordnet und erft 
vor kurzem noch ifl, ins befondere zur Beförderung und Ver» 
volllommmung des Flachsbaues und der Leimvandweberei in den 
Sonvernements Jaroçlaw, Wladimir, Wologda und Koctroma, 
ein eigenes Comité niedergeſetzt worden, unter deſſen fpecieller 
Leitung eine Webereifchule in Welikoje Celo und eine Spinnerei» 
ſchule in der toltſchkowſchen Cloboda der Stadt Jaroçlaw er- 
richtet werden follen. Zulegt bot Seine Majeftät der Kaifer 
zu befehlen geruht, daß in Welikoje Gelo jedes Fahr eine Aus⸗ 
flellung von Flachs, Leinengarn und Leinwand gehalten werde; 
— Eine folche hat nun den 5. September d. J. hier. flattge- 
babt. Es ift die erfie diefer Art umd Hat daher Anfpruch auf 
die Nachficht der Freunde der Flachscultur und Leineninduſtrie, 
wenn fie nicht viele Beweiſe großer Fortfchritte zu liefern ver- 
mag, die nur von der Zukunft erwartet werden können. Die 
Zahl der eingefandten Artikel war nicht groß, teils chen wegen 
der Neuheit der Sache, teild auch wol, weil zu gleicher Zeit 
auch in Moskau eine Ausftellung landwirtſchaftlicher Erzeugniſſe 
gehalten werden follte, zu welcher fi) die meiften Producenten 
hingezogen fühlten; auch die durch ungünflige Witterung ver- 
fpätete Ernte bielt manchen Landwirt in feiner Heimat zurüd ; 
dennocy war dag Intereſſe für unfere Austellung fo groß, daß, 
troß aller Hinderniffe, 148 Nummern aus unfern verfchiedenen 
Kreifen eingefandt wurden. — Die Ausftellung fand in dem Saal 
der Spinnerei und Webereianſtalt der Herren Jakowlew ſtatt 


umd wurde im Beiſein des Seren Militairgouverneurs von Ja⸗ 
roolaw/ General⸗Majors von der Suite Seiner Kaiferlihen 
Majeſtaͤt, A. P. Buturlin, der Comitätsmitglieder und einer 
großen Anzahl Säfte, mit Gebet und Dankſagung eröffnet, Au- 
fer den Leinenergeugniffen, Tücher, Garnen und Flachsprober, 
für welche die Ausitellung eigentlich beſtimmt war, hatte man 
auch die gelegentliche Erpofltion noch einiger anderer Artikel 
geftattet, welche ſich durch beſondere Erfindungsgaber gefchidte 
Ausführung und faubere Arbeit empfahlen. — Alle ausgekelite 
Sachen waren Erzeuguiffe der beiden Kreiſe Jaroglaw und Ne⸗ 
rechta. Nach genauer Prüfung derfelben wurden 23 Ausfleller 
mit Geldgefchenten belohnt, von denen zwei für Leinwand mit 
20 R., 9 für Leinwand und Tücher mit 10 R. 11 für Leim 
wand, Tuͤcher, Garn und gewebte Pantalons ohne Naht, mit 
5 Rub.; einer erhielt ein Belobungefchreiben. Fuͤr mehrere der 
ausgelegt Leinenerzeugnifle fanden ſich fofost Käufer noch wäh- 
rend der Auskellung. Die feinften und am forgfältigkten bear» 
beiteten, durch Gleichmaͤßigkeit des Fadens und Gewebes aus⸗ 
gezeichneten Leinwandproben waren jedoch die der Gutsbeſitzerin 
N. N. Chumotow aus dem romanowo⸗ boricoglebfchen Kreiſe 
und der Vaͤnerin Anna Morugin von Welikoje Celo. Unter den 
übrigen Leinen gewannen das meifte Lob die Fabricate des ne⸗ 
rechtaer Kaufmanns A. W. Brjuchanow. 

Am Schluß der Ausfellung richtete der Präfitent des Co⸗ 
mité zur Beförderung der Leineninduſtrie, die Aufmerkſamkeit der 
Berfammlung auf die für Rufland fo hochwichtige Flachspro⸗ 
duction und Leinenweberei, auf die Möglichkeit, beſonders letztere 
zu der Vollkommenheit zu bringen, zu weldyer die Ausländer 
darin gelangt find, und endlich auf die Vorteile, welche daraus 
für dag Land im allgemeinen und für die Producenten insbeſon⸗ 
dere erwachfen muͤſſen. 

— Seit vielm Jahren wird fait aller in Welitoje Gelo, dem 
Haupthandelsplatz für dieſes Product , aufgefaufte Flache nach 
Archangel geführt, daher denn auch die archangler und wolog⸗ 
daer Kaufleute von jeher den Preis des Artikel in Welikofe 
Celo beflimmten, über welchen hinaus kein welifoje Celoer Haͤnd⸗ 
ler zu geben wagte, aud) fein Käufer höhere Preife zahlen konnte, 
wenn ex wicht Verluſt beim. Wiederverfauf haben wollte. Diefe 


Einrichtung het aber de Folge gehabt, Def der Flache, zun 
offenbaren Nachteil des Laubnanns won Jahr zu Jahr immer 
tiefer im Preiſe gefanten if. — Zem Gluͤck fir den fjaroglam- 
ſchen Kreis, in welchem der Flachsbau ein Hauptgegenſtand der 
Landwirtfchaft ift ‚hat diefer Handel im Winter von 1851 auf 
1852 eine neue Richtung genommen, Der bedeutende Bedarf 
der im Junern Ruſſlands angelegten Mafcjinenfpinnereien , bat 
den Preis des Flachſes auf dem welikoje geloer Markt gehoben, 
troß der von den archangelfchen und wologdaſchen Kaufleuten 
eingeführten Maxime und ungeachtet der Markt in Solge ber 
vorigjährigen anfehnlihen Ernte mit Zufuhren überfüllt war. 
Der Drang der Umflände war fo groß, daß felbft die ardyangler 
und wologdaer über ihre feftgefeßten Preife hinauszugehen ge⸗ 
zwungen wurden (der Flachs wurde im Herbſt 1851 zu 1.R. 
58 8. bis 28. 30 8. S. per Pud verkauft). Ein fo gün- 
fliger Anfang eröffnet den Producenten die angenehmflen Aus⸗ 
fichten für die Zukunft; wenn ſchon die wenigen bisher errichter 
ten Mafchinen-Slachsfpinnerein den Preis des Products haben 
erhöhen koͤnnen, was wird nicht gefchehen, wenn die Zahl ſolcher 
Etabliffemente zunimmt, was doch nicht ausbleiben kann. 

Ein anderer, nicht weniger wichtiger Umftand hat fich bei 
dieſem Handel beransgeftellt. Nach einer Beſtimmung jener oben- 
erroähnten Ausfuhrhaͤndler wurde der Flache bisher immer in 
zwei Sortn und in Wrad geteilt. Diefe zwei Sorten heißen 
die zweite und dritte, eine erfte gibt ed in Archangel nach den 
Brakirungsregeln nicht. Allein ein welikoje celoer Kaufmann 
brachte feinen Flachs nach der Flachsſpinnerei des Kaufmanns 
Chludow in der Stadt Jegorjewek. Der Director der Spinnerei 
(ein Engländer) fortiete den Flachs noch einmal, aber nach den 
Bedürfniffen der Spinnerei, wobei demjmigen Flachs der Vorzug 
gegeben wurde, aus dem das befte Garn gefponnen werden konnte, 
und wobei es fich ergab, daß die am hoͤchſten gefchästen welikoje 
oeloer Sorten, gerade die geringflen waren. Es iſt Mar, daß num 
in Zukunft die kleinern Flachshaͤndler ſich an diefe Sortirungeart 
halten und nach den Anforderungen der Spinnereien das zu 
faufende Product richtiger taxiren werden; die Producenten aber 
werden genoͤthigt fein ebenfalls mehr Sorgfalt auf die Erzeugung 
eines Flachſes zu richten , der ein feinered Garn liefern koͤnne. 

Petreum, IL, - 34 
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Disher hat man darauf nicht gefehen, und nur bie gefchiefteften 
Spinnereien fuchten fich den ihnen anftebenden Flachs aus, für 
den fie aber auch den doppelten Marktpreis zahlen mußten. 


Die Steinkoblen im Gonvernentent Tomof. 
(Ans dem Bergwerks⸗Jonrnal.) 


Das Steinkohlenbecken des Altai⸗Bergwerksbezirks befindet 
fi im oͤſtlichen Teil deſſelben, zwiſchen den die nordoͤſtliche 
Gränzge des Bezirks bildenden fotomckifchen oder Alatau⸗Ge⸗ 
birgszuͤgen und den falairctifchen Höhen. Der Suͤdrand dieſes 
Beckens folgt, 50 oder 60 Werft oberhalb der Stadt Kusnetzk, 
dem Lauf der Fluͤſſe Kandoma, Mraca ımd Tom, gegen Dften 
lehnt er fih an den weſtlichen Abhang des Alataugebirges, durch⸗ 
ſchneidet die Flüffe Uca, -die obere, mittlere und niedere Terça 
und die Taidoma, welche fid) in deu Tom ergießen; an manchen 
Stellen erreicht das Steinkohlenlager den Rüden der Berge, an 
andern fleigt es bis in das Flußthal des Tom hinab; die Nord- 
gränge bildet der Fuß: des falairifchen -Höhenzuges und die dem 
Ob zufließende Ina. Durch das Flußbett des Tom wird der 
Decken feiner Länge nach in zwei Teile geteilt, und da bie 
Gebirgsarten, iu welchen Steinkohlen angetroffen werden koͤnnen, 
bis Tomck bin den Ufern diefes Fluſſes folgen, fo ift es nicht 
umvahrfcheinlich, daß dad ganze AitairSteinfohlenlager bis zu 
der genannten Stadt reicht. Dieſemnach hätte der ganze Becken 
eine Länge von 400 und eine Breite von 100 Werft, oder einen 
Slächenraum von 40,000 Quadratwerſt, auf welchem ſchon Gru⸗ 
ben angebaut find uud noch weit mehr eröffnet werden koͤnnen. 

Am ganzen ift diefes Steinfohlenlager noch wenig unter- 
ſucht. Der Waldreichthum dieſes Teild des Bergwerksbezirks 
iR noch groß genug um die benachbarten Hütten mit Brennma⸗ 
terial zu verforgen, daher der in der Tiefe liegende Schatz des 
Mineralreichs noch nicht die Aufmerkſamkeit der Leute auf fich 
gezogen: hat , unterdeffen werden die Wälder von Jahr zu Fahr 
mehr gelichtet, denn nicht nur der Hochöfen wegen werben bie 
Bäume gefällt, fondern auch um neuen Acker⸗ und Wiefenboden 
zu geroinnen wird bald diefes bald jenes bequem gelegene Stüd 
feiner Stämme beraubt und gerodet. Die um dein Dörfern lies 
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genden Weidepläge und Getraidefelder waren vor 50 — 60 Jah⸗ 
ren noch dichte Wälder des fchönften Nadelholzes. Wenn aber 
bisher das Holz, feiner Billigkeit wegen der Steinkohle vorgezo⸗ 
gen wurde, fo wäre es nichts deftoweniger Pflicht geweſen die 
Zukunft der Huͤtten und ſelbſt der Bewohner diefer Gegenden zu 
berückfichtigen und fiy mit dem Revier der Kohlenablagerung 
befannt zu machen. Erft im vorigen Jahr ift zu diefem Zweck 
der Berg⸗Ingenieur⸗Capitain Bykow dorthin abgefhidt worden, 
Diefer unterfuchte 37 dem tomefer Huͤttenwerk am nächften lie⸗ 
gende Slöge länge den Fluͤſſen Tſchumyſch, Kandoma, Mraca, 
Aba, Uckat und andern, die ſich in den Tom ergießen. Die Maͤch⸗ 
tigkeit diefer Flöte it fehr verfchteden und wechfelt zwiſchen eini» 
gen Zoll und 1, 2 und 3 Baden; am rechten Ufer der Mraca, 
106 Werft von dem tomcfer Huͤttenwerk entfernt, fand man ein 
Lager von 5 Zaden Die. Das diefer Hütte am naͤchſten lie⸗ 
gende, von ihr 24 Werft entfernte Floͤtz geht zwei Faden tief. 
An manchen Stellen wurde nur cine Ablagerung entdeckt, an 
andern 2, 3 und mehr. Auf der linfen Seite des Tom, etwa 
2 Werft unterhalb des Dorfs Iljingk und 53 Werft von der 
tomefifchen Hütte entfernt, fand man 10 Kohlenfloͤtze zwiſchen 
Schieferthon und Sandftein; eines derfelben war 2 — 24 Arſchin, 
ein anderes 1 — 14 Arfchin, die übrigen aber nur 4—12 Wer⸗ 
hof did. Die Ausdehnung diefer Ablagerungen tft nicht mit 
der nötigen Genauigkeit beftimmt, aber mehrere follen ſich in die 
Breite und Länge bedeutend erfireden; das an der oben Aba 
befindliche tſcherkagowſche Kohlenlager wurde 200 Werft welt 
verfolgt. 

Am allgemeinen if die Steinkohle hier wenig harzig und 
gehört größtenteild zur Elaffe der fogenannten trocknen Kohle, 
und in mandyen ift der Anteil an flüchtigen Subſtanzen fo ger 
ring, daß die Kohle fich mehr dem Anthrazit nähert. Dieferhalb 
gibt die meifte Altai- Kohle feine fi zuſammenbackende Kocks, 
und von 30 Varietäten, welche Bykow zuruͤckbrachte, waren nur 
12 der Verkockſung fähig, 18 backten ſich gar nicht zufammen. 
Alle diefe Kohlen haben wenig Afche, etwa 2 — 49 und nur 
in einer vourden 15% gefunden; alle 30 Barietäten enthielten im 
Durdyfchnitt 3.809 Alche, 

In der Gegend der falairgfifchen Bergwerke wurden eben⸗ 
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falls Nachforſchungen angeftellt umd der Dberfilieutenant Srebie 
fand daſelbſt, 6 Werft nordöfllid vom Dorf Batfchaf, oder 
22 Wer von der gurjewſchen Eifenhütte und 32 Werft vom 
gawrilowſchen Silberbergiwerf , . ein neues großes Kohlenlager. 
Mitteiſt einer 12 Faden tief getriebesen Schacht, traf man auf 
%, ſcharf nach Suͤdweſt abfallende von unbedeutenden Thon- 
fhieferlagern getrennte Kohlenfchichten. Das obere Floͤtz enthielt 
nur wenig Harz und ließ ſich nicht zu Kocks bilden, die untern 
Floͤtze waren um fo harziger, alle enthielten 2— 3 und felten 
bis 59 Afhe Wie. weit fich diefe Lager erſtrecken, iſt noch 
nicht ausgemacht , aber foviel bis jett erforfcht worden, muß 
der Kohleninhalt bier fehr groß fein. Man will nun die An 
wendbarkeit dieſes Products beim Schmelam der Silbererse 
verfuchen. — 

Das ganze altaier Kohlenbecken iſt indeſſen noch nicht zur 
Hälfte umterfuchtz daß auch die uͤbrigen Teile deffelden an Stein» 
kohlen reich find, iſt wol kaum zu bezweifeln. 





Gelehrte Geſelilſchaften. 





Kaiferliche Akademie der Wiffenſchaften. 
Auszug aus den Sitzungsberichten. 
Claſſe für ruſſiſche Sprahe und Literatur. 


Auni . 

An diefem Monate fanden 8 Sitzungen fatt : : am 5,7, 
12 14, 19, 21, 26 und 28ften. i 

Der Herr Vorfigende verlas eine Ergänzung zu feiner Mei⸗ 
nung uͤber die neue Herausgabe des Woͤrterbuchs der ruſſiſchen 
Sprache, betreffend die Entlehnung der Beiſpiele zu dieſem Woͤr⸗ 
terbuche aus vaterländifchen Schriftftelleen und Herr Berednikow 
gab die Schriftfteller an, aus welchen Wörter und Beifpiele zu 
demfelben gewählt werden müffen. 

Herr Korkunow überreichte der Clafſe die von dem Dr. 
Faworcki verfaßten Beſtimmungen von 445 mediciniſchen Aus⸗ 
druͤcken, die in dem ruſſiſchen Woͤrterbuche entweder ausgelaffen 
oder unrichtig erklaͤrt waren. Der Herr Vorfitzende, der die 
Haͤlfte der bezeichneten Woͤrter durchgeſehen, ſprach ſich fuͤr die 
Nuͤtzlichkeit dieſer Arbeit bei der —— Bee ueuen Wörter- 
buche aus. 

Herr Baſilewgki ftellte der Elafle 200 im cholmogorfchen 
Kreiſe des archangelſchen Gouvernements gebräuchliche Wörter 
vor. Es wurde befchloflen, Herrn Baſileweki zu danken und ibn 
zu bitten, in Gemeinfchaft mit den ihm: untergeordneten Lehrern 
den „Verſuch eines Woͤrterbuchs der großruffifchen Volks⸗Dia⸗ 
lekte// durchzuſehen und der Claſſe feine Anmerkungen und Er- 
gänzungen mitzuteilen. 

Here Beljajew, Secretair der Gefellfchaft für rufftfche 
Geſchichte und Alterthümer, benachrichtigte den Borfigenden, daß 
er fich mit der Verfaflung eines tleinen Sammelwerkes der Pros 
vincial- Wörter und Redensarten, die in den alten officiellen 
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Denkmaͤlern der ruffifchen Adminifiration angetroffen werden, 
befchäftige und daſſelbe in kurzem vorflellen werde. 

Here Palauſow antwortete dem Vorſitzenden, daß er mit 
befonderem Vergnügen bereit if, die Erflärung der Wörter det 
geoßruffifchen Dialekte, die mit griechifchen uͤbereinſtimmen, zu 
übernehmen, 

Herr Berednikow überreichte der Elaffe die in der Bi⸗ 
bliothet der Akademie fich befindlichen: 1) zwei Pergamentblätter 
mit Sragmenten der Evangelien und 2) eine glagolitifche Perga- 
ment⸗Handſchrift, enthaltend das Leben des heiligen Hieronimus 
auf 69 Blättern, — Handichrift und Pergamentblätter wurden 
Sen GCresnewgki übergeben. 

Herr Wogçtokow brachte der Elaffe eine Pergament-Hand«- 
ſchrift, die von dem heiligen Kirillns und Methodius angeordnete 
Liturgie enthaltend, zurüc und erklärte, daß diefe Handſchrift, nach 
dee Form der Buchfiaben zu urteilen, dem 12ten und fogar 
11tem Jahrhunderte zugefchrieben werben könne, wenn aber, außer 
der Form der Buchflaben auch die Kennzeichen der Rechtſchrei⸗ 
bung in Betracht gezogen werden, man meinen müfle, daß fie 
dem 13ten Jahrhunderte angehöre.. 

Here Korkunow leitete die Aufmerkfamfeit der Claſſe auf 
einen in der mosfauer Zeitung unter dem Titel „Hochzeitäges 
bräuche in der Stadt Schenkurçk“ (Cnaze6usıe oÖMTan Br 
ropoa5 illenzypext) erſchienenen Artifel des Herrn Bori⸗ 
cow. In diefem Artikel find die ſogenannten Hochzeitsfprüche 
(npsautania) aufgenommen, die mit andern Denfmälern ber 
euffifchen Volksliteratur, den Beichäftigungen der Elaffe von 
Naben fein können. — Es wurde befchloffen, mit Herrn Bor 
ricow in Verbindung zu treten und ihn um die Mitteilung der 
ihm befanntn Denkmäler der ruffifchen Volksliteratur zu bitten, 

Herr Ruf⸗Ignat'jew überreichte die Abfchrift eines Volks⸗ 
liedes, weldyes im beſhezſchen Kreife des tiverfchen Gouverne⸗ 
mentd gefungen wird und verſprach der Claſſe, Märchen, Sprüdy- 
wörter, ‚Erzählungen und Lieder zuzuſchicken. Es wurde bes 
ſchloſſen Herrn Ignat jew zu danken. 

Herr Beljajew uͤberſandte nach Aufforderung der Claſſe 
feinen Artikel: „Einige Anmerkungen über die Sprache im Ver⸗ 
trage Olegs mit den Griechen“ (Ei’bcmoaxo sambror» 0 
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gfi teilte bei dieſer Gelegenheit feine Meinung über die Ber 
träge mit. den Griechen mit. 
Herr Lawromwerfi überreichte dem Vorfitzenden den Schaf 
po der fehectalowfchen Weberfegung ber Tragoͤdie des Sophocles: 
ipus. 

Es wurden verleſen Auffaͤtze der Herren Pletnewn und 
Cresnewoli uͤber die — Arbeiten der Profeſſoren Grot 
md Dobrowgki. 

Herr Kotſchet ow teilte einen Brief mit, in welchem Herr 
Baſarow der Claſſe einen ausführlichen Aufſatz über bie * 
ten Lebensjahre Shukoweki's zu liefern verſpricht. 

Herr Gresneweki teilte der Claſſe Briefe von Shafe- 
rik ımd Hauka mit, in welchen fie ihren Wunſch und ihre Ab⸗ 
ficht ausdrücen, an dem Bulletin der Claſſe Teil zu nehmen. — 
Dei diefer Gelegenheit teilt Herr Crednangli auch Schaffarik's 
Unterfuchemgen der glagotitifchen Schriften und deſſen Fragmente 
aus alten glagolitiſchen Handfchriften mit. 


Auguſt. 


In dieſem Monate fanden 8 Sitzungen flatt: am 2., 7., 
9, Ar 16., 21., 23. und 28ften, 


Herr Woctotom überreichte der Claſſe die von ihm aus 
dem Idiotikon der grofruffifchen Dialekte für das allgemeine 
Wörterbuch gewählten Wörter. 

An der Abfichte, dad fcandinanifche Element in der ruſ⸗ 
fifchen Sprache genauer zu beſtimmen, trat die Claſſe mit Hru. 
Grot, der ſchon thätigen Anteil an den Arbeiten der Eloffe 
beriefen, und Hrn. Cabinin in Verbindung, und bat diefelben in 
dem Woͤrterbuche der kirchen⸗ſlawiſchen und ruffifchen Sprache 
die mit den fcandinavifchen Sprachen analogen Wörter zu ber 
zeichnen. 

In der Abſicht die Forſchungen der vaterländifchen Sand« 
eritologen, in Detreff der Beziehung der euffifchen Sprache zum 
Sanscrit und zu den anderen orimtolifchen Spradyen , zu be 
nutzen, wandte fich die. Elafie an die Herrn Petrow und 
Kocoowitſch, fie um ihre Mitwirkung zu bitten. — Herr Pe⸗ 
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trom benadwichtigte den Vorfigenden , daß er mit Vergnügen 
den Borfchlag der Elaffe amehme. 

Herr Petrow ſtellte dem Vorſitzenden den Schluß feiner 
Arbeit: „Erklärung, mittelft orientalifcher Sprachen, der in dem 
Idiotikon der großruffifchen Dialekte aufgenommenen National⸗ 
wörter’, vor. 

Herr Lenſtroͤm, ftellvertretender Adjunct der kaſan'ſchen 
Univerfität fiellte dem Vorfigenden ein Verzeichniß von Wörtern, 
die in das Idiotikon aufgenommen und in Hinſicht ihrer Wur⸗ 
sel und Bedeutung den Wörtern der ſcandinaviſchen Spra⸗ 
chen analog find, vor. Es wurde beſchloſſen, dieſes Verzeichuiß 
Heren Pr. Grot zur vorläufigen Durchficht zu uͤberſchicken. 

Herr Korkunow überreichte der Clafle die von dem Prie- 
fter des Kirchdorfes Pawlowo (im nifhegorodfhen Gouvern., 
Kreis Gorbatowchi) Hrn. Faworçki empfangenen 11 Volks⸗ 
lieder, die nach muͤudlicher MWeberlieferung des dortigen ge» 
meinen Mannes aufgezeichnet , fo wie auch ein kleines Sammel⸗ 
wert niſhegorodſcher Volkswoͤrter. — Es wurde beichloffen die 
Lieder in das Dulletin aufzunehmen und dem Prieſter Fa⸗ 
worgfi zu danken. 

Here Oresnewgki überreichte der Claſſe zwei von Herrn 
Mikuzki ihm zugefchichte und für die Beilage des Bulletin's 
beflimmte Artikel: 1) Dergleih der Wurzeln und Wörter dee 
Sangcrit mit dein Slawifchen, und 2) Wortvergleid) des La⸗ 
teinifchen mit dem Slawiſchen. Es wurde befchloffen diefe Ar- 
titel zu veröffentlichen. | 
| Der Herr Vorfigende fchlug vor, Herrn Mikuzki auf fei- 
ner Reiſe nad Weißruffland und Lithauen, die er zu philo⸗ 
logifchen Sorfehungen unternommen, zu unterſtuͤtzen. Es wurde 
Herren Cresneweti aufgetragen fih vorläufig mit Herrn Mi⸗ 
kuzki zu beſprechen und einen Neifeplan zu entwerfen, 


Petreum, II, 35 


Ueber eine nene, von William Watt ſo eben in Irland 

eingeführte Ylachszubereitungs Methode durch Dampf, 

welche an die Stelle des nicht vorteilhaft befundenen 

Billings'fchen Verfahrens, Lein mit erwärmten Waſſer 

zu zotten, teitt. — Winke zur Sebung der Flache⸗In⸗ 
duſtrie in Ruffland. 


Bericht des Akademiker Hamel 
an 
den Dice « Präfidenten der Kaiſerlichen Akademie der Wiſſen⸗ 
haften, Se, Erlaucht Fuͤrſten Cergei Iwanowitſch Dawidow. 


Eingeſandt aus Belfaſt in Irland.) 


Ich mache mir zur Pflicht, Eurer Erlaucht Kenntniß von 
einem neuen, ſo eben in Irland aufkommenden techniſchen Ver⸗ 
fahren zu geben, mittelſt welchem Flachs von den Stengeln der 
Leinpflanze ſchneller abloͤsbar gemacht wird, als es durch die 
bisher gebraͤuchlichen Rottmethoden geſchehen konnte; eine Neue⸗ 
rung alſo, die fuͤr Ruſſland, welches ſo erſtaunlich viel Flachs, 
ſowol fuͤr den eigenen Verbrauch, als beſonders zur Verſendung 
nach Großbritannien und Irland, fo wie auch nach anderen Laͤn⸗ 
dern, liefert, von hohem Intereſſe if. 

Das gewöhnliche Abrotten dir Leinftengel in Gruben oder 
Pfuͤhlen mit ſtehendem Waſſer iit bekanntlich eine Operation, bei 
welcher man, im allgemeinen, nie ficher ift, ein gleichförmig gu⸗ 
tes Refultat zu erzielen. Wenn in den Rottgruben jine leimende 
Subſtanz, wilde die einzelnen fangen Safırn des Flachsbaſtes 
ancinander, gleichſam in eine cylindrifche Huͤlſe, diefe aber, ſowol 
an die Außere fehr dünne Haut, als an den inneren, holzigen 
Teil des Stengeld bindet, nicht hinlaͤnglich entfernt if, fo fön« 
nen die Faſern nachgehends nicht gehörig, weder unter fich, noch 
von der Dberhaut und von dem Holz getrennt werden. Dieſes 
bat zur Folge, daß die nicht lofen Zafern des Flachſes beim 
nachherigen Schwingen und Hecheln zerreißen, fo daß ein beven- 
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tender Teil der langen und koftbaren Leinfafer in kurze Enden, 
Eodilla, und wenig Wert habende Herde, oder Werg, umgewan- 
delt wird. 

»Wenn aber der Lein zu fange im Orubenwafler gelegen 
bat, fo find die Fafern des Baſtcylinders, nämlich der zu erjie- 
lende Flachs, durch den aflzuveit vorgefchrittenen Gährungepro- 
ce — der. nur die bindende Subſtanz lösbar, dem holzigen Teil 
des Stengels mürbe und die Äußere Haut abtrennbar machen 
follte — in ihrer Natur geändert. Sie haben die ihnen eigene 
Stärke verloren, denn fie find ebenfalls, wie der nicht faferige 
Zeil der Pflanze, mehr oder weniger angefault und daher morſch 
geworden; fie find verrottet. So geſchwaͤchte Faſern zerreigen 
dann beim Brechen, Schwingen und Hecheln, und es entiteht 
wieder ‚viel kurze Fiber ımd viel Werg im Verhältniß zum lan⸗ 
gen Lein, dem gewuͤnſchten Flache. 

Es iſt nit nur wahrfcheinlich, fondern leider Erfahrungs⸗ 
thatſache, daß die Erzielung eines gleihmärig guten, langen und 
ſtarken Flachſes in einer der bisher gebräuchlich geweſenen Rott⸗ 
gruben mehr ein Ereigniß des Zufalls, als Folge von Berech⸗ 
uung und ſorgſamen Aufpaffen iſt, denn auch bei der größten 
Aufmerkfamfeit iſt es nicht möglich, für jeden Anteil der im 
Grubenwaſſer kiegenden Stengel gerade den Moment zu beſtim⸗ 
men, wenn er herausgenommen werden follfe, um ihn der zer⸗ 
lörenden Eimvirkung einer faulen Gährung zu entziehen, deren 
frübere® oder fpäteres Eintreten von der in der Luft befindlichen 
Quantität Wärmeftoff und von anderen atmofphärifchen Verhält- 
niffen abhängt. Der Geſtank, welchen das Flachsrotten diefer 
Art verbreitet , iſt unausſtehlich und wenn es in Fluͤſſen oder 
Teichen gefchieht , fo wird das Waſſer den Fiſchen fchädlich. 
Die Wieſen⸗, Rafen- oder Thaurotte ift eben fo unficher und 
unfähig, einen allen Forderungen entfprechenden Flache zu liefern 
ale das Rotten in Gruben mit Waffer. 

Ehe ich zur Beſchreibung der neuen , fo chen aufkommen⸗ 
den Flachebearbeitungsart fchreite, muß id) von dem Verfahren 
fprecyen, welches vor ſechs Fahren, ebenfalls hier in Arland, alg 
eine hoͤchſt wichtige Verbeſſerung der erwaͤhnten alten Methoden, 
die Leinſtengel abzurotten, vorgeſchlagen worden iſt. Man pries 
es, ohne hinreichende, vorhergegangene Pruͤfung, als ungemein 
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vorteildaft und bewirkte dadurch, daß es nicht nur bier, ſon⸗ 
dern auch anderwaͤrts, mit hochgeſtellten Erwartungen aufgenom⸗ 
men wurde. 

Run finde Ich aber bei forgfältiger Prüfung an Ort und 
Stelle, daß diefe Behandlungsart des Feind, im Widerfpruch mit 
dem vielfältigen Rühmen derfelben in Schriften, den Erwartun« 
gen bier in Irland, befonders in Öconomifcher Ruͤckficht, keines⸗ 
weges entfprocdgen hat; 

Ad) meine die Methode des Ahrottend von in Boͤttiche 
oder andere Behälter eingelegtem Flachsſtroh vermittelt: after, 
welches man kuͤnſtlich, in den meisten Sällen durch in Röhren 
zugefuͤhrten Dampf, erwärmt und in einer Temperatur von un« 
gefahr ſechs und vierzig Graden nach Reaumur's Thermonteter 
erhält, wodurch die, ſoaſt bei Anwendung von kaltem Waſſer 
fehr langſam vor ſich gehende, Gaͤhrung befchleuniat wird, fo 
daß die Flachsfaſern ſchon mach beilänfig rei Tagen abloͤsbar 
find, während ehedem in den Gruben nicht felten eben fo viele 
Wochen hiezu erforderlich waren; die Thaurotte dauerte oft zwei 
Monate. 

Diefes Verfahren veird hier gemöhnlih das Schenck'ſch 
genannt, und zwar bloß aus dem Grunde, weil der Amerikaner 
Scene ſich daffelbe bier hat patentiren laffen. Es ift aber nicht 
von ihm zuerſt vorgefchlagen und angewendet worden , obgleich 
ſolches öfters in engliſchen Schriften, z. B. noch neuerdings im 
Knight's „Cyclopaͤdie der Induſtrie aller Nationen 1851, ©. 
879, in Morton’s „Cyclopaͤdie des Aderbuued‘ 1851, Vol. T, 
Seite 712 und in Stephens's „Bock of the Farm“, 1851, 
Vol, II, $ 4433 gelagt ward. 

Auch in Deutfchland wird Schend bisweilen geradezu der 
Erfinder der Warmwaſſer⸗Rotte genannt, ;. B. im „Amtlichen 
Dericht über die Anduftrie - Austellung aller Völker in London 
von der DBerichterftattungs. Commiffton der deutfchen Zollvereins⸗ 
Regierungen‘ im erfien Teil, 1852, auf Seite 367. Eben fo 
in der erften Lieferung von „Mitteilungen der Gefellfchaft zur 
Befoͤrderung des Flachs⸗ und Hanfoaues ın Preußen“ 1851, auf 
©. 10, und in der: ziveiten Lieferung, 1852, auf ©. 115. 

Die unrichtiger Weiſe Schend, als Erfinder, zugefchriebene 
Slachsbereitungs- Methode ift die Billings’fche. 
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George W. Billings hat fie in Amerika aufgebracht, wo 
er im Fruͤhjahr 1845 zu Nav »Vork das Privilegium befam, 
fie fomol auf Flachs ald auf Hanf anzuwenden. Er übt fie 
vorzüglich im Miffouri-Staat, bei Glasgow, am nördlichen Ufer 
des Miſſonri⸗Fluſſes, aus, wo er anfäffig iſt md viel Hanf 
bauen laͤßt. 

Herr Robert Brett Schenck, bei welchem Billing, che er 
fi noch mit Flachs und Hanf - befchäftigte, angeftelit gewefen - 
war, verkieß, nachdem er, zuleßt ald Stockbroker in New⸗Nork, 
fein Vermögen verloren hatte, Amerika, kam im Jahr 1846 
nach Irland und ließ fi) im Juni dieſes Jahres auf Billings's, 
das Fahr zuvor in den Vereinigten Etaaten patentirte Rott⸗ 
methode ein Privilegium für diefen Teil des Vereinigten König- 
reiche geben , hatte aber keine Geldmittel, um viefelbe irgendwo 
in Anwendung zu bringen. 

Am December fügte es fich, daß Herr Ami Bernard, aus 
Genf gebürtig, welcher zuſammen mit Herrn Aimé Koch, einem 
Lyoner, in Mancheſter Handelsgeſchaͤfte betrieb, waͤhrend eines 
Beſuches in Belfaſt Schenck's Bekanntſchaft machte. Das Schei⸗ 
tern des damals von Liverpool abgegangenen großen Dampfers 
„Great Britain! in Dundrum Bay an der irlaͤndiſchen Kuͤſte, 
war Urſache, daß Bernard ſeine Ruͤckreiſe nach Mancheſter auf⸗ 
zuſchieben und in Belfaſt zu weilen gezwungen wurde. Die zeit⸗ 
ausfuͤllenden Unterhaltungen mit Schenck endeten in der Ueber⸗ 
einkunft mit ihm, das Capital zur Betreibung der Flachsbereitung 
in Irland nach der unter ſeinem Namen patentirten Methode 
herzugeben. Die Firma des Geſchaͤftes wurde: „A. Bernard 
und Koch.“ Der im December des Jahres 1850 hier zu Belfaſt 
verfiorbene Schenck follte einen Zeil am Gewinn haben, auf 
welchen feine in Amerika befindiiche Wittwe auch jetzt noch ein 
Hecht bat. Das Privilegium wurde, im November 1846, auch 
für England, und überdem noch für Sranfreich, gefichert. 

Die erfte Anftalt in Europa zum Slacherotten nach Billings's 
Methode wurde im Jahr 1848 bei Newport in der Graffchaft 
Mayo, hart an der Nordweſtkuͤſte von Irland, eingerichtet. Es 
mag auffallen, daß diefer, von Belfaſt und Dublin fo entlegene 
Drt dazu gewählt worden. Die Urfache war, daß der dort 
wohnende Baronet Sir Richard D’Donell zugefagt hatte, die 
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erforderliche Duantität Flachs onfchaffen zu helfen. Dafelbft fand 
fi) auch (don, am Newport Fluſſe, eine Schwingmühle mit 
zwölf Ständen vor, welche Bernard und Koch von Sir Richard 
in Pacht nahmen. — 

Am Mai des Jahres 1859 wurde ebenfalls in der Graf⸗ 
(daft Mayo, zu Ballina, nordoͤſtlich von Newport , eine zweite 
ſolche Warmmaffer-Rottanfalt begonnen , und zwar von Jules 
Hay, einem Landemanne Herrn Bernard’s, der auch in Mancheſter 
wohnhaft gewefen war, und nun feinen Bruder Eugene aus’ 
Paris kommen ließ, um fich mit ihm, unter der Firma: ‚Gebrüder 
Hayı, für dieſes Flachsgeſchaͤft zu affociiren. 

Am Juni legte Herr George Robinfon, ein Landeigenthuͤmer, 
die dritte dergleichen Leinfabrit an, und zwar zu Drimoleague bei 
Dunmanway in. der Grafſchaft Cork, unfern der ſuͤdweſtlichflen 
Epige von Irland. 

Am Auli begründete Herr James Shaw, von dem Haufe 
Edward Shaw u. Comp. in Belfaſt, zuſammen mit Herru 
Biles Shaw von der Firm „Shaw u. Houghton‘! Flachsſpinner 
zu Celbridge, und mit des Ichteren Bruder Herrn Joſeph Shaw, 
Eigenthiimer der Spinnerei Templemille , beide bei Dublin, die 
vierte Billings’fche Leinrotte zu Erieve ohnweit Ballybay in der 
Grafſchaft Monaghan. 

Am Dctober begannen die Herren Bernard und Koch ſelbſt 
ihre zweite, in der Reihenfolge aber die fünfte, Warmwaſſer 
Rotterei zu Cregagh, ganz. nahe bei Belfaft, in Gebäuden, die 
urfprüglich für eine Kunſtbleiche gebraucht worden waren. 

Am Berlauf des Jahres 1850 mtflanden in Arland nicht 
weniger als neun Anftalten für die Billings’fche Flachsbearbei⸗ 
tung. ine davon ließ das Parlamenteglied Herr Charles Po⸗ 
weil Leslie zu Glaßlough, in der Sraffchaft Monaghan, erbauen, 
eine zweite der durch feine liberale Handlungen, zumal in Bezug 
auf die bevorftehende Induſtrieausſtellung zu Dublin bekannte Herr 
William Dargan zu Kildinan in der Graffchaft Cork; die Abri- 
gen errichteten: der ale Eifenbahn-Angenieur befannte Sie John 
Mameil zu Mount Pleafant umveit Dundalk in der Grafichaft 
Louth, die Gebrüder William und James Mapwell in der Nähe 
von Portaferry in der Graffchaft Down, Herr Joſeph Hull zu 
Grange unweit Boombridge in der Grafſchaft Antrim, die Herten 
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John Norris Ruſſels und Söhne hei der Stadt Limerid, Herr 
Sammel Leatham zu Burt in der Grafichaft Londonderry, Herr 
Milliom Allen zu Latimerſtown in der Grafſchaft Werford und 
Lord De Vesci zu Abbeyleir in Queens County. 

Im Jahr 1851 folgten noch fieben ähnliche Anlagen: Herrn 
Mobert Loftus Tottenham’d zu Donamoine unweit Sarrichmacroff, 
in Monaghan , Herrn Hohn Shuldham’s zu Ballymahon, in 
Longford, der Herren George Birch u. Comp. zu Roscrea, in 
Kinge County, Herrn W. R. Macdonnel's zu Nenagh, fo wie 
der Herren James und Thomas Hughes in der Nähe von Clon⸗ 
mel, beide in Tipperary, Heren Joſephh W. Pimm’s zu Voughal, 
in Cork, und der ſchen erwähnten Gebrüder Hay, zu Dunleer, 
in Louth. 

: Am laufenden Fahre (1852) ift nur noch eine, von Herrn 

William Cham zu Bandon in der Grafſchaft Eorf erbaute 
Anfialt hinzugekommen. Wahrſcheinlich if fie die legte in Ir⸗ 
land, denn man hat fich jeßt überzeugt, daß das Zubereiten dee 
Flachſes nach der Billings’fchen Methode, fo wie dieſe unfprüung- 
lih von Schenck anempfohlen und in Irland angewendet worden, 
im Verhaͤltniß zu der Qualität Flache, welche es liefert, zu 
foftfpielig it und daher haben eilf der erwähnten Etabliffementg, 
teils wirklich ſchon ganz aufgehört zu arbeiten, teild find fie im 
Degriff es zu thun, oder wenigſtens ein anderes, vorteilhaftereg, 
techniſches Verfahren, wie kisher, zu befolgen. 

Zu diefen Anftalten gehören die fünf zuerft (1848 und 1849) 
eingerichteten, namentlich die zu Newport, die zu Ballina, die zu 
Drimoleague, die zu Crieve und die zu Cregagh. Die erfle und 
die zwei legten der hier genannten Fabriken find ausführlich be⸗ 
ſchrieben und die Arbeiten auf denfelben old Mufter zur Nachah⸗ 
mung empfohlen worden. Ihr Lob verbreiteten Perfonen , soelche 
fich fpeciell mit ihrer Unterfuchung befchäftigt hatten ; da ihnen 
aber vielleicht nicht die Gelegenheit zu Teil ward, das Finan⸗ 
zielle näher fennen zu lernen, jo ift durch fie unmilltührlich eine 
allzu vorteilhafte Meinung von dem Betrieb auf diefen Rotte⸗ 
reien verbreitet worden. 

Die Herren Bernard und Koch haben bei ihrer Flachsbear⸗ 
beitung zu Newport und zu Eregagh nicht nur nichts gewonnen, 
fondern viel verloren, was Jeden, der diefe rechtfchaffenen Männer 
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kennt, ſchmerzen muß, zumal da ihre induſtrielle Thaͤtigkeit in 
Irland bedeutend zur Steigerung der Aufmerkſamkeit auf die Wich⸗ 
tigkeit der Leincultur beigetragen hat, ſie alſo dem Lande, obſchon 
nicht ſich ſelbſt, nuͤtzlich geweſen ſind. Sie uͤbermachten ſchon 
im Jahr 1850 ihre erſte Fabrik, die zu Newport, dem Herrn 
Charles Cobden in Mancheſter, Bruder des bekannten Parla⸗ 
mentsmitgliedes; da dieſer aber ſah, daß er mit Verluſt arbeitete, 
ſo ließ er ſie im vorigen Jahre eingehen. Zur Fortſetzung der 
Leinbearbeitung in ihrem zweiten Etabliſſement, zu Cregagh bei 
Belfaſt, hatten ſich die Herren Bernard und Koch im Fahr 
1850 Heren Charles Fiers affocürt. Diefer Herr. gebürtig aus 
Genua, war ebenfalls iu Mancheſter, ald Mitglied des Handels⸗ 
hauſes: d'Hauregard u. Comp. anfäßig geweſen, und war dort 
Schwager der erwähnten Gebrüder Charles und Richard Cobden . 
geivorden. Nachdem er von dem öconomifchen Stand der Sachen 
zu Cregagh nähere Kenntniß erlangt hatte‘, zog er fi und fein 
Capital aus dem Gefchäft heraus umd lebt jetzt in Piemont, 
Fun war, nothgedrungen , befchloflen worden, die Arbeiten zu 
Cregagh aufhören zu laffen ; da erboten ſich ſechs, ed wolmei⸗ 
nende Herren zu Belfaſt, namentlich Sohn Charters, Abraham 
Malter Craig, Hohn Hend und James Kennedy, alle vier 
Flachsſpinner, fo wie Charles Duffin und William Valentine, 
Handelslente, die erforderlichen Gelder zufammenzufchießen , um 
ein Jahr fortarbeiten zu können, während über alled genaue 
Rechnung geführt werden ſollte. Sie alfo, und nicht Bernard 
und Koch, betrieben im fetten Jahre das Gefchäft zu Cregagh, 
unter unmittelbarer Aufficht einer von ihnen angeftelltn Perſon, 
Herrn Wilkins Goowdin's. Die Abſicht war , auszufinden und 
gu entfcheiden, ob die Warmwaſſer⸗Rottmethode in diefer Anſtalt 
rentiren könne und ferner, wie bisher, fortgefett gu werden 
verdiene. | 

Leider habe ich jeßt von diefen Herren vernommen, daß fie 
fi) gezwungen fehen, die Sache nicht weiter zu verfolgen, denn 
es ift auch dieſes letzte Fahr, aller Umficht ungeachtet, * mit 
Verluft gearbeitet: worden. Man hatte neun Hundert und nem 
und neunzig Tonnen Rohflachs, zu drei Pfund zehn Stilling bie 
Tonne angefauft und abgerottet. Der gewonnene Flachs ik nicht 
mehr ald 45 bis 48 Pfd. St. die Tonne werth, ein Preis ber 
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tief unter dein erwarteten fieht. Da das Schwingen noch nicht 
beendigt ift, fo kann die Quantität des erhaltenen marftfähigen 
Products noch nicht mit Genauigkeit angegeben werden, jedoch 
it fie ſchon aufs Ungefähre berechnet und es wird ein Deficit 
ven beinahe ſechshundert Pfd. St. vorauegefehen. 

Die oben genannten Herren baben daher befchloffen nicht 
weiter fortarbeiten zu laflen, fo daß nun auch über der Patent- 
träger zmeitem eigenen Etabliffement der Stab gebrochen it und 
die fo viel befuchte und gepriefene Slachefabrit zu Cregagh ge- 
ſchloſſen wird. 

Es if alfo die in den Annalen der Landwirtſchaft in den 
Königlich preußifhen Staaten, 1850, Seite 76 gedrudte Vor⸗ 
herfagung eines Irlaͤnders, der ald erftie Autorität im irländi- 
ſchen Flachsbau bezeichnet wird, nicht eingetroffen; er fchrieb 
nämlih im Mai 1859, daß in winigen Fahren Dreivierteil der 
irländifchen Flachsernte in Schenck'ſchen Warmwaſſer⸗Roͤſte⸗An⸗ 
ſtalten bereitet werden wuͤrde. 

Die Bemerkung im ſchon angeführten „Amtlichen Bericht 
über die londoner Juduſtrie⸗Ausſtellung⸗, am citirten Orte, S. 
367, ale ob „die Schenck'ſche Erfindung der Warmwaſſer⸗Roͤſte 
in dem DBereinigten Könizreiche, wie auf dem Continent bereite 
umbedingte Anerkennung zu erringen gewußt babe und in zahl» 
reihen und großartigen Anstalten zur Anwendung komme“ fo 
wie auch das auf S. 376 jenes „Amtlichen Berichtes“ darüber 
geſagte, nämlich, daß ‚nach den gefammelten neueren Erfahrun« 
zen fi) das Scheuck'ſche Warmivafler-Röft- und Zubereitunge- 
Syſtem bewährt habe wäre jegt in Bezug auf Arland nad) 
dem bier von mir Auseinandergeſetzten flart zu modificiren. Der 
Wahrheit gemäß ift gegenwärtig auch nicht mehr dasjenige, was 
in den „Verhandlungen des Vereins zur Beförderung des Ge» 
werbfleißes in Preußen‘, Jahrgang 1851 , und ebenfalld auf 
Seite 86 der zweiten Lieferung der Mitteilungen der Gefellichaft 
jur Beförderung des Flache» und Hanfbaus (im Mai dieſes 
Jahres) gelagt wird, nämlich: „Es Hat fi uun nach mehrjäh- 
riger Erfahrung die Anwendung der Warmmafler » Röfte in Ir⸗ 
fand bewährt, und fpricht dafür wol am beften die vielſeitige 
Errichtung diefer Anſtalten“. Ach finde es um fo nöthiger, auf 
die Unrichtigkeit dieſes Satzes aufmerkfam zu machen, weil er in 
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viel gelefenen Schriften, z. B. in Dingler’s „Polytechniſchem 
Aoumal’ abgedruckt worden if. 

Daß ſowol das Ans ald Ausland verleitet wurde, ein allzu 
günftiged Urteil von dem Slachgrotten mit erwärmtem Wafler, 
wie man e8 bier in Irland betrieb, zu bilden, erflärt fich zum 
Teil daraus, daß die Königliche Flachsbau⸗Geſellſchaft zu Bel⸗ 
faft daſſelbe, ehe noch Refultate von der Anwendung in größerem 
Maffabe vorlagen, fo fehr empfohlen bat. 

Da verwies dann felbit Schend gleich in feiner erften 
Broſchuͤre über die von ihm patentierte Methode (The patent 
system of steeping and preparing flax etc. Belfast, 1849) 
auf den lobenden “Bericht des Secretairen diefer Gefellfchaft vom 
2%. Dctober 1848 über das erfie Etabliffement der Herren Der- 
nard und Koch zu Newport. Es wurde hier Irland ein jähr- 
licher Gewinn von 215,625 Pfund Sterling für Leinfaat allein, 
welche durch die Einführung des patentirten Verfahrens erhalten 
werden fönnte, in Ausſicht geſtellt und überhaupt eine totale 
Umwaͤlzung in der Eultur und Bearbeitung des Flachſes in Ir⸗ 
land prophegeit. 

Durch einen in dieſem Buͤchelchen abgedruckten Brief def 
felben Beamten der Geſellſchaft, vom 26. Merz 1849, an den 
Herrn Georg Robinfon in der Grafichaft Cork wurde diefer zur 
Anlage einer foldyen Flachsrotterei — die zu den bereits gefchlofe 
fenen gehört — aufgemuntert. Es hieß in diefem Schreiben, 
der zu Newport bereitete Flachs werde in Belfaſt mit 50 bie 
716 Pfund Sterling die Tonne bezahlt, während der in jener 
Gegend auf gewoͤhnliche Weile von den Landleuten in Gruben 
mit faltem Waffer abgerottete nur von 23 bis 38 Pfund gelte, 

Eben fo wie Schenck, bezogen fich, nad) feinem Tode, auch 
die Herren Beruard und Koch in ihrem Schriften (Flax: its 
manufaciure on Schenck’s patent systen etc. Dublin, 1851) 
auf die Empfehlungen der genannten Flachs⸗Geſellſchaft zu Belfaft. 

Die Herren James, Giles und Joſeph Shaw wurden zur 
Anlegung einer Warmwaſſer⸗Rotte zu Erieve in der Grafſchaft 
Monaghan aufgemuntert, weil ihnen die Patentträger in einer vor- 
gelegten detaillirten Berechnung, die ich gefehen habe, neun und 
zwanzig Pfund Sterling Profit auf jede Tonne fertigen, geſchwun⸗ 
genen Flachſes vorherfagten. Diefe Herren haben aber nicht nur 
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nicht die ihnen verheißene Summe gewonnen, fondern bedeutenden 
Berluft erlitten, eben fo wie die Beſitzer des Patents felbft zu 
Newport und zu Eregagh. Aus den mir auf meinen Wunſch ge- 
föllıgit vorgelegten Büchern , uber das Geſchaͤft zu Erieve erfah 
ich, daß der im erſten Jahr gerottete und getrodtnete Flachs un» 
gefähr fiebenzcehn und ein halbes Pfund, der vom zweiten Jahr 
aber nur etwas mehr ale ſechszehn Pfund Schwungfafer aus 
dem Gentner (112 Pfund) gab, der Teil des dritten Jahres, 
weicher bis jetzt geſchwungen if, bat beinahe achtzehn Pfund aus 
dem Centner geliefert. Was nun den Werth des Productes be- 
trifft , fo fagt mir Herr James Shaw, daß man ihm für bie 
erften Partien 70 Pfund Sterling die Tonne gegeben habe, weil 
der Flachs ein gutes Auferes Anfehen Hatte und etwas neued 
war. Später verfaufte er ihn zu 56 Pfund, ale aber die Herren 
Shaw und Houghton denfelben auf ihrer Spinnerei zu Celbridge 
bearbeiteten, erflärten fie, lieber auf alte Art gerotteten Flachs 
vom Markt, zu 45 Pfund, die Tonne fpinnen gu wollen, alg den 
zu GErieve bereiteten. Herr James Shaw mußte ihn endlich im 
Belfaſt für 42 bie 45 Pfund, die Tonne weggeben. Er wird, 
eben fo wie die Inhaber des Patentes, nicht weiter fortarbeiten, 
fondern die Fabrik zu Erieve fließen , wenn er nicht etwa eine 
andere technifche Behandlungsart der Leinftengel einführt. 


Ich habe hier die von mir erworbene Erfahrung über das 
Nichtgedeihen der Schend’fchen Methode zu Crieve etwas aus» 
führlicher aufgeftellt, weil namentlich die. bier befindliche Warm» 
wafler-Rottauftalt in den oben bezeichneten Schriften in Deutich- 
(and und aus denfelben in den „Mitteilungen‘‘ unferer oͤconomi⸗ 
chen Geſellſchaft im Detail befchrieben und gleichfam ale Mufter 
zur Nachahmung aufgeſtellt worden if, wodurch leicht jemand 
verleitet werden koͤnnte, eine ähnliche Schaden bringende Sabrif 
bei fich zu etabliren, 


Es if merkwürdig, daß gerade jetzt in Arland, wo fo viele 
Perſonen fi , rücfichtlih ihrer Erwartungen von dem durch 
Schenck dort eingeführten Verfahren Lein zu rotten , getäufcht 
fehen, eine neue Slachebereitungsmethode an den Tag tritt, von 
welcher man glaubt, daß fie nicht nur das Billinge’fche Warm- 
waflerrotten , fondern alle bisherigen Verbeſſerungsvorſchlaͤge in 
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der Art die Leinſtengel zu bearbeiten, durch ihre Vorzuͤglichkeit 
übertreffen werde. 

Das Wefentliche derſelben iſt, daß die von ihren Samen⸗ 
kapſeln befreiten reifen Flachsſtengel, während beildufig zwölf 
Stunden der Einwirtung von Waflerdämpfen ausgeſetzt, auch 
mit heißem Waſſer wiederholt übergoflen, und fodann, nody gang 
feucht umd weich , portionweife mehrere mal zwifchen eiferuen 
Cilindern, bei Narfem Druck, durchgelaſſen werden, worauf man 
fie alsdann trocknet und auf die gewöhnliche, bier gebräuchliche 
Meife, weiter bearbeitet. 

Der in einen dichten Behälter eingefchloffene Rohflachs 
wird , obne im geringften irgend einer, viel weniger aber einer 
zerſtoͤrenden Gährung ausgefest zu fein, durch von unten ein⸗ 
dringenden Waflerdampf erweicht. Am obern Teil des Behälters 
wırd der bis dahin gelaugende Dampf vermittelt einer befondern 
Vorrichtung condenfirt und fällt beftändig in Tropfen, wie ein 
Regen , auf die Leinfiengel zurück, welche ſich auf ſolche Weiſe 
nicht nur in einem Macerationsgefaͤß befinden , ſondern, fo zu 
fogen, auch in einem Apparat , der Wafler denillirt , welches 
dann die zu entfernenden Subſtanzen aus ihnen herauszieht. 

Diefe Einrichtung erfcheint wichtig aug dem Grunde, weil 
die Weichung der Flachsſtengel, welche hier das gewöhnliche, 
durch Gaͤhrung bewirkte, Abrotten erfegt, mittel reinem, deſtil⸗ 
lirten Waffer gefchiebt , ıwie kalkhaltig , oder fonftlig durch mine- 
ralıfche Stoffe verunreinigt, das im Dampffeffel gebrauchte Waſſer 
auch fein mag, fo daß der Erfolg allerwärts derfelbe fein wird, 
sie groß auch immer der Unterſchied zwifchen dem in verſchie⸗ 
denen Focalitäten vorhandenen Waffer fein mag. 

Außer dem Maceriren der Leinftengel durch den Dampf, und 
dem Benetzen derfelben mit deftillirtem Waſſer, wird die unter 
dem bdurchlöcherten inneren Boden ded Behälters gefammelte 
heiße Slüßigkeit von Zeit zu Zeit mittelft einer Pumpe bie über 
das weichende Flachsſtroh gehoben, von wo fie, ungefähr wie 
beim Bauchen von Garn oder Leinwand die Lauge, aber in 
dünneren Strafen, auf daffelbe herab fprüßt. 

Durch den auffteigenden Dampf, das herab triefende deftil- 
lirte Waffer und die Hei aufgegoffene Brühe wird dann jene 
Subftang, welche in den Stengeln die Flachsfaſern, erſtens unter 


— 35 — : 


ſich, zweitens an den inneren Holzcifinder , fo wie , dritteng, an 
die fie deckende Äußere Haut bindet , gelöft und großenteild ent⸗ 
fernt, fo daß die Faſern ſelbſt nun leicht , forwol von der Haut 
und von dem Holz abgefondert , ald auch eine von der andern 
getrennt werden können. 

Die-in der Subftanz der Leinftengel weilende Fluͤßigkeit, 
weiche noch einen Fieinen Zeil des bindenden Stoffes in fich hat, 
wird durch den ftaıfen Druck des oberen von zwei eifernen Ci⸗ 
lindern , zwiſchen weldyen man die macerirten Stengel vier mal 
hinter einander durchpaſſiren läßt, herauegeprefit, und zwar in fo 
großer Menge, daß die Stengel nah folhem Durchwalzen nur 
halb fo viel, wie früher, wiegen. Gleichzeitig wird ihr innerer, 
holziger Teil mehr oder weniger platt gedrückt, alfo der Länge 
nad) gefpalten. Was aber wichtiger ift, befteht darin, daß die 
äußere, feine, mürbe gewordene Haut, die Cuticula, faft an allen 
Stengeln abgefondert wird, fo daß der aus den Flachsfaſern 
beftebende Baft an ihnen beinahe überall: blos gelegt iſt, und 
nur bie und da kleine Teilchen jener Dberhaut auf denfelben 
liegen bleiben, die aber ſchon verſchoben und zufammengefchrumpft 
find, daher fie denn nah dem Trocknen der Stengel entweder 
von felbft abfallen, oder aber beim Brechen, Schwingen und 
Hecheln wie Staub abfliegen. 

Die Hier in Rede ſtehende aͤußere Haut der Leinſtengel ift 
bier bisher nicht fo beachtet worden, wie es hätte gefchehen 
muͤſſen, indem fie ein bedeutendes Hinderniß zur vorteilhaften 
Flachsgewinnung if. Um fie in technifcher Beziehung kennen zu 
lernen , nehme man ein, dur Dampf eriveichten oder fonftig 
wol gerotteten, noch ganz naflen Leinpflanzenftengel und ftreife 
ihn, vom MWurzelende an, zwifhen dem Daumen und Zeigefinger 
bei mäßigem Andrüden hindurch. Man wird bemerken, daß fi) 
eine ganz feine Hauthuͤlſe loslöft und abfireift, die man, nady 
dem der Stengel ganz paffirt if, als Flebrige Materie, famt den 
etwa vorhanden geweſenen Dlättchen , zwiſchen den Zingern be⸗ 
hält. Wird nun diefe Haut nicht vor dem Trodenfein der Stengel 
entfernt, fo uͤberzieht fie, nach Verdunſtung der Feuchtigkeit, den 
Flachsbart wie ein Firniß und klebt die Faſern deſſelben von 
neuem zuſammen, fo daß ein wichtiger Teil des bereits erreicht 
geweſenen Zwecks des Rottens wieder verloren geht. 
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Die jetzt kannten die Flachsbearbeiter in Großbritannien 
und Arland diefen ihren Keind , nämlich) die zufammenleimende - 
äußere Haut, die Euticula , entweder garnicht, oder doch nicht 
fo wie es ihre Intereſſe erheifchte. Schenck, der uͤbrigens weder 
Botaniker noch Flachsbauer war, erwähnt ihrer, nicht nur nicht 
in feiner Beſchreibung (Specifleation) der von ihm patentirten 
(Billinge’fchen) Methode, foudern auch) nicht in feiner Anleitung 
zur Benutzung derfelben. Slacheftengel , welche diefem Verfahren 
gemäß gerottet und dann getrocknet waren, habe ich ihrer ganzen 
Länge nad) mit der Euticula von fchmußig grüner Farbe bes 
deckt gefehen , was eine geringere Ausbeute an langer Safer be» 
dingen muß , ald wenn diefelbe entfernt if. Wahrfcheinlich mar 
diefe äußere Haut auch eine der Urfachen, daß bisherige Ver⸗ 
fuche, durch beißen Dampf oder durch Augfochen mit Wafler, 
im Stengel der Leinpflanze das zu bewirken, wozu Fermentation 
unumgänglicy gefchienen hatte, ohne guten Erfolg blieben , denn 
die Euticula mußte beim Abtrodnen der Stengel wieder an⸗ 
fleben, und fie bindet fehr ſtark, etwa mie ein bedeutender Auf⸗ 
trag von Eollodium. Da fie nun im trocknen Zuflande nicht 
mehr abgefondert werden konnte, fo war die Trennung der ein- 
zelnen Baſtfaſern unter ſich erſchwert, ja ohne Schaden anrich⸗ 
tende Kraftanıvendung beim Schwingen unbewirfbar geworden. 

Mir beſitzen noch feine mechaniſche Vorrichtung, welche die 
Cuticula auf ein Mal von einer gewiſſen Menge noch feuchter 
Leinftengel fo rein abzureiben im Stande if, wie wir es mit 
dem Singer von einzelnen Stengeln thun fönnen, daher muͤſſen 
wir ung fiir jeßt am das Durchwalzen halten , wodurch zugleich 
aus dem holzigen Teile dasjenige entfernt wird, was nad) dem 
Eintrocknen auch bindend wirft. Hier wäre alfo ein neuer nuͤtz⸗ 
licher Gebrauch der Eilinder, welche in den lebten Zeiten fo 
erflaunlich viele erfolgreiche Anwendungen in den technifchen 
Künften gefunden haben. 

Das Preffen mittelft der Walzen befeitigt die Euticula auf 
eine überrafchende Weife und zwar ohne daß ‚einer der Cilinder 
eines Paares fich ſchneller drehe wie der andere, fo daß alfo 
eigentlich nur Druck aber Feine Reibung der Länge nach Statt 
findet, welche die Slachsfafern befchädigen würde. Nur an den- 
jenigen Stengeln, welche zufällig bei allen auf einander folgenden 
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Durdywalzungen im Annern der pafficenden Quantitäten geſchuͤtzt 
blieben, finde ich Portionen der Euticula unverrücdt, Wenn ich 
von einem ſolchen Stengel die Flachsfaſern ablöfe, fo erfcheinen 
fie da, wo die Epidermis fehlt , in feinen einzelnen Faden, wo 
fie aber noch anhängt , als in ein breited Dand zufammen ges 
kleiſtert. 

- Der Angeber der im Vorhergehenden von mir in ihrem 
weſentlichen Teile beichriebenen neuen Leinbearbeitungsmethode 
iſt Herr Williom Watt, ein Schotte, obfchon geboren zu Weſt⸗ 
port in der Sraffchaft Mayo in Irland. 

Er hat fich mehrfältig mit Anwendung der Chemie zu 
nüglichen Zwecken beſchaͤftigt. Diefe letzten Fahre machte 
er auf der Fabrik zu Dunchattan in Glasgow, wo Macin⸗ 
tofh früher Cudbear aus Flechten bereiten Tieß, verfchiedene 
chemiſche Präparate für Bärber und Drucder, außerdem aber 
eine große Quantitaͤt Jod aus Kelp, der aus Sertangen , mis 
ſtens von der Nordkuͤſte Irlands, zumal der Grafſchaft Donegal, 
gebracht war ). Ich fah Proben feines Jod's und der bei 
feiner Gewinnung ans dem Kelp erhaltenen Nebenproducte auf 
der Iondoner Austellung ; es wurde ihnen die Preismedaille zu- 
erfannt. 

Durch einige Leinbauer in Schottland war Herr Watt auf 
die Nothwendigkeit einer Verbeſſerung der Rottmethoden aufs 
merffam gemacht und endlich verleitet worden, auf jeiner Sabrif 
zu Glasgow in Bezug hierauf Verſuche zu machen. 

Nachdem er die nüglihe Wirkung ded Durchwalzens von 
heiß macerirtem , noch naſſem, Rohflachs ausgefunden hatte, 
affecürte er fiy mit den in Glasgow Finnenhandel im großen 
betreibenden Herren John Leadbetter und Malcolm M'Caul, fo 
wie mit John Miller, einem Landagenten, ebenfalld zu Glasgow, 
und nahm Patente über feine Methode, nicht nur in Großbri⸗ 


*) Beiläufig führe ich bier an, daß die Fabrication von Jod in 
Ehonland eine ganz erflaunlicd große Ausdehnung erhalten hat. Herr 
Watt fagt mir, daß er und ſechs andere Fabricanten in und bei Glas» 
gow im Iegivergangenen Sabre zufammen aus, meiſtens irländifchen 
Kelp 68,000 Pfund Tod angefertigt und zu dem niedrigen Preis von 
7, Schilling das (englifche) Pfund iu den Handel gebracht haben. 
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tannien und Irland, fondern far in ganz Europa, und überdem 
in den Bereinigten Staaten von Amerika, 

Hier in Belfaſt hat er die erſte Fabrik zu ihrer Ausübung 
eingerichtet und zwar im dem ' neuen Gebäude, in welchen die 
Herrm John Leadbetter und Comp. eine große Zahl Maſchinen⸗ 
webſtuͤhle für Leinwand aufzuftellen gefonnen find. Dan hat 
gegen taufend Tonnen , in einem Umfreis von ſechszehn Meilen, 
im Durchſchnitt zu drei Pfund und fieben Schilling die Tonne 
angefaufte trockene Rohflachsitengel mit den Samen daran ohn⸗ 
weit der Sabrif zur Bearbeitung aufgeftellt. — Vierzehn Meilen 
von Glasgow , in Schottland , in der Graffhaft Dumbarton, 
bei der Dampfmahlmühle, genannt Eroy Mille, unweit der 
Edinburger Eifenbahn, wird ein Ähnliches Etabliffement zur 
MWatt’fchen Leinbearbeitung eingerichtet. 


Ich muß hier. bemerken, daß Herr Watt, als er um fein 
Patent anfuchte, niht wußte, daß Herr David Farrar Bower, 
Sohn eined KSabricanten chemifcher Producte in Hunslet bei 
Leeds, das Auspreflen der Slüffigkeit aus noch feuchten, gerot⸗ 
teten Leinftengeln mit in die im Septembermonat vorigen Jahres 
(1851) eingereichte Beſchreibung (Specification) feiner Flachs⸗ 
bereitungsmetbhoden eingeichloffen hatte, nachdem das Geſuch um 
ein Privilegium über diefelben, jedoch für England allein, bereite 
am 24. Merz deſſelben Jahres von ihm gemacht worden war. 
Bower erwähnt der Cuticula gang und gar nicht. 

Zufünftig wird man das Billings'ſche, von Schend bier 
patentirte, Verfahren nicht mehr Dampfröfte nennen dürfen, wie 
bisher oft gefchehen, weil bei demfelben das Waſſer gewöhnlich 
"durch Dämpfe erwärmt wird. Da jetzt Watt Dampf ander 
weitig zur Bearbeitung des Rohflachſes onmendet, fo iſt jene 
Benennung nicht mehr bezeichnend genug. 

Es müflen noch Abänderungen an einigen Teilen des Watt⸗ 
fchen Apparates gemacht merden, desivegen verfchiebe ich die de⸗ 
taiflirte Befhreibung der Einrichtung auf einige Zeit und will 
bier nur anführen, daß jeder von zwei hölzernen Behältern oder 
Kammern, in welchen gegenwärtig bie entfamten Leinftengel der 
Einwirkung ded Dampfes und des deitillirten Waſſers ausgeſetzt 
werden, zwoͤlf Fuß lang, ſechs Fuß breit und ficben Fuß hoch 
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if, und an beiden Enden eine durch Schrauben dicht verichließ- 
bare Oeffnung zum Ein⸗ und Austragen der Flachsſtrohbuͤndel 
bat, von welchen jede Kammer gegen funfzehn Centner (ziwifchen 
46 und 47 Pud) bequem aufnehmen kann. 

Ueber dem mit Blei ausgelegten Boden liegen die Dampf 
röhren und über ihnen befinden ſich die ſtark durchloͤcherten Ei⸗ 
fenpfatten , welche die Feinbündel tragen, mährend fie den aus 
den Deffuungen der Röhren ausftrömenden Dampf durchlaffen. 
Als Decke einer jeden diefer Kammern dient ein eiſernes, funf- 
sehn Zoll tiefed, nach oben offenes Reſervoir für kaltes Waffer. 
Sein Boden hat auf der untern, dem Fein in der Kammer zu⸗ 
gervandten, Bodenflaͤche eine Menge warjenähnlicher Erhabenheis 
ten, um den von unten gefommenen und an dieſer falten Slache 
condenirten Dampf in Zropien berabtallen zu machen. 

Das befprugen oder begiefien des Leinſtrohes mit der von 
unten aufgepumpten heißen Brühe erfolgt durch kleine Oeffaun⸗ 
gen zu beiden Seiten einer oben im Innern der Kammer bori- 
zontal angebrachten Röhre. 

Da Behälter aus Holz bei intermittirender Einwirkung von 
Märme und Dämpfen bald leck werden, fo müßten fie zum 
vorliegenden Zweck zufünftig von Eifen gemacht werden, was 
um fo mehr thunlich if, da bei diefer Dämpfung der Leinpflanze 
nicht, wie beim Rotten durch Kermintation, Säure gebifdet wird, 
welche auf das Eifen wirfen könnte, was denn einen nachtciligen 
Einfluß auf die Flachsfaſer ausüben wurde 
| Nach Beendigung einer jeden Weichurg oder Maccration 
wird die Brühe aus dem untern Teil der Dampfkammern in 
ein Reſervoir abgelaffen. Diefer Flachsſtroh⸗Thee wird mit den 
leeren Samenfapfeln , und mit etwas fihlechten Kartoffeln ver- 
mifcht, da er dann cin gutes Sutter für Schweine abgibt, deren 
man bei der Auſtalt in Belfaſt ſchon eine gute Zahl maͤſtet. 

Die zur Entfernung des größten Teils der Sluffigfeit aus 
den gerveichten Stengeln und zu ihrer Eutbloßung von der Cu- 
ticula dienenden gußeifernen Eilinder haben ſechszehn Zoll Durch⸗ 
mefler und zwei und ein Viertel Fuß Länge. Es find ihrer zwei 
Paar Hinter einander aufgeitellt. Die oberen Cilinder werden 
durch Gewichte herabgedrüct, deren Wirkung durch Hebelmecha⸗ 
niemus fo verftärft it, daß der Druck beim erſten Paar gegen 
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dreißig Gentner , beim zweiten aber noch etwas mehr beträgt. 
Nachdem jede Portion Leinftengel zweimal zweifchen dem erſten 
Cilinderpaar durcdgegangen it, muß fie, nady Veränderung der 
refpectiven Lage der Stengel, noch zweimal zwiſchen dem zweiten 
Paar paffiren, da dena auch die harten Wurzelenden großenteils 
zerqueticht erfcheinen. Beim jebesmaligen Durchgehen der Sten⸗ 
gel Arömt das gewalt ſam herausgeprefite Fluͤßige an dem unters 
Eilinder herab, 

Die viermal gewalzten und dadurch meiſtens flach gebrüd- 
ten Stengel werden num in dünnen Lagen zwiſchen die fehr zwick⸗ 
maͤßig eingerichteten, zuerft von Bernard und Koch in der An 
ſtalt zu Newport eingeführten, Sholgtäbe eingelegt und in die 
Trockentammern gebracht, wo die Luft von unten erwärmt wird. 

Watt's bisherige Einrichtung zum Trocknen entfpricht kei⸗ 
nesweges den Erivartungen und muß verbeflert werden. Es find 
biegu mehrere Profjecte vorgefhlagen , unter anderem geht man 
mit der Idee um, die Leinitengel fchlechtiveg auf ein endloſes 
Tuch zu legen, welches durch einen langen ftarf ermärmten 
Kaum gleitet, und diefelben am andern Ende ganz trocken ber- 
ausbringt. 


Das Trocknen der großen Quantitaͤten von gerottetem oder 
geweichtem Flachsſtroh bei fabrikmaͤßigem Betrieb iſt eine ſchwie⸗ 
rigere Sache als man giauben ſollte; fie hat ſchon Bernard nnd 
.. Kody gar viel zu fchaffen gemacht. Bei den nach Watt's Weife 
bearbeiteten Leinftengeln wird jedoch das Abtrocknen weit weniger 
Zeit erfordern, weil ſchon beim Walzen fo viel Feuchtigkeit aus⸗ 
gefchieden it. 

Was nun die weitere Behaıdlung der getrockneten Flachs⸗ 
ſtengel auf Watt's Fabrik betrifft, ſo gefchicht fie ganz eben fo 
wie bei anderwäarts durch Waſſer, fei dieſes warm oder falt, 
gerotteten,. Man gebraucht jegt fat überall in Irland, Engiand 
und Schottland die fünfpaarigen canclirten Walzen zum bre⸗ 
hen und dann die fchuell beivegten Räder mit Schlagheilm zum 
ſchwingen. 

In meiner und Herrn James Herdman's, eines hieſigen 
Flachs ſpinners, Anweſenheit iſt bei Herrn Watt ein Verſuch an⸗ 
geſtellt worden, welcher zum Zweck hatte, uͤber die Schnelligkeit 


feiner Bearbeitungsweiſe und über die Duantıtät und Qualität 
des Prodnctes im Vergleich mit dem nad) der geroöhnlichen und 
mit dem nad der Billings ſchen Methode gewonnenen, Erfahrung 
einzuziehen. 

Es wurden dreizehn und drei Viertel Centner (nahe an drei 
und vierzig Pd) Rohflachsſtengel, mit den Samenkapſeln daran, 
zur Behandlung genommen. Die Abfonderung der Samenbehäl- 
ter mittel dem fehr zu empfehlenden Robinſon'ſchen eifernen 
Gilinderpaar nahm ein und eine Viertel Stunde Zeit. Die nun 
zehn und ein Biertel Eentuer (nahe an zwei umd dreißig Pud) 
wiegenden Leinftengel forderten zum Eintragen in die Daͤmpfkam⸗ 
mer funfzeen Minuten. Dampf wurde während zwoͤlftehalb 
Stunden zugelaffen, jedoch die Kammer erſt fünftehalb Stunden 
fpäter geöffnet. Das Herausuchmen der macerirten Stengel for- 
derte eine halbe Stuude, das Durchwalzen derfelben eine Stunde 
und zwanzig Minuten. Ihr Gewicht war nun auf fieben Cent⸗ 
ner und elf Pfund (etwas mehr als zwei und zwanzig Pud) 
reducirt. Das Einlegen in die Stäbe zum Aufhängen gefchab 
während dem Walzen. Das nad) dem Trodnen vorgenommene 
Drehen dauerte anderthalb Stunden und das Schwingen an 
vier Ctänden ſechs Ctunden und zwei und dreißig Minuten, 
Das Zuredhtmachen der Bündel, für das Brechen ſowol als für 
das Schwiugen, geſchah, wwährend dieſe Arbeiten vor fich gingen. 


Es waren alfo die trocknen, noch ihre Sumenfapfeln tra» 
genden Leinpflangen in der furgen Zeit von zwei und zwanzig 
Stunden und zwei und dreißig Minuten in für den Markt fähi- 
gen Flachs umgearbeitet worden, und hätte man an acht, ftatt 
an vier Ständen, geſchwungen, fo wäre die ganze Arbeit in 
neunzehn Stunden und ſechszehn Minuten fertig gewefen, Die 
zum Trocknen der gewalzten Stengel nöthige Zeit kann noch nicht 
berechnet werden, denn, wie erwähnt, Watt's urfprungliche Ein⸗ 
richtung ift untauglich, und wird verändert werden. 


Die Quantität geſchwungenen Flachſes betrug hundert und 
fieben und achtzig engliiche Pfund (etwas über fünf Pud und 
vierzehn Pfund), alio mehr als zwölf Procent von dem Gewicht 
des Rohleins mit den Samen, über ſechezehn Procent von dem⸗ 
felben ohne Samen und mehr ald drei und zwanzig und ein 
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balb Procent von den macerirten , gewalzten und getrodueten 
Stengeln. 

Die zulegt angegebene Quantität macht mehr ale ſechs und 
zwanzig Pfund aus dem Eentucr (112 Pfund). Ich Habe oben, 
nach den auf der Fabrik zu Crieve geführten Buͤchern, gegeigt, 
dag man aus dafelbft nach der Billings'ſchen Methode gerottes 
ten Flachsſtengeln kaum achtzehn Pfund Schwungfladh8 aus dem 
Emtner trocner, gerotteter Stengel erhielt. 

Die Qualität ded zu dem Verſuch bei Watt genommenen 
Flachsſtrohes war nicht die befte, doch aber wurde der erhaltene 
Flachs fünf und fecheztg Pfund Sterling die Tonne werth ges 
ſchaͤtzt. 

Es waren drei und drei Viertel Bu-chel Samen, zum we⸗ 
nigſten mit einem Pfund Sterling an Werth zu berechnen, gegen 
zwoͤlf Pfund feines und fünf und dreißig Pfund grobes Werg, 
fo wie ein und zivanzig Buſhel Ahnen, naͤmlich holziger Abfall 
beim Brechen zur Feuerung unter dem Dampfkeſſel, feiner Sa⸗ 
menhüffen, famt Kaff und Peinftengelbrühe zur Schweinefuͤtterung 
erhalten, 

Statt alfo, wie bei den bisherigen Nottmethoden, ein flins 
kendes, fifchetödtendes Abflußwaſſer zu haben, wird Hier ein Nah» 
rungsmittel für Schweine und anderes Vich gewonnen, 

Eine genaue Einficht in die Detaild der Unkoſten werden 
wir erft erlangen konnen, wenn eine Zeit lang fatritmäßig wird 
gearbeitet worden fein. Auf jeden Sal können fie aber nicht 
größer als bei dem Billings'ſchen MWarmmafler » Rotten fein. 
Einſtweilen it jedoch fuͤr die Watt'ſche Methode eine ungleich 
fchnellere Procedur, fo wie ein größeres Ergebniß an Flachs 
mit Beſtimmtheit erwiefen. 

Eine Quantität bei Herrn Watt zubereiteten, geſchwungenen 
Flachſes ift auf der Spinnerei der Herren John Eharterd und 
Comp. in Salleroad hier in Belfaſt gehechelt worden und hat 
66 Pfund reine Leinfafer aus dem Centner von 112 Pfund, 
afo 583 Procent, gegeben. Beim Befuch diefer Fabrik fah ich 
im Hechelbuch, daß einmal Flachs, ber in Irland mit warmem 
Waſſer gerottet worden, gerade biefelbe Quantität ſpinnbarer 
Safer geliefert hat; zweimal aber waren nur 56 Pfund, alfo 
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gerade 50 Procent, aus 112 Pfund gehechelt worden. Irlaͤndi⸗ 
fiber, nad) der alten Methode abgerotteter Flachs hat nady die» 
ſem Regifter im Durchſchnitt gegen 54 Procent Hechelfafer ger 
liefert. Ich habe aber anderwaͤrts weıt höhere Hechelerträge aus 
irländifchem Flachs geſehen. 

Auf der neuen, Herrn John Rowan und Soͤhnen gehoͤrigen 
Spinnerei zu Milewater in Belfaſt find auch Proben von Watt?s 
Flachs tarirt und gehechelt worden. Eine derfelben hat man 
bier ebenfalls fünf und fechzig , eine andere aber fünf und fich- 
zig Pfund Sterling die Tonne werth gefchägt. Eine Sorte gab 
bier eben fo wie bei Kern Charters uber 58 Procent reine 
Hechelfaſer. 

Solche im kleinen gemachte Verſuche find jedoch unent⸗ 
ſcheidend. Ach habe oben argeführt, daß der erſte von Bernard 
und Koch zu Newport bereitete Billings'ſche (Schend’fche) 
Flachs ale ſechs und fiebzig Pfund Sterling die Tonne werth 
angegeben ward; ’er follte auch weit mehr beim Hecheln liefern 
ale der auf alte Art gewonnene Flache und doch ward diefe 
Sabrit bald daranf als Verluſt bringend gefchloffen. 

Herr Charters hat etwas Watt'ſchen Flache gefponnen, 
wovon ich eine Probe beſitze. Das Garn fcheint fo gut zu fein 
wie daß leichte Kettengarn , welches jetzt aus Belfaſt gewöhnlich 
dem Auslande geliefert wird. 

Es bleibt aber noch zu lernen, wie fich diefer neue Flachs 
auf den Spinnereien im großen zeigen wird. Hier fiel der Ere- 
dit des Billings'ſchen. Wahr it, wenn man berüdfichtigt, daß 
auf den Bleichereien in Irland die Leinwand bie fieben verfchie- 
dene male, im ganzen oft ſechs und ſechzig Stunden lang, mit 
bald reiner , bald Zufak von Harz haltender Sodalauge , nicht 
nur bei Siedhitze, fondern unter bedeutendem Drud gebaucht 
wird, fo müßte man glauben, daß das zwölf Stunden lange 
Daͤmpfen und Bauchen der Leinitengel bei weniger als Siedhitze 
den Faſern derfelben nicht fchaden koͤnne. Da man aber bei 
früheren Verfuchen bemerft haben will, daß durch Einwirkung 
von heißem: Dampf die Baflfibern am Stengel des Leins in ih⸗ 
rer Subitanz los und wollig gemadyt werden, fo muß die ent« 
ſcheidende Prüfung des fo bereiteten Flachſes den Spinnereien 
überloflen werden. Es muͤſſen, nicht Proben, fondern anfehnliche 
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Duantitäten deſſelben allen fuccefliven Operationen der Garube- 
reitung unterworfen werden. Zeigt fi bier Watt's Flachs ſieg⸗ 
reich, fo ift ein großer Sieg, auch für Rufliand, gewonnen, denn 
u anderthalb Tagen wird in Zukunft das abgethan werden köu- 
uen. wozu früßer bei der Klachsbercitung mehrere Wochen er» 
forderlih waren. 


Geſchicklichkeit eines ruffiichen Bauern. 

Man fchreibt aus der Stadt Cerdobek: Unfere alte, ſchon 
über 100 Fahre chende hölzerne Kirche war fo baufällig, daß 
man befürchtete, den Gottesdienft einftellen zu müffen, als der 
Kaufmann Kacçtaſchow teflamentarifch feinen Sohn verpflidıtete, 
dad Material zum Bau eined ſieinernen Gotteshanfes herbei» 
zufchaffen und den Bau defielben moͤglichſt zu befchleunigen. 

Das Material war berbeigefchafft und der Bau follte be- 
ginnen, mußte aber auf derfelben Stelle flatifinden, wo dag alte 
Gebäude fand. Hierdurch wurden die Einwohner gesungen, 
nach Abreißung des alten Gotteshauſes, big zur Vollendung dee 
neuen, feinen Gottesdienft halten zu können, da es die einzige 
vorhandene Kirche war, und andere paflende Localitäten fidy 
nicht vorfanden. 

Da meldete ſich plönlih ein Bauer des Grafen Woron- 
zow⸗Daſchkow, Nilite Ewdokimow — und erbot fidy die alte 
Kirche ohne Verlegung ded Gebäudes, nach einem beliebigen 
Drte, wo folche den Neubau nicht hindere, hinwegzuruͤcken. 

Wie wunderfam auch das Erbieten diefed Mannes flang, 
ein fo aites Gebäude fortzubewegen, deſſen Grundbalken gaͤnzlich 
verfault maren, welches bei 12 Faden Länge und 9 Zaden Breite 
eine Höhe von 13 Fuß maß und nebenbei noch durch zwei große 
Anbauten an den Seiten befchwert dafland, fo mufite man, da 
fein beffered oder anderes Mittel zu Gebote fland, darauf ein- 
gehen. 

Sofort brachte unfer Bäuerlein eine ganz eigentümliche und 
einfache Vorrichtung an, fügte dad Gebäude, befeitigte die ver⸗ 
faulten Grundbalken, fegte an deren Stelle neue aber fehr flarke 
ein, und befefligte daran feine Taue, legte dann unter dad Ge⸗ 
bäude eine Dohlenunterlage, führte diefe bis an die Stelle, wo 
die Kirche zu ſtehen kommen follte, fchob dem Gebäude eigen⸗ 
tümfich angefertigte Walzen nnter und befefligte die Winden, 
mit deren Huͤlfe gearbeitet werden mußte, an zweckmaͤßigen Stel⸗ 
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fen. Nachdem alle Vorbereitungen getroffen waren, ließ er am be» 
fimmten Tage durch taufende herbeigeſtroͤmter Zufchauer und 
freiwilliger Arbeiter die Winden in Bewegung fetsen, welche die 
Taue fo flark anzogen, daß fie zu platzen oder das Gebäude 
umjumerfen drobten. Nun ftellte er ſich zwiſchen das Taumerf, 
befichtigte, prüfte und ordnete alles — die verfammelte Menge 
ſchwieg — dann verrichtete er ein kurzes Gebet und flebte mit 
allen verfammelten zum Allerhöchften, fein Werk zu ſegnen und 
commundirte darauf: „Mit Gottes Huülfe, vorwärts! Altes zog 
mit der größten Anſtrengung und — weithallender Jubel erflang, 
als die Kirche ſich bewegte. Unter lautem Hurrab rolite dag Ge⸗ 
bäude langfam und ficher feinem neuen, Belimmungsorte zu. 
Nach wenigen Stunden war die Arbeit vollbracht, die Kirche 
ftand an der Stelle, wo fie den Neubau nicht mehr Hinderte, 
und der Untertehmer wie die verfammelten taujende riefen an« 
dächtig: ‚Nun danket alle Bott‘. Man befchaute mit Ehrfurcht 
das halbe W:nderwerf und pried den ehrlichen Nikita, der mit 
folcher Kuͤhnheit, Umfiht und Keuntniß verhindert hatte, daß 
die Stade mehrere Jahre hätte ohne Gotteshaus bleiben müffen. 

Der Grund der neuen Kirche ift gelegt, der Bau hat bes 
gonnen, und die alte, fortbemwegte if bereitd mit Genchmigung 
der Eparchial-Verwaltung wiederum eingeweiht und laͤngſt fchon 
bat in ihr der Gottesdienft wieder begonnen, 


Gelehrte Gesellschaften, 


Kaiſerliche Akademie der Wiſſenſchaften. 
Auszug aus den Sifungsberichten. 


Hiſtoriſch⸗philologiſche Claſſe. 

Sitzung vom 18. (30.) Juni 1852. Her Boͤht⸗ 
lingk uͤberreicht im Namen des defignirten Adfuncten, Herrn 
Schiefner, eine Abhandlung: Kleinere Beiträge zur fin- 
uiſchen Mythologie, welche für das Bulletin beſtimmt wird. 


Sigung vom ZU. Auguft (1. Septbr.) 1852. Herr 
Stephani lit A XI feiner Parerga archäologica, Der 
Herr Pröfident überfendet der Akademie von Seiten des Herm 
Pogodin eine handichriftliche, Hiorifche Abhandlung: Unter- 
ſuchung über den Drt des Degräbniffes des Fuͤrſten 
Dmitri Midhailowitfh Poſharçki, welche gemäß dem 
Wunſche Seiner Erlaucht, in den gelehrten Schriften veröffent- 
licht werden foll. 

Der beftändige Secretair legt eine Concursſchrift zum Krug 
(chen Preife vor, die einzige, welche vor Ablauf des Termine 
eingegangen if. Die Abhandlung beſteht aus vier dicken Heften 
in 4°, einem Heft, welches das alphabetifche Regiſter enthält, und 
trägt die Devife: Si quid novisti rectius istis, candidus 
imperti; si non, his utere mecum. Das gebräuchliche ver⸗ 
fiegelte Billet, welches diefelbe Devife trägt, if beigefügt. Die 
Elaffe ernennt zu Sommiflairen, um diefe Abhandlung zu prüfen, 
die Herren Ucgtrjalom, Broffet, Dorn und Kunif. 

Hear Schiefner, weicher ſich einige Zeit in Helfingfors 
aufgehalten, hat fi) dort eines Auftrages eutiedigt, welchen ihm 
die Elafie erteilt hatte, des Auftroged, den literarifchen Nachlaß 
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des verftorbenen Alex ander Eaftren einer genauen Unterſuchnng 
zu unterwerfen und fich mit den Verwandten und Freunden die» 
fe8 Gelehrten über die Herausgabe feiner hinterlaffenen Werte 
zu verfländigen. Herr Schiefner richtet demgemaͤß an die Elafle 
einen umſtaͤndlichen Bericht über dad, was er gefunden und, mit 
Vorbehalt der Einwilligung der Akademie, befchloflen hat. Diefer 
Nachlaß befteht mach feiner Mitteilung aus zwei verfchiedenen 
Abteilungen, nämlich erſtens, aus zahlreichen linguiſtiſchen Mate⸗ 
rialien, von denn Herr Scyiefner eine detaillirte Aufzählung 
. gibt, und zweitens aus Neifetagebüchern und Vorleſungen über 
finnifche Ethnographie und Mythologie. Obgleich der verfior« 
bme Eaftren nur feine Arbeiten über die verfchiedenen Dialecte 
der Samojeden .ald Eigentum der Akademie bezeichnet bat, fo 
find doc) feine Verivandten und Freunde, in Betracht daß der 
ganze finguiftifche Teil des Nachlafies wenig geeignet if, um in 
einer fo wenig verbreiteten Sprache wie die ſchwediſche, veröfs 
fentlicht zu werden , entfchloffen , fich defielben zum Vorteil der 
Akademie zu entäußern, unter der Bedingung, daß diefe es über- 
nimmt fobald als möglich eine dentiche Ausgabe deſſelben zu ver» 
anftalten. Auch würden fie es mit Vergnuͤgen fchen , wenn die 
Akademie ſich damit befaffen wollte, von dem zweiten Teile bes 
Nachlaſſes, deſſen Druck im ſchwediſchen fchon begonnen hat, 
eine deutſche Ausgabe zu veröffentlichen. In diefem Kalle ver⸗ 
pflichten fie fich, damit beide Ausgaben ungefähr gleichzeitig er⸗ 
fcheinen koͤnnen, der Akademie die Auchängebogen zu Äberfenden, 
fobald dieſe die Preſſe verlafien. In der Borausfeßung, daß die 
Akademie keinen Anftand nehmen werde auf dieſe Vorſchlaͤge ein- 
zugehen, legt Herr Schiefner der Elafle die 6 erſten Bogen 
des erſten Bandes der Meilen vor , begleitet von einer deutſchen 
Heberfeßung, und erbietet fich die Fortſetzung derfelben zu liefern, 
im Sal die Akademie die Veröffentlichung unter dem allgemeinen 
Titel: Nordiſche Reiſen und Forfchungen billigt, welchen 
Titel ſchon Eaftren’s ofljafifche Grammatik enthält. An der- 
felben Vorausſetzung hat Herr Schiefner feinen Anand ges 
nommen zum Schmucke diefer Ausgabe 500 Exemplare eines 
ausgezeichneten Portraits des Verfaſſers, welches man in Hel- 
fingfors nach einer guten Photographie hat lithographiren laflen, 
zu beftellen. Die Elaffe billigt diefe Beſtimmungen und übergibt 
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Seren Boͤhtlingk das Manufcript des Herrn Sciefner, um 
ſogleich den Satz beginnen zu laſſen und befchließt, Herrn 
Schiefner für feine eifrige Thätigkeit in diefer Angelegenheit zu 
danken. Was die Veröffentlichung einer deutfchen Ausgabe der 
fprahlihen Werke Caſtrén's betrifft, fo mird diefe Srage einer 
befondern Commiſſion übergeben werden, welche nah Ruͤckkunft 
des Herrn Sjögren ernannt werden foll, | 

Herr v. Daer teilt der Claſſe mit, daß die Bewohner der 
Mandeinfeln neuerdings die Entdeckung gemacht zu haben fchei- 
nen, daß ihnen das officiele Siegel, deffen fie ſich noch heutigen 
Tages bedienen, nicht ganz verftändlich fei. Sie haben ſich dem- 
gemäß an die Akademie von Stockholm gewandt und dieſelbe 
um eine Erflärung der Inſchrift, welche ſich auf dem Siegel 
befindet, gebeten. Diefer Aladenme jedoch. foll es nicht gelungen 
fein, die Charactere zu entjiffern. Man hat deshalb befchloffen - 
verfchiedene Abdruͤcke defielben anzufertigen, die man an die Ge» 
lehrten verteilt, die von Zeit zu Zeit diefe Inſeln befuchen. So 
bat denn auch Herr v. Baer bereitwillig einen ſolchen Abdruck 
entgegengenommen, um ihn der hütorifch=philologifchen Claſſe vor⸗ 
zulegen. Da die einfache Befichtigung des Abdrucks natürlich zu 
feinem Reſultate führen kann, fo wird die Elaffe die Frage Hrn. 
Sjögren bei feiner Ruͤckkunft vorlegen, unterdeffen übernimmt 
es Herr Boͤhtlingk den Abdruck Herrn Schiefner zur Anficht 
zu übergeben. 

Sigung vom 3. (15.) Septbr. 1852. Her Pogodin 
überfendet der Claſſe einen zweiten Verſuch des Herm Grigor- 
je über die Sprache der Zigeuner, unter dem Titel: Wörs 
terbuch der Zigeunerfpradhe. Herr Boͤhtlingk wird fehen, 
ob fih darin etwas findet, um feine grammatifchen Unterſuchun⸗ 
gen zu vervollftändigen. 





Nachträgliche — und Zufäge des Serrn 
ademikers Samel, 
ju deffen — Pro eine neue Flachszube reit ungs⸗ 
Methode. 


1) Payen, Secretair der Ackerbaugeſellſchaft in Paris, der 
im Spaͤtjahr 1850 im Auftrage des damaligen Miniſters für 
Aderbau und Handel in Frankreich, Dumas , eine Reife nach 
Arland gemacht hatte, um das von Schenck dort eingeführte Feine 
abrottungsverfahren zu unterſuchen, bezeichnet in feinem Bericht 
an den Miniſter die Herren Bernard und Koch, welche er per⸗ 
ſoͤnlich kennen gelernt hatte, ale franzöfifche Ingenieure. 

2) Der Sab „daß die Warmwaſſer⸗Roͤſte fih in Irland 
bewaͤhrt habe, auf deſſen Unrichtigkeit anfmerffam gemacht 
wurde, findet fih in Dinglers polgtechnifchem Journal Dand 
CXXIII (1852) auf Seite 160. Aus diefer letzteren Zeitfchrift 
ift er auch bei und in das diesjährige dritte Heft der „Mit- 
teilungen der . Kaiferlichen freien oͤkonomiſchen Sefellihaft", 
Seite 185, übergegangen, 


Siſtoriſche Ueberſicht der Eiutwickelung des Gartenbaues 
und Walbdbetriebes im neuruſſiſchen Gebiete. 


A. A. Ctal'koweki. 


Gonrnal d. Dein, d. Innern. Wer; 1858, p. 279.) 
L 

An den weiten Steppen , die gegenwärtig das neuruſſiſche 
Gebiet Hilden, konnte, bevor Ruffland fie vollſtaͤndig unter feinen 
mächtigen Schutz flellte, der Menſch nicht in friedlichem Beſitze 
den Boden bearbeiten. Um fich denfelben dienfibar zn machen, 
aus ihm Frucht zu ziehen, mußte ein ununterbrocheuer Kampf 
mit den vielfältigften Hinderniſſen geführt werden: guerft mit 
den räuberifhen feindfeligen Nachbaren, dam mit dem Mangel 
an Menfchen und der Entfernung der Gegend, endlich mit ber 
Natur felbft. Daher fagte einer der wuͤrdigſten Bewohner des 
Landes, faft Augenzeuge der Veränderungen , die mit demfelben 
vorgingen, der befannte A. G. Cturdſa, ebenfo ſchoͤn ale wahr: 
wie haben von unferen Vorfahren auf diefem jungen Boden 
nichts geerbt ald die von Romadenhorden zerftampfte Erde. ımd 
muͤſſen und auf demfelben Schatten , Srüchte, Wafler und eine 
Anfluchtsftätte für die Nachkommen fchaffen.” Und in der That, 
das erfte Bild, das dem Meifenden,, wen er den Boden Neu⸗ 
ruſſlands betritt, auffällt, ift der vollftiändige Mangel an Wald, 
der fchönften Zierde, und Belebimg der Natur. Das Greuzenloſe 
der Steppen, ihre traurige Einſamkeit erfüllen die Seele des 
Reiſenden unmwilltüßrlich mit Trübfinn. Aber was muͤſſen dieje- 
nigen empfunden haben, die mit feftem Herzen, gottvertrauend und 
anf ihre Kraft umd Arbeit rechnend, zum erſten mal den Pflug 
in den jungfräulichen Boden ſenkten, die die erfte Quelle leben⸗ 
digen Waſſers entdeckten und reinigten, die die erfte Erbhätte zu 
ihrem Aufenthalte bauten ? Und was für Feinde machten ihnen 
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diefes kaum umzgepflügte Land , dieſen unfchätbaren Waflerbe- 
hälter , diefe armfelige Hütte, fo aͤhnlich der Lagerftätte voilder 
Thiere ftreitig? Der halbwilde Tatare, der zugellofe Gaidomak, 
der räuberifche Kaſak, die von fern her geivandernden Burlaken, 
die reißenden Thiere, die fengende Sonne, der Schneefturm , ein 
Vorſpiel und Bild des Todes! Doc, der Gott des Ruffen ift 
groß! Des Nuffen Muskeln find geftählt, fo wie fein Herz 
fer iR — Ulles war von Erfolg gekrönt! Mo find jet die 
räuberifchen Feinde der nogaifchen und krimmfchen Steppe ! 
Auf den öden Ebenen der Tataren. erheben ſich hoch die 
Sichel der holländischen Menonitenhaͤuschen oder erglängen in 
fhöner Ordnung die Hütten der Nuffen und Bulgaren. Im 
Herzen des Gebietes der Saporofhzer werden Merino’d und an« 
gorifcye Ziegen gezogen, Dampffchneidemäplen und Tuchfabrifen 
werden erbaut; auf dem Dnepr gleiten Dampfichiffe dahin ; 
Pulver und Brecheifen löfen die Felſen der Waflerjälle , die feit 
undenklicher Zeit dauernde Hinderniffe der Schiffahrt, von dem 


“ königentfproffenen Chronifenfchreiber fo forgfältig aufgezählt werden! 


Der haͤrteſte Kampf ftand dem ruffifchen Anfiedler in uns 
feren Steppen mit dem Klima bevor, mit feinen heftigen Stür- 
men, feiner ıumerträglichen Hitze, feiner furchtbaren Kälte, und 
feinem fortwährenden Waffermangel. Doch audy hierin hat Gott 
die Arbeit der Menichen geſegnet. Der franzöfifche Reifende, 
der die Gegend im Jahre 1800 befuchte, wuͤrde, wenn er fie 
jest fähe, nicht mehr fagen: „er habe von Bender bis Ehergon 
fein Dorf gefehen. Ach weiß nicht. weichen Weg er nahm, 
doc Hütten, kleine Wäldchen und Haine, Maulbeerbaum-Pflan- 
jungen am Dnepr, die fchonen Gärten bei Nikolajew hätten ihm 
in der That auch fchon damals in die Augen fallen koͤnnen; 
aber wie jest, da wir die Gärten nach Taufenden, die Wein- 
ſtoͤcke, Ableger franzoͤſiſcher, ungrifcher und fpanifcher Neben, 
nach Millionen zählen? Nicht nur Privatleute, bewogen durch 
perfönlichen Vorteil oder durch Liebe für die Schönheiten der 
Natur, fondern auch alle die edlen Männer, denen der Wille der 
Monarchen die Zügel der Local - Verwaltung anvertraut hatte, 
dachten neben anderm Sorgen, daran, die Land mit Gärten 
und Waldungen zu verfehen. Denn fie faben ein, daß die Zu 
funft des dortigen Landbaues hierdurch bedingt fe. — An der 





Spitze diefer Bemühungen fieht der perfönliche Anteil des. Mo- 
narchen, der es fich angelegen fein ließ, Ruffland hier zu befe- 
ſtigen. Es ift bekannt, daß bereits im Fahre 1698, alfo 150 
Jahre zurüd, ale Neuruſſland noch nicht zu Ruffland gehörte, 
— Peter der Große während der kurzen Zeit feiner Herſchaft 
und feines Aufenthaltes in Taganrog, von ihm an den Ufern 
des afomfchen Meeres gegründet, ſelbſt 5 Werft von der Ger 
ſtung in Bolſchaja Tſcherepacha (große Schildfröte), ein großes 
Stu Land mit Eichen befäete. Zweimal fiel Taganrog, zwei⸗ 
mal brachten die Türken. es wieder unter ihre zerflörende, Her⸗ 
ſchaft. Run find anderthalb Jahrhunderte verfloflen, von der 
Stadt Petromwgf find nur Erdwaͤlle geblieben, aber Die Anpflan« 
jung gedeiht ale eine Zierde der Steppe im roftowfchen Kreife 
und dient dem heutigen Taganrog als ein ausgezeichneter Ver⸗ 
gmigungsort. 

Doch auch die rohen Helden der neuruſſiſchen Steppe, die 
Saporoſhzer, waren durchaus der friedlichen Liebe fuͤr Gaͤrten 
und Haine nicht fremd. Wollen wir hoͤren, was ſie in ihren 
häuslichen Verfügungen, in ihren „Drdern‘’ fagen, ohne deſſen zu 
gedenken, daß von ihnen bei der Nachwelt die Rede ein werde. 
„nEs iſt den Vorſtehern die Kunde geworden , daß am Dnepr, 
auf der Kloſterinſel, unterhalb Polomisa, die Bewohner nicht 
nur die auf derfelben befindlichen verfchiedenen Bäume nieder 
gehanen und- verwuͤſtet haben fondern auch die Sruchtbäume, 
Birnen, Aepfel und andere, ohne Gottes vergeltenden Born für 
die Ausrottung befagter Bäume zu fürchten, Die doch zum oͤf⸗ 
fentlichen Mole jährlich Frucht bringen, — unbedachtſamer Weife 
niedergehauen und verwifiet haben. Man foll daher darauf zum 
Nugen kommender Jahre, eifrig Bedacht ſem, die Bäume 
auf diefer Inſel, befonders die Frucht tragenden, wenn auch all» 
mälig zu ziehen und zu vermehren.” 

Die vielleicht beten Gärten der Landfchaft, bie öffentlichen 
Gaͤrten in Jekaterinoglaw, der obere oder jeßige ablige und der 
untere, wo die pomologifche Geſellſchaft unter dem Morfige dee 
in den Annalen: unferer Landwirt ſchaft unvergeßlichen Generale 
Anforo, ibren Sig hatte — maren gegrändet und eingerichtet 
von dem Saporofchzer Laſaxew Globa, einem Anverwandten dee 
befannten Schreiber des faporofchzer Heeres. Im unteren 
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Garten lieh er ſich ſozar begraben, und fein Grab iſt noch jetzt 
kenntlich durch einen Halb verfallenen ans Ziegelfteinen gemauer- 
tm Dbelist. An der ſcheçtakowſchen Schlucht (gegamvärtig 
Kawalewla, gehörig dem Gutsbefiger Kirjukow), in Oſokonowla 
(jest Reu- Wonorzowka) und an vielen auberen Orten, famı 
man noch Jahrhundert alte Bäume, mit hoch erhobenen Gipfeln 
finden. Unter dieſen findet man vorzugsweiſe Fruchtbaͤume, von 
den Kaſaken in den lebten Fahren ihres hiefigen Aufenthaltes 


flanzt. 

Auch die Tuͤrken ihrerſeits liebten den Gartenbau, uͤberall 
wo fie ſich in dieſer Landſchaft feſtſetzten, bei jeder Feſtung, im 
jeder Stadt, fei ed in der Steppe oder in der Krimm, legten 
fie Sruchtgärten und Maulbeerbaumpflanzungen an, pflanzten 
ofen und Weinreben, und richteten Sontainen ein. Durch die 
ſchweren Kriege, welche vom 17ten bie zum Anfange des 19ten 
Jahrhunderts fortdauerten, tonuten diefe Anpflanzungen nicht 
rechte Wurzel fallen. — Es iſt nicht der Soldaten Sache im 
Kampfe oder auf dem Marſche Bäume zu fchonen. Die Zürs 
fen haben bis jetzt zu ein Spruͤchwort, nach welchem ihre 
Feinde ebenfo eifrig Wälder und Gärten, als ihre Gegner 
auf dem Schlachtfelde vernichten. Noch im Fahre 1820 konnte 
man in der Feſtung Ismail die Reſte der prachtvollen Duitten 
und Maulbeerbäume, die Trümmer marmorner Sontainen und in 
Alkermann und Dender die Reſte der Maulbeerbäume und dee ar- 
menifchen Kirfchbaumes bemerken. Fett würde man kaum zehn 
alte Bäume auffinden können. — Doch die Ehre einer thätigen, 
geregelten und ausdauernden Sorge um die Erfolge im Garten- 
und Waldbau des Landes kommt einzig und allein der ruffiichen 
Regierung zu, Sogleich bei ihrem Eintritt in die hiefigen Step⸗ 
pen nahm fie die Reſte der noch übrigen Waldungen unter ihren 
. Schub? Wem im dyerconfchen und jefaterinoclawichen Gou⸗ 
vernement die Eichenwaͤldchen oder Haine nicht bie auf den, 
Stumpf ausgerottet find, fo haben wir dies einzig den Maßre⸗ 
geln der Verwaltung zu danken, die es verbot die Kronslaͤnde⸗ 
rein durch muthwilliges Umhauen der Bäume zu verwuͤſten. 
Schon 1760, d. h. beim erſten Beginne der Entwickelung Neu⸗ 
Rufflands, treffen wir auf Bemuͤhnungen der Regierung, um den 
Gartenbau daſelbſt anzufenern und zu entwickela. Im Fahre 
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1763 fchichte der Gmeral Melgunow , der Nen« Serbien als 
Serieral » Gouverneur verwaltete, an den Hof der Kaiferin Ka⸗ 
tbarina 11. ein Geſchenk an Früchten, erzeugt in dem ibm an« 
vertrauten Lanoͤſtriche. Diefe Früchte wurden von der Kaiferin 
gutig aufgenommen und der Dberhofmarfchall Graf Sivers that 
den Willen Ihrer Kaiferlichen Majenät dahin find, es möchten 
auch in Zukunft ähnliche Seudungen gemacht werden, In Folge 
deſſen befahl Melgunow bei der Feſtung St. Elifnber einen öf« 
fentlichen Garten anzulegen. Diefer beficht noch jetzt, d. h. hun⸗ 
dert jahr nach feiner Gründung. — beſteht und gedeiht gut; — 
Ein anderer. Garten war bei der nomwomirgorodfchen Schanze 
angelegt worden, hieß die ‚;Datfche des Generale (renepass- 
cmaa Aaya) und diente dem Dber- Commandeur -von Neu -Ser- 
bien, dem Öencralen Chorwat zum Aufenthaltsorte. Nach Chor- 
- wat’s Entfernung im Jahre 1768 gerieth die Datſche in Ver⸗ 
fol. Doch im Fahre 1775 nahm ſich der General Teteli, der 
die Verwaltung des Landes. hatte, in demſelben lange lebte und 
hier farb , ein Freund und Landsmann Chorwat's dirfer nüßli- 
hen Beſitzung auf’s neue an, erbante ein Haͤuschen, dus fpäter 
(1795) in den Befitz des Erzbifchofs kam. Daher in diefer ' 
Sandfis bie jetzt bei dem Wolfe unter dem Namen des Erzbifchof- 
lichen Sitzes bekannt. Mit weichem Eifer die Localbehorde bemuͤht 
war, die Bewohner von Neu-Ruffland für den Land» und Gar- 
tmbau zu g.ıwinnen, geht auß folgendem hervor. In den „Ordern / 
oder Auftruc:ionen war befohlen, auf den Schanzen und in den 
Vorſtaͤdten die Sache zu jedermang Kenniniß zu bringen, «8 an 
Feiertagen den Gemeinden beſonders brfannt zu machen, Daß wenn 
jemand fich einen Platz in der Art eingerichtet haben würde, fo 
folle derfelbe nicht nur ihm, fordern ihm und feinen Nachkommen 
jum ewigen Befitzthum verbleiben. Beſonders viel bemuͤhete fich 
um diefe Sache der Oberſt Adabafch, indem er viele. Eofonicen von 
Kronsbauern im der Umgegend von Jeliçawetgrad gründete. Ihm 
war auch die Einrichtung der Gärten übertragen. In dieſer 
Zeit wurde die Aufficht über die Waldungen dem Secund⸗Major 
Marimow anvertraut. Er war es, der im Jahre 1769 , fü 
tapfer den fogenannten „fchwargen Wald’ (aepasıll wbcH) und 
die zubulanchiche Schanze (llsı6yaencxii-Hlauemr) anf den 
Hohen des Fluſſes Inguletz gegen bie —. Horden ver⸗ 
Petreum. II, 
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theidigt Hatte. Hier legte er einen anfehnlichen Garten an, pflanzte 
Weinreben , derm von Güldenftädt gedacht wird, Der Oberft 
Swerew, welcher in den Colonicen der moldaufchen Huſaren⸗ 
Escadron, Pflanzungen anlegte und überhaupt in den moldaufchen 
Anftedlungen des cherconfchen Gouvernements, deren Centrum 
Orelꝰ (jetzt Olwiopol) oder die jetaterinoglawſche Schanze (Exa- 
repauocsasckiß-IHlanen?) am Sinjucha-⸗Fluſſe war, richtete auch 
Gärten und Weinpflanzungen ein, von deuen ein Teil fih bis 
auf die Gegenwart erhalten hat. Als die berühmte Erpedition der 
Akademiker Pallas, Gmelin und Guͤldenſtaͤdt Neu-Rufland im 
J. 1769 befuchte, fanden dieſe bereits gut fortfommende Gärten 
und Weinpflanzungen in Aehcametgrad,, Krjukow (gegemmärtig 
Vorftadt von Krementfchug) , Cemlik (jetzt Gtolewoje im ale 
gandriafchen Kreife, Gouvern. Chergon) wo, nach ihren Worten, 
der beſte Garten in Neu Serbien von dem CEapitain der mol 
danfchen Escadron Karatſchun eingerichtet war; in Nowomir⸗ 
gorod , wo Guͤldenſtaͤdt den Weingarten des Dberflientenauts 
Schmidt lobt, welcher ſich noch jeßt im Befitze feiner Enkel ber 
findet, zwei Werft von der Stadt; in Zybulem und Berſchotz. 
Zur Zeit Potemfin’d gewann der Gartenbau eine bedeutend 
größere Ausdehnung , denn er nahm denſelben unter feinen ganz 
befondern Schuß. Rach feiner Antunft in Ehercon, im Jahre 
1780, bald nach Gründung berfelben, richtete der Fuͤrſt unner⸗ 
zuͤglich zwer Gärten ein: einen ın der Stadt ſelbſt, zwiſchen · der 
Feſtung und der griechiſchen Vorſtadt; von dieſem find feine Gym 
ven uͤbrig geblieben. Ya feinem außerfien Ende ift ein Boule⸗ 
vard zum Andenken des früheren Gonverneur's Vo. 3. Poſtel 
errichtet worden. Der andere iſt weit zweckmaͤßßiger an dem 
Fluſſe, oder Abhange „Werewtſchina⸗ angelegt, wo unmittelbar 
darauf auch von Privatleuten verfchiedese Frucht⸗ und Gemuͤſe⸗ 
gärten eingerichtet wurden. Zu biefem Zwecke wurde im Jahre 
1783 aus England der Gärtner Moffet berufen; der roctome 
chiiche Meſchtſchanin Makoimow wurde aufgefordert , die Neu⸗ 
ruffen im Gemüfebau, der damals in ber Gegend fafl ganz me 
befannt war, zu unterweifen. Nachher als Votemin, in dem 
Jahren 1787 - 89, feinen Hauptaufenthaltsort in Zelaterinoglam 
wählte, faufte er von dem oben erwähnten Saporoſchzer Globe 
für 3000 Rol. zwei Halbwilde Pflauzungen. Sie lagen in der 
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(hönften Gegend am Dnepr, gegenüber der Klofterinfel. Dort 
erbaute er fih ein. prachtvolle® Haus aus gehauenem Marmor 
in venetianifchem Geſchmacke, brachte aus feiner polniſchen Des 
fitzung Dubromwna eine großartige Orangerie mit 29 Gärtnern 
auf Barken den Dnepr hinab. Außerdem wurden Fruchtbaͤume 
teil aus der Moldan, teild ans Kleinruffland herbeigebracht. 
Aug der Moldau wurden 12 uhren Weinreben und einige ges 
ſchickte Bulgarifche Winzer verfchrieben. Darauf, in Folge des 
Frieden mit der Türkei, baute fich der Fuͤrſt eine ſchoͤne Datfche 
am Bug, nahe am Einfluffe des Angul in demfelben, faft auf 
der Graͤnze beider Reiche. Diefe Datfche wurde fpäter, gleich im 
Anfange des Krieges 178790 , von den Türken der otfcha- 
kowſchen Garniſon zerflört. Daher wurde der Liebling Pos 
temkinꝰs Falejew hingeſchickt um die Sache in Augenichein zu 
nehmen. Er fehrte zurüd und gab dem Gedanken, dort eine 
Hafenftadt und Schiffemwerfte , näher zum ſchwarzen Meere ale 
Ehercon, anzulegen. So entſtand das heutige Nikolajew. Der 
Garten , von dem gelehrten franzöftfchen Gärtner Jacob Fahre, 
wurde ımter dem Namen des ‚‚cpackifchen‘! (Cmaccriä) unter 
die Verwaltung der Krone geflellt, um denfelben zu einer Gar» 
tenſchule einzurichten; Fabre'n wurden dagegen Ländereien in der 
Krimm , nahe Amriti eingeräumt. Nach dem Plane Falejew's 
wurde im Aahre 41790 allen Dörfern am Bug und Dnepr von 
Chortizi bie Limani befohlen, nicht nur Gärten fondern audh 
MWeinpflanzungen anzulegen. Die Neben wurden dorthin nicht 
aus der Krimm gebracht , wo deren Zahl fich bereits fehr ver- 
mindert hatte, fondern vom Den und aus der Moldau (d. h. 
aus Alkerman). — Die Aufſicht wurde zunaͤchſt dem Profeflor 
der Landwirtſchaft Prokopowitſch übertragen. Doc er lehnte 
Diefen Aufırag ab, weil er nie Gelegenheit gehabt habe, den 
Weinbau zu ſehen. Daher wurden aus Marfeille und Spanien 
gefchichte Winzer verfchrieben. — Außerdem übernahmen es drei 
Familien luccaſcher Emigranten, die von der Inſel Majorca 
(1782) nach Ehergon gefommen waren , in der Umgegend der 
Stadt die Baumwollſtaude anzubauen. Doc im Jahre 1784 
mar weder etwas von den Italienern nody von Baumwolle zu 
ſehen. Die Peſt Hatte alle Fremdlinge von dort vertrieben, 

Die Reife der Kaiferin. Katharina nach Neuruffland bie 


— 308 — 


en Die Krimm-, war für das Land ein wichtiges Ereignif » iu 
Kolge der WBorbereitungen, die getroffen wurden, um den Hohen 
Gaſt auf wuͤrdige Weiſe in ihren neuen Beſitzungen zu empfan⸗ 
gen. „Den Weg von Kyfiferman (Bericlami) bie Perikop‘, 
ſchrieb Potemtin dem Ingenieur Korçakow (8. Septbr. 1784), 
fell fo prachtvoll zugerichtet werden, daß er den römifchen nichts 
ad; gibt; ich will ihn «den Weg Katharina’d» nennen.“ 

Dei diefer Gelegenheit wurden an neuen, durch die oͤden 
Steppen führenden Wegen Schloͤſſer aufgeführt und bei vielen 
derfelben Gärten und Waldpflanzungen angelegt. Die letzteren 
batten feinen langen Beſtand; doch die Wege, auf dem füd- 
lihen Ufer der Krimm, von Botaklowa bis Baltfchi-carai, 
und von ‚Cimferopol bis Alufchte, find bis auf die Gegenwart 
wolerhalten geblieben. Bemerkenswerih if noch, daß der Aprie 
fofenbaum von zigener Hand der Kaiferin am 12. Mai 1787 
im Admiralitäte » Garten gepflanzt, feine Zweige üppig entfaltet 
bat und noch jetzt nad) 63 Jahren ſich prachtvoll erhält und 
Früchte trägt. : Eine dankbare Hand -fchrieb auf eine Tafel an 
der Einfaflung diefes für Neurufiland heiligen Dentmales zwei 
einfache doch bedeutungsvolle Verſe: 

„zZu wahren dad, was Du gepflanzt 
.Sei und die beiligfte. dee Prlichten!« 

Uebrigens if von dieſer zauberhaft - glänzenden Zeit bis 
auf unſer Jahrhundert herab uͤber die krimmſchen Gaͤrten weiter 
nichts zu berichten. Aus hunderten von Qriginal⸗Documenten, 
die anf und gekommen,' iſt erſichtlich, daß man ſich nach der 
Reiſe der Kaifertn weit mehr darum bemühte, fich die von -grier 
chiſchen und tatarifchen Emigranten verlaffenen Gärten, Wälder 
und Dörfer durch die Freigebigkeit der Kaiferin ſchenken zu lafe 
fen, als fich um ihre Erhaltung zu kümmern, die zerſtoͤrten Haͤu⸗ 
- fer aufzubauen und die Wuͤſteneien zu bevölfern. 

- Yaul Gumarofow , der die Krimm in den Fahren 1798 
und 1800 befuchte und feine Beobachtungen und Bemerkuugen 
unter dem Titel „Der krimmſche -Kritifer” (Kpsimckiä cyasa) 
berausgab ; beflagt bitter Die gaͤnzliche Veroͤdung der Dörfer, 
Gärten , Meinpflanzungen , ſowol der dhriftlichen als auch der 
tatarifchen Bewohner. Er macht hierbei Potemkin einen Vorwurf 
der in der Abſicht für das Wol Taurien's zu forgen, den Sehler 


beging, ohne Umſicht bei der Verteilung der Ländereien zu Werfe 
zu gehen. ' Diefe wurden zu Taufenden von Degjatinen teild an 
Bojaren verteilt, die fie unbeachtet liegen liefen, oder an unbe» 
tannte Fremdlinge ,die vom Land⸗ und Hausbau nichts verſtan⸗ 
den und außerdem von allen Mitteln entbloͤßt waren”. — Den⸗ 
noch ſehen wir dieſen firemgen Kritiker auf jedem Schritte über 
die Schöngeiten des füdlichen Ufers der Krimm in Entzüden 
gerathen. Er ergößt ſich an den-zauberifchen Gärten in Alupfa, 
wo im Freien Feigen, Mandeln , Granaten und Pfirfiche 
wachſen und fühlte fich vorzugeweife angezogen durd) den An⸗ 
blick des Lorbeers und der Cypreſſe. — Alles dies war durch 
Potemkin in's Leben gerufen. Er. hatte aus Anatolien, Eonftan- 
tinopel und aus anderen Orten die vorzuͤglichſten Pflanzen ver- 
fchrieben , - die alle gut gediehen- waren, Neun Jahre vergingen 
nach dem Tode dieſes merkwuͤrdiger Mannes und bier ift das 
Dil, das und von dem damaligen Zuftande dieſes paradiefifchen 
Zaurien’d entworfen wird: „Nirgends ficht ‚man einen neuge⸗ 
pflan;ten Baum ,. nirgends flieht man, daß die Augroitung des 
Unfrautes, daß die erforderliche Reinigung vorgenommen werde. 

* Die Lorbeerbäume vertrocknen durch Sorgloſigkeit, werden 
entwendet bald ym in’d Innere Rufflande verführt gu werden, 
bald um zur Ausſchmuͤckung des Pahnfonntages und des Pfingſi⸗ 
feftes verbraucht zu werden. Die Granat-, Pfirſich⸗ and Apri- 

koſenbaͤume gehen durch Alter zu Grimde, 

= Am Ende des 18ten Jahrhunderts entfieht Odeſſa und im 
Jahre 1798 erblickt man .den erfien Weingarten, von dem Major 
des griechifcheh Bataillons, Sporiti in der Vorſtadt Molda⸗ 
wenta. (im Waflerthale soruuan 6gara) eingerichtet. Doch 
hatte dies Beiſpiel wenig Nachfolger. - Nach dem, vom odeflafchen 
Magifirate an den Herzog von Nichelien im Jahre 1803 gerich- 
teten Berichte fanden fich im Umkreiſe des Stadtgebietes nicht 
mehr ald 29 Ehutor , oder Gärten und dazu wurde auf diefen 
meift mehr Gerfte gebaut, ald daß man ſich um das Anpflanzen 
von Bäumen gefümmert hätte. Der einzige Garten, den es da- 
.mald gab und der auch zu öffentlichen Spagiergängen benugt 
wurde, war der des Admirals von Ribas. Er Batte hier ein 
zweiſtoͤckiges Haus erbauen faffen; auch if in diefem Garten die 
Gemalin - defielben , eine geborene Cofolow begraben worden, 





Nachdem v. Ribas Odeſſa im Yahre 1797 verließ, wurde bie 
ganze Defißung von der Stadt angefauft, das Haus von ver⸗ 
fſchiedenen Gerichtsbehörden eingenommen und im Sabre 1818 
eine Einrichtung zu kuͤnſtlichen Mineralwaſſern getroffen. Zum 
öffentlichen Garten der Stadt wurde daffelbe erft vollſtaͤndig im 
Jahre 1809 eingerichtet. . Richelien pflanste in demfelben bie 
weiße Acazie (vobinia pseudoacacia) und die Glapditfia au. 
Um außerdem den Städten ein Beiſpiel zn geben, richtete ex in 
dem Wofferthale (Boranoli Gaımb) eine Datſche ein, welche 
noch gegenwaͤrtig der „Sherzogliche Garten“ heit und nech jetzt 
durch ſchoͤne koſtbare Baͤume beruͤhmt iſt. 

Ueberhaupt begriff dieſer in den Annalen Odeſſa's und des 

ganzen Landes umwwergeßliche Mann vollkommen die Bedeutung 
der Baumzucht für einen Landſtrich, der hieran gerade fo arm 
iſt, und verwandte auf diefen Gegenfland eine in der That voͤ⸗ 
terliche Sorofalt. Ex liebte es einfam auf.den Straßen Dbeffa’s 
umberzuftreihen. Da bemerkt er einft ein halbverdorrtes, gleich- 
falls durch feine Bemühungen vor einem Haufe angepflanztes 
Baͤumchen. Sogleih tritt er ein und richtet an ben Befſitzer 
folgende Worte: „Seid fo gut, begießt eure Bäume; doch fehlt 
ed euch an Zeit dazu, fo will ich felbft fie begießen.“ Gemäfe, 
in den Gärten der Stadt gezogen, verfeßte ihn in Enmtzuͤcken. 
Er trug fidy mit demfelben , wie mit Seltenpeiten berum md 
zeigte es fodann mit ftolgem Triumpfe. . 

Bei einem fo lebendigen und euthuflaftifchen Eifer für die 
Baumzucht muß Nichelieu als der eigentliche Gründer eines re⸗ 
gelmäßigen Garten- und Waldbaues in. Neuruffland betrachtet 
werden. Dazu wandte er die zweckmaͤßigſten und erfolgreichſten 
Mittel an. | 

Beide Gärten in Jekaterinoclaw verdanken ihm ihre Er⸗ 
neuerung und Einrichtung. Der obere faft ganz zu Grunde ges 
gangene, wurde mit Allerhöchfter Erlaubniß umter Öffentliche Aufe 
ficht geftellt, der untere wurde in einen Öffentlichen Spaziergang 
verwandelt. Zu ihrer Erhaltung waren 3000 R. B. jährlich 
angerviefen mit ber Beſtimmung, jedem ber Baumpflanzungen 
anlegen wolle unentgeltlich Bäume zu verabfolgen. Auf Betrieb 
bed Gonverneurd von Ehergoen Rachmanow, unterhielt und er⸗ 
usuerte ex alle Gaͤrten in der werewtſchinſchen Thalſpalte (Be- 
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ponunua Gasza) in der Nähe von Chercon; ben Drt Komorame 
Dalla am Duepr richtete er zu einer Colonie (Parkani) ein, 
ftedelte daſelbſt bulgarifche Seidenzuchter an und gab ihnen ein 
großes Waͤldchen von. Draulbeerbäumen , die ſich wie durch ein 
Wunder and der Zeit der turkiichen Herſchaft erhalten hatten, 
zw Benutzung. Ungeachtet feiner beſchraͤnkten Mittel kaufte er 
von den Erben Potemkin's in der Krimm den Garten in Gurfiff 
(unchher kaufte ihn der Fuͤrſt M. S. Woronzow, und gegen⸗ 
wärtig gehört ee Hm. 3. 3. Zunduflee) , erbaute ſich dort ein 
ſchoͤnes Sans, das noch gegenwärtig exiſtirt, und gründete kunſt⸗ 
mäßige Gärten, Wein» und Waldpflanzungen. Es muß auch 
erwaͤhnt werden, daß in Folge feiner eifrigen Bemühungen der 
erſte Verfuch mit Einrichtung von Gärten und Anpflanzung von 
Bald in der. Steppe gemacht wurde. Der Graf de Maifon, fo 
dfrig um die Bildung der nogaifchen Nomadenhorden bemüht, 


gründete in feinem Aufenthaltsorte, der jegigen Stadt Nogaick, 


im Jahre 1811, einen Garten oder. eine Pflanzung mit ſolchem Er- 
folge, des derfelbe 1822 mus an Fruchtbaͤumen 45,000 zählte, 
ungerechnet die, welche an Liebhaber verteilt waren. Den Wunſch 
hegend den Garten und Waldbau aucd unter den Nogai- 
seen auszubreiten, benutzie er die Verehrung der Mufelmänner für 
Dad Undenten der Verſtorbenen. Er vermochte fie nämlich im 
jedem Difiricte fogmannte „Samilien-Denfmäler d. h. Baum 
gruppen, anzupflanzen oder auch einzelne Bäume, welche die No⸗ 
gaizer zum Andenken ihrer Verwandten , befonders ihrer verſtor⸗ 
beuen Aeltern und Kinder zu feben pflegen, Endlich wurde in 
Taganrog, auf dem entferuteften Puncte der Landſchaft, beum 
Moctem war damals faum dem Namen nach befaunt, durch bie 
Bemühungen des Stadthauptes Baron Kanıpenhanfen ein Gar⸗ 
tem eingerichtet. Er that dies, wie aus einer Privat⸗Correſpon⸗ 
denz erfichtlich, um feinem Freunde, dem Derzoge, etwas gang 
beſonders angenehmes zu erweiſen. 

Ein ganz befondered Verdienft erwarb ſich der Herzog im 
PR damaligen Gartenbau duch die Gründung dei 
HMentlihen Nuſtergartens in der Krimm. Er erwirkte im 
Jahre bei Sr, Mojettöt dem Kaiſer Alex ander I. deu 
Befehl, daß and dem Cabinct Sr. Kaiferlichen Majekät jaͤhr⸗ 
lich 10,000 Nbl. Bee. zur Anlage von Gärten in dem fühlichen 





Zeile der Krimm abgelaffen werben ſollten. Der Herzog waͤhlte 
die cmirnowfche Datfche , in. der Nähe des tatariichen Dorfes 
Nikita, um dort eine Pflanzſchule für alle müglichen Bäume und 
Pflanzen, die einem warmen Klima angehören, anzulegen. Pallas, 
der damals noch in- der. Krimm lebte, ward die Dberaufficht 
über diefes nügliche Unternehmen anvertraut, aber zum Begruͤn⸗ 
der und Director mählte der Herzog den fchon damals bekann⸗ 
ten Botaniker Chriſtian Stewen, der zur Zeit die DOberaufficht 
über den Seidenban in Südruffland führte-r Im. Jahre 1812 
wurde der Anfang mit.einem Garten auf einem Laudſtuͤck gemacht, 
das fich bis zum Ufer. des -Meeres -hinzieht , .in der Umgebung 
der Döffer Nikita und Magaratfh. Der Plab wird Turch, eine 
Duelle, die von der alten griechtſchen Kirche herfließt, bewaͤſſert. 
Der Zweck der. Regierung if. in folgenden „officielen Worten, 
. die bei der Gruͤndung dee Gartens bekannt gemacht wurden, 
enthalten: „Um zum Gartenbau. aufjumuntern, einem Eulture _ 
jroeige, der in viden Teilen Europa’e einen wichtigen Gegenfland 
ber Volksbetriebſamkeit ausmacht ‚+ jedoch in Ruſſland weniger, 
wie es fcheint, als andere nügliche Unternehmungen Liebhaber 
findet, konnte die Regierung feine wirkfamere Mafregel treffen, 
ale die Gründung eines Gartens, von dem aus nuͤtzliche Pflan« 
gen aller Art ihre Verbreitung erhalten follen. Man bezog fie 
bie jegt zum . großen Teil aus fremden Ländern. Die Koflen 
waren bedeutend, die Sämereien feimten nicht, die Bäume kamen - 
nicht fort, teils durch -den Betrug der Verkäufer, teild weil 
fie durch die Länge des Traneported gelitten hatten.. Der 
Zweck des tauriichen Öffentlichen Gartens, wird die Beſeitigung 
diefer Uebelſtaͤnde, die Erleichterung der Mittel fuͤt diejenigen, 
welche die Abficht haben , ſich Gärten einzurichten, um ſich für 
mäßige Preife gute Sämereien und Bäume zu verfchaffen, fein. 
Er wird fid) übrigens nicht nur auf Sruchtbäume und Gemuͤſe⸗ 
pflanzen beſchraͤnken, fondern alle Pflanzen, auch folcye, die nur 
zum Schmuce dienen , zum Gegenflande feiner Sorge machen.‘ 
— So fuchte die Krimm nach Möglichkeit ihre Gärten zu er- 
tweitern und zu verfchönern. Doc fcheint es, daß bis zum 
Jahre 1820 wenige Privatleute hiervon Gebrauch machten und 
während diefer Zeit verließ auch Nichelien Ruffland. 

Die Tpätigfeit ‚feines Nachfolgerd , des Grafen Langeron, 
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für den Gartenbau ift ausgezeichnet durch die fo außerordentlich 
nügliche Begründung des Kaiferlichen botanifchen Gartens in 
Ddeffa. Diefer Garten ift um fo bemerfenswerther für den 
neuruffifchen Gartenbau , da mit feiner Gründung ein wahrhaft 
wiffenichaftlich-patriotifcher Zweck verbunden war. Bis auf diefe 
Zeit wurden alle Gärten, fo wol die fruͤher als auch in der Fol⸗ 
gezeit eingerichteten, an Slüffen , Zeihen, Tief und Thal- 
fhluchten, nahe an Quellen, ſelbſt zwifchen früheren Waͤldchen 
und ausgehauenen Hainen angelegt. Der odeſſaſche botaniſche 
Garten ward angelegt und gedieh auf kahler Steppe, hatte we⸗ 
der Quelle noch Fluß, ja es fehlte fogar an einem guten Brun⸗ 
nen. Der wirkliche Begründer diefes Gartens fo wie auch über- 
baupt der Garten» und Waldcultur in der Steppe in Neuruff- 
land , war der ſranzoͤſiſche Botaniker Charles Descemet. Zur 
Zeit: des franzöfifchen. Seldzuges von 181% verlor er feine ſchoͤ⸗ 
nen Gärten bei Parid. Zu gleicher Zeit machte er die Bekannt⸗ 
ſchaft feirier fpäteren Vorgeſetzten des Grafen Langeron und des 
Fürften Woronzom. Der Herzog von Richelieu empfahl ihn und 
bald nach Abſchluß des Friedens verließ Descemet fein Vater 
land, begab fich nach Suͤdruſſland, wo ihn der Graf Langeron 
mit großer Sreude aufnahm. Mit Allerhöchfter Erlaubniß er- 
nannte er ihn zum Profeffor der Botanik bei dem odeffafchen 
Bau⸗Comité, mit fehr anfchnlihem Gehalte. Diefer wuͤrdige 
Mann lernte unfer Klima und unferen Boden nicht ſogleich kennen. 
Dafür gelang ihm dies fpäter fo volllommen, wie feinem ande» 
ren, es fei denn Demole,-dem died anf einem anderen Felde der 
Landwirtſchaft möglid wurde. Solgendes fagt er ſelbſt im J. 
1830 über feine Thätigkeit: Am J. 1818 berufen, den botani- 
ſchen Sarten in Odeſſa zu gründen, eilte ich bereitwillig dort hin, 
um meine Kenntniffe unter einem fndlichen Himmel anzuwenden. 
Ich Hoffte unter dem 47° der Breite, an freier Luft edle Baum⸗ 
arten, die in den Treibhäufern des nördlichen Europa mit gro» 
fer Mühe gezogen werden, anzupflanzen und die Zucht der- 
felben in Ruͤckſicht auf ihre Nutzbarkeit mehr oder weniger zu 
ermöglichen. Doch alle meine Hoffnungen wurden getäufcht, als 
ich erfuhr welche Hinderniffe die Veränderlichkeit der Atmofphäre, 
die Strenge der mehr oder weniger anhaltenden Winter, die au» 


Kerordentliche Hige des Sommers, Waflermangel, — Winde, 
Peiroum. II. 
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die hier fait das ganze Fahr über dauern, meinen Plänen ente 
gegenfeten. Ich mußte zunaͤchſt erforfchen, welche Pflanzen ſich 
für diefen Boden eignen und im Stande find einem fo verän- 
derlichen Klima zu voiderftehen. Ed war nicht ſchwer die Baum⸗ 
und Straucharten, die auf den biefigen Landbeflgungen gezogen 
werden, kennen zu lernen, Ich überzeugte mich zugleich, daß die 
Bewohner von Ddeffa diefem Gegenftande eben feine große Auf⸗ 
merkſamkeit fchenkten. Die Zahl der Bäume und Sträuder, 
welche in Odeſſa und der Umgegend von mir aufgefunden wur⸗ 
den, belief ſich auf 122, namentlih: 65 Arten Baͤnme und 57 
Sträucher. Ich babe deren Zahl auf 650 vermehrt. Ich habe 
alfo in der Gegend mehr ale 500 neue Arten Baͤume md 
Sträucher eingeführt. 


Der odeflafche botanifche Garten war vorzugsweiſe zur 
Anpflanzung von Wald⸗ und Fruchtbäumen beftimmt. Zu feiner 
Einrichtung wurden im Herbft 1819 87 Decjatinen eingewieſen 
und am 15. April 1820 wurde förmlich der Grund zu demfel- 
ben gelegt. Dies war ein wahrhaftes Feſt für das Land, Die 
Sache felbft wurde Gegenstand der e«ifrigften Sorge und Auf⸗ 
munterung von Seiten der Regierung. Zu Derfuchen wurden 
anfangs 20,000 Baum: aus dem nikitiſchen Garten in der 
Krimm, außerdem 100,000 einjährige Baͤumchen aus den öffent» 
lichen Waldanpflanzungen zu Olwiopol und Tirospol geliefert. 
Außerdem wurden eine große Anzahl von Pflanzen und Saͤme⸗ 
reien, nady dem von Descemet angefertigten Cataloge aus dem 
Auslande verfchrieben. Schon im Auguft 1822 erließ Hr, Descemet 
in der in Odeſſa herausgegebenen Zeitung „Messager de ha 
Russie Meridionale‘ in -ruffifcher und frangöflfcher Sprache 
eine Defanutmachung , in weldyer er den DBefigern und Garten» 
Liebhabern junge Pflanzen und Pfropfreifer anbot. Werner auch 
nicht alle Verſuche, die er anftellte, erfolgreich waren, fo fand 
doch nad) Verlauf von drei Jahren der Fürft M. C. Woronzomw, 
diefer Doterlandsfreund, aufrichtige Patriot und leidenfchaftliche 
Liebhaber des Gartenbaues, ald er am die Stelle des Grafen 
Langeron trat, den botanifchen Garten in einem fe guten Zu⸗ 
Nande, daß er ungeachtet feines kurzen Beſtehens bereite andere 
Anlagen aus feinen Baumſchulen mit Pflanzen verfehen konnte. 
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Bis zum Jahre 1829 wurden an Wald⸗ und Gartenbaͤumen bis 
gegen 50.000 verabfolgt. 

Ein ſo nuͤtzliches Unternehmen fand auch unter Privatperſonen 
bald eifrige Nachfolger. Am J. 1819 entſtanden in der Naͤhe 
von Odeſſa, unmittelbar auf derſelben Steppe, die Chutore von 
Argufin, Schmidt, Helgel; bei der Stadt: Louisville, Descemet 
ſelbſt gehörig; auf den am Deere gelegenen ſteinigen und thonigen 


Abhaͤngen Pflanzungen des Fürften Kantakufen, des Grafen Lange- 
ron, des Lyceums, Marasli und Reno, An der Krimm began- 


nen gleichfalls in der Steppe Sruchtgärten zu gründen: die HN. 
Waffal, Potier, der Graf St: Priex und andere. Am Gouver- 
nement Chergon gründeten Pflanzungen die Gutebefiger: .Ofar- 
ſhinçki in Trikrati, am Fluſſe Arbufinfa in der Nähe von Mi⸗ 
geiz; Kirjakow am Bug, im Sleden Kowalewka; Nfazatom am 
Kluffe Karabelna und in dem Kirchdorfe Ehmelew am Vluſſe 
Kiltena; und f. f. 

An dieje Zeit (1822—23) fällt auch der Anfang der thaͤ⸗ 
tigen Surtencuitur in den Colonieen der Aueländer In diefen 
Gegenden unter der Leitung ihres ruhmreichen Chef's, des Ges 
neraꝰs Inſow Nur mit Vergnügen und Bewunderung fann 
man gegenwärtig die deutfien und bulgarifchen Colonieen über- 
haupt und die der Drennoniten ganz insbefondere betrachten. 
Ihre Hänufer, Gärten und Pflanzungen feßen jeden in Erſtaunen. 
Sie thun dies um fo mehr, da fie ſich in den menfchenleeren, 
waflerarmen und unbegraͤnzten Steppen Neurufſlands entwickelt 
baren. Als wir und im Jahre 1835 zum erſten mal aus 
Jekateriuoclaw auf dem alten Wege in die Mennoniten⸗Anfied⸗ 
Inngen des chortizfifchen Kreiſes begaben — es war eine 
helle, ſtille Aulinacht — fahen wir fo viel außerordentliches, Daß 
und das Schaufpiel, unferem Auge fo wunderbar, wie ein zau⸗ 
berhafter Traum erfchien. Nachdem wir durch leere Steppen 
und an elendem Befträuche vorbeigefommen waren, ſahen wir 
uns plöglich in reichen. Dörfern, die an Belgien erinnerten; und 
das 100 Werft von Jekaterinoclaw, 300 Werft von Odeſſa. 
Einen fo ſchoͤnen Anblick gewaͤhren von den odeffafchen Eolonieen: 


die beiden Liebenthal, Marienthal, die bulgariſche Colonie Bol⸗ 


grad und viele andere. 
An den Militair⸗Anſiedlungen des chergonfchen Gouverne⸗ 
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ments , die erft im Jahre 1817 gegründet wurden, begann der 
errftlihe Garten» und Maldbau erft fpäter , namentlich in den 
Jahren 1832— 39. Don dann an wurden Die eifrigen Bemuͤ⸗ 
bungen der Berwaltung nad) diefer Seite hin, wie wir in der 
Folge fehen werden, von dem gluͤcklichſten und ſegensreichſten 
Erfolge gekroͤnt. 


II. 


Bevor wir jet zur wichtigften Epoche der Entwickelnng des 
von und in allen feinen Teilen in Neuruflland betrachteten Ge- 
genftandes. des Landbaues, d. h. zur Verwaltung des Fuͤrſten 
M. G. Woronzow, übergehen — wollen wir, wenn auch nur 
kurz, im ciner befonderen Ueberficht die frühere Gefchichte dee 
dortigen Weinbaued berühren. 

Nach der bei aller Gedrängtheit vortrefflichen Arbeit über 
diefen Gegenftand von dem Akademiker Köppen, koͤnnen wir bier 
das dort ausführlich Gefagte kurz wiederholen. Wir fügen nur 
dag hinzu, was wir neuerdings aus localen Quellen zu erfahren 
im Stande waren, 

Die einzigen Weingärten, die bie zur zweiten Hälfte des 
18ten Jahrhunderts im jegigen neuruffifchen Gebiete bekannt 
waren , befanden fi) in den ſuͤdlichen Thälern der Halbinfel 
Krimm, in Beflarabien, am Duefter und am Pruth. Doch wur⸗ 
‚ den die letzteren bereitd zu den moldaufchen gerechnet. 

An der Krimm zeichneten fi nad dem Zeugniß der 
Schriftfteller und nach der Volksuͤberlieferung die Weine von 
Gudat aus, fo daß aller Wein, der über das Gebiet der Sapo⸗ 
roſhzer aus ber. Krimm in’d Reich verführt wurde, den Namen 
des ‚zudalfchen führte. Am Anfange diefes Jahrhunderts 
befchäftigten fich nach der Mitteilung des „krimmſchen Kriti 
kers/ (Cumarokow), mit dem Weinbau krimmſche Tataren in 
neun Thaͤlern, namentlich: 

im çudakſchen wurden gekeltert bis gegen 150,000 Wedro 
— katſchinckiſchen — 7000 — 
— almingkiſchen — 50,000 — 
— k sckiſchen — 30,000 — 


„ul 
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15,000 Wedro 


im otusckiichen — — 

— befbefihen — — 10,000 — 
— kutlakſchen — — 12,000 — 
— kapfichorſchen — — 10,000 — 
— ſchelenckiſchen — — 10,000 — 


Am ganzen... 360,000 Wedro. 


Es unterliegt keinem Zweifel, daß die Quantität im gan⸗ 
zen, voie ed mit Zahlenangaben bei diefem Schriftfiellee oft der 
Fall it, zu hoch angegeben if. Wir wollen nur das im Auge 
behalten, daß die Weinergeugumg des Cudalthales fo hoch ange» 
geben ift, als die der übrigen acht zufammengenommenen. Died 
wird der Wahrheit am naͤchſten kommen, Aus den officiellen 
Derichten des Jahres 1808 tft erfichtlih , daß die Krimm da- 
male noch nicht mehr ald 102,000 Wedro in nicht mehr als 
1% Sorten erzeugte. Ferner erfahren wir and dem Berichte ei» 
ned General » Gouverneurs, daß es bie zum Jahre 1823, mit 


‚ Ausnahme der afkermann’fchen Weingärten , zweier oder dreier 


Gärten bei Bender und einiger Thäler in der Krimm in gauz 
Neuruffland Feine Weingärten gab. — Selbſt am Suͤdrande der 
taurifchen Halbinfel gab es außer dem kleinen Garten Boros⸗ 
din’s in Kutſchuk⸗Lambat, und der Mufterbaumfchule in Nifita 
weiter keine Weingärten als die fruheren tatarifchen; aber auch 


dieſe befanden fich in dem. alfertraurigfin Zuſtande. Was die 


übrigen Teile der Landſchaft betrifft , fo war fchon vom Jahre 
1752, der Gründung Neu» Serbiens, oder der ruffifch - fla- 
wiſchen Eolonieen, im nordweſtlichen Teile des cherconfchen 
Gouvernements die dortige Verwaltung bei der Einrichtung 
von öffentlihen Gärten, von denen früher die Rede war, 
auch auf die Anpflanzung von Neben bedacht. Kerr Köppen 
führt das Zeugniß des Akademiker Guͤldenſtaͤdt, der die Land» 
(haft in den Jahren 1769 — 1775 beſuchte, an, daß 
Weinpflanzungen mit Exfolg angelegt worden: in dem öffent» 
lichen Garten von Selicametgrad ; in Nomomirgorod, und in 
der Nähe diefer Stadt, in dem Garten des Gutsbeſitzers Schmidt; 
in Semlif, Zybulew und DBerfchaß; «8 gab auch noch einen - 
Weingarten in der Soldaten » Siobode bei der Feſtung St. Die 
mitri (jegt die Stadt Roctow am Don). An den erflen fünf 
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genannten Orten waren fie von Serben und Moldauern ungelegt 
worden. Eine geringe Anzahl von Weinreben waren aus Un⸗ 
garn, eine meit größere aus Beſſarabien herbeigebracht worden. 
Nach Roctom wurden fie vom lifer des Don's herbeigeholt. 
Uebrigens waren an allen erwähnten Orten diefe nüglichen An⸗ 
pflanzungen von feinem Erfolg begleitet. Nur in der Nähe von 
Roctow entflanden bei den Armeniern anſehnliche Gärten. Sie 
kelterten auch Wein und zogen Branntwein ab. Doc, war die 
Duantität nicht groß. Solcher GArten von verfchiedener Geftalt 
und Größe entflanden bei ihnen gegen 180. - — 

Im allgemeinen kann man ſagen, daß bis auf die Zeit 
Potemkin's nirgends in der Gegend Weinſtoͤcke mit der Abficht, 
Wein zu feltern, gepflanzt wurden, Er verfchrieb zuerft 1784 
ungriſche und malagafche Reben, um fie im Süden der Krimm 
zu pflanzen. Nach dem Zeugniſſe Köppen’s lebte im A. 1832 
in Cudak nod) ein 87-jähriger Greis, der Capitain E. J. Bim⸗ 
bolafar. Diefer war von Potemkin nady Ungarn gefchickt wor⸗ 
den, um in Tokai Neben anzufaufen, und brachte von dort ber 
20,000 Rebftöce und vier Winzer, um in der Krimm einen re 
gelmäßigen Weinbau einzuführen. Ein Teil diefer- Reben wurde 
bei dem Dorfe Fundukly gepflanzt , ein anderer bei der Stadt 
„Alt » Krimm’! (crapsıa Kpeımp), der Meft bei Katſcha und 
Cudak. Die beiden erfieren Anpflanzungen erhielt fpäter Herr 
Anastagjerm. Die in Cudak wurde an dem Berge, der das Gu- 
dakthal von dem taraftafchkifchen und atfawcfifchen trennt, an⸗ 
gelegt. Herr Köppen fügt noch hinzu , daß. die tofaier Neben, 
damals in dem Dorfe Fundukly, (rechts vom Wege von Cim- 
pberopol? nach Karaçubaſar gelegen) dann erft gediehen, nachdem 
Pallas Fe von dem nördlichen an den füpdlichen Abhang des 
Derges verpflangte. 

In Odeſſa machte , wie bereite oben erwähnt, der Major 
des griechifchen Bataillous Sporiti im Jahre 1807 den An« 
fang mit dem Weinbau. Die Weinreben wurden von ihm aus 
Akkerman bezogen. Sein Beifpiel hatte Nachahmer, wenn aud) 
nur wenige. Am Jahre 1808 gab es in der Stadt und den 
Vorſtaͤdten in allem nur 8 Weingärten. 

Aus dem gefagten iſt erfichtlich, dag bis zum Anfange 
des 19ten Jahrhunderts, d. b. innerhalb mehr denn 50 Jahren 
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der ruffifchen Herſchaft in Neuruſſſand, mit Ausnahme der 
edlen Bemuͤhungen Potemfin’s,. nichts gefchehen war, um einen 


- geregelten, nationalen Betrieb eined fo wichtigen Teild der Lande 


wirtfchaft, als der Weinbau ift, herbeizuführen. Sreilidy beab- 
ſichtigte man bereits im Jahre 1798 zur Beförderung und Er⸗ 
weiterung dieſer nuglichen Angelegenheit ‚Schulen für Weinbes 
teitung”' am Terek, Don und in der Krimm einzurichten, doch 
das Project trat micht in’s Leben. Im fahre 1802, machte 
Rouvier, der befannte Begründer der feineren Schafzucht in Reu⸗ 
rufflend, der Regierung den Borjchlag, auf feinem Grundeigenthum, 
in dem Thale Tekie (Gouvern. Tauris, Kreis Theodofla) eine 
Weinpflanzung anzulegen und eine ganze Colonie von Winzern zu 
gründen, die ähnlich den Bewohnern der Provence auch die Auf⸗ 
ſicht über die Diivenbäume , deren Reſte noch In der Krimm 
fichtbar waren,- führen follten. Er ſelbſt wollte fie mit der Eul- 
tur des Zuckerrohres, deſſen Behandlung er in Amerika kennen 
gelernt hatte, bekannt machen. Doc auch diefe Pläne mißlan⸗ 
gen, weil die Localität zu ungunkig war. Zum Teil verwirk⸗ 
lichte Herr Rouvier feinen Plan im Jahre 1805 , als er mit 
Huͤlfe der Regierung auf feinem Gute Laspi (gegemmärtig feinem 
Schwiegerfohne, dem Generalen Potier gehörig) eine Winzerfchule 
gründete. Er brachte Malaga⸗Rebſtoͤcke und zwei fpanifche 
Minzer dorthin, welche ruffifche Knaben mit der Behandlung der» 
felben befannt machen follten. Außer 12,000 Rbl., die ihm auf 
12 Jahr vorgeſtreckt wurden, teilte die Regierung ihm noch 12 
Degjatinen Waldlaud in der Arimm ‚zur Errichtung der erfor- 
derlichen Gchäude ab und ſchenkte ihm Rebſtoͤcke, die er auf 
Rechnung der Krone vom Auslande einführte. Diefe Anftalt 
beftand noch) im Fahre 1809. Der Herzog Nichelien gab ihm 
das Zeugniß, daß er feine Verpflichtungen gegen die Krone püncte 
lich erfülle, obgleich ed mit den Malaga- und Madeira + Wein- 
ftöcken eben nicht befondere gebe. Das Zuckerrohr fei durch die 
Kälte, wie fie kaum damald noch gegenwärtig erhört worden ſei, 
gänzlich vernichtet worden. | 

Endlich errichtete die Regierung felbft die fo lange gewuͤnſchte 
„Winzerſchule in der Krimm. Die Auswahl des Landes, und 
die Einrichtung diefer nüglichen Anftalt wurde nach Allerhochfter 
Beſtimmung dem berühmten Pallas, der damals noch in der 


Krimm lebte, übertragen. "Er ward anfgefordert ‚mitzuwirken 
jum Gedeihen der «Mingerfchule» Tauriens“. Er follte mit 
Kath und That ſowol die Meifter ſelbſt, als auch die übrigen 
Fremden, die zum Weinbau ‚herbei beichieden waren, unterflügen. 
Zu diefen Sremden gehörten zwei Winzer und ein Küper, Die 
aus Frankreich verfehrieben maren, und die zu erwartende Colonie 
der Marfeiller, von denen Rouvier fprach, die aber nie hinfamen. 
* Außer den tatarifchen und griechifchen Gartenbeſitzungen, waren 
noch 61, meiſt fehr vernachlaͤßigte, im DBefige der Krone. Don 
dieſen wurden den frangöflfchen zum Behufe der Schule ver- 
fehriebenen Winzer 27 übergeben, 3% blieben noch zur Verfuͤ⸗ 
gung der Regierung. Unter diefen befanden ſich 56 Degiatinen 
in dem cudaffchen , fosckifchen , otusckiichen , kutlatzkiſchen und 
woronfaigtifchen Thale. Zum Aufbau der Schulgebäude waren 
ein für alle mal 15,000 Rbl., zum Unterhalte der Schule jähr« 
lich 5000 Rbl. bewilligt worden. Um die volle Zahl der er⸗ 
forderlichen Zöglinge zu haben, ward angeordnet 10—15 Schü- 
ler der Militairwarfen und 20 Arbeiter aus der Zahl der Re- 
eruten Neurufflandg Hierzu zu verwenden. Den Kindern der letz⸗ 
teren, falle fie ſich dazu geeignet zeigen follten, ward erlaubt im 
die Zahl.der Schüler einzutreten. Außer den Krong » Zöglingen 
ward beichloffen Leute jeded Standes, die fich mit der Weinbe⸗ 
reitung befannt zu machen wünfchten, zum Unterrichte zugulaffen, 
Endlich ward erlaubt, Waifenfinder von 16—17 Fahr aus dem 
Kaiferlihen Erziehungshauſe in die Schule aufzunehmen, ih⸗ 
nen jährlich einen Gehalt von 80 Rbl. und nach Verlauf von 
4 Jahren eine Geldbelohnung von 25 Rol. zu geben. 

- Den Schulen, welche 10 Jahre gedient hätten, follte 
auf ihren Wunſch, noch länger als Meifter in der Anftalt zu 
bleiben, ein. Teil der Weinpflanzung, eine Decjatine groß zuge⸗ 
wieſen werden. Dazu follten namentlich die von der Verwaltung 
bereitd gemachten Anpflanzungen benubt werden; Diejenigen, 
welche die Anftalt verließen, konnten ſich ald Winzer und Küper 
bei Privatperfonen in allen Gonvernements, in denen der Wein⸗ 
betrieb bereits eingeführt war, oder noch eingeführt werden 
follte , in Dienft begeben, Herr Köppen teilt hierüber alle Ein- 
jelnheiten mit und fügt noch binzu, daß, als Pallad feine 
Gärten in der Krimm verkaufte, die krimmſche Winzerfchule ohne 


Haupt blieb und daher 1809 ganz unter die Verwaltung des 
Herzogs von Michelin, als des Chefs der Landſchaft, geſtellt 
wurde. Dei der Revifiou des Gartens ergab ſich, daß im Jahre 
1808 11,595 Weinreben veredelt worden waren, Gepflanzt wa⸗ 
ven: aus Korfu 600, Sauto 800, Ungarn 400, Tauris 1202 
im ganzen 3000 Mebftöde. 

Bein war bereitet aus korſtſchen Trauben 7 Wedro rothen 
Weines; aus fantofchen 7 Wedro rothen, 10 Wedro weißen 
Weines; aus einheimifchen krimmfchen Trauben 16 Webro wei⸗ 
Ken Weines, Da es der Krone an einem Keller fehlte, wurden 
die Weine in den Keller des Staatsraths Netar, der damals 
ſich vorzugsweiſe durch den Weinbetrieb in der Krimm ausjeich⸗ 
nete, aufbewahrt. 

So fand der Fuͤrſt M. C. Woronzow bei feinem Eintritte 
in die Verwaltung, nur eine einzige weleingerichtete Anftalt zur 
Meinbereitung in der erwähnten Schule, Am füdlichen Ufer 
der Krimm wurden nur die gewoͤhnlichſten Methoden angewandt. 
An den Steppen der Krimm hatten anfehnlidye Weingärten die 
Herren Waſſal, Potier, Skaſſi (bei Kertfh); im cherconfchen 
und jekaterinoclawſchen Gouvernement die Coloniften und einige 
Gutsbeſitzer. An Beſſarabien gab es große, der Krone gehörige 
MWeingärten bei Afterman . auf den Sandebenen bei Bender, 
Gonkiſchla, Ycmail, Reni und anderen Drten. Auch gab es 
Gärten von Bolgaren und Moldowanern am Pruth und Dnepr 
angelegt , die Gemuͤſe und ziemlich guten Wein lieferten. Au 
Odeſſa gehörte der Weinbau mehr zum Luxus und zum Vergnuͤ⸗ 
gen einzelner Bewohner, ald daß derfelbe Gegenftand der Indn⸗ 
firie gewefen wäre. 


Doch in dieſer Beziehung trat vom Jahre 1823 eine voͤl⸗ 
lig neue Epode ein. Aus Liebe zu dem Lande, deſſen Dber- 
Verwaltung er übernahm , wurde der Fürft M. G. Woronzow 
jugleich einer der angefchentten Beſitzer der dortigen Gegend. In 
der Krimm kaufte er fogleich vier Befitzungen, von denen zwei 
Alupka und Gurfuf einft feinem Vorgänger im Amte, dem Fürs 
fin Potemtin, gehört hatten. Gurfuf war außerdem vom Her⸗ 
zog von Richelien bebaut und verfchönert worden. Die beiden 


anderen Ai⸗Danil' und Maſſandra wurden von verfchiedenen Sei⸗ 
Petreum, II. 4 
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ten ber angekauft und von ihm ſelbſt angebaut. — Auf dieſe 
Befitzungen des Fuͤrſten in der Krimm, zu deren Einrichtung 
weder Muͤhe noch Koſten von Seiten des Beſitzers geſpart wur⸗ 
den, noch werden, muͤſſen wir nicht nur als auf ein fuͤr Gegen⸗ 
wart und Zukunft koſtbares Befitzthum, nicht nur ale auf ein 
großartiged Denkmal der Aunit, der Einfiht und des Geſchmak⸗ 
kes fehen, fondern auch ald auf ein lebendiges , lehrreiches und 
beredted Buch, beftimmt zur Belehrung und Unterweifung eines 
jeden auf dem Wege zur Garten- und insbefondere zur Wein⸗ 
cultur. Nach der Meinung des Zürften ift nicht uur die Krimm, 
fondern auch ganz Neuruffland von der Natur für diefen Eul- 
turzweig beftimmit. 

Als Privatmam, — fchrieb er in einem feiner Rechen⸗ 
fchaftöberichte — bemühte ich mich aus Pflicht und Liebhaberei 
der Weincultur aufzubelfen und ein gutes Deifpiel zu geben. Ju 
dieſer Gegend ift ganz DBellarabien, der jenfeitd des Bug ge- 
legene Teil des chergonfchen Gouvernements, die ganze Krimm 
von der Natur auf große Erfolge in diefem Teil des Landbe⸗ 
triebed angewielen. Jedoch ift diefer wichtige und intereffante 
Gegenftand fehr vernachlaͤſſigt worden. Abgerechnet die. Umge⸗ 
gend von Akkerman, einige Anlagen in der Gegend von Bender, 
und einige Thäler in der Krimm, gab es faft nirgends Weinbau. 
— Seit den Yahre 1823 wurden in Folge guten Beiſpiels, der 
Aufmunterung, der Herbeifchaffung guter Rebſtoͤcke, in Folge der 
fortdauernden Schenkungen des Monarchen, welcher den Boden 
befigern die Laͤndereien und Pläge, auf welchem von ihnen eine 
angemeflene Auzahl Weinſtoͤcke gepflanzt worden war, zum Ei- 
genthume gab, gepflanzt: in Beſſarabien mehr denn 24.000,000 
Rebſtoͤcke; in Odeſſa, auf dem Stadtgebiet, wo bie dahin fait nichte 
vorhanden war 5.000,000; am füpdlichen Ufer der Krimm, wo 
außer dem gewöhnlichen tatarifchen Weine nur ein kleiner Gar- 
ten des Gerald Borosdin und der Anfang der Baumfchule in 
Nikita eriftirte,, gleichfalls 4.000,000 der beften franzoͤſiſchen, 
rheinifchen, fpaniichen und griechiichen Neben. An der Planz- 
ſchule des nikitiſchen Gartens befinden fich teils des Nutzens, 
teils auch der Merkwuͤrdigkeit wegen mehr als 600 Sorten ver⸗ 
ſchiedener Reben. Dis zum Jahre 1825 gab es auf dem gan⸗ 
zen füdlichen Ufer der Krımm faum vier oder fünf ruffifche 
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Gutsbeſitzer. Im Jahre 1836 gab es deren bereits 105. Zu 
diefen gehörten die im Gott rubende Kaiferin Eliſabeth Ale 
gejewna, für welche der Kaifer Alerander I. die Befigung 
Urijonda gekauft hatte; die Fuͤrſtin Anna Cergejewna Golyzin 
(geborene. Woewoloſchka) in Ehorgis; der Fürft Woronzom in Alup⸗ 
fa, Ai⸗Danil' und Maffandra ; die Narifchlin’s in Foros, Cimeis 
und Micchor; Potemfin und Kasnatſchejew in Arteka; Baſch⸗ 
makow in Mſchatka; Baron Bertheim, die Fuͤrſtin Mefchticherci, 
der Oberſt Diva, General - Lieutenant Poticr, die Demidow's, 
Schipiloro, Die Knjaſchewitſch und andere. Die Ausländer Aman⸗ 
ton, Deſere, Baflal, Staffi umd andere legten Weinpflanzungen 
in großem Stil auch in anderen Teiln der Krimm an. Am 
Jahre 1832 zählte man an Weingärten allein in der Krımm: 


Gutsbeſitzern gehörige... -......- er 1219 

anderen Perſonen.............. 8,93 
An diefen befanden ſich in erſteren 

au Weinflöcen. u... .......... 3.502,625 

daraus wurde gewonnen. o....... 240,838 Wedro Wein; 
in letzteren: 

au Weinſtoͤcken................. 2.334,280 

daraus Wurde gewonnen......... 241,897 Wedro Wein. 


Auf dieſe Weiſe gab es bereits 7 Jahr nach der Begruͤn⸗ 
dung eines regelrechten und erfolgreichen Weinbetriebes 1219 
Weingoͤrten mit 5.846,205 Weinſtoͤcken, and denen 483,000 
Wedro Wein gefeltert wurden. Am Jahre 1837 gab es bereite 
8.120,000 Rebfiöde und an Wein, meif von guter Qualität, 
wurden mehr ald 607,000 Wedro erzeugt. 

An Beflarabien, wie bereitd oben erwähnt, gab es von ala 
ten Zeiten ber Weingärten, Die aͤlteſten von dieſen find die 
aftermanfchen. Die Anlage derfelben fchreibt man ſchon den 
Griechen, die an den Ufern des Owid⸗Sees, d. 6. am 
Liman des Duegter, angefiedelt waren, zu. Sie befinden fich 
teild anf dem Stadtgebiet von Akkerman, auf dem Wege zur 
Colonie Schaba, teils im Kreife felb und nehmen einen Slächen- 
raum von etwa 4000 Desjatinen ein. Sie find für unfere Ges 
gend befonderd dadurch bemerkenswerth, daß fie auf tiefem, 
roth-gelben Sande, mit einem lntergeunde von weißem, ſehr 
fettem Lehme, angelegt find. Ungeachtet dieſes Sandbodens ge- 


— 2 — 


deiben hier ſelbſt die Sruchtbäume vortrefflich und wir hatten 
Gelegenheit Hier die beſten Maulbeerbäume und Pfirfiche in gang 
Reuruffiand zu fehen. Der Weinſtock breitet fich ungehindert im 
Sande and; diefer dagegen, erhigt durch die Sonnenwaͤrme, teigt 
die Neben fchnell zur Reife, Am Winter werden die Neben nicht 
eiagegraben. Bon den gegemvärtig in der Nähe von Afterman 
beftebenden 1200 Gärten find noch 10% aus der Zeit der Tuͤr⸗ 
fen und Armenier. Aufänglich wurden fie unter Aufficht der 
Verwaltung geftellt. Der DOberforfimeiter Graf Parawitſchin,i 
fpäter der Director der Kronsgärten Collegienrath Kynitzki wid⸗ 
meten ihnen eine elfrige Sorgfalt und erzeugten aus demfelben 
ein anfehnliche® Quantum guten Weines. Da aber ihre Erhal⸗ 
tung große Unkoſten erforderte, die durchaus beim Weinbau der 
Privatleuten in Beffarabien nicht vorkommt, weil: die Einwohner zu 
diefer Induſtrie fchon längf Luft und Geſchick haben, fo wurde 
der größte Teil dieſer Gärten im Jahre 1829 oͤffentlich verſtei⸗ 
gert. Die für diefelben bezahlte Geldquote, die fi auf 120,000 
Ro. Bco.-Affig. belief, nonrde durch Mas vom 25. Juni 1825 
jur Aufmunterung für den Garten- und Weinbau im ganzen 
neuruffifchen Gebiete beftimmt. 

An der Umgegend von Dender ıwaren feit Alters her am 
Ufer des Duectr Weingärten angelegt. Beide Ufer des Fluſſes 
find auch gegenwärtig durch ihre Gärten, befonders ihre Frucht⸗ 
gärten befannt. Andere wurden fpäter von deutſchen Eoloniften, 
Armeniern, Bolgaren, verfchiedenen Gutebefigern, befoudere von 
dem Dberfien Oloewgonow und anderen Anſiedlern angelegt. Ne 
brigens ſteht im allgemeinen der Weinbau im benderfchen Kreife 
nicht auf der Stufe der Entwidelung, ald in den andern mehr 
nördlich gelegenen, namentlich im kiſchinewſchen und orgejewſchen 
Kreiſe. | 

Nahe bei Kiſchinew, fogar in den Waldungen des mittleren 
Deffarabieng pflanzten die Moldowaner und Bolgaren Weinſtoͤcke 
und producirten Wein, freilich nicht von der hoͤchſten Güte, doch 
von angenehmen Geſchmacke. Befonderd gut gedieh der Wen 
an den Fluͤſſen Reuta, Ikilja und andern bei den Volgaren 
md in den Klöftern. Im mittleren Beſſarabien iſt die Wein. 
euftur fo bedeutend, daß fie nicht nur dem Statiſtiker, ſondern 
anch jedem einfachen Beobachter durch ihre Größe auffallen muß. 


Durcheeifet man den kiſchinewſchen und orgejewſchen Kreis, fo 
farm man alle Thaͤler, Bergabbänge mit diefem koſtbaren Ge. 
wächfe umkraͤnzt ſehen; die kagul⸗pruthſchen Eolonieen aber, mit 
ihren Dörfern ımd Landfigen, beſonders feit der Zeit des umver- 
geßlichen Generals Inſow, erinnern an die ſchoͤnſten Gegenden 
Italiens und Frankreichs. Die Gärten zählt man dort zu Tau⸗ 
fenden, die Weinftöde nah — Millionen! 


Die Wollmärfte in Nuſfſland. 


Weber den Wollhandel auf unfen diesjährigen Märkten 
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Kurz vor dem charkower⸗ troiztifchen Markt iR im Woll- 
handel faft unmer Stille, allein im diesjaͤhrigen Frühling und 
Sommer zog der Handel in Moskan Die Preife au, was eine 
Beſſerung derfelben zum troitzkiſchen Markt bewirkte: Peregon- 
wolle wurde 1—2 R. ©. höher bezahlt als im Jahr vorber, 
ungervafchene erlangte 4 — 14 R. S. mehr, fo daß für erſtere 
9 bis 15 R., für letztere 64 — 8 R., für Peregon-Gchentel- 
wolle 64—9I R., für ungewaſchene 2—24 R, ©. per Pud be 
willigt sourden. Der Markthandel nahm einen ſehr rafchen. Ber» 
lauf uud alled war in weniger ale einer Woche verfauft. Auf 
dem petropawlorsctifchen Wollmarkt zu Jekaterinoelaw waren die 
Preiſe folgende: Peregon 8134 R. S., ungewafchene 6L— 71 R. 
Diefe Preife waren jedoch beſſer als die zu Charkow gezahlten, 
wenn man die Qualität der auf beiden Märkten geweſenen Wollen 
erwägt. Auf dem poltawaer Iljinmarkt wurde gezahlt: für Pe⸗ 
regen 104—16 R. und noch mehr für befie Sorten, eine Partie 
auf dem Thier geronfchener Wolle ging fogar zu 19 R. ©. per 
Pud ab; ungavafchene Wolle holte 78 R. S. Auch auf die- 
fem Jahrmarkt wurde lebhaft gehandelt und alles ohne Reſt ver- 
fauft. Auf dem troigkifchen Markt waren unter den Käufern, 
welche Wolle fürs Ausland nahmen: von Odeſſa Efruffi umd 
Schlefinger, welche c. 10,000 Pud der beften Beregomvolle kauf⸗ 
‚ten; von Moskaun Dütfois, umd einiges wurde in Commiffion 
für Kayſer genommen; erſterer kaufte auch in Jekaterinoçlaw 
und Poltawa, leßterer nur noch etwas in Poltawa , ebenfo bier 
auch Efruffi und Schlefinger. Außer diefen waren in Poltawa 
noch folgende Käufer: Karmin, Commiſſionair der Herren Halber⸗ 
ſtamm und Nierenflein in Brody, der Commiſſionair Lew Beer von 
Brünn, und einige berditſchewer und polnifche Juden. — Zum ugs 
penckiichen Wollmarkt in Charkow hatten, fat lauter Speculanten, 
gegen 50,000 Pud verfch. Sorten Wolle nicht hoher Qualität, ge 
bracht; alles Died ging in die Hände der charkowſchen Kaufleute, 
welche eigene Wäfchereien befigen, über, zu Preifen von 104 — 1240, 
für Peregon und 77ER. ©. per Pud für ungewafchene 
Wolle. Die ECommiffionnaire der Käufer Halberfiamm und Nies 
derfiein in Drody, und Lew Ber in Bruͤnn kauften circa 
5000 Pud gervafchener Wolle zu 23 R. ©. in allen Sorten, 
mit Ausnahme von Wead. Die, alle Erwartung überfligenden 


ginmiigen Nachrichten über den Tuchhaudel auf der niſhegorod⸗ 
(chen Meſſe, erhöhten gegen Schlaß des ucpenglifchen Marktes 
noch mehr die Preife, allein der Reſt von ungewaſchener Wolle 
war nur fehr gering, uud die Yahaber won gewaſchener hielten 
ihre Waare zuräd. In erſter Haud ift faſt nichts mehr. Beden⸗ 
tende Verkaͤnfe hat die Compagnie nicht gemacht; ihr Vorrath 
beſteht jetzt ans: 7711 Pud 13 Pfd. gewaſchener, 8735 Yun 
9 Pſd. Peregon, 3941 Pud 9 Mb. ungewaſchener Wolle, zu⸗ 
ſammen 20,507 Pub 31 Pie. 
(Aus d. 3. d. Min. d. Reichs⸗Dom.) 


Gelehrte Gesellschaften. 





Die Kaiferliche rufffche geograpbiſche Gefellfchaft. 


Am 23. Detober fand die erfte Sitzung diefer Geſeillſchaft, 
nach den Sommerferien, flatt, unter Borfiß des Vice⸗Praͤſidenten, 
Mitgliedes des Reichsrathes General⸗Lieutenants Muram’jew; 
78 Mitglieder und Mitarbeiter nahmen an derfelben Teil... 
Die Sigung wurde eröffnet durch nachfichende Rebe des 
Bice-Präfidenten: 

Peine Sperren! Indem ich unſere gewoͤhnlichen, durch bie 
Sommerferien unterbrochenen Sigungen wieder eröffne , halte ich 
es für meine Pflicht, nach dem Vorgange des verfloffenen Jah⸗ 
res, Ihnen einen kurzen Rechenſchaftsbericht über den gegenwaͤrti⸗ 
gen Stand der Geſellſchaft und der von derfelben unternommenen 
Arbeiten vorzulegen. 

„Unfer hoher Praͤſident, Se. Kaiferliche Hoheit der 
Großfuͤrſt Konſtantin Nikolajewitſch ik von Sci» 
ner Reiſe ind Ausland zurückgekehrt und hat mir Seine Abficht 
zu erkennen zu geben gerußt, wie bisher die Beichäftigungen der 
Geſell ſchaft zu leiten, an dern Arbeiten Se. Kaiferlihen Ho» 
Heit nicht aufhört den lebhafteſten Anteil zu nehmen. Ich kann 
bei diefer Gelegenheit nicht umbin,. zu Ihrer Kenntniß zu dringen, 
daß die Königliche geographifche Geſellſchaft zu London, in ihrer 
Jahresſitzung, unfern Hohen Präfidenten zu ihrem Ehrenneitgliede 
erwählt hat. Diele Wahl wird ohne Zweifel zur Annäherung 
der beiden Geſellſchaften beitragen, welche auf demfelben Seide 
thätig find und nach demfelben Ziele ſtreben. 

„Waͤhreud ich in dieſem Sommer die Gouvernements bes weſt⸗ 
lichen und ſuͤdlichen Rufflande bereiſte, habe ich mich ſelbſt von 
der allgemeinen und lebhaften Teilnahme überzeugt, die unſere 
wiſſenſchaftliche Thaͤtigkeit uͤberall erweckt. In vielen Staͤdten, 
beſonders in Kiew und Odeſſa, gelang es mir und thaͤ⸗ 
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tige Mitarbeiter für die Gefellfchaft zu gewinnen , weiche ihre 
vollfommene Bereitwilligkeit zu erfennen gaben, in die Zahl un- 
ferer Mitglieder einzutreten und durch ihre Arbeiten für Zivede 
der Geſell ſchaft mitzuwirken. Es mar mir befonderd angenehm, 
mich an Ort und Stelle von der Möglichkeit zu überzeugen, daß 
zwiſchen unſerer Geſellſchaft und der in Kiew errichteten Com⸗ 
miffton, zur DBeichreibung der Gouvernements des kiewſchen Lehr⸗ 
bezirks, nahe Beziehungen augeluüpft werden koͤnnen. Mit der 
Zeit dürfte ein feſtes und dauerhafted Band diefe Yuflitute 
vereinigen, deren Annäherung jedenfalld nur einen fruchtbringenden 
Einfluß auf die Thaͤtigkeit beider haben kann. 

„Die wichtige der von der Gefellfchaft betriebenen Unterneh⸗ 
mungen — die Ausruͤſtung einer Eyrpebition nach Oſt⸗Sibirien 
und Kamtſchatka — if im Desriff ind Leben zu treten. Bon 
dem Herrn General-Gouverneur von Dfi-Sibirien und der ſibi⸗ 
riſchen Abteilung haben wir die genaueften und vollſtaͤndigſten 
Nachrichten erhalten über die localen Unterflägungen, auf welche 
die profectirte Expedition rechnen Tann. Während meines Auf- 
entbaltes in Moskau haben mehrere bekannte Gelehrte im Sache 
der Tandrwirtfchaft, der naturhiſtoriſchen Wiffenfchaften und der 
Geologie, auf meine Aufforderung ihre Bereitwilligkeit zu erfennen 
gegeben, an der Erpebition Zeil zu nehmen. Unterdeſſen wurden 
in Moskau, am Dbferwatorium des konſtantinowſchen Landmeſſer⸗ 
Anftituts, ſchon einige junge Leute zu aſtronomiſchen und magne⸗ 
tifhen Beobachtungen für diefe Erpedition angeleitet, andy waren 
von Kern A. P. Bolotow, Mitgliede unferer Geſellſchaft, 
im Aufteage des Confeild , die aflronamifchen und fonfligen noͤ⸗ 
thigen Inſtrumente perfönlich im Auslande bereit worden. Ge⸗ 
gemvärtig find nur noch De Bragen über das Perfonal, die Geld⸗ 
mittel und den aflgemeinen Plan der Thätigkeit diefer Expedition 
definitiv zu erörtern, was auch naͤchſtens durch die zu dieſem 
Zwecke {yon ernamte Eommiffion gefchehen wird. 

„Die Darbringung von 3000 R. &. zum Bellen. der Ge⸗ 
ſellſchaft, durch den Ehrenbürger Golikow, fest und in den 
Stand zur Ansräftung einer zweiten -Erpedition zu fchreiten, 
deren Zweck die Erforfchung ber Drganifation und des Zuflandes 
unſerer Bifchereien auf dem kaspiſchen Meere bildet. Der Plan 
zu diefer Expedition wird durch eine beſondere Commiſſion aus⸗ 


gearbeitet , wud die Ausführung der projectirten Arbeiten wird, 
wie wir zu hoffen berechtigt ‚find, unſer gelehrtes Mitglied, der 
Herr Akademiker v. Baer übernehmm. 

„Eine dritte Expedition, gu deren Ausruͤſtung wir im Frühe 
jahre 1853 fchreiten, hat um Zweck, die von Herm ©. P. v. 
Helmerſen begonnene Erforfchung des Devon » Öürtels im euro» 
paͤiſchen Ruſſland fortzufegen.. Der iüntereffante Bericht über 
diefe Korfchungen ift im lebten Hefte unſeres Bulletins abgedruckt. 

„Unter den, von der Gefellfchaft unternommenen chartogra⸗ 
phiſchen Arbeiten, wird die Herausgabe des in Moskau chromo⸗ 
lithographirten Atlaſſes des Gonvernements Twer befonderd ger 
foͤrdert, unter Leitung des Herrn Generale Mend. Das erſte 
Heft dieſes reich ausgeſtatteten Werkes wird im Laufe dieſes 
Jahres erſcheinen. Die Karte des durch die Ural⸗Expedition 
durchforſchten Gebiets iſt faſt vollendet. und wird zugleich mit 
dem Aften Bande der Arbeiten der Expedition in den Vuch⸗ 
bandel kommen. Die Bollmdung der, durch die Herren U. P. 
Bolotow und % W. Chanykow angefertigten Karte des 
nordweſtlichen Teils won Mittel-Aflen, ift durd die Meile dee 
Herrn Bolotow ind Ausland, aufgehalten worden; uͤbrigens find 
vier Blaͤtter diefer Karte fchon fertig, und das fünfte, ſchon 
jufammengeftellt , bedarf nur noch der Correctur. Briefe des 
Herrn Bolotomw melden, daß er dem Director des geographi⸗ 
ſchen Anflitutd in Weimar, Herrn Sroriep, alle die Notizen 
mitgeteilt bat, dern Mangel die Verzögerung der Herausgabe 
der, von der Geſillſchaft beſtellten General-Rarte von Alten 
verurfachte. Man darf demnach ermarten, daß auch legtere - 
Karte bald ganz vollendet fein wird. Zum Schluß -erwähne ich 
noch jiveier Karten, welche für die Geſellſchaft won Herrn 3. W. 
Chanykow zufammengeftellt worden find und deren Lithogra⸗ 
phirung auch fchon begonnen bat: die eine Karte gibt den See 
Icik⸗Kul mit ſeinen Umgebungen, die andere alle, im nordiveft- 
lien Teile Mittel⸗Afiens aſtronomiſch beftimmten Puncte. 

„Die verfchiedenen Schriften, welche die Geſellſchaft heraus⸗ 
gibt, find teitd vollendet, teils in der Vollmdung begriffen. Des 
Bte und Ate Heft des Bulletins und der 6te Band der Mer 
moiren erfchienen im vorigen Sommer. Die legten Hefte des 
Bulletins und der Tte und Bte Dand der Memoiren werden im 
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Laufe des Winters ausgegeben werben. In der letzten Confeil⸗ 
Sitzung ift überdied beſchloſſen worden, den Drud des Item 
Dandes der Memoiren zu beginnen. Der Drud dei Iften Ban⸗ 
des der ‚Arbeiten der Ural» Erpedition‘ ift bemdet, mit Aus⸗ 
nahme von zwei Bogen; man ift ſchon zum Drude des 2ten 
Dandes geſchritten. Das ethnographifche Sammelwerk wird 
gleichfalls im Laufe dieſes Jahres erfcheinen, Zu der von der 
Gefellfchaft ımternommmen Herausgabe eines „Abriſſes des in⸗ 
nern Handels in Ruffland‘ find fchon mehrere Aufſaͤtze einge 
laufen, welche das erſte Heft dieſes Werkes bilden können. Ich 
halte es zugleich für meine Pflicht Sie auf den Erfolg aufmert- 
fam zu machen, mit dem unfere früheren Schriften abgeſetzt iver- 
den , ein Erfolg der offenbar für das lebhafte Intereſſe zeugt, 
das die ruffifche Leſewelt an unferen wiſſenſchaftlichen Arbeiten 
nimmt. So find von der Ausgabe des Bulletins diefed Jahres 
nicht mehr ald 20 Eremplare übrig, und die von der Gefellfchaft 
herausgegebene „ethnographiſche Karte Rufflande', vom H. P. v. 
Köppen in vergriffen, fo daß das Eonfeil fchon befchloffen hat, 
. eine zweite Auflage diefer Karte zu veranftalten. 

„Die Herausgabe dei - „‚geographifchen und ftatiftifchen Le⸗ 
ricons Nufflandei‘, weiche die Geſellſchaft zu unternehmen beab⸗ 
fichtigte, kann leider noch nicht in Ausführung gebracht werden, 
da die Geldmittel nicht zureichen. Indeſſen ift eine Special« 
Commiſſion vom Confeil beauftragt worden, die Frage zu pruͤ⸗ 
fen, 05 nicht durch eine Reduction des Umfangs dieſes Wörter- 
buche die Herausgabe deffelben durch die Gefellfchaft, ermöglicht 
werden koͤnnte. 

„Die Weberfeßung der ‚Geographie von Mister fchreitet 
ziemlich raſch vorwärts; der größte Teil des Werkes if ſchon 
überfeßt und man wartet nar noch auf die von den Herren Re⸗ 
dactoren verfprochenen Anmerkungen und Supplemente. 

„Seographifche, ethnographifche und flatiftifche Notizen lau- 
fen im Ueberfluß ein. Während der vier Sommermonate hat 
die Gefellichaft gegen 150 verfchiedene Manufcripte, enthaltend 
mehr oder weniger intereffänte Data, erhalten. 

„Beim Syerannahen des Sommers hatte das Eonfeil , -auf 
meinen Vorſchlag, feine Aufmerffamteit auf die Mittel gerichtet, 
genaue Angaben über den Eifenhandel in Ruffland zu ſammeln. 


Das zu dieſem Zwecke entworfene Programm ift am alle ımfere 
Eorrefpondenten im Innern verfandt worden , und mehrere der⸗ 
felben haben ſchon fehr befriedigende Antworten eingefandt. Die 
von den Local» Behörden erbeten Nachrichten, über den innern 
Handel im allgemeinen, häufen ſich auch zahlreich au. 

„Die bibliographifchen Negifter, welche im Auftrage der Ge⸗ 
fellfchaft zu den rufftfchen Fournalen und den Gouvernementd- 
Zeitungen angefertigt vworrden , wuͤrden vollendet fein, wenn bie 
Haren Ogorodnikow und Picgkarem, die damit betraut wa⸗ 
ren, nicht genoͤthigt geivefen wären, St. Petersburg während dee 
Sommers in Dienftangelegenheiten zu verlaffen. Nach ihrer Ruͤck⸗ 
kehr wird diefe wichtige und umfangreiche Arbeit hoffentlich bald 
beendet. fein. 

„Die kaukafiſche Abteilung unferer Gefellfchaft hat, im Laufe 
des Sommers, den Aftn Band ihrer Memoiren veröffentlicht, 
welche von hohem Nutzen fir die Aufklärung und Ausbreitung 
unferer Kenntuiffe über der Kaukaſus ımd die transfaufafifchen 
Provinzen zu fein verfprechen. Die fihirifche Abteilung hat fidh 
eifrig mit der Loͤſung der ihr gewordenen Aufgabe befchäftigt 
und einen fehr ausführlichen Plan für ihre Arbeiten entworfen, 
welcher nebft dem balbjährigen Rechenſchaftsbericht der Abteilung 
in dem legten Hefte des Bulletins veröffentlicht worden iſt. 

na ihren, während dieſes und des naͤchſten Jahres erfchei- 
nenden Schriften, wird die Gefellfchaft, unter andern, einige be⸗ 
merkenswerthe Unterfuchungen und intereflante Materialien zu 
allgemeiner Kenntniß bringen. Unabhängig von den Auffähen, 
deren ſchon in den früheren Nechenfchaftsberichten Erwähnung 
geſchehen ift, und namentlich der Abhandlungen: ‚Ueber die geo- 
grapbifchen Entdeckungen und die Reifen von 1838 bis 1848, 
von C. Srenske; — ‚Tine Reife an die Petfchora’’, von W. 
Latkin; — ‚Zur Statiſtik von Perfin’, von J. Blarem⸗ 
berg; — ‚Weber die Meife des Florio Deneveni nach Buchara, 
Derfin und Char‘, von A. Popow; — „Ueber die alten 
Diftricte (aarausı) von Norwgorod‘, von 8. Newolin; — 
„Ueber den Handel von Kiachta““ , von 8. Camoilowz — 
Weber den Grundbeſitz in Livland“ von 9. Walujen; — 
„Zur Gefchichte der Eredit-Anftalten in Rnffland‘, von E. La- 
mancki; — ‚Ueber die Polen in Ruffland”, von J. Hahn; 
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— „Ueber den Kreis Colitamef‘‘, von dem Geiſtlichen Luta- 
nin; — „Ueber den Einfluß Auferer Bedingungen auf eine lange 
Lebensdauer‘, von M. ChHacki; — ‚Ueber bie Reiche » Dos 
mainen und die Domainen-Bauern“, von 8. Wecelometi; — 
und ‚‚Ueber das Gouvernement Garatow-‘, von Fadejew; — 
bat die Geſellſchaft noch mehrere wiſſenſchaftliche Arbeiten er- 
halten , deren Veröffentlichung ſchon bekimmt if, unter andern 
einen Auffag ‚Ueber den Erdmagnetismus ud die Mitwirkung 
der ruffifchen Regierung zu deſſen Erforſchung“, von A. Dfercfiz 
— Bemerknngen über den von der Kaiferlichen Akademie her⸗ 
audgegebenen ‚‚Berfuch eines Wörterbuchs des großruffifchen Dia⸗ 
lets’, von W. Dahl; — ‚‚Unterfuchungen über das Klima des 
Gouvernements Wologda‘, von Danilemgki; — „Ueberſicht 
der geodätifchen Arbeiten in Nuflland‘, von P. Iwanow; — 
„Weberficht der Haudelsverbindungen Rufflande mit Kleinafien‘, 
von P. Nebolcin; — „Ueberſicht der alten Nachrichten über 
den Amar » Fluß”, von G. Cpaçkiz — Eine Ueberficht der 
Sechichte des Geldumlaufs in Ruffland von E. Lamangfi; 
— einen „Abriß der Bewegungen in der Bevölkerung Rufllande; 
für den Zeitraum von 50 Yahren“, von S. Korçak ow; und 
viele andere Aufſaͤtze. 

Unter den der Geſellſchaft verſprochenen und erwarteten 
wiffenfchaftlichen Arbeiten verdienen eine beſondere Erwaͤhnung: 
ine genaue Schüderung de Stammes der Mordivinen‘, von 
P. Mel'nikow; — ‚Eine phufifche Befchreibung des Kauka⸗ 
fus und Transkaukafiens“ von NR. Chanykow; — „Die alte 
Geographie des Fuͤrſtenthums Pekow, von M. Korfunow; 
— ‚Ueber den Zuſtand der Städte des Gouvernements Moskau 
im 18ten Zabrhundert:, von 3. Bernadgki; — „Eine Zu⸗ 
fammenftellung der an die Gefellfchaft über das Clima Rufſlands 
eingefandten Nachrichten“, von W. Por oſchin ; — „Forſchun⸗ 
gen über die Pflanzen⸗Statiſtik⸗, von J. Schichoweki; — 
„Weber die Getreidepreife im 18ten Sahrhundert”, von 4, Ber 
liajew; ‚Weber die alten Cadaſter⸗Regiſter der Güter nach 
Pflugſcharen (kamra commaro nacıma), von demielben; — 
Weber die Nogaier und Truchmenen““, von U. Archipow; — 
„Weber die geograpbifchen Entdeckungen und Reiſen der letzten 
fünf Yahres, von C. Svenske; — „Erlaͤuternder Tot zur 


ethnographiſchen Carte / von P. Koeppen; — „Ueberſicht der 
Ausdehnung, md Grenzen des lithauiſchen Idioms in Ruſſland⸗, 
von M. Balinçki; — „Unterſuchungen über die Forſt⸗Sta⸗ 
tiſtik des Gouvernements Perm’', von D. Dalmatow; 
„Schilderung Kleinrufflande und des Gouvernements Kiew’, 
von N. Gementoweki; — „Ueber die Bewegung der Bevoͤl⸗ 
ferıng im Gouvernement Wologda⸗, von Danileweki; — 
„Statiſtiſche Beſchreibung des Kreiſes Bereſow⸗ von N. Abra⸗ 
mow; u. f. m. 

, Schließlich erwaͤhne ich noch der bemerkenswerthen — 
bungen, mit denen unſere Bibliothek waͤhrend die ſes Sommers 
bereichert worden iſt; den erſten Platz unter denſelben nehmen 
die ſeltenen Werke über Geographie und Statiſtik Italiens ein, 
Die Ge. Kaiferlihe Hoheit der Großfürft Konftantin 
Nikolajewitſch der Geſellſchaft zu ſchenken geruht hat. Das 
etbnograpbifche Muſeum der Gefeltfchaft wird nach) und nach im 
Drduung gebracht ; der ousführliche Catalog iſt faft vollendet. 

Die von mir angeführten Data beweiſen offenbar, daf die 
wißfenfchaftliche Thätigfeit nicht nur nicht abgenommen hat, fon« 
dern im. Gegenteile fiets waͤchſt und fortfchreitet. Die lebhafte 
Teilnahme, welche unfere Sorfchungen überall erwecken, legt un 
die Pflicht auf, ‚für die Vervollkommuung unferer Arbeiten und 
die Erweiterung unſeres Wirkungskreiſes ſtets Sorge zu tragen, 
Dee hohe und fruchtbeingende Schuß unfered erhabenen Präf- 
denten und der ftete Eifer unferer Eollegen für das Gemeinwol 
find die beſten Burgen für die Erfüllung diefer Pflicht und dag 
fostwährende Streben der Sefellichaft nach dem Wole Rufſlands.“ 

- Nah Anhörung diefer Rede befchloß die Geſellſchaft, auf 
den Antrag ded Herrn Dice - Pröfidenten , einfimmig dem Herrn 
Grafen 2. Peromwgfi , bisherigen Miniſter des Innern, Ehren» 
Mitgliede der Gefellfchaft, ihre aufrichtige und tiefe Erfennt- 
lichkeit auszuſprechen, für die Mete Sorgfalt, mit der er unab⸗ 
laͤſſig allen Anliegen der Gefellfchaft genug zu thun bemüht war, 
wie für.den thätigen Anteil, den er an allen ihren wiflenfchaft- 
lichen Unternehmungen genommen bat. 

Unmittelbar darauf wählte die Verfammlung, auf den Vor⸗ 
(lag des Herrn M. N. Muram’jerw, den Herm Minifter dee 
Innern D. ©. Bibikow zum Ehren⸗Mitgliede der Gefellfchaft. 
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Nachdem Herr J. Gresnemefi einen Aufſatz „Ueber Athen‘, 
ein Tragment aus den Reiſe⸗Denkwuͤrdigkeiten des Herrn Grum- 
Grzymallo, vorgelefen hatte, teilte Herr Kutorga mündlich 
den Zweck und die Reihenfolge der geognoftifchen Unterfuchungen 
mit, die ihm im vorigen Sommer durdy den Eurator des St. ° 
Petersburger Lehrbezirks aufgetragen worden waren und bie er 
auf der Anfel Moon und in Finnland ausgeführt hat. Nachdem 
er im einzelnen die Gründe auseinandergefegt hatte, weshalb Die 
nördlichen Felſen und Küften des finnifchen Meerbufens faft gar 
feine Vegetation darbieten, während der Sand bei Tawaſthuus, 
Tammersfors und weiter nad) Norden reicher an Vegetation und 
fhönen Gegenden ift, und viel mehr Seen und maleriſche Waſ⸗ 
ferfälle darbietet, erörterte Here Kutorga die geologifche Ge⸗ 
ſchichte, d. h. die Entſtehung und allmälige Ausbildung des un⸗ 
ter dem Namen Kiro bekannten Waſſerfalles. Um endlich, durch 
ein beſonderes Beiſpiel, den praktiſchen Nutzen geognoſtiſcher For⸗ 
ſchungen darzuthun, beſchrieb der gelehrte Geologe den Bau und 
die Entſtehung eines Landſtriches der Inſel Moon, den er durch⸗ 
forſcht hat und der ſich vorzüglich für die Cultur der Fichte 
eignet. Die Gefellfchaft hörte diefen Vortrag mit dem größten 
Antereffe an. j 
Durdy das beim Beginne der Sitzung bewerkſtelligte Bal⸗ 
fotement wurden zu wirklichen Dlitgliedern der Geſellſchaft er» 
wählt: die Herren Fuͤrft W. W. L'wow, W. MW, Wagil’jew;, 
D N. Romanow und G, J. L’ivomgli, 


Schubmacherhaudwert im Gonvernement Twer. 


Das Schuhmacherhandwerk ift eine im Gouvernement Twer 
fo außerordentlich verbreitete, faft allgemein gervordene Beſchaͤfti⸗ 
gung wie fonft nirgends im ganzen ruffifchen Reiche. In diefem 
einzigen Gouvernement werden jährlich gegen 2.350,000 Paar 
Stiefel, Schuhe, Pantoffel u. |. m. zu Markt gebracht, zum 
Werth von 2.350,000 R. S. Die Mamnigfaltigfeit des hier 
verfertigten Schuhwerks iR groß genug, um den Anforderungen 
jedes Käufers genügen zu koͤmen, er möge das elegantete oder 
das ordinairfle verlangen, mit freigebiger Hand gern die geräflige 
äußere Facon bezahlen , oder mit weiſer Sparfamfeit nur nad) 
dem soliden greifen. Das Schuhmacherhandwerk betreiben außer 
den Bewohnern dee Städte Octaſchkow ımd Torſhok, beſonders 
die Bauern folgender Krons⸗Amtsbezirke oder Wolocte: Kimry, 
welches fich über die beiden Kreife Kortſchew und Kaljafin er- 
ſtreckt und früher Eigenthum der Gräfin Camoilem war , dann 
Gteojero im kortſchewſchen Kreife, Poretfchje und Achtimnejew 
im kaljafinſchen und Putilow im wecjegongtifchen Kreife. In der 
Stadt Octaſchkow und dem Woloct Putilow werden nur Bauer- 
ftiefel gemacht, in Kimry, Gtrojew , Poretfchje und Achtimnejew 
Stiefehvert für Stadtbewohner. Torſhok liefert nicht blog ordi- 
naire Fußbekleidungsſtuͤcke, ſondern auch Luxusartikel, wie jene be- 
kannten mit Gold, Silber und Seide ausgenaͤhten Stiefel und 
Schuhe. 

Die Zahl der in den genannten Drten diefes Handwerk treis 
benden Leute, beläuft fich auf 12,500, und ihre Erzeugniffe find 
folgende: 

1) In Octaſchkow weiße Bauerfliefel aus Pferdeleder , die 
ſchon vor Alters unter dem Namen „Detafchir bekannt waren. 
Es kommen davon 6 Sorten vor: große Sifcherftiefel zu 14 R. 
S., gewöhnlich große zu 1 R. 15 8. ©. , foldye von mittler 
Größe zu c. 1 R. S., kleine zu c. 70 8. S., Srauenfliefel zu 
60 K. S., und endlich Kinderſtiefel zn 45 K. S. das Paar; unter 


allen dieſen ſind die gewoͤhnlichen großen Stiefel Pe welche 
Petreum, II. 
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am meiſten genaͤht und am haͤufigſten gekauft werden. Daß die 
Frage ſtark iſt, fieht man daran, daß in Octaſchkow ſowol Wei⸗ 
ber als Männer Stiefel nähen. in tuͤchtiger Meifter bringt, 
wenn er allein arbeitet, im Durchſchuitt nicht mehr als ein Paar 
Stiefel im Tage zu Stande, aber mit Huülfe dreier Weiber kaun 
er ed auf 5 Paar den Tag bringen, denn da teilt er ſich mit 
ihnen in die Arbeit; während er zuichneidet , nähen feine Gehuͤl⸗ 
finnen. Diejenigen wel he auf Beſtellung arbeiten , erhalten fürd 
Paar Stiefel 7 bie 30 8. ©. Arbeitslohn , der fich nach ber 
Stiefelgattung umd nach der Qualität der Arbeit richtet. Die für 
eigene Rechnung arbeitenden Schuhmacher verfaufen ihre Waaren 
in dee Stadt an die zu Markt fommenden Bauen. Im gan⸗ 
gen werden in Dgtafchfom jaͤhrlich gegen 200,000 Paar Stiefel 
verfertigt, von dene etwa 30,000 am Drt ſelbſt abgefetst wer⸗ 
den. Die übrigen ſchickt man auf die Fahemärkte: fo geben zu 
dem 60 Werft von Pelkow beim Klofter zum Heiligen Nilanor ger 
baltenen Jahrmarkt c. 50,000 Baar und eben fo große Maſſen 
nach Gtaraja Rucca zum Krefchtfchengkifchen Jahrmarkt, nach: 
Rſhew, nach Kreçtzy zu dem am 15. Sept: daſelbſt ſtattſinden⸗ 
den Markt, nad Waldaı, Gtarida , Riga , Reval/ Dorpat und 
andern Städten. Das zu diefen Stiefeln verarbeitete - Leder wisd- 
in Octaſchkow felbit gegerbt. 

2) Am putilowfchen Kronggebiet des wecjegomglifchen Krebs 
ſes werden, ebenfalls aus Pferdeleder- jährlich 40,000 Paar Sties- 
fel, c. 30,000 Paar Bauerichuhe gemacht und jene zu 50—75 
8. S. verfauft; die Mannsſchuhe foren 20 — 35 K., die Srauene- 
ſchuhe 184—24 8. ©. das Paar. Das Leder kaufen die Leute: 
jum Zeil in WWecjegonck , wohin es von Jaroçlaw zum fees 
ſchtſcheugkiſchen Jahrmarkt gebracht wird, das übrige etwa bie 
Hälfte ihres Bedarfs, gerbeu und präpariren fie felb aus vom 
Roctow und Moskau nah Kracny-Cholm kommenden rohen 
Häuten. Aus einem Pierdefell machen fie 4—6 Baar Stiefel, 
oder 10—12 Paar Mannsſchuhe und 15-17 Paar Frauen⸗ 
(Hupe, — Mit diefem Handwerk beſchaͤftigen ſich 1745 Seutey 
deren Gewinn dabeı ſich für die Stiefel, auf 12—15 K. und 
für Schuhe auf 3—6 K. ©, beläuft. Ale dieie Waare feßen 
fie in Beſhetzt, Moskau, Mologa, Uglitſch, Robingk und Ro⸗ 


ctow ab. 


3) An. den Gebieten Kimry, Gtrojew, Poretſchie und Ach⸗ 
timnejew werden ‚gemacht: Stiefel aus Ziegenleder mit Baͤren⸗ 
fell, lange die 4 R. 95 8. bis 5 R. 70 8. often und kurze 
m2R. 30 8 bis 3 R.; Stufe von Kalb» und Schafleder 
mit Hundefell zu 1 R. 70 K. bis 2R. 30 8. , dergleichen 
aus dem rohen Fell der Füllen, mit dem Haar audiweudig , zu 
3 NR. , eben ſolche kurze zu 1 R. 70. 8; glanzlederne Stiefel 
man. 578.084 MR, ; ordinaire Stiefel von Kalbleder zu 
5 8. bis 2 R. 50 Kop., dergleichen mit Korkfohlen zu 2 R. 
50 8. bis 4 R.; lange ziegenlederne zu 3—h MR. , dergleichen 
Sage zu 1 R. 70 K. bis 2 R. 43 8; Waſſerſtiefel zu 3 R. 
bis 5 R. 15 K.; Stiefel von jungen Ochſenleder zu 86 K. 
bis 1R. 70 &.; leichte. Morgenſtiefel zu 72 K. bis 1R. 
15 K.; Stiefeletten von: Kalbleder zu 1 R. 57 K. bis 2 R., 
dergleichen aus verſchiedenen andern Stoffen zu 2—3 R.; Ga⸗ 
loſchen zu 57 K. bis 1 NR. 43 K.; Schuhe, (mare. nd 
Kolbleder zu 20—30 8. , farbige aus Schafleder zu 20—36 
Rz Halpftiefel für Krauen, ſchwarze aus Schaflever mit Rauch⸗ 
werk zu 43—57 K.; Kinderfliefel zu 114—36 K.; Damen 
ſchuhe gu 7—15 8. 

An den Kreiſen Kortfhev und Kaldfin wird das Schuh⸗ 
macherhandwerk ſchon feit uralter Zeit in großem Maßſtab ber 
trieben, Im Jahre 4812 lieferten diefe beiden Kreiſe die Stiefel 
für die ganze ruſſiſche Armee. Der. Mittelpunct diefer Induſtrie 
iſt Kimry im kortſchewſchen Kreiſe. Diefes Dorf hatte bei der 
Sten Reviſion 1,376 Einwohner. "Die Amtsgebiete Ctrojew und 
Poretfchie 8,573. Kimry bringt jährlich gegen 400.000 Paar 
Stiefel zu Markt, die ‚beiden andern Drte mehr als 1.500,000 
Paar, die ſowol in Den Refidenzen nie in allem größem Städten 
des Reichs Käufer finden. — In Achtemnejew macht man nur 
Schuhe, und ‚Damit beſchaͤftigen fich circa 1,145 Leute, die etwa 
500,900 Paar Jährlich verfertigen. 

Die kimrer Bauern erlernen ihr Handwerk zu Haufe, geben 
dam als Seſellen nach. den Rafivengen und kehren als gefchichte 
Meiſter wieder heim, daher ihre Kxzeugeifle auch denen der beflen 
Schuhmacher nicht nachſtehen. 

In den genanuten Orten verfertigt ein Meiſter mit einem 
Burſchen 2-5 Paar Stiefel die Woche; und mit zwei Jungen 
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gegen 50 Paar Schuhe. Die Leute arbeiten ſowohl für eigene 
Rechnung, als auch auf Beſtellung, in welchem letztern Fall fie 
das Teer fchon zugefchnitten erhalten. Die eigene Arbeit ver» 
kaufen fie in Kimry felbft auf dem am Sonnabend gehaltenen 
Wochenmarkt. Kür die beflellte Arbeit erhalten fie fuͤrs Paar 
Stiefel 32-55 8. ; für Schuhe 14 R. S. woͤchentlich. Die 
Wochenmaͤrkte werden von Käufern aus Moskau, Jaroglaw, 
Uglitſch, Twer und andern Städten befucht, und nicht felten fo 
zahlreich, daß oft bie 50,000 Paar Schuhe und Stiefel au 
einem Tage verfauft werben. Die Großhändler , welche Beſtel⸗ 
(ungen geben, find größtenteils felbh Bauern von Kimry, und ed 
gibt unter ihnen mehrere, die jährlich 40-000 Paar nach Peters⸗ 
burg und Moskau ſchicken. Das zu diefem großen Betrieb 
verbrauchte Feder wird in den Gerberein von Kortſchew, Ka- 
(din, Kaldfin und zum Teil in Moskau und andern Orten 
präparirt. 

4) Torſhok liefert außer den ordinairen Bauerſtiefeln und 
Schuhen, bekanntlich auch elegantere aus Sämifchleder, Sammet, 
Atlas und Safian, mit Gold, Silber und Seide brodirte. Die 
Bauerſtiefel und Schuhe find von Pferde» und Kuhleder; es 
fommen davon jährlich gegen 15,000 Paar Stiefel und 20,000 
Paar Schuhe in den Handel, Bon beiden gibt ed 3 Sorten: 
Stiefel von Pferdeleder Ifter Sorte zu 1 Rbl. 80 K., die Ae 
Sorte koftet 1 R., die 3te 80 K. S.; von Kuhleder koſtet die 
Afte Sorte 2 R., die te 11 R. und die HEIR. S; Schuhe 
after Sorte 50 R., Aer Sorte 45 8. und 3tee Sorte 358.6, 
Die Schuhe After Sorte werden manchmal mit falfchen Gold⸗ 
und Silberfäden brodirt. — Das Leder wird in der Stadt felbft 
gegerbt, und die fertige Waare in Ctaritza, Rſhew, Twer, Wor 
lotſchot n. ſ. w. verkauft. | 

Brodirte Waare liefert Torſhok jährlih etwa für 15,000 
R. S. Die fehr verfchiedenen Preife werden nach dem Stoff be» 
flimmt. Aus dem Verzeichniß der torſhokſchen Wanren , welche 
der nomotorfhofer Kaufmann A. Scichonin zur Ausſtellung 
nach London fchickte, Tann man erfehen was und zu welchen 
Preiſen bier gearbeitet wird ; ed waren darunter: 2 Paar Same 
metftiefel mit Gold zu 35 und 30 R.; 5 Paar von Saflan zu 
7, 9 und 10 R.; Stiefelihäfte von Saflın mit Gold gu 64 R.; 
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feivene Syalbitiefel mit Gold zu 14 R., dergleihen mit Silber 
1 — R.; 2 Paar Saftanfchuhe mit Gold 5 und 6 R. Sum- 
metftücte zu Hausſchuhen mit Gold zu 2, 4 und 6 R., derglei- 
hm von Atlas, 210 R.; feidene 1—3 N. ; von Safian 80 
Kop. — 7 R. 70 K.; fämifchlederne 1 R. O0 K. ud 2 N, 
40 Kop. ; mit Seide und Goldfäden ausgenähte Vorderſtuͤcke zu 
Schuhen 3 R.; Vorderſtuͤcke zu Mannsſchuhen mit Gold beodirt 
u 1R. 508. 

Das Brodiren der Stoffe iſt das Gefchäft der Fraum und 
Toͤchter der torfhotfchen Poftbauern , denen dag Material ſchon 
zugeſchnitten gegeben wird. Der Safian wird in Moskau und 
Kafan gekauft, die Gold- und Süberfäden, Kantillen u. ſ. w. 
in Moslau, 

Der Hauptabfah diefer torſhokſchen Waare ift in St. Pe⸗ 
terdburg und Moskau, aber vieles wird auch am Productiongort 
verkauft. 

5) Eine eigene Art Stiefel find die aus Woilof; diefe kom⸗ 
men aus dem Pocad Pogoreloje Gorodiſchtſche. Den Silz bereitet 
man bier aus Schafwolle , die im fubzower Kreife aufgefauft 
wird. Dieſer Pocad liefert jährlich c. 4000 Paar foldyer Stiefel 
für Männer zu 60 K., für Frauen zu 35 K. und für Kinder 
zu 35 Kop., im ganzen zum Werth von 2000 R. S. Die 
Haupt⸗ oder einzigen Abfagorte für diefe Waare find Subzow 
und Rſhew. . (Hand. Btg.) 


Sonrualiftit Nuſſlandso. 


Bulletin der Kaiferlihen naturforfhenden Geſell⸗ 
haft in Moskan, 

veröffentlicht unter der Nedaction des Dr. Renard. 1852, 

Af III mit 2 Tafeln. Moskau, in Commiffion bei Arit. 

Der Auhalt vorliegender Nummer iſt folgender: 

Fauna hymenopterologica Volgo-Uralensis (Continua- 
tio). Auctore Dr, Ed. Eversmann. 

Decas septima generum adhuc non descriptorum, 
adjectis descriptionibus nonnullarum specierum. Auctore 
N. Turtschaninow. . 

Meber eine Näherung, deren man ſich in der Wellentheorie 
bedient, von Popow. 

Einige Worte über die Steinbrüche in der Umgegend Kifch- 
new's, der Hauptftadt DBeflarabiens, von A. Dönging. (Mit 1 
Tafel). 

Unterfuhungen über die Bufammenfeßung der Pyroxene. 
Bon R. Hermann. | 

Ueberrefte von Fiſchen im kurckichen eifenhaltigen Sande 
feine. Bon W. Kiprijanow, 

Weber eine feculäre, langſame Sortbewegung der erratifchen 
Bloͤcke aus der Tiefe des Meeres aufwärts zur Küfte durch 
Eisfchollen und Grundeis, Vom Major Wangenheim von 
Dualen. 

Driefe von H. Kreyenberg. 

Meteorologifche Beobachtungen, angeftellt am Dbfe ervatorium 
dee Kaiferlichen Univerfität Moskau, von Gpagfi. 





Aournal des Minifteriums des Innern, 
Das Detoberheft des laufenden Jahres enthält Folgende 
. Abhandlungen : 
Sterbefälle durch Unvorfichtigkeit des Jahres 1851 im 
ganzen Reiche, 


Rechnumgeverſchlag der Stadt St. Petersburg auf das. 1852. 

Ueber den Vegraͤbnißplatz des Fuͤrſten Dmitri Michailo⸗ 
witſch Pofharcfi, von M. P. Pogodin, 

Ueber die Sprache der Tfchumwafchen, von W. P. Lebedew. 

Vermiſchtes. | 

Dos Novemberbeft mthält: 

Die Stadt Wiec'jegonck im Jahre 1852, 

Medicoschirurgifche Nachrichten über den rybingkifchen Kreis, 
von D. 8. Nagilom. 

Ueber den Gartenbau und die Gärten an der Suͤdkuͤſte der 
Krimm, von G. M. Mafuremgfi 

Ueber die Tabaksfabriken in St. Petersburg. 

Vermiſchtes. 

Das Decemberheft bringt: 

Ploͤtzliche Todesfälle im Reich im Jahre 1851. 

Die Stadt Rſhew. 

Die Schlammbäder von Gafi in der Krimm. 

Banme und Sträudyer, welche fähig find in der Umgegend 
von Petersburg gezogen zu werden, von J. B. Fiſcher. 

Vermiſchtes. 





Journal des Miniſteriums der Volksaufklaͤrung. 


Das Octo berheft enthaͤlt neben offidellm Bekanntma⸗ 
chungen die folgenden Artikel: 

Hiſtoriſches Geſchick des ruſſiſchen Transkaukafiens in alten 
Zeiten, von M. Kactorcfi. 

Phonetik der bulgariſchen Sprache, von F. Mikloſicß 

Ueberſicht über die ruſſtſche Geſetzgebung In der erſten Haͤffte 
des Jahres 1852. 

Ueberficht über die ruſſiſchen Zeitungen und Journaͤle Für 
das zweite Viertel des Jahres 1852. 

Anzeiger der bemerkenswertheſten Entdeckungen, Beobaͤch⸗ 
tungen und Erfahrungen in den mathematiſchen, phyfſiſchen und 
Real⸗Wiſſenſchafien. 

Verſchiedene Nachrichten. 


——— — an 
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Journal des Miniſteriums der Reichsdomaͤnen. 


Das Novemberbeft des laufenden Jahres bietet naͤchſt 
officiellen Nachrichten die folgenden Auffäe : 

Ueber die Tabaksinduſtrie in Aleinruffland. 

Beſchreibung der Tivländifchen Dranntıveinbreunerel, vom 
Ygronom A Gowetom. 

Gartenbau. 

Derfpectivifche Anflcht eines Landhauſes 

Ueber die Urſachen des Rauchens der Oefen, von J. J. 
Cwijaſew. 

Landwirthſchaftliche Chronik. 





Mediziniſche Zeitung Ruſſlands, 


redigirt von den DDrr. M. Heine, R. Krebel und H. Thiel⸗ 
mann, praktiſchen Aerzten in St. Petersburg. 


Wenn ein ſtreng wiſſenſchatliches Journal, das bei uns in 
St. Petersburg erſcheint, und nicht fuͤr das große Publicum 
beſtimmt, ſondern nur einem kleinen, gelehrten Teil deſſelben 
gewidmet ſein kann, ſeinen zehnten Jahrgang beginnt, dann 
gibt dies ſchon einen genuͤgenden Beweis, daß das Unternehmen 
ſeine hinreichende Unterſtuͤtzung gefunden, und einen fruchtbaren 
Lebenskeim in ſich ſelbſt traͤgt. Wir haben dies bereits fruͤher 
einmal in dieſen Blaͤttern ausgeſprochen, und ſehen mit Freu⸗ 
den dieſe unſere Anſicht durch die That immer mehr beſtaͤtigt. 
Wir fanden in den Organeu ſelbſt des fernſten Auslandes das 
entſchiedenſte Lob uber die Leitung und den Inhalt der Medi⸗ 
sinifhen Zeitung Ruſſlands ausgefprochen, und viele Auf- 
ſaͤtze und Arbeiten derfelben in den gelefenften und geachteften 
Journalen oft ganz, oft im Auszuge weiter verbreitet. Sämtliche 
neun und vorliegende Jahrgänge zeigen , wie die Redaction in 
ihrem wißfenfchaftlichen Streben fortfchreitet , und von tüchtigen 
Mitarbeitern , bewährten praftifchen Werten, reichlich untere 
ſtuͤtzt wird. 

Die Hauptrubritn find folgende : 

1. DriginalAbbandlungen, Solche Auffäge, welche 
dem praftifchen Arzte von befonderem Intereſſe fein dürften, ale 
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Beobachtungen am Krankenbette, Verſuche und Erfahrungen über 
Arzueimittel, mediziniſche Topographieen der Gouvernements und 
Städte Ruffiande, u. ſ. w. 

2. Kritiken, Alle medizinifche Werke, die in Ruffland 
erfcheinen, oder für Ruſſland's Aerzte befonderes Antereffe haben, 
finden fchnell und unpartheifch ihre Würdigung, Es ift gewiß 
ein Vorzug diefer Zeitfchrift , daß die Kritiken fletd mit einem 
Mamen unterzeichnet find. 

3. Feuilleton Dieſer Teil if beſonders reichhaltig an 
praktiſchen Aphorismen, mediziniſchen Notizen uͤber Kuffland, 
Beſprechungen mebiginifcher Tagesfragen, u, f. w. 

Das vor und: liegende Progranım ladet alle Aerzte des 
Reiches, die den Zweck der Zeitung befördern zu können glauben, 
freundlichft zur Teilnahme ein, und bemerkt, daß die Arbeiten in 
jeder beliebigen Sprache, unter Adreſſe: Buchhandlung von 
Eggers et Comp, eingeliefert werden koͤnnen. 

Für Diejenigen , welche etwa noch auf diefe Beitfchrift , die 
wöchentlich in einem großen Duartbogen erfcheint, abonniren wol⸗ 
fen, Die gelegentliche Notig, daß in der- Buchhandlung von 
Eggers und Eomp. (Neweki⸗Proſpect, Haus Kocikoweki) für 
St. Petersburg A 7 Rbl. SIb. (mit Zuftellung ind Haus) und in 
den Gouvernements auf allen Poſt⸗Comptoirs des Reiche 
à 84 NHL. Silb. Beſtellungen angmommen werden, Dr. I. 


Petreum. I, 44 


Der Elton⸗Salzſee in Nuſſland. 
Nah Mitteilungen des Hereu Präfidenten Kobülin in Caratow. 


Nimmt man eine Carte vom europäifchen Ruffland zur 

Hand, fo findet man den Eitonfee in der transivolgaifchen Steppe, 
und zwar im zarewekiſchen Kreife des Gouvernements Actrachan, 
27% Werft von Caratow und 132 Werk von Nikolajewok, wel⸗ 
ches letztere auf der niedern oder Miefenfeite der Wolga (d. 6. 
auf dem linken Ufer) der Stadt Kamuͤſchin gegenüber Tiegt. Er 
bedeckt eine Släche ven 180 Quadrat⸗Werſt bei einer Peripherie 
von etwa 37 Werft. Seit den aͤlteſten Zeiten war er. nnter dem 
Namen Altan⸗Nor, d. h. goldener See, bekannt, eine Bezeich- 
nung, welche die Kalmuͤcken aller Währfcheimlichfeit nach des 
herlichen Goldglanzed wegen gewaͤhlt haben, in welchem feine 
ganze Dberfläche beim Somienfchein ftraft.. Das Wort Altan 
ift von den Muffen in Elton umgermandelt worden. 
- Fruͤher gehörte der See den Kalmuͤcken des torguflifchen 
Stammes, welche mit ihrem Chane Tukur⸗Daitſchin unter der 
Regiermg des Zaaren Alexei Michaiſowitſch im Fahre 1665 
ruffifche Unterthanen wurden. Von jener. Zeit an war es jeder- 
mann geftattet, auf eigene Rechnung aus dem Eltonfee Salz zu 
gervinnen, und gegen eine ganz unbedeutende Abgabe (etiva $ 
Kopelen Silber vom Pud) in die innern Gouvernements zu ver» 
führen. Da aber die Salzfuhrlente von den Kalmuͤcken fehr oft 
angefallen und beraubt wurden, fo fand ed die Staatsregierung 
unter der Kaiferin Elifabetha Petrowna unumgänglich nötig den 
Eltonfee unter Kronverwaltung zu ſtellen. Es wurde demgemäß 
laut Verordnung vom 9. Sehr. 1747 am See felbft ein Bus 
reau oder Salzamt errichtet, und zum Schuß deſſelben eine Fer 
fung erbaut und mit Artillerieſtuͤken und Garniſon verſehen. 

An der Folge erwiefen ſich diefe Vorfichtsmaßregeln ale 
überflüffig, und die Seftung wurde aufgegeben. 

Fuͤr gewöhnlich vergeht kein Fahr, in welchem der Elton⸗ 
fee nicht Salz niederfchlüge. Seitdem die Gavinnung deffelben. 
von der Regierung in die Hand genommen worden iſt, alfo im 
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Verlauf von 104 Yahren (von 1747 bie 1851), hat es ſich 
ein einzigesmal und zwar im Jahre 4776 ereignet, daß ein neuer 
Salzwiederfchlag ausblieb, Jedenfalls hatte jenes Jahr einen re⸗ 
genreichen und falten Sommer, fo daß fich die Take, nament=- 
lich noch unter dem Einfluß, den die Einmündung von acht 
Klüffen in den See üben muß, nicht verdicken konnte. 

Das altjäprlich niedergefchlagene Sol; wird nur aus einem 
ſehr Meinen Teil des Sees gavonnen ; in dem bei weitem größ- 
tem Teil des Sees bleibt dad Sahz unbenust legen, Die durch- 
ſchnittliche Duantität Salz, welche alljährlich im ganzen Eitonfee 
zum Abſatz gelangt, ift bie jegt nachzumeifen noch nicht möglich 
geweſen, aber man Aberfchäßt fie ficherlich nicht, won man fie 
auf ein Dutzend Millidnen ſchwerer Eentner anfchlägt. | 

Die Gewinnung des Salzes wird durch nichts mehr beguͤn⸗ 
ſtigt ald durch Windftille, trockene Witterung und geringes Ober⸗ 
water. Oberwaſſer (im ruffifchen rapa) if derjenige Teil des 
Seewafierd, der die neugebildete Salzfhicht bedeckt und Die 
Oberflaͤche des Sees einnimmt. Es bildet fih dieſes Waffen 
durch das Regen⸗, Schnee» und Slußivaffer, das in den See 
gelangt. Diefe Zufluͤſſe loͤſen einesteild das Seeſalz auf, das von 
fruͤhern Abfägen herruͤhrt, amdernteild werden fie durch unter⸗ 
irdifche , falzführende Quellen gereichert , und fo fommt es, daß 
das Oberwaſſer gewoͤhnlich 25 Proc, falze und ſchwefelſaure 
Salze enthaͤlt. Im Fruͤhjahr erreicht das Oberwaſſer eine Höhe 
von 14 Arfchin (gleich 42 Zoll), in der Mitte ded Sommers 
aber fällt Diefe der Einwirkung dee Sonnenftrahlen zufolge auf 
4 Arfchin und noch weniger herab, fo daß man bequem und 
ohne Gefahr den ganzen See durchichreiten kann, indem der neue 
Salzabſatz auf einer außerordentlich großen Anzahl von Salj- 
ſchichten früherer Jahre ruht. 

Um zu beflimmen, bis zu welcher Tiefe ſich ungefähr das 
Salz im See erfiredt , Hat man gwei Werft von feinem Ufer 
entfernt einen Brunnen gegraben. Die oberſten Satzfchichten fand 
man 3 bis 24 Zoll ſtark; nachdem man ſich durch 42 Schichten 
durchgearbeitet hatte, nahmen fie eine Stärke von 8 bid 9 Boll 
an, und endlich nad) einer Entblößung von hundert Schichten 
ftieß man auf ein Salzlager von ſolcher Seftigkeit, daß bei feiner 
Bearbeitung eiſerne Inſtrumente zerbrachen. Selbſtverſtaͤndlich if 
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diefe Feſtigkeit keine uranfängliche , fondern erſt duch den Drud 
der überlagernden Schichten im Verlauf von Jahrtauſenden ent- 
fanden, Sowol diefe Seftigfeit , wie der Umſtand, daß ſich die 
ausgearbeiteten Räume ununterbrochen mit Salwaſſer füllten, 
verhinderten eine tiefer gehende Unterfuchung. 

Die erfie und wichtigfte Arbeit bei der Gesinnung ift das 
Salsbrechen, das won gemietbeten Arbeitern vollzogen wird. Es 
find das teil Bauern, die verfchiedenen Gutsbeſitzern im Gou⸗ 
vernement Penſa angehören, teild find es Krond +» Bauern aus 
dem benachbarten achtubinskiſchen Diftricte, mit denen im Januar 
und Februar fchon Eontracte abgefchloffen werden. Die Salze 
brecher werdeu darin verbindlich gemacht zu Anfang Mai's am 
See zu erfcheinen und bie zum Juli, wo die Arbeit beginnt, 
muͤſſen fie ihre Erdhütten bergefiellt und ihre Arbeitszeug, ber 
ſonders Brechſtaugen und Schaufeln, gehörig in Stand ge» 
bracht haben. Zur Gewinnung von 6 Millionen Pud find im 
Durchſchnitt 750 Arbeiter auf 50 Tage nöthig. Die Arbeit, 
welche nicht immer von den erwähnten , erleichternden , aͤußern 
Umſtaͤnden begleitet wird, gehört zu den beſchwerlichſten, die es 
überhaupt nur gibt, nicht nur weil fie bei einer glübenden Hitze, 
die bisweilen 45° R. erreicht, ausgeführt wird, fondern aud) 
weil der Arbeiter dabei bis an die Mitte des Leibes in dem 
frefienden Oberwafler fiebt. Bei alledem trifft man Salzbredger, 
deren Väter, Großvaͤter und Urgroßväter daſſelbe Geſchaͤft ber 
trieben haben. Seitens der Regierung find allerhand Maßregeln 
ergriffen, um die Lage der Arbeiter zu erleichtern: am Gee ift ein 
großes Krankenhaus erbaut, mit einer Apotheke verſehen und 
dabei ein Arzt mit einem Gehülfen angeftellt worden. Auch find 
Meidepläge für dad Vieh abgeteilt, das fich die Salzbrecher 
während der Arbeit halten. Die Gewinnung eines Pudes Salz 
soird mit $ 8. S. und das Auffchichten des Salzes in beffimmte 
Hanfen, gleichfalld das Pud, mit 4 8. ©. bezahlt, fo daß fich 
ein Arbeiter dabei in den Betriebsmonaten eined Sommers gegen 
130 Silbereubel verdienen kann, ein Verdienſt, der fih beim 
Bauernſtande in fo kurzer Zeit nicht immer und nicht überall er- 
zielen laſſen dürfte. 

Bom Fahre 1747 bis zum Jahre 1851 wurden bloß nach 
Nikolajewek und Caratow 372,103,026 Pud Eltonfalz abgelie- 
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fert. Die Galzverfuhr gibt vielen Krond - Bauern und Privat- 
leuten nährende Beichäftigung, obfchon die Krone für das Pud 
Salz vom Eitonfee bis Nikolajewek, 132 Werft weit, nur hoͤch⸗ 
ſtens 44 Kopeken Fuhrlohn zahlt. Dom Jahr 1834 bi 1851 
if das Pud Eltonſalz duechfchnittlih mit 4 Silberrubel ver» 
fauft worden. Die Gewinnung beträgt feit 1849, bis auf wei» 
tere Anordnung der Regierung, jährli 6 Mill. Pud. Bon ber 
officiellen Lifte, welche Herr Kobulin über die Production vom 
Jahr 1757 — 1851 veröffentlicht hat, heben wir fchließlich noch 
einige Jahre heraus, deren Betriebsreſultate weit von einander 
abftehen: 


An den wurde Salz 

ten: gewomnnen; 
173,7 13,276 Paud; nisdrigfie Production in 203 Jahren; 
1776 einziged Jahr ohne alle Production in 

104 Jahren; 
1809 11.778,609 Pud; höchfte Production in 103 Jahren; 
1827 979,940 Pud; niedrigfte Production im laufenden Jahr⸗ 
hundert. 


(Dörptfcye Beitung.) 


Die Tabackofabriken in St. Weteröburg. 


St. Petersburg hat gegemvärtig 55 Sabriten, im denen 
Rauchtabak, Eigarren und Papyros zubereitet und fabrigist wer 
ven, In allen diefen Etabiiffeusents zuſammen find , ihren off 
ciellen Angaben zufolge, 1925 Arbeiter befchäftigt ; davon find 
ımter 16: Jahren 269 Knaben ımd 130 Minden, und 1000 
errvachfene männlichen und 526 weiblichen Geſchlechts. Die Min⸗ 
derjährigen , unter denen nur halbſoviel Mädchen ind als Kna⸗ 
ben , bilden demnach den Sten Theil aller Arbeiter, fo wie auch 
ımter den Erwachſenen fi) das Berhältniß der Männer zu den 
Weibern wie 2:1 geflaltet. Kinder unter 11 Jahren werden fel- 
ten zur Sabrikarbeit abgegeben und auch nicht gern dazu ange⸗ 
nommen, | - 

. Bei der Annahme von unerwachieuen Arbeitern , was con- 
trattmäßig auf mehrere, gewöhnlich 5 Fahre gefchicht, verpflich- 
ten ſich die Fabrikanten ihnen Kofi und Kleidung zu geben und 
außerdem eine jährliche Summe zu zahlen, die je nach den Kräften 
und dem Alter des Angenommenen, 10 bie 42 R. S. fürd Jahr 
beträgt. Am haͤufigſten wird diefer Lohn auf 18 R. ſowol für 
einen Knaben als für ein Mädchen, oder auf 1 R. 50 8. ©. 
-im Monat angefeßt. Den vorteilhafteften Lohn finden bie Ar- 
beiter auf den Papyrogfabrifen, indem den auf denſelben arbei- 
tenden Mädchen, meift Bürgers und Soldatentöchter, die Arbeit 
nach) der Menge der Papyros, welche fie liefern, d. h. 1000 
Stüd mit 30—50 8. S. bezahlt wird. Auf diefe Art ver- 
dient ein Mädchen oft 3 R. woͤchentich oder bis 120%. ©, 
monatlich), was ein fehöner Beitrag zu dem Erwerb ihrer Ele 
tern if. 

In letzter Zeit iſt es gebräuchlicher geworden, daß ſowol 
die erwachſenen als unerwachſenen Arbeiter und Arbeiterinnen den 
Tag uͤber in den Fabriken arbeiten ohne in denſelben zu wohnen. 
Die Fabrikanten haben die Erfahrung gemacht, daß die Arbeiter 
ihres eigenen Intereſſes wegen, unter dieſer Bedingung fleißiger 
find und weniger der Aufficht bedürfen, als die monatweiſe be 
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zahlten und befonders bie auf Contract angmommenen Knaben 
md Mädchen. Sie erfparen dabei auch Die Miethe großer Woh- 
nungen, die Kleidung und Koft der Kinder, brauchen feine Con⸗ 
tracke zu ſchließen und find den mancherlei vorkommenden Unan⸗ 
nehmlicheiten und Differenzen mit den Eltern enthoben. Dieſer⸗ 
halb nimmt nach Ausſage der Fabrikanten, die Zahl der au 
Eontrast genommenen Knaben und Mädchen auf den Tabader, 
Eigarren® und Papyrosfabrifen fehr ab. 

Nah der Menge der Arbeiter jedes Geſchlechts und Alters, 
giebt es unter den 55 Fabriken, 18 bie weniger als 10 Leute 
befchäftigen ; 11 haben deren 40 bie 20; 18 arbeiten mit 
20—50; 3 mit 50—100; 5 mit mehr ald 100 Leuten. Die 
Fabriken der zwei .erfien Gathegorien, zufammen 20, können nach 
Ihrer geringen Arbeiterzahl zu den häuslichen gerechnet werden. 
Ervoägt man, daß auf den meiflen der andern Fabriken, die Ar- 
Deiter nur den Tag über dort ſich aufhalten, fo erflärt es ſich 
leicht, warum fo wenig St. petersburger Tabacksfabriken befon- 
dere, für diefe Andufirie befimmte Gebäude haben. Solche 
eigene Locale befigen nur Alexander Müller, Wagili Shukow, 
Martin Neslmd und Jakowlew (Pofberefi). - Der erfigenannte 
hat ein großes gemietheted Gebäude, die andern befigen zu ihrem 
Zweck erbaute Haͤuſer. 

An allen Tabacksfabriken beginnt die Arbeit um 6 Uhr Mor⸗ 
gend und hört um 8 Uhr Abends auf; kurze Unterbredyungen 
von nicht mehr als einer Stunde jede, werden für Fruͤhſtuͤck und 
Mittageffen geftattet. Zur Nacht wird um 9 Uhr, nach Been⸗ 
digung der Arbeit, gegeſſen. Alle Urbeiter, ohne Unterfchied dee 
Geſchlechts und Alters, find fomit 12 Stunden des Tags be- 
ſchaͤftigt. 

Mit Ausnahme des Tabackſchneidens mit Handmaſchinen, 
welches uͤbrigens nur erwachſene Mannsperſonen verrichten, und 
feine beſondere Anſtrengung erheiſcht, find alle uͤbrigen Manipu⸗ 
lationen leicht und nicht ermuͤdend, nur einige darunter duͤrften 
der Geſundheit ſchaͤdlich ſein, denn beim Ausbreiten der Blaͤtter, 
beim Trocknen des geſchnittenen Tabacks und beim Drehen der 
Cigarren entwickeln ſich ſtark narkotiſche Ausduͤnſtungen; dieſe, 
und der feine Staub, des in die Papierroͤhren gefuͤllten Papyros⸗ 
tabacks, muͤſſen nothivendig mit der Zeit auf die Lungen, befon- 





der& der Kinder, wirken. Dieferhalb bedarf die Tabacksfabrikation 
großer Raͤume, die zum oͤftern gelüftet werden können. Außer» 
„dem iſt noch ein anderer Umſtand wichtig , ber ſpeciell die Ei- 
garren-Papyrosfabrifation betrifft, bei welcher vorzugsweiſe bie 
Minderjährigen gebraucht werden. Das’ Drehen der Cigarren 
und Füllen der Papyros muß. figend gefchehen, mas ſehr er- 
muͤdend ift, wenn es 12 Stunden lang dauert, und Kinder von 
8 bis 12 Jahren kaum ertragen koͤnnen; Kinder dieſes Alters 
bedürfen gerade am meiften öfterer Erholung , freier Bewegung 
und reiner Luft. Zur Ehre unferer Sabritanten aber muß ge 
fagt werden, daß die meiften von ihnen dieſe Zuſtaͤnde berüdfich- 
tigen und nad) Möglichkeit für die Geſundheit ihrer Arbeiter for 
gen. Als Mufter in diefer und jeder andern Hinſicht kann bie 
Fabrik des Commerzienraths Shukow angeführt werden, welche 
ein eigenes Krankenhaus für ihre Arbeiter, mit einer ent ſprechen⸗ 
den Anzahl Betten, einer Apotheke und einem Arzt hat, Ebenſo 
bat auch Neslind's Fabrik ein Meines für die Behandlung der 
Kranfen eingerichteted Local nebft einem Arzt. Bei Heller's und 
Saisav’d Fabriken find gleichfalld Aerzte angeftellt. Die übrigen 
ſchicken in wichtigen und anhaltenden Krankheitsfällen , ihre Pa⸗ 
tienten in die Öffentlichen Kranfenhäufer; in weniger bedeutenden 
Faͤllen brauchen die Kranken die Schlafsimmer ber Arbeiter 
nicht zu verlaſſen. (Handl.⸗tg.) 





Nuſſiſche Bibliographie. 


Zu den vielen nüglichen Schriften, die von der Kaifer- 

lichen freien oͤkonomiſchen Gefellichaft alljährlich auf ihre Ko⸗ 
ſten herausgegeben werden , gehört die jüngft erfchienene Fleine 
Schrift ‚Anleitung zur Zucht, Erhaltung und Gebrauch der 
Blutegel (PyRoBOACTBO RT pa3Be4eniio, coxpaneniio H YNO- 
Tpe6ıeniıo wiasons).' Das um die Gefellichaft Hochverdiente 
fleißige Mitglied , Staatsratb Dr. Iwan Brikow, dem die 
Abfaffung obiger Schrift anvertraut wurde, bat das Naturge- 
ſchichtliche der Blutegel, ihre vorfommenden Arten, die Drte, 
- wo und wie fie m NRuflland gefangen werden, ihre Zucht, ihre 


Transportweiſen, und den Handel mit ihnen, ihre ärztliche An« ' 


wendung u. f. w. in kurzer, ſehr anfchaulicher Sprache abge 
handelt. Das Schriften ift eine befonders willtommene Gabe 
für alle, die ſich mit der Blutegelzucht befchäftigen. Der Haupt⸗ 
handel der Blutegel in Ruffland ift Charkow. Die größte Zus 
fuhr aus Kafan ımd Perfien. Zur die Militair-Hofpitäler Ruffe 
lands werden jährlich gegen 165,000 , und für die Civil⸗Hoſpi⸗ 
taͤler 330,000 Stuͤck Blutegel gefordert; für St. Petersburg 
find jährlich nöthig 14 Millionen, für ganz Ruffland 50 Mil- 
lionen Blutegel. 

Am Schluffe der intereffanten Schrift ift einiges uber kuͤnſt⸗ 
liche Blutegel angeführt, namentli über den Knußman'ſchen 
Apparat, vom 17. März; 1849 an, auf fünf Fahre von der 
Regierung privilegirt. Der Apparat koſtet 10 Rbl. Sib. (10 
Trance) und kann felbft bei Zahnſchmerzen an das Zahnfleiſch 
auf die Teichtefte und bequemfte Weife ftatt der Blutegel ange» 
wendet werden. 9. (Medi. Zt. Rufſl.) 


Petreum. II. 45 


Briefe aus Ramticheita. *) 


Erfter Drief. 


Detropawlowst Hafen, 27. Sept, 1851. 


. Sie wuͤnſchen, alter Freund, daß ic Ihnen useine Meife nad 
Kanuſchatka näher befchreiben fol, wohla mich ber Kaiſerliche Dienf 
tief. 

Am 17. Mai 1851, vier Zage nach meiner Gochzeit, verlieh ich 
mit meiner jungen Gattin Irkutsk. In 10 große Kiften hatten wir 
verfchiebene Borräthe auf die Dauer von 5 Jahren unferes Bleibens bort, 
gepackt, fo wie Lebensmittel für 5 Monate, weil, das Brod nicht ansges 
nommen, anf biefer Tour durchaus keine Lebensmittel zu erhalten find. 
Wir hatten zwei Dienfibsten und traten auf biefe Weiſe mit unferem 
ganzen Haushalte bie ferne Reife am, 

Bis gur Lena, 237 Werſt, reiften wie in zwei maͤchtiggroßen Ta⸗ 
rautaſſen, und kamen den 18ten Abends bei dem katſchuſchſchen Hafen 
en, wo wir glüdlih einen Kaufmann trafen, welcher ſich verbind⸗ 
lich machte, uns für 60 NH. ©. in feiner Equipage, einer verdeck⸗ 
ten Barke, 3000 Werft nad) Jakntsk zu bringen. Am Sonnabend ben 
49m taten wir unfere Reife am. Eine Reife anf der Lena if bie 
prächtighe Spazierfahrt, die man nur wünſchen kann. Wir ſchwammen 
wie In einem geoßen Gebaͤnde — denn bie Barke hatte ein geräumiges 
Zimmer, daß fogar mit einem gewiſſen Komfort eingeriditet war, In 
dieſer Jahreszeit Arömt die Lena verzüglich raſch, mir swei Wochen wa⸗ 
ven ſeit bem isgange verfloſſen uud ihre Ufer waren noch theilweiſe 
mis Schnee dedeckt. Ich habe felten fo walerifhe Anſichten in der Menge 
gefunden, wie fie fich bier uns darboten. Un mehreren Stellen beträgt 
die Flußbreite eine Werft und darüber. Ueberall zeigen ſich prachtvolle In⸗ 
fein. Beide Ufer find von riefenhaften Felfenmaflen umgeben, welche die 
verſchiedenartigſten grotesken Formen bilden — eben fo wechfeln mächtige, 
mit Wald bededite Gebirge. Bon den Felfen flürzen fich zahlloſe Bäche, 
welche über einen rötblichen Boden fließen und der Lena einen röth: 
lichen Schein geben. Eine Unzahl von verfchledenen: Wafferwild ber 
dedt bie Gewaͤſſer. Enten, Bänfe, Schnepfen fieht man in Menge, je⸗ 


*) Diefe Briefe wurden uns von dem Empfänger freundlichſt mit 
gefhellt, DR. 
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doch noch mehr Schwäne, bie in wahren Maſſen vorfommen. Wir beſa⸗ 
fen alle Flinten und fchoffen uns frifche Braten. 

Se wie es zu dunkeln anfing, wurden bie Auker geworfen, beum 
es waren viele Sandbaͤnke vorhanden und bie Mächte wurden gewoͤhnlich 
ſfrmiſch. In ber Nacht bes 19ten Mai hatten wir einen prachtvollen 
Aublid, Hart gegenüber unfrem Landungsplage, zeigte ſich ein großer 
Waldbrand, wahrfcheinlich durch Unvorfichtigkeit der Zäger oder Reiſen⸗ 
den entflanden. Solche Brände follen bier ziemlich häufig ſein, doch 
verschwinden in diefer unabfebbaren Waldregion die Folgen als nicht bes 
achtungswerth. Nur eins war uns auf diefer Tour fehr unangenehm — 
ndrdliche Winde verurfadhten eine Kälte, daß wir gezwungen wurden zu 
Pelzen unfere Zuflucht zu nehmen. Endlich, am 2Oflen Inni, langten 
wir glücklich in Jakutsk an. 

Der Theil der Reife von Jakutsk bis Njaua war bie befchwerlichie 
Gpode und dabei bie Toftfpieligfle der ganzen Fahrt: von Jakntsk bis 
Ajana find 1150 Werft und biefe Tofleten 600 Rbl., obngeachtet wie von 
Katſchuga His Jakutsk für 3000 Werft nur 60 zahlten. Diefe 1150 Werfl 
mußten zu Pferde zurückgelegt werben und unſere Kavalkade zählte 92 
Noſſe. Ih mit meiner Gattin, zwei Diener, ein junger Wann, ber 
ebenfalls die Zone nad Kamtſchatka machte, fein Diener und zwei Ja⸗ 
Enten, unfere Führer, nahmen 8 Pferde ein, und 14 Nofle waren mil 
umferem Gepäde beladen, 

Bei Jakutsk fehten wir über bie Lena, welche hier gegen 7 Werl 
Breite befigt, und von hier zog fich ber Weg faft immer nur durch Nies 
fenwälber. Die erfien 240 Werft bis zum Amgi, einem Uusfluß des Albane, 
gegen eine Werft breit, waren noch ertraͤglich. Unſere Pferde waren noch 
feifch und wir legten täglich an 50 Werft zurüd. Gegen 9—10 Uhr Abende 
machten wir Halt — in Deitte der Waldungen ward das Weifezelt auf 
gefchlagen, Fener augemacht und — gekocht. Morgens 4 Uhr aufgeſan- 
den, hatten wir, fo wie ber Thee getrunlen war, bereits um 5, fpäteflens 
halb 6 bie Nelfe Yon neuem angetreten. Diefe wurde bis 42 forigefegt 
— bis 3 gefuttert und gegefien und von ba bis O ging es immer, wenn 
and im Schritt vorwärts, Der Weg vom Amgi bis Aldana, 250 Berk, 
führt durch dichten Wald und iſt fo ſchlecht, daß wir alle Ungenblide ge- 
wöärtig ſein mußten bie Augen zu verlieren ober von ben Wehen bie Kiel» 
ber zerriſſen zu ſehen. Kaum waren bie Mferde glüdlich über große 
Banwwurzeln gelangt, fo mußte bie größte Borficht angewandt werben, um 
wicht Im grundloſe Moorldcher zu verfinten, welde bie Jakuten — Bas 
darmen benenuen. Acht lange Tage hatten wir mit biefen Gefahren zu käm⸗ 
hen, bis wir Albana erreichten. Bon bier fertigte ich mein -Gepäd m _ 
Lande ab und fegte mich mis meiner Gattin und deren Dienerin is ein 
Tleiues Boot, 3 Faden lang, 1 breit umb A,, tief, weiches bier Weile 
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benannt wird und fo leicht iR, daß ein Mann es tragen Tanı. Auf 
folh einem Boot fuhren wir auf dem Mai firomanfwärts. Zwei Ja⸗ 
kuten und zwei Tunguſen ruderten und fo gelangten wir, nachdem in 5 
Tagen 270 Werft zurückgelegt waren, an das Ziel, wo wieder Reitpferde 
befliegen werdet mußten und wir nnfer Gepäd vorfanden. Der Mai if 
ein Arm der Aldaua, über eine Werft breit und hatten wir dieſe 
Tour gewählt, um etwas von ben Strapazen der ermübenden Reife 
anszurnben. 

Den Net der Fahrt bis Ajana mußten wir wiederum zu Pferde 
machen und der Weg war bier fo ſchrecklich, daß ich es für ein beſonde⸗ 
res Bläcd halten muß, biefe Strecke unverlegt und mit gefunden Glied» 
maßen zurücdgelegt zu haben. Ich verzweifelte oft und glaubte nicht 
anders als mit ergranten Haaren oder als Srüppel das Ziel zu erreichen. 
Der Allmächtige verlieh uns jedoch feinen Echug und endlih kamen wir 
am 26ften Juli glüdlih in Ajana an. In 36 Tagen hatten wir bie 
bedeutende Strecke von 14150 Werft zurüdgelegt. 

An Ajana erfuhren wir, daß das Schiff Schelehow, anf dem wie 
uns bis Kamtfchatla einzufchiffen gedachten, am Wusfluß des Amur ges 
fheitert fei. Hier wohnten wir vier Wochen bei einem Denifchen, Ger 
Freiberg, Director der amerilanifchen Compagnie, welcher uns freumb» 
Uhf in feine Behauſung einind. Bisher war Ajana nur ein Comptoir 
ber amerikanifchen Compagnie, jegt nimmt es bie Stelle. von Ochotok 
ein, weil ber ajanafche Hafen beffer unb bequemer als ber von Dcheist if, 

Den 24ßen Auguſt fegelten wir auf der fchönen Corvette Olewnzza 
aus Ajana nach Kamiſchatka ab. Diefer Name iſt dem Schiffe zu Ehren ber 
ilaliſchen Billa Ihrer Majefät ber Kaiferin gegeben. Auf ber 
Corvette, bie Petersburg im vorigen Jahre verlaffen hatte, befanden fich 
mebrere gebildete und talentvolle Officiere. Die Gefellihaft war zahlreich 
und intereffant. Wie freute es mich, bier anfällig einen alten Univerſitaͤts⸗ 
freund als Arzt des Schiffes wiederzufinden. Unſere Fahrt war glüdlich 
uud angenehm. Wir machten kleine Ubflecher zum Nusfluß des Amea, 
lagen eine ganze Woche bei der Inſel Sachalino vor Unter, und legten 
bei den Gilaken bei, bis endlich am 16 September unfer Ziel, der He 
fen von Petropawlowst, erreicht war, 

Sie können fi, alter Freund, leicht unfere Gefühle denken, mit 
denen wir Gott dankten, endlich die viermonatliche Meife zurückgelegt 
und ben Ort erreicht zu haben, wo für die nädfien 5 Sabre der Dienß 
mir den Aufenthalt anwies. Die Reife von Irkutsk dis Kamtſchatka ko⸗ 
flete gegen 2000 R. S. Schen in ber erſten Woche unferes Aufenthalis 
Beweinten wir einen Verluſt. Der Eapitain umferer Corvette, Sſutſchow, 
ein in der Fremde gewonnener berzlier Freund, ertrank am 22:fen 
September anf einer Spazierfahrt im Meinen atfcherofchen Meerbuſen. 
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Schon iſt es bie zweite Woche, daß wir bier leben, uns beflens 
von ber firapazenreichen Neife erholen, und unſere Wirthſchaft midglichfl 
einrichten. Gier geht es leider nicht fo zu, wie in anderen großen Stäbten, 
— es müßen im Herbft alle Lebensbebürfniffe und Vorräthe beforgt wer» 
den, wenn man — ba bann für Geld nichts zu haben id — im Laufe 
des Winters nicht dem bitterfien Mangel preisgegeben fein will, 

Diefen Brief erhalten Eie durd einen Wallfiichfänger, der feine 
Nückreiſe über die Sandwichinſeln, China und Oſtindien antrit. Im 
naͤchſten Briefe erzähle ich Ihnen mehreres über das Land und unfer 
Treiben, Leben Sie wol, 


Zweiter Drief. 


Den 25ften Mai 1852, Kamtfchatla, - 


Schon verfioffen lange acht Monate, daß wir hier wohnen, in ber 
Region, wo Schnee und Schneegeöber heimifch find. Wir haben jegt die 
Tamtfchattifchen Winter kennen gelernt, die länger denn acht Monate 
dauern. Und in diefer ganzen langen Zeit iR der Schneefall fo groß, 
daß nicht felten die Gebäude bis über die Dächer im Schnee vergraben 
find, Nicht felten iR es, daß Freunde, die zu Gaſt gingen, 3—4 Tage 
ihre Viſite fortiegen müßen, weil fo lange Echneeflürme wätheten, wäh. 
rend denen bas Gebäude nicht verlaffen werben konnte. Das Meer mag 
wol bie Urfache fein, daß während bes langen Winters Teine lang ans 
baltenden Fröfte beſtehen; einmal nur, Morgens 6 Uhr, hatten wir 200 
R. Froſt — gewöhnlich aber find 2, 3 bis 5 Grab und 10 werden für 
große Kälte gehalten — fo daß ich den ganzen Winter im wattirten Pale⸗ 
tot ging — meinen Pelz hatte ich in Irkutsk verkauft, unb gedachte hier 
einen neuen zu Tanfen ; leider exiſtirt bier nicht einmal ein Eubject, wel⸗ 
ches einen Pelz zu nähen verſteht. Selbſt in der Stadt fieht man feine 
Pelze — nur auf Spazierfahrten außerhalb der Stadt zieht man bie 
Knchljanka, eine Art leichten und warmen Pelzbemdes an, gefertigt aus 
ben Tellen des nordiſchen Elenns. Diefe allgemeine Bekleidung aller 
kamiſchatkiſchen Bewohner iR leider jegt vertheuert, weil die Karjaken, 
welche im Norden Kamtſchatkas haufen, und von denen man früher dieſe 
- Selle Tanfte, da viele einzelne Befiger von 10—100,000 Zhieren was 
ren, unlängf eine ungebeuere Menge berfelden ihrer Gottheit Kutſche 
zum Opfer brachten. Einige Karjafen fingen an wahrzufagen, daß bals 
bigft der Kutſche fich melden werde nnd an Stelle der geopferten Elenne 
ihnen andere, mit goldenen Hörnern, fchenten würde. 

Ihre Vorflellungen von diefem Kutſche find fonderbar. Nach ihrem 
Glauben hatte der erfte Menſch fih anf Kamiſchatka eingefunden und 
Thäler wie Gebirge forımten fih vom Drucke des Schlittens, als Kutſche 
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vom Norden nad dem Süden reife. Zum lehten Male erſchien biefe 
Gottheit unweit Lopatka und verſchwand hier im Meere. Sie fürchten 
und verfpotten ihn zu gleicher Zeit und erzählen von ihm vielerlei fom- 
derbare Geſchichten. 

Ungeachtet des anhaltenden Winters if dennoch das hiefige Klima 
ſchon und gefund, Kamtſchatka iR ein fehr maleriſch gelegenes Land, fa, 
malerifher wie bie Schweiz, was mir viele Perfonen, welche beide Ränder 
befucht hatten, verfiherten. Die Viehzucht konnte hier in ungebenrem Maß⸗ 
ſtabe florisen, jept leider iſt fie fehr mittelmäßig. Die Kuh koſtet OR. B. 
bie Bonteille Milh — 50 Kop., ein Huhn 10-15 N. ©., ein Pub 
Mehl — 8%, NRbl., ein Kobllopf — 50 Kop. ein kleiner Sal mit 
Kartoffeln — 10 Rol. ein Pud Fleiſch — 20 Rol. B. 

Urdewohner gibs es in Kamtfhatta kaum an 5000. Die Plage der 
Bevoͤllerung find die Pocken und die Syphilis. Es gibt fein Oftrofchot 
— fo beißen bier bie Dörfer und keine andere Stadt, als der Peter: 
panlshafen und auch dieſer gleicht mehr einem Dorfe — wo nicht %,. der 
Bewohner don diefen Krankheiten angefledt wären. In jebem Oftroſchok 
findet man kaum 2—3 Perfonen, viel, fehr viel iR es, wo 6—7 Per 
fonen arbeiten koͤnnen — alle übrigen quälen fih auf ihren Lagerflätten, 
bis fie endlich ein Opfer dieſer ſchrecklichen Krankheit werben, an ber 
fogor Säuglinge leiden. In manden Ortſchaften findet fih kaum ein 
Mann, ber arbeitsfähig iR, Zum Sommer mäht er Heu und fängt Fiſche 
und im Winter if er Zobeljäger. 

Die unglüdlichen Wilden wiffen die Arzneimittel nicht zu fchägen, 
fie fliehen die Aerzte, welche zur Rettung und Heilung abgefchickt werden, 
Am 2aſten März trat ich meine erſte Reife ins Innere Kamiſchat⸗ 
Tas an. 40 Werft vom Peterpaulshafen liegen warme Schwefelquelien, 
amweit ber puratupkafchen Gebirge. Hierhin begab ich mich mis meiner 
Gattin, Sie fuhr in einer befondern Gattung Schlitten — ſehr ähnlich einen 
Sarge — in welchen alle die fahren, weldye nicht felbft Die Hunde leiten umb 
einen Kajar, das iſt Kutſcher haben. 7 Hunde führten biefen Schlitten. 

Ich fuhr in einer Sfant — einer Equipage auf weicher mau 
reitend figt und leitete meine 5 Hunde ſelbſt. Die Yabıt war fehr 
intereffant, nur auf dem Awatſch⸗Fluſſe brad unter mir das Cie und 
ih warb ganz durchnäßt — biefes Abentheuer hatte übrigens feine üblen 
Folgen. Um 6 Uhr waren wir an ben Quellen, übernachteten in dem 
Hanfe, welches eigends für bie Befuchenden erbaut iR und kehrten bem 
folgenden Tag heim. Das Wetter war ſchon, ber Weg ziemlich gut und 
die Gegenden romantifh. Wir fuhren über eine Moorebene, von allen 
Seiten von wmalerifchen Gebirgen umgeben, 

Diefe Fahrt imtexeflirte wich um fo mehr, als ich bas erfle mal 
ſeldſt Kajar war. Dieſes Wust fordert viele Erfahrung, Kraft und Ge⸗ 
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ſchick und ich machte mic ſchon dazu bereit, daß mein Fahrzeug einige 
mal umwerfen oder an irgend einen Baum floßen würde, alles endigte 
jedoch glücklich. Diefen Winter beſaßen wir noch nicht eigene Hunde 
umb mietheten fie — doch das flelit fich fehr theuer, denn biefe Spazier⸗ 
fahrt koſtete 10 R. B. Es if hier unumgänglich nöthig, ſich ſelbſt Hunde 
anzuſchaffen, denn man bedarf ihrer ſelbſt in der Wirthſchaft, Holz und 
Ken anzuführen, Waſſer zu ſchleppen sc. 

Das Ende bes April und der Mai bilden die Iebhaftefle Zeit im 
Peterpaulshafen. Jeßzt fangen die Schiffe an fich zum zeigen, Wallſiſch⸗ 
fänger und fremde Kaufmannsfahrzeuge. In diefer Periode wirb das 
Salz angeführt und da bier das Salz in großen Mengen confumirt wirb 
iR zu deſſen Entgegennahme eine befondere Commiſſion angeflellt. So⸗ 
wol ‚für die Zranslateure, bie durchaus unentbehrlich find, um fich wit 
den fremden Schiffen aller Nationen verfändigen zu Tönnen, fo wie für 
alle Beamte und die Ealzeommiffion iſt dies eine ſehr plagreiche Zeit, 
denn von 5 Uhr Morgens bis 14 und dann von 12 bis 8 müſſen fie 
deim Ausladen gegenwärtig fein und dies bauert bis Juli. Diefe Zeit 
wird fchon deshalb für alle intereflant, weil die Jahrespoſt anlangt. Bei 
Ahnen grünt jet alles und bie Saaten find beendigt. Wir haben noch 
Schnee und vor bem 10ten Juni, der lieben Johanniszeit, iſt nicht an 
Sien zu denken. Der Srühling erfcheint bier eigenthünilich. Bis zum 
uni Schnee — bis Juli geht man in Winterfleidern und warmen 
Etiefeln oder Schuhwerk. Auf den Straßen, wenn man unfere erbaͤrm⸗ 
lihen Wege fo nennen darf, ift theilweiſe der Schnee abgegangen und 
ſchrecklicher Schmuß. Da keine Equipagen und Pferde erifliren, muß je 
derman leider bdiefen Koth durchwaten und deshalb fpazieren nur Ges 
fhäftsperfonen. Nur die Ankunft; der Schiffe macht dieſe Meriode inte 
reffant. So wie nur bie Telegraphen auf den Leuchtthürmen ein Schiff 
fignalifiren, geräth alles in Bewegung, denn alle beeilen fi, ihre Jah—⸗ 
resporräthe einzukaufen. Die Echiffe bringen auch Zeitungen mit — denn 
bier lieft man viele ausländifche Blätter, Unter andern erhält man eine 
fehr intereflante Zeitung, welche in Honolulu, auf den Sandwichsinſeln, 
erfcheint, da, wo Cook vor 80 Jahren von den Händen der Wilden ums 
kam. Sie und alle in Europa können fich nicht die frendigen Gefühle 
vorftellen, welche uns in biefer einzigen Zeitperiobe erfüllen, wo wir doch 
einigermaßen ber übrigen civilifirten Welt uns nähern nub mit ihr verkehren 
— ad, und wie gerne würden ich and mein Weibchen biefen Gefühlen und 
frohen Eindrücken entfagen, Tönuten wir in ber That nur einmal wieber 
in der Heimath fein. Doch Geduld, alles bat ein Ziel und Ende und 
wills Bott, gedenken wir einft in ber lieben, lichen Heimath noch bes 
Lebens in Kamtſchatka als Andenken ber Vergangenheit. Leben Sie wohl, 
theurer Freund! wills Bott, mit ber naͤchſten Jahrespoſt ein mehreres. 
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